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DENKMÄLER UND F0R8CIIIJNGEN. 



J\S 217. 



Archäologische Zeitung ^ Jahrgang XXV, 



Janaar 1867. 



Archaisches Relief von Thasos. — Allerlei: Hermes bei Kalypso. 



I. Archaisches Relief von Thasos. 

HiezQ die Abbildung Tafel CCXVII. 

Die Insel Thasos, für welche früher fast nur 
Prokesch- Ostens kurze Mittheilungen vorlagen, ist 
in neuerer Zeit mehrfach das Ziel wissenschaftlicher 
Reisen geworden. Eine denjMitgliedem der franzö* 
sischen Schule in Athen gestellte Aufgabe veran- 
lasste Perrot im Jahre 1856 zu einem längeren 
Aufenthalt auf Thasos, dessen Ergebnisse erst acht 
Jahre später in dem memoire sur File de Thasos 
(Paris 1864, aus den archives des miss. scieniif.^ 
2e sMe, iome I) mitgetheilt sind, nachdem mittler- 
weile Conze die Resultate seiner 1858 unternom- 
meilen Erforschung in seinen 'Reisen auf den Inseln 
des thrakischen Meeres* (Hannover 1860) veröffent- 
licht hatte. Konnte somit die frühere Lücke in 
unserer Kenntniss jener Gegenden genügend ausge- 
füllt erscheinen, so hat doch der Besuch, welchen 
E. Miller im Jahre 1864 der Insel abstattete, von 
Neuem bewiesen dass der unerschöpfliche Reichthum 
jener Länder jedem neuen Forscher neue Schätze 
darbietet. Die von dem Letztgenannten veranstal- 
teten Ausgrabungen haben nicht bloss eine Menge 
von Inschriften zu Tage gefördert, von denen er die 
bedeutenderen mit dankenswerther-Raschheit in der 
revue archeologique (1865 Bd. II und 1866 Bd. I) 
veröffentlicht hat, sondern es ist auch zugleich mit 
den Inschriften ein ziemlich umfangreiches Werk bil- 
dender Kunst entdeckt und in das Museum des 
Louvre geschafft worden, welches unser Interesse in 
noch weit höherem Grade in Anspruch nimmt Das 
Monument, dessen drei Reliefs die Vorderseite und 
die beiden Seitenflächen einnehmen, ist von dem Ent- 
decker selbst in der revue archdoh 1865 II Tat 24. 25 
und S. 438 ff. herausgegeben und besprochen. Da- 



nach erscheint es auf unserer Tafel CCXVII in einer 
neuen Abbildung, bei deren Herstellung auch die 
leichte Skizze in der iUusiraiion^ Journal universell 
ann^e XXIV (lb66 Januar), vol. XLVII n. 1195 
benutzt isL In das Interesse des neuen Fundes thei- 
len sich die Epigraphik, die Kultusalterthümer und 
die Kunstgeschichte. 

Die bisher bekannten Inschriften von Thasos 
gehörten alle der Zeit an, in welcher die Insel voll- 
ständig unter attischer Herschaft stand, und giengen 
daher in ihrem paläographischen Charakter der Ent- 
wicklung der attischen Schreibweise parallel. Unser 
Monument zeigt zum erstenmal die ältere ionische 
Schrift auf Thasos und zwar dasselbe Alphabet, wel- 
ches wir schon von'Paros, der Stamminsel der Tha- 
sier, kennen. Damit ist also eine Vermuthung Kirch- 
hoffs ') vollständig bestätigt, ja unsere Inschrift setzt 
uns sogar in den Stand einige Lücken des parischen 
Alphabetes auszufüllen. Für die Zusammengehörig- 
keit der beiden Alphabete spricht am bestimmtesten 
die Vertretung des kurzen o durch Sl, welche bisher 
nur auf Paros nachgewiesen ist; während O &ls to 
gilt, stimmen E und H mit dem gewöhnlichen Ge- 
brauch überein. Unbedeutenderer Differenzen zu 
geschweigeui so zeigen & und 9 die Formen O 
und ({), weisen also im Vergleich mit den alterthüm- 
licheren parischen Formen und Q auf ein ver- 
hältnissmässig junges Datum unserer Inschrift hin. 
Neu sind für diesen Zweig der Inselalphabete X für 
^, r für X (statt /^) wenn die Wiedergabe genau 
ist^ X für X* C für ß. Die letztere Form, deren 
Genauigkeit von Miller ausdrücklich bezeugt wird, 
ist bisher für ß noch nirgends nachgewiesen, wäh- 

') Stadien lar Gesch. des griech. AlphabeU (Abh. der Berl. 
Akad. 1863) S. 174. 



rend sie in einer ganzen Reihe von Alphabeten 
das f bezeichnet; die dnzige Analogie bietet das C 
(oder in rückläufiger Schrift 3) kretischer Inschriften, 
welches freilich nicht ß selber aber doch das ver- 
wandte n vertritt '). Ist somit der aus unserem Mo- 
nument für die Epigraphik erwachsende Gewinn 
beachtenswerth genug, so bietet uns zugleich die 
Paläographie der Inschriften eine ungefähre Zeitbe- 
stimmung für die Reliefs. Denn wenn es gleich nicht 
unmöglich ist, dass auch nach der Niederwerfung 
des thasischen Aufstandes durch Kimon im Jahre 
462') die ältere ionische Schrift statt der attischen 
noch auf einem Privatmonumente erschiene, so 
werden wir doch bei der Vereinzelung des vorlie- 
genden Falles uns schwerlich weit von der Wahr- 
heit entfernen, wenn wir die Mitte des fünften Jahr- 
hunderts als äusserste Grenze annehmen ^). Bei der 
Frage, wie weit zurück miser Ansatz gehen dürfe, 
können die erwähnten jüngeren Formen O und 
nur einen relativen, keinen absoluten Massstab ab- 
geben und höchstens vor der Annahme eines allzu 
hohen Alters warnen. 

Die Hauptinschrift befindet sich auf der 2,10 
Meter langen und 0,92 M. hohen Vorderseite (Fig. 3), 
deren Mitte eine 0,22 M. tiefe und 0,56 M. hohe 
viereckige Nische einnimmt; diese ist ein wenig nach 
oben verjüngt, so dass auf eine untere Breite von 
0,50 M. eine obere von nur 0,47 M. kommt. Alif dem 
oberen Streifen der rahmenartigen Einfassung der 
Nische stehen die Worte: Nvfifpjiöw xänolliovi 
vvfiq>TiyeT7j 'd'ijkv xal aQa\ev afißoXfj^) nqoaiqdBi^v. 

*) Vgl. ansser Kirchhoff a. a. 0. S. 1 69 die kretische Inschrift 
fOD Oortjn rer. arch, 1863 \\ Taf. 16 S. 441 ff. Kirchhoff S. 249 f. 

^ A. Schafer d« remm post belUtm Persicttm . . . gtstarwn 
Umporibus (Bonn 1865) S. 17. 

*) Ädert rev, arch, 1866 I S. 420 sagt: ee monument doit 
itre d0 quelqn§s annies ant^rltur aux ehefit dToeuvre de Vdcote 
de Phidias et poelirieur cependant ä ia eonquite de 
Vtle de Thaeoe par le» Alheniens, ee que eenMenl ^aOr 
teure demontrer tee deux inecriptions en diateete tonten qu'tl noue 
offre. Mir scheioea dieselben eher das entgegengesetzte Resultat la 
ergeben. 

'} Miller las zuerst a/^ßolj und erklarte mit DQbner *fritude\ 
Ädert (rev. arch. 1866 1 S. 422) Hertre* yäfia yijgj worauf 
DQbner (ebenda S. 423} die richtige Lesung fand; nach einer Mit- 
theilung Conzes hatte auch Bergk dieselbe gefunden. Die beste Pa- 
rallele bietet die bereita von Miller citierte lesbiscfae Inschrift bei Keil 
(Philologus Snpplementbd. U S. 579 ff.) und Conze (Reit« auf der 



oiv ov d^i^ig ovdi xolqov. Darunter in besonderer 
Zeile: ov ncn(avi^ezai. Weiter findet sich unter der 
Darstellung der rechten Seitenfläche (Fig. 2) noch 
die Bemerkung XotQiaiv alya ov d'i^ig ovdi XO^QOv*). 
Also eine Anzahl Bestimmungen bezüglich des Kul- 
tus ApoUons und der Nymphen sowie der Chariten, 
welchem demnach unser Werk gewidmet war; viel- 
leicht sollte die Nische dazu dienen fromme Gaben 
aufzunehmen. Der Dialekt ist der ionische, den wir 
in der Kolonie der ionischen Insel Faros erwarten; 
der Infinitiv ist daher nicht mit Annahme eines Do- 
rismus nqoaiqÖBv zu lesen, sondern das E vertritt 
ganz regelrecht si, genau wie in der von Sauppe 
besprochenen Inschrift von Halikamasos (Gott. Nachr. 
1863 S. 303 fr., s. bes. S. 306), wo Newton ebenfalls 
einen Dorismus hatte erkennen wollen. Ein Bericht- 
erstatter im Philologus XXIII S. 719 hält unsere Worte 
für enrhythmisch, wie mir scheint ohne Noth; auch 
Miller hatte poetische Reminiscenzen vermuthet, ja 
Dübner reconslruiert neuerdings durch allerlei Abän- 
derungen zwei vollständige iatnbische Trimeter 
Nv^fpUoi xanoXlwvi v^ ^Vjuyjjy^iy 
xai d-fjlv xaqoBv ag4, ßolij, ftQoaeQÖi^ev^ 
wobei man sich nur fragt, warum denn der Stein- 
metz diese Poesie in Prosa verwandelte. 

Genannt werden also auf den Inschriften Apollo n 
der Nymphenführer nebst den Nymphen, sowie die 
Chariten; dazu kommt auf der rechten Nebenseite 
in unzweifelhafter Darstellung Hermes. Von keiner 
dieser Gottheiten war bisher thasischer Kult be- 
kannt, aber die Mutterinsel Paros halte eine alte 



Insel Lesbos S. 11 Taf. 4, 3): B^os rvxa ayaSa, 6 xc düij 
9vfiv irtl ttiS ßt6u{a}) | rcrc *AfpQoS(xag rag /7c/|5a»c xal zbi 
*EQfiäf ^vitto I iQtitov otri x€ dilif xai | ll^atv xal Orjlv 

n I xal oQViätt ..... (Die erhaltenen Reste hinter O-filv 

scheinen auf nliaiä oder Aebnliches hinzuweisen). 

*) Or. Bergmann in Brandenbarg hat am Original vor dem 
Kopfe des Hermes (Fig. 7) einige Bnchsttben gelesen, in denen er 

den Vocativ ^jinoXlov erkennen mficbte, also APArPIlN^ 
Miller konnte trotz aller Muhe nur ein paar Sparen auRlnden. Un- 
sere Abbildung gibt dieselben nach der remie\ sind sie fenau, so 
können sie nicht bedeuten w^s Bergmann wollte. Wenn jene Bach- 
staben wirklich existieren und nicht zaOÜlige Risse des Steines sind, 
sollten sie da ursprünglich beabsichtigt und nicht etwa eine nach- 
tragliche Kritzelei sein? Es ist wenigstens schwer abzusehen, was 
eine fereinzelte Anmfnng Apollons for dem Kopfe des Hermes be- 
iweckte. 
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aus der Sage des Minos wohlbekannte Verehrung 
der Chariten aufzuweisen, von welcher Flölenspiel 
und Kränze ferngehalten wurden (Apollod. 3, 15, 7); 
und ebendaher ist uns auch der Dienst des pythi- 
schen Apollon inschriftlich bezeugt (Ross inscr. Gr. 
ined. II no. 147). Apollon und die Chariten finden 
sich überhaupt nicht selten vereinigt Am berühm* 
testen war das Bild des delischen Apollon, welches 
die Chariten auf der Hand trug (Plut. de mus. 14. 
Paus. 9, 35, 3), aber nicht minder bemerkenswerlh 
ist Pindars Zusammenstellung eben jener in Faros 
nachweislichen Gottheiten (Ol. 14, 8 ff.): ohne die 
Chariten feiern die Götter nicht Chöre noch Mahle, 
aXlä navTwv tafilai \ egywv ev ovQavqf, ;f^t;aoTo^ov 
'9'ifievai naQa \ Hvd'iöv IdnoXXtava ^Qovovg \ äivaov 
aißorfi TiOTQog ^OXvfinioio Tifiav, So sind denn 
auch im homerischen Hymnos auf den pythischen 
Apollon, während die Musen ihren Gesang anheben, 
zum Tanze gereiht ivnloTtafiOi Xaqneg xal IvfpqO" 
veg ^Qqai \ ui^^ovitf ^ "Hßr] %€ Jiog dvyanjQ % 
jtffqodlrri (16 f.). Wie hier schon die Zusammen- 
stellung mit den Hören beweist, ist dabei die ur- 
sprünglich physische Bedeutung der Chariten, wel- 
cher gemäss sie so gern im Gefolge des Dionysos 
erscheinen, nicht vergessen; wie den Sterblichen 
nach Pindar durch sie xi te teqnva xai vä ykvxia 
ylverai^ navta, so breiten sie auch über die Natur 
selber allen Glanz und Reiz'). Von dieser Grund- 
lage aus versteht sich dann auch sofort die Ver- 
bindung der Chariten und Nymphen, wie sie auf 
dem kapitolinischen Relief des Epitynchanus^) er- 
scheint, wie ich sie auf dem parischen Relief des 
Adamas nach Osanns Vorgang vermuthet habe") 
und wie sie uns auf unserem Monumente inschrifl- 
lieh bestätigt entgegentritt Auch ist es nicht uner- 
hört als den Führer der Nymphen Apollon auftreten 
zu sehen, wenn auch der ihm hier beigelegte Name 
wfignjyhjjg neben den bereits früher bekannten fiov- 
arffitTjg und fioiQayhTjg (Paus. 10, 24, 4) neu ist*"). 

^ Gerhard griech. Mythol. $ 563. Welcker griecb. Qotterl. I 

S. 696f. 

"*) Hu«. Capitol. IV Taf. 54. Millia gai. myth. Taf. 127, 475. 
0. Jahn arcb. Beitr. Taf. 4, 2. 

*) Amt. deW iMt. XXXV S. 328. 

*'} Die VoranatelloDg der Nymphen kehrt ebenso auf der grie- 



So heisst es von Korkyra bei Apollonios Rhodios 4, 
1217 ff.: 'MoiQatov d' m xeiae d'iri iftheia dixov-^ 
Tai I xai Nvf^g>i(oy vo^ioio xa^' Ugdv ldn6lXwvog\ 
ßcjfjLoL Auch in Attika legt die bekannte Nym- 
phengrolte am Hymettos durch ihre Inschriften (C 
/. Gr. 456) wie durch die Legende aus Piatons 
Kindheit (bei Olympiodoros uii. Plat. 1 Ilavl xai 
Nvfifpaig xai IdnoXXiovi yofii(p) von jener Verbin- 
dung vollgiltiges Zeugniss ab. Häufiger allerdings 
ist die gemeinsame Verehrung ApoUons und der 
Nymphen in Italien anzutreffen. So in den ziemlich 
übereinstimmenden Votivtafeln des Museums von 
Neapel, welche von Ischia stammen und Apollon 
nebst den Nymphen (nach einigen Exemplaren Nym* 
phU nUrodis oder nitrodibus^ Nvfiq>aig vixQwdeai) 
gewidmet sind'^j; so auch in den Inschriften von 
Vicarello '*). Aber hier ist es beidemal der Heil- 
gott Apollo welcher mit den Nymphen der Mineral- 
quellen verbunden erscheint; in Griechenland dage- 
gen ist es der Unolkwy vofiiog, den wir grade 
wie den Hermes vofiiog^^) als Vorstand der Nym- 
phen finden, oder wie vor Allen den Pan, der sich 
also auch hierin dem Apollon verwandt zeigt '^). 

chiach abgefassten unter den gleich (Anm. 11) zu nennenden In> 
acbriften von lachia wieder: M^fjvtnnos larQO^ 'Yn{ai)n{ri)v6e 
Nvfjitpai^ vtJQ(6Jiai xal lA[7i6Xk(o(yt . . .)fivi avi&r^x^v. So nach 
meiner Abschrift; xai Zr^vi an ergSnzen (fgl. Aom. 14) hindert 
das Fehlen .des Zeus auf dem Relief. Stephani las am Schloas 

IINANEOHKEN, waa ivxhv ävi9fixey ergeben wfirde, da 
zu seiner Ergänzuog xaj fv^tiv der Platz nicht ausreicht. 

>') Stephani tii. Qr, V S. 23 ff. Mommsen 1. R. N. 3513 ff. 

'*} Orelli-Henzen 5701. 5767. Dasa eine öfter hieher gezogene 
Inschrift aua der Baailica lulia nicht Apollon sondern Pan ala xo/- 
qavtis loitQoxotav Naiddotv meint ist bereita bemerkt worden, s. 
ann. deW insi. XXXV S. 31 8. 

") Aristoph. Thesmoph. 977 ff., vgl. am{. a. a. 0. S. 324 ff. 

'*) Welcker griecb. GötteH. 1 S. 455 ff. ?gl. 487. üeber Pan 
und Nymphen s. meinen öfter citierten Aufsatz an$L XXXV S. 311 ff., 
besonders S. 31 8 ff. Der dort gegebeoeo Zosammenatellung, zunächst 
etwa den dalmatischen Reliefs (S. 323 Anm. 3), reihe ich ein da- 
mals fon mir übersehenes Relief des britischen Museums (34i Groeco- 
Romaa Satoon) an ?on roher spfltgriechischer oder römischer Arbeit. 
Drei Nymphen im langen Chiton, die Stephane im langen Haare, 
nehmen die Mitte ein, jede eine grosse Muschel vor dem Schosse 
haltend. Rechts steht neben ihnen der ithyphallische, langgehömte 
Pan mit der Nebris um den Hals, die Syrinz in der Rechten, im 
linken Arm das Pedum; so tritt er auf einen Bock. Interessant ist 
nun das Hinzutreten von Zeus dem Pan gegenüber, links von den 
Nymphen. Nackt bia auf die Chlamys h&lt er in der geaenkten 
Linken den Blitz und stützt mit der anderen Hand ein Scepter anf 
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Alle diese ^eoi vofiioi oder ini/iijliot haben die- 
selbe Bedeutung für die Herden und das ganze 
animalische Leben, wie die Nymphen für die ihnen 
untergebenen Zweige des Nalurlebens, Quellen Berge 
Triften Bäume, und die Chariten für die gesammte 
Natur ^*). Für den Hermes unseres Reliefs sei ausser- 
dem noch daran erinnert dass er nicht bloss als 
xbiffffdg %wv Nviig>diy, sondern in einer oft bespro- 
chenen, dem Sokrates beigelegten Gruppe der athe- 
nischen Propylaien auch im Verein mit den Chariten 
auftritt (Paus. 1, 22, 8), was wir auch sonst als 
attisch kennen lernen'*). 

Aus allem Gesagten wird zur Genüge hervor- 
gehen, dass es nicht nöthig ist mit Miller die z. B. 
von Welcker (griech. Götterl. I S. 702 fr.) bestrittene 
und jedesfalls nicht für alle Zeiten gillige Gleich- 
stellung von Musen und Nymphen für unser Relief 
in Anspruch zu nehmen und den linokXiov t^t;^^- 
yeTfjg schlechtweg in einen /iovarjyhrjg umzusetzen, 
wo sich dann die acht weiblichen Figuren in acht 
Musen verwandeln und derselbe Verein von Gott- 
heiten sich ergeben würde, den wir aus Megalopolis 
kennen (Paus. 8, 32, 2 t6 twy Movawy ^Anolhavog 
%e uqov xai ^Egfiov x<naaxevaa9iy acpiav iv xoivt^). 
Jedoch dabei kommen die Chariten nicht zu ihrem 
Rechte; dass aber ausser den in der Hauptinschrift 
genannten Gottheiten auch andere dargestellt waren, 
zeigt ja Hermes unwiderleglich. Die Naknenver- 
theilung ist äusserst schwierig, auch die Attribute 
der einzelnen Frauen bieten keinen Anhalt. Die 
Apollon zunächst stehende kann wohl nur den Kranz 
halten, mit welchem der Gott geschmückt wird ; von 

dea Boden ; neben ihm sitzt der Adler. Hier ist also Zeus als ober- 
ster Herr anch der ländlichen Natar den eigentlichen Vertretern der- 
selben in ganz ähnlicher Weise zugesellt, wie auf einem von 0. Jahn 
in den Annalen des Vereins für nassauische Alterthumsk. VI Taf. 1 
S. 1 ff. publicierten Wiesbader Relief den Heilgöttem, oder wie auf 
dem prachtvollen Relief ?on Gortyn (mon. ined. dHt in§L IV Taf. 22 A. 
Arcb. Ztg. X Taf. 38, 1) nach Curtius schöner Erklärung ebenfalls 
dem Asklepios und der Hygieia. Vgl. dazu Keil Philologus Supple- 
mentbd. II S. 607 f. 

*^) Macrobius saL 1, 17 erklärt die Chariten auf Apollons Hand 
mit Bezug auf satus und satubritaSf also ganz wie wir die romi- 
8 che Bedeutung auch des wfifpjuyitms UnolXav kennen lernten. 
So die Grazien neben Aesculapius mv§, PUhClem. IV Taf. 13. Denkm. 
alter Kunst II Taf. 62, 794. 

'*) Aristopb. Thesmoph. 300; ?gl. die Inschrift ?oa Elensia 
onten Anm. 18. 19. 



den drei ihr folgenden Frauen auf der linken Neben- 
seite (Fig. 1) trägt die vorderste in der Rechten eine 
runde Frucht (ob auch die erhobene Linke etwas 
hielt, ist nicht mehr ersichtlich) , die zweite eine 
Binde in der Linken, die dritte eine gleiche in der 
Rechten, während die Linke eine Blume oder Frucht 
emporhebt. Entsprechend sind die Abzeichen der 
drei Frauen rechts von der Nische: swei Tainien 
und eine Blume; desgleichen hält die dem Hermes 
folgende Frau (Fig. 2) eine Binde. Also durchweg 
Symbole die sich entweder auf den Natursegen be- 
ziehen (für Chariten und Nymphen gleich passend) 
oder zu ehrendem Schmuck der Hauptperson be- 
stimmt sind. Wo so wenig fester Boden gegeben 
ist, enthält man sich billig der Entscheidung; ist es 
doch selbst nicht sicher, ob wir Nymphen (etwa auf 
Seiten Apollons) und Chariten (etwa um Hermes 
geschaart) in der üblichen Dreizahl erkennen sollen — 
wo dann für die zwei Frauen zunächst den männ- 
lichen Göttern weitere Namen zu suchen wären — 
oder ob wir die Vierzahl beider Vereine annehmen 
dürfen. Für die Nymphen gibt es keine so bestimmt 
geregelte Zahl, wenn auch ein Dreiverein am ge- 
wöhnlichsten ist, z. B. auf den obenerwähnten Re- 
liefs von Ischia und den attischen Votivreliefs ; für 
die Chariten wird eine Vierheit freilich nie erwähnt, 
doch zeigen die lakedaimonischen und attischen Cha- 
ritenpaare — dort Kleta und Phaenna, hier Auxo 
und Hegemone — ein auch sonst von Pausanias 
(9, 35, 1 ff.) bezeugtes Schwanken der Zahl. Beach- 
tenswerth ist es übrigens dass nach Miller S. 439 
die auf die Chariten bezügliche Inschrift der Neben- 
seite de la m^me ^poque^ mai» tTune main diff^ 
renie que celle du grand bas-relief sein soll. Dar- 
über lässt sich natürlich nur aus Autopsie entschei- 
den. Ist diese Ansicht richtig, so dürfen wir alle 
acht Frauen für Nymphen halten; die hinzugefügte 
Verehrung der Chariten würde aber nichts desto 
weniger aus der dargelegten Verwandtschaft beider 
Gottheiten zu erklären sein. 

Neben dem Namen und der Zusammenstellung 
der Gottheiten erregen in der Inschrift die Kultus- 
vorschriften unser Interesse. Aehnliche Inschriften 
sind nicht so ganz selten ^^) ; unter den neuerdings 

*^ S. Keil Philologus Supplemeotbd. 11 S. 579. 
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gefundenen wird das wichtigste Beispiel die im Jahre 
1860 zum Vorschein gekommene und am ausführ- 
lichsten von Fr. Lenormant ") und A. Mommsen '*) 
behandelte Inschrift sein, welche Opferbestimmungen 
für die Eleusinien enthält Noch ähnlicher ist die 
vorhin (Anm. 5) erwähnte lesbische Inschrift; manche 
hierauf bezügliche Anordnungen finden sich auch in 
der Mysterieninschrift von Andania *^). Wenn in un- 
serer Vorschrift für das dem Apollon und den Nym- 
phen gebührende Opfer die Wahl des Geschlechts 
freigestellt wird, so erklärt sich dies am einfachsten aus 



'*) R0ek. arckiol. ä EleuH* S. 71 ff. 

'*) Heortologie S. 257 f. Vgl. auch Gerhard Bilderkreis ?on 
Eleosis I Aom. 80. Bei der Wichtigkeit der loschrift halte ich es 
nicht far überflüssig die geriogen Abweichungen meiner im Juni 1860 
gemachten Copie von Lenormants Text, sowie einige nflhere Mass- 

bestimmungen mitzutheilen. Z. 1 ?or K ist noch der unterste Punkt 

eines : sichtbar; hinter HO! ein ;. Z. 4 Tl^l statt Tl^lF 

(Pittakis iiffifi. uQx» 3798foder TI^IP (Lenormant). Die An- 
fangsbuchstaben Ton Z. 2 — 5 stehen fast genau unter einander, das 

beginnende K in Z. 1 steht Qber dem ersten O yon Z. 2. Der 
Schluss der Zeilen 1 — 3 rückt nur ganz unmerklich gegen rechts 

▼or, das schliessende A von Z. 3 steht über 2T in Z. 4, das 

scbliessende | von Z. 4 Qber dem | von TEI in Z. 5. Die letx* 
tere Zeile springt also gegen rechts um sieben Schriftzeichen weiter 
Tor als die obersten Zeilen, das heisst, da die unterste Zeile, welche 
36 Schriftzeicben enthält, 0,91 Meter lang ist, um c. 0,17 M. Der 
ganze Block mass etwa 1,50 M. in die Länge, denn ^t besser er- 
haltene, rechts follstflndige und nnr am linken Ende etwas beschä- 
digte Ruckseite ist noch 1,42 M. lang. Da der Rest der obersten 
Zeile ziemlich genau die Mitte der Länge des ganzen Blockes ein- 
nimmt und 26 Schriftzeichen enthielt, d. h. einen Raum von c. 0,66 M. 
so bleibt jederseits ein Raum von c. 0,42 M., d. h. Platz für 16 bis 
1 7 Schriftzeicben. Danach ist es klar dsss die Ergänzungen Lenor- 
mants weder richtig vertheilt noch auch im Eingang richtig sein 
können ; der letztere liesse sich dem Räume gemäss etwa so wieder- 
herstellen: EAOX^EI^STEIBOUEI: u. s. w. unter 
Z. 5 ist ein grösserer glatter Raum, so dasa hinter EOP minde- 
stens nicht mehr Tiel folgen konnte. In der Mitte der Oberfläche 
des 0,48 M. breiten, 0,23 M. hohen Blockes befindet sich eine 
0,04 M. tiefe, in ihrer Mitte aber ein wenig höher gelassene 
Tiereckige Senkung von 0,17 M. Länge und 0,16 M. Breite, offenbar 
bestimmt um einen Gegenstand, Termuthlich Ton Bronze, aufzuneh- 
men. An jedem der beiden Enden enthält die Oberfläche des Blockes 
ferner eine 0,07 M. tiefe kreisrunde Senkung tou 0,31 M. Durch- 
messer. Ich halte diese letzteren Löcher nach manchen Analogien 
(z. B. dem ajten Altar tou Krisa) fär iaxuQat und demgemäss den 
ganzen Block für einen Altar, wo dann also die ^a/o^ai, ihrer Be- 
stimmung nach der Nische des thasiscben Blockes entsprechen wur- 
den. Doch können die Löcher auch zur Aufnahme etwa marmorner 
Weihgeschenke, Statuetten oder dgl. gedient haben. 

*') Sauppe die Mjsterieninschriit aus Andania. Göttingen 1860 
(Abh. der Ges. der Wist. VIII). Z. 33 f. 69 ff. 



dem doppelten Geschlecht der Gottheiten, mit Rück- 
sicht auf die allgemeine Regel dh femini» feminas^ 
mare» maribus hosiias immolare*^)^ welche auch 
für die lesbische Inschrift gilt. Unerfindlich möchte 
es dagegen sein, weshalb Apollon und den Nymphen 
Schaf und Ferkel, den Chariten Ziege und Ferkel 
nicht genehm sein sollten, da wir doch z. B. in der 
eleusinischen Inschrift den Chariten neben Hermes 
eine Ziege als Upferthier zugewiesen sehen. Der- 
gleichen Bestimmungen") wechselten eben nach den 
verschiedenen Localen und sonstigen Bedingungen, 
ohne dass wir noch immer die Gründe aufzudecken 
vermöchten. Ebenso ist es schwerlich auszumachen, 
ob das Verbot des echt apollinischen Paian nur einen 
localen Grund halte, oder ob es etwa in dem We* 
sen des Apollon yviiq)fiyhfig d. h. vofiiog oder in 
seiner Vereinigung mit den Nymphen begründet lag; 
in der fleissigen wenn auch etwas zu fein prä- 
cisierenden Untersuchung Schwalbes*') finde ich in 
der That keinen genau passenden Fall eines Paian 
angeführt. 

Wenden wir uns nunmehr zum Stil der Reliefs, 
so tritt uns hier am auffälligsten die zwiespältige Ari 
desselben entgegen. Während die weiblichen Figu- 
ren noch recht conventionell befangen, in Haltung 
und Bewegung gehemmt erscheinen — höchstens 
die bekränzende Figur neben Apollon ist ein wenig 
freier — , so macht Hermes mit seiner freilich etwas 
eckigen aber doch lebhaften Bewegung den Ueber- 
gang zu der wohlgelungenen Darstellung Apollons. 
Der Gott, eben noch im Vorschreiien begriffnen, hat 
sich mit halber Drehung der nachfolgenden Frau 
zugewandt, der Kopf ist leise geneigt, das Antlitz 
noch mehr als der Körper gewendet. Dies ganze 
Bewegungsmotiv ist, obwohl ziemlich compliciert, 
doch durchaus wohl geralhen, und ebenso ist die 
Haltung der Arme frei und angemessen. — Dasselbe 
Verhältniss herrscht in der Gewandbehandlung. Keine 
Frau ist genau wie die andere bekleidet; der lange 

*') Arnob. 7, 19. Allerdings fehlt es auch bei dieser Regel 
nicht an Ausnahmen, Tgl. z. B. die lakedaimonische Inschrift von 
MisUirA e. J. Or. 1464. 

") Vgl. die Zusammenstellnng bei K. F. Hermann gottetdienstl. 
Alterth. 26, 3. 

*') Deber die Bedeutung des Pftan, alt Gesang im Apollinischen 
Kultus. Progr. Magdeburg 1847. 
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Chiton ist bald aus dem wohlbekannten feinfälleligen 
Wollenstoff, bald aus glatterem Zeuge gefertigt, der 
Ueberschlag desselben bald länger bald kürzer. Einige 
der Frauen sind bloss mit dem Chiton bekleidet, 
andere tragen darüber einen Mantel, häufig mit stei- 
fen Zickzackfalten, dessen Formen wiederum man- 
nigfaltig sind. Das gleiche Streben nach Abwechs- 
lung, welches auch in der verschiedenen Haartracht 
sich zeigt, ist dem alterthümlichen Relief Chiara- 
monti (Cavaceppi racc, III Taf. 13) eigen. Aber die 
schwierige Aufgabe, mit der sich die gesammle äl- 
tere Kunst abmüht, Körper und Gewand in ihrem 
Wechselbezug zur Geltung zu bringen, ist auch hier 
ungelöst; entweder bildet der Körper mit seinen 
scharf umrissenen Formen zugleich den Umriss des 
fast slofllosen Gewandes, oder er verschwindet voll- 
sländig unter der schweren und selbständigen, den 
Körperformen nicht folgenden sondern sie verstecken- 
den Gewandmasse. Zwei Frauen, die beiden letzten 
rechts auf der Vorderseite, suchen die Falten des 
Chitons durch ein leises Lüften desselben am Schen- 
kel zu beleben. Die letzte folgt dabei wie in ihrer 
übrigen Haltung ganz dem verbreitetsten Gewand- 
motiv der archaischen Kunst*'), bei der anderen ist 
der Versuch selbständiger zu Werke zu gehen übel 
genug gerathen. Weit besser ist dagegen der Com- 
promiss zwischen Körperbewegung und Chlamys 
beim Hermes gelungen, wo sowohl die Zickzack- 
falten an den vorderen Mantelrändern viel freier, wie 
auch der durch die Hebung des linken Arms be- 
wirkte Faltenzug ganz befriedigend ausgefallen ist. 
Bei weitem am vollendetsten ist aber auch hier wie- 
der Apollon, dessen Untergewand und Mantel, letz- 
terer mit feingefälteltem Saume, kaum noch eine 
Unfreiheit des Künstlers verrathen. 

Bei so grossen Verschiedenheiten des stilistischen 
Charakters der einzelnen Figuren entsteht leicht der 
Verdacht eines nachgeahmten Archaismus. Jedoch 
in diesem Falle mit Unrecht; schon die Inschriften 
sprechen, wie oben er^^ähnt, entschieden dagegen. 
Es ist eben eine Eigenlhümlichkeit der letzten Sta- 
dien einer solchen Gährungsepoche, wie sie die 
griechische Kunst seit der Mitte des sechsten Jahr- 
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) Arch. Ztg. XXU S. 137 ff. 



hunderts bis gegen die Mitte des folgenden durch- 
zumachen hatte, in den einzelnen Theilen der Com- 
position ungleich und schwankend zu erscheinen. 
Sogar noch bei Pheidiäs selber — wie ungleich sind 
die Metopen des Parthenons! Sein Zeus trug noch 
den alten Spitzbart nicht bloss auf dem Friese dieses 
Tempels'^), sondern auch in dem Goldelfenbeinbilde 
von Olympia'^). Umgekehrt hat unser Bildhauer in 
der Figur des Apollon sein Bestes geleistet und ist 
in den anderen Figuren hinter sich selber zurück- 
geblieben. Aber wie verschieden ist doch auch de- 
ren Charakter von dem eines künstlichen Archais- 
mus; ihre ganze Ungeschicklichkeit ist naiv. Hermes 
zeigt nicht jene seltsiim starren Flügel an den Füssen, 
weiche die archaistischen Monumente so sehr lieben; 
sein spitzer Bart, seine hinten zum Krobylos '^) auf- 
gebundenen Haare (was man allerdings auf der Ab- 
bildung mehr errathen muss), seine Kappe (xvy^) 
statt des später üblichen Petasos entsprechen durch- 
aus der älteren Kunstweise, ebenso die anscheinend 
etwas mageren aber sehnigen Beine des xqojvg oder 
aiinog tdQy€iq>6vzr]Q, Und vollends die Frauenge- 
stalten erinnern allzu lebhaft an diejenigen des sog. 
Harpyienmonumentes von Xanthos. Hier wie * dort 
das in alter Kunst so beliebte, gewissermassen epische 
Fortschreiten im Processionsschritt, gemessen, nicht 
tänzelnd, sondern beide Füsse mit platten Sohlen auf 
den Boden gesetzt; dazu die meist lang herabfallen- 
den Locken, die spitz sich vordrängende Brust, die 
entschiedenen Umrisse des Gesässes und der Waden, 
die schlanken Proportionen, die Art der Gewand- 
behandlung — dies Alles findet in jenem Monumente 
wie in dem naheverwandten sog. Leukothearelief der 
Villa Albani die sprechendsten Analogien. Die Frau 
hinter Hermes (Fig. 2) entspricht sogar der stehenden 
Hauptfigur des letzteren ReUefs fast durchaus. Auch 
die Stephanen sind zu beachten; dieselben waren 
von Metall eingesetzt, ebenso wie der obere Theil 
des Kerykeion und der Mantelknopf beim Hermes. 
Solche Metallzierraten sind auf echt archaischen 
Reliefs nicht' selten; möglich dass ihnen einst noch 
Bemalung zu Hilfe kam. Auf dem Harpyienmonu- 

*') Anc. Marbles in the Bril, Mum. VHI Taf. 2. 

'^) Oferbeck Ber. der sich«. Ges. der Wiss. 1866 S. 179 f. 

*^) Conze memorie delV insU U S. 408 ff. 
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menl wenigstens war der Grund blau, andere Theile 
roth gefärbt. 

Unser Monument findet somit seinen sicheren 
Platz in der griechischen Kunstgeschichte, Es 
ist ein neuer charakteristischer Beleg für jene Kunst- 
art, welche im langsam erworbenen Besitz aller 
äusseren Kunstmitlei nur noch des Zauberwortes 
harrt um die letzten Fesseln einengender Tradition 
abzustreifen und sich ganz frei zu bewegen. Es 
dient aber weiter dazu uns die gleichmässige Ver- 
breitung der Kunst und ihre Abhängigkeit von 
den Stammesunlerschieden anschaulich zu machen. 
Ein glücklicher Fund zeigte vor einigen. Jahren die 
Gleichartigkeit archaischer Kunslübung in Sparta'^) 
und den dorischen Kolonien Siciliens (Selinus, Gela), 
wozu auch aus Etrurien weitere Belege kommen; 
eine andere dorische Kunstweise entwickelte sich in 
Sikyon, in der Schule des Dipoinos und Skyllis, 
anscheinend derjenigen ähnlich welche in Aigina zur 
Blüthe gelangte. Das einemal sind es die plumpen 
viereckigen Proportionen des Körpers neben der Ge- 
lassenheit aller Bewegungen, welche charakteristisch 
erscheinen, das andremal fesselt uns die liebevolle 
Sorgfalt mit welcher der kräftige menschliche Kör- 
per studirt und immer vollendeter dargestellt wird. 
Dieser dorischen Kunst gegenübei; steht die ionische, 
wie sie sich am reinsten im hellenischen Asien ent- 
wickelt hat. Gleich die alte Schule von Chios, na- 
mentlich Bupalos und Athenis wählen mit Vorliebe 
die Darstellung weiblicher Gestalten; nicht weniger 
als diese boten aber auch die Männer bei den 
Uaoveg ihisxttwveg Anlass die Gewandbildung zu 
vervollkommnen. Wie bescheiden die Anfänge wa- 
ren, können die erst seit Kurzem genauer bekannten 
mUesischen Silzbilder lehren. Ihnen achliesst sich 
das Harpyienmonument an. Bei den sitzenden männ- 
lichen Figuren finden wir freilich feinere Durchbil- 
dung aber noch dieselben untersetzten Proportionen 
wie bei den Branchidenstatuen. Ganz anders einige 
d^r stehenden Männergestalten*') und die Frauen 



durchweg; hier erstarkt neben der Detailbildung das 
Gefühl für die Feinheit und Grazie auch der beklei- 

* 

deten Gestalt, ihrer Bewegung, ihres Ausdrucks. 
Neben dies Monument also und das albanische Re- 
lief von unbekannter Herkunft tritt nun auch das 
Relief von der ionischen Insel Thasos, welches, wie 
vorhin ausführlicher dargelegt ward, in seinem Apol- 
lon die letzte Stufe dieser ganzen Entwicklungsreihe 
ersüegen hat. Fortan tritt Athen die Erbsiehatt an, 
dessen Aufgabe auch auf diesem Gebiete ist die 
Gegensätze zu vereinen, die formalen Erwerbungen 
der Dorier und der lonier sich gleichmässig anzu- 
eignen und durch Einflössen echt attischen Geistes 
die vollendete Kunst zu schaffen. — 

In römischer Zeit hat das thasische Monument 
noch einmal eine neue Verwendung gefunden, wie 
es scheint als Grabmal. Denn so erklärt sich am 
einfachsten die Inschrift des vniqdvqav mit ihren 
späten Schriftzügen: . . . unoKQoitriq ^Qiarog. Die 
von Miller vorgeschlagene Ergänzung QefnatoxQd- 
T1JQ ist mit dem freien Kaum wie mit den erhaltenen 
Spuren des M im besten Einklang. 

Tübingen. Ad. Michaelis. 



IL A 1 1 e r 1 e i. 

27. Herbies BEI Kalypso. Darstellangen zar Odyssee 
sind verhältnissmässig so selten, dass jeder neue Zuwachs 
erwünscht sein mass. So ist, wie ich glaube, in dem von 
Panofka, verlegene Mythen (Abh. der Berl. Akad. 1839) 
Taf. 6, herausgegebenen uod auf einen Besuch der Athena 
Ergane bei Hermes und Penelope gedeuteten rothfigurigen 
Vasenbilde der Berliner Sammlung no. 854 mit Recht von 
Otto Jahn (Zeitschr. iiir die Alterthumsw. 1840 S. 1279 f.) 
Hermes Sendung zur Kalypso erkannt worden« Hermes 
richtet seine unwillkommene Botschaft aus, welche die 
Nymphe mit Erstaunen und Unwillen vernimmt. Sie hat 
die Weberei verlassen, aber hinter Hermes steht noch der 
Ralathos und daneben eine Dienerin, welche die Arbeit 



'") Am. deW in9t. XXXUl S. 34 ff. Taf. C. 

") Es ist eine aozweifeihaft richtige Beobachtung von Friede- 
richs (ardi. Adz. 1865 S. 67*) dass die Figar mit der Taabe auf 
der Sädseite des Mooaffleots nicht weiblich, sondern nach Gewan- 
dung and Körperbildang männlich ist Die Zeichnung ?on G. Scharf 



bei Fellows I^eia Taf. 21 4st hierin correcter, irrt aber, wenn sie 
die ebenso sicher männlichen Figuren auf der Ostseite hinter dem 
thronenden Gott, bei denen sogar das Zeichen des Geschlechts 
schwach durch das Gewand sichtbar wird, in fiel in schlanke und 
carte weibliche Gestalten umwandelt. 
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fortsetzt; es ist eine leichte» dem Style der Vasenbilder 
durcbaas entsprechende Ausfuhrang der homerischen Scene. 
Dieselbe glaube ich, freilich wiederum der Stylgattung 
gemäss frei behandelt, in einem pompeianischen Wand- 
gemälde (mii«. Borbon. I Taf. 32. Gerhard über den Gott 
Eros [Berl. Akad. 1848] Taf. II, 2) wiederfinden zu dürfen, 
in welchem Hermes einer oberwärts nackten Frau gegen« 
über steht in der Nahe einer hohen, sonderbar bekrönten 
Säule mit darangelehntem Priaposbilde. Quaranta erklärte 
das Bild für Aphrodite, welche an dem durch Krone 
Halbmond und den Priapos bezeichneten Grabmal des 
Adonis von Hermes getröstet und zu einer neuen Lieb- 
schaft, vielleicht zu dem Redenden selber, aufgefordert 
werde. Braun (Bull. 1843 S. 52) erbUckte in der Säule 
das gekrönte Abbild des Lingam (!), durch den Priapos 
näher bezeichnet, dessen Eltern Hermes und Aphrodite 
daneben stünden. Gerhard (a. a. O. Anm. 83 und zur 
Abbildung) war geneigt die Figur an der Säule lieber auf 
Hermaphroditos zu beziehen, ist indessen später zu Priapos 
zurückgekehrt (hyperb.-röm. Stud. II S. 255. 259) ; davor 
stehen Aphrodite und Hermes, dieser Hn ernster Haltung, 
wie mit Götterbotschait ihr nahend*. Die letzten Worte 
(vgl. Jahn aptcil. epigr» S. 64: minaci vuliu caduceum 
aiiolUns mulierem alloquitur) treffen ohne Frage das 
Richtige. Hermes kann hier bei dem sprechenden Aus- 
druck ernster, strenger Ermahnung weder in einer belie- 
bigen Znsammenstellung mit Aphrodite, noch gar in sei- 
nem Liebesverhältnisis zu ihr dargestellt sein, sondern eine 
schärfere Betrachtung der Stellung und des Ausdrucks 
beider Figuren führt nothwendig dazu, eine Scene anzu- 
nehmen, in welcher der deutlich genug charakterisirte 
Hermes der gegenüberstehenden Schönen einen unange- 
nehmen Auftrag überbringt, dessen Eindruck sich in dem 
schmerzlichen, vorwurfsvollen Blick der Frau deutlich 
ausspricht. Das ist aber grade die Situation im c der 
Odyssee; nachdem Hermes den Befehl des Zeus verkündet 
hat, Odysseus unverzüglich zu. entlassen, erwidert die 
Nymphe unwillig: 

118 c/JtXioI ioTi, ^cof, ^r^Xi^fioveg l^oxor uXXwv^ 
Oi ti d-iuig ayaad't nag uvägdaty tvyd^ta&ui 
uf.iq>adifiVf ^y rig re tpikor nottfaiT axoiiiy 

135 Tor fiiy iyd q)iXi6y ri xal tTQtfpoy^ ridi ttpaaxoy 
d-riüiiy äd'dyajoy xai äyi^Qwy fjfiuia nuyra, 
aXX' inel ov ntog iari Jiig yooy alyto^oio 
ovtf nuQi^tXd'tiy äkXoy d-ioy ovd-* aXicUaai, 



igghw, u' /.uy xtiyog inorgvyu xal dytiyti, 
140 noyroy in dtgvytroy. n^/ax/JfO öi fity oi) n/j 

lytayt x. t. A. 

Hermes aber schärft warnend seine Botschaft noch ein- 
mal ein: 

146 ovTü) vvy dnonifini, ^tog d* inoniCio fÄTJviy, 
(,irj ndg toi fUTontad't xottaadfuyog y^uktnrivt]. 

Die Art der Gewandung ist für die Nymphe Kalypso 
durchaus geeignet, und auch der Umstand, dass das ganze 
Motiv der Figur auf anderen pompeianischen Darstellun- 
gen der Venus wiederkehrt {mu$. Borbon, VIII, 6), spricht 
nicht dagegen dass dieselbe Composition auch für andere 
Personen angewandt sein sollte. Ganz entsprechend ist 
z. B. die Frau dargestellt, welche auf einem andern Bilde 
(mti«. Borbon, HI, 19) mit Herakles zusammengestellt ist, 
oder auch mit ApoUon (mus. Borbon. XII, 2. Panofka 
Antikenkranz no. 10); beidemal ist jedesfalls Venus nicht 
gemeint. Ja das Motiv obiger Venus findet sich genau 
auf einen Dionysos angewandt (mtf«. Borbon. VIII, 51, 
vgl. ant, d% Erool. III, 4). Die kleine Priaposstatue so- 
dann ist für den Gegenstand des Gespräches zwischen 
Hermes und Kalypso charakteristisch genug (vgl. ähnliche 
Beispiele bei O. Jahn arch. Ztg. XVI S. 232 f.), wie ja 
auch das sinnliche Element in dem Verhältniss der Nymphe 
zu Odysseus in der ganzen Erzählung sich deutlich gel- 
tend macht. Es wäre zu verwundern wenn die Komiker, 
von denen Anaxilas eine Kakv\(f(jj gedichtet hatte (Mei- 
neke /V^ffti. com. Gr. III S. 343), diesen Zug nicht benutzt 
hätten, wenn wir ihn auch in den spärlichen Resten nicht 
mehr finden'). Die ^igenthümliche Säule endlich, die auf 
einer Basis von Felsblöcken steht, Hesse sich für eine 
jener phantastbchen Baulichkeiten erklären, welche bei 
den pompeianischen Zimmermalern ein so beliebter Schmuck 
ihrer Landschaftsbilder waren; Quarantas Adonisgrab und 
Braun's Lingam werden schwerlich Vertheidiger finden. — 
Zum Schluss will ich nicht unerwähnt lassen dass Kalypso 
ein auch von den grossen Malern behandelter Gegenstand 
war. Plinius sagt XXXV, 132 von Nikias: {eoxi et Bran- 
dt« fwiuras^ in qu\bu8 9\int Calypso et lo e$ Andromeda, 
Alexander quoque in Pompei por ttctbiia praecdlens, et 
Calypso eedens. Für unsere Scene ist damit freilich 
nichts gewonnen. 

Tübingen. Ad. Michaeus. 

*) Vgl. PacuTias bei Priscian VI p. 685 (ine. 40) : fUios [Ms] 
stbl procreofM eundem per Cslypfonem autumanl. 



Uiezu die Abbildung Tafel CCXVII: Archmsehes Relief von Thasos. 
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Vier unedirte Münzen (Attalns I. und III., Kleomenes III.). — Grabmal am Fuss des Quirinal za Rom. — Allerlei: 
Das Ende des Pbeidias; Athenastatue in Villa Borghese; Tydeas und Polyneikes bei Adrastos; Theseua und der 

Minotauros. 



L Vier unedirte Münzen. 

Hiezu die Abbildang Tafel CCXVIII, 3—6. *) 

CCXVIII, 3. 4. R^ 7. Gewicht 17,06 Gramm. 

Bejahrter Kopf mit Diadem und Hörn eines 
Stiers, das sich von den Schläfen nach der Stirne 
zu erhebt« 

Rv. BA2IAES12 ANTIOXOY. Apollo auf 
der Corlina sitzend, die Linke auf dieselbe gestützt, 
in der Rechten den Bogen gehoben vor sich hinhal- 
tend. Unter der Rechten iin Felde A. Im Ab- 
schnitt A2. 

Es gibt für diesen Kopf keinen Platz unter den 
Seleuciden, aber die Legende und das Bild der 
Rückseite, zum Theil wenigstens, gehören ihnen an. 
Ich sage, zum Theil, denn der sitzende Apollo hält 
hier keinen Pfeil sondern einen Bogen, was auf 
Münzen der Seleuciden nie vorkömmt. 

Eine Hypothese ist also erlaubt und bis eine 
bessere gefunden ist, mag die folgende dienen. 
Der Kopf hat eine entschiedene Aehnlichkeit mit 
Attalus I. (siehe Iconographie de Visconti table 
XlII. 4). Die Mutter Attalus I. war Antiochis, Toch- 
ter eines Achäus, der nach Visconti, der Familie 
Seleucus I. angehörte. Pausanias (X. 15) führt einen 
Orakelspruch an, der Attalus I. den 'Sohn des gött- 

*) Das mit no. 1 und 2 bezeicboete Gefissbild dieser Tafel ist 
der archaiscben Ampbora dea Museums zu Neapel entnommen, welche 
wegen ihrer anziehenden Darstellung des darch Dejanira und Oeneus 
dem heimkehrenden Herakles entgegengebrachten Knfibleins Hjllos 
bereits im vorigen Jahrgang dieser 'OenkmSler und Forschungen' 
S. 260 seine Erörterung fand ; auch die Kehrseite des noch auf dem 
Wagen befindlichen etwa auf neuen Kampf ungeduldigen Jolaos war 
dort besprochen. Aus einem bereits im Arch. Anzeiger 1866 S. 296* 
berichtigten Versehen war diese Zeichnung dort als bereite pubfieirt 
angegeben, während sie hier erst nachgeliefert werden kann. A. d. B, 



liehen Stiers' nennt. Diese Bezeichnung als Stier 
eignet sich ohne Zwang für Seleucus L, der das- 
selbe Hörn trägt, und es dürfte nicht zu gewagt 
sein vorauszusetzen dass Attalus I. im Volke für 
einen Sohn des Seleucus I. mit der Antiochis galt 
oder es auch wirklich war. 

Der Vater Seleucus I. trug den Namen An- 
tiochus, sein Sohn gleichfalls, und da auch die 
Mutter Attalus [. den gleichen Namen führte, so 
kann man die weitere Voraussetzung wagen, dass 
Attalus I. aus Rücksicht für seinen seleucidischen 
Ursprung, in seiner Kindheit den Namen Antiochus 
trug und dass es ihm später gefallen haben mag, 
eine Münze zu schlagen die eine Erinnerung seiner 
eigenen Vergangenheit und eine Huldigung für Vater 
und Mutter war. Seine Zerwürfnisse mit den Nach- 
folgern Seleucus I. konnten ihm wünschenswerth 
machen aus politischen Gründen, das Andenken sei- 
nes Ursprunges aufzufrischen, namentlich als er, kurz 
vor seinem Tode, mit Antiochus dem Grossen sich 
verbündele und gegen Achäus, der ihn aus seinen 
Eroberungen in Kleinasien vertrieben hatte, nach 
Sardis zog. 

Der behömte Kopf mag also der des Attalus I. 
und die Medaille unter die Tetradrachmen der per- 
gamenischen Könige einzureihen sein. Das A im 
Felde unterstützt meine Hypothese. Ich kenne keine 
Tetradrachme der Seleuciden, die einen vereinzelten 
Buchstaben im Felde zwischen Figur und Legende 
trüge, während dies auf den pergamenischen Königs- 
münzen oft vorkömmt und zwar als Bezeichnung 
für den Namen des Königs, wie denn auch das Mo- 
nogramm des Eumenes an derselben Stelle sich findet. 
Das AS im Abschnitt mag sich auf die lydische 
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Asia oder auf Aspendus beneheo« Ea ertcbeink auch 
auf Tetradraehmen Antiochua des Grossen. 

CCXVIII, 5. 6. /Ä 8. Gewicht 14,74 Gr. Durch- 
löchert und gefüttert. 

Jugendlicher Kopf mit Diadem und über dem 
Ohr gekrümmtem Hörn. 

Rv. OIAETAIPOY. Pallas auf dem Throne, 
dessen Lehne eine geflügelte Sphinx bildet, sitzend, 
behelmt und bekleidet; die Linke ruht auf dem Speer, 
den sie an sich lehnt, mit der Rechten hält sie vor 
sich einen Kranz. Vor ihren Füssen der Schild auf- 
recht; zwischen Schild nnd Figur ein Efeuzweig mit 
zwei Blättern. 

Es gibt für diesen Kopf hur Attalus IIL Er 
mochte 30 Jahre haben, als er seinem Onkel folgte. 
Das ist etwa das Alter, das die Münze zeigt. Der 
etwas finstere Ausdruck unterstützt die Meinung Lu- 
cians. Ich glaube also dass wir in dieser Tetra- 
drachme den Kopf Attalus III. haben, der uns noch 
fehlte. Das Hörn mag eine Huldigung seines Gross- 
valers sein und eine Berufung auf das seleuddische 
Geschlecht, dem er auch durch seine Mutter ange- 
hörte. Es dient sonach das Bild dieses letzten per- 
gamenischen Königs zur Unterstützung der Hypo- 
these, die wir bezüglich des gehörnten Bildes eben 
dieses Grossvaters, der als der erste den Königstitel 
nahm, aufgestellt haben. 

AI 8. Gewicht 16,70 Gr. 

Unbärtiger Kopf Kleomenes III. mit Diadem, 
links. 

Rv. A — A. Pallas, behelmt, in langem eng- 
anschliessendem Chiton, in der Rechten einen Wurf- 
spiess über dem Haupte haltend, in der Linken den 
Bogen. Zu den Füssen eine stehende Ziege. Im 
Felde ein Lorbeerkranz. 

/^ 8. Gewicht: 16,915 Gr. 

Dieselbe, doch ohne Kranz im Felde, und zu 
den Füssen vorn ein Aplustrum, auf dem zu oberst 
ein Hahn. 

Diese zwei Tetradrachmen Kleomenes III., 
Königs in Sparta, gehören einem Funde von sechs 
Stücken an, der vor zwei Jahren in Griechenland 
gemacht wurde. Die eine und die andere sind Va- 
rianten der von Mionnet veröffentlichten Tetradrachme, 
welche Kranz und Aplustrum zugleich hat. Der 



grossen Seltenheil der Münie wegen dürften die 

Varianken Anzeige verdienen. 

Konstantinopel, Dezember 1866. v. Prokbsch-Osten. 



IL Grabmal am Fuss des Ouirinal 

zu Rom. 

Hieztt die Abbildung Tafel CCIIX. 

In der Sitzung des archäologischen Instituts 
vom 18. December 1863 theilte Professor Henzen 
mit, dass gelegentlich einiger Bauarbeiten in den Ge- 
bäuden am Fusse des Quirinal, in einer Caseme, 
genannt Cortile di San Feiice (in der Via della Da- 
taria) ein antikes Grabmal gefunden sei, welches der 
Inschrift zufolge einer Familie Sempronia ange- 
höre, und wie Professor Henzen aus der Form der 
Buchstaben dieser Inschrift schliesst, aus den letzten 
Zeiten der Republik oder den ersten Zeiten des Kai- 
serreichs herrühre. Im Frühjahr des laufenden Jahres 
hatte ich Gelegenheit dieses fast schon vergessene 
und in dem Gewirr der Corridore und Höfe der 
grossen Caseme schwer aufzufindende Grabmal zu 
sehen, zu zeichnen und zu messen. Nach den an 
diesem Grabmal befindlichen Kunslformen, welche 
noch ein gewisses alterlhümliches Gepräge zeigen, 
wäre ich geneigt, das Monument in den Anfang des 
ersten Jahrhunderts v. Chr. zu setzen. Doch ist un- 
sere Kenntniss von den Kunstformen in der Zeit der 
Republik noch sehr beschränkt, ein sicheres Ur- 
theil über das Alter einzelner Monumente daher 
unmöglich. Mit um so grösserem Fleisse müssen 
aber alle, selbst die scheinbar unbedeutenden Denk- 
male republikanischer Zeit untersucht und publicirt 
werden. 

Die Form des Gebäudes in seiner Eigenschaft 
als Grab^ wenn es nicht etwa ein leeres Grab, also 
nur ein Ehrendenkmal sein sollte, ist mir nicht klar. 
Man erblickt eine ursprünglich 5,04 Meter lange, 
glatte Fa(ade (nicht der ganze Theil der Fa^ade ist 
sichtbar. Nur rechts sieht man die Ecke des Ge« 
bäudes ; es lehnt sich antikes Ziegelmauerwerk daran. 
Links aber ist der letzte Theil der Front des Grab- 
mals durch modernes Mauerwerk verdeckt, daher 
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die Bogenoflnung in beifolgender Zeichnung Fig. 1 
nicht in der Mitte liegt) mit jetzt verschQtteter Basis, 
Fussgesimse und architektonisch vollständig durch- 
gebildeteni Architrav, Fries und Hauptgesimse. Diese 
Bekrönung ist reich decorirt. Der Architrav ist in 
Ewei Theile gelheilt. Der Fries ist, so weit er 
sichtbar, durch zehn Palmetten, in zwei verschiede- 
nen Formen, geschmückt, und auf seiner ganzen 
Länge wohl erhalten^). Die Ornamentik des Ge- 
simses ist andeutungsweise aus der Abbildung Fig. 2 
zu ersehen. Das unterste Glied erinnert an die 
griechischen Zahnschnitte, ist jedoch ein für die rö- 
misch-nationale Bauweise charakteristisches Orna- 
ment, welches sich schon bei den ältesten noch 
etrurischen Denkmalen besonders häufig in gebrann- 
tem Thon ausgeführt findet und bei den Ziegelroh- 
bauten bis in das dritte Jahrhundert n. Chr., vielleicht 
auch noch später, sich erhalten hat*). Die Sima 
scheint auffallender Weise ohne Ornament gewesen 
zu sein. Mitten in dieser Fafade befindet sich eine 
1,50 Meier breite, im Scheitel 2,00 Meter hohe, im 
Halbkreis geschlossene Bogenöffnung, welche als ein 
mit einem Tonnengewölbe überdeckter Raum sich 
2,95 Meter tief hineinzieht Was dahinter sich be- 
findet, habe ich nicht ermitteln können. Ueber der 
Bogenöffnung befindet sich auf einem besonderen 
Stein in schönen, 0,10 Meter hohen Buchstaben fol- 
gende Inschrift: 

ON. SEMPRONIVS. ROM 
SEMPRONIA CN- F- SOROR. 
LARCIA M. F. MATER. 
Das ganze Denkmal besteht aus Traven(inbl6cken, 
welche sowohl an der Oberfläche als in den Fugen 
mit der grössten Sorgfalt bearbeitet und wie es 
scheint ohne Mörtel versetzt sind. Die Fugen, welche 
in Fig. 1 genau verzeichnet sind, sind überaus fein. 
Sämtliche Gesimse und Ornamente sind ebenfalls 
sauber, mit Geschick und Verständniss ausgeführt. 

Endlich ist auch die Lage dieses Denkmals nicht 
ohne Interesse. Als Grab musste es ausserhalb der 
Stadt liegen. Nun wissen wir aber, dass die Servia- 

') In der Lithographie ist aat Veneheo nur ein kleines StQek 
der KrSoQttssglieder mit Ornament tersehen. 

*) Vgl. meinen Anfeatz 'Sopra nn comidone di terracotta' in 
den Anoall dett' Inai. \9U. 



nische Stadtmauer in nord- südlicher Richtung vom 
päpstlichen Palast auf dem Quirinal, über Piazza di 
Monte CavaUo (wo kürzlich bei Gelegenheit der An- 
lage der grossen Freitreppe Reste derselben gefun- 
den sind), durch den Giardino Colonna, wo an der 
obersten Terrasse unzweifelhafte Reste noch vorhan- 
den sind, entlang sich hinzog. In der Nähe des 
quirinalischen Palastes dürfte schon in Servianischer 
Zeit ein Thor (Porta Sanquah's nach Becker) gelegen 
haben. Um zu diesem Thor zu gelangen war ein 
längs der Stadtmauer sich hinziehender Clivus noth- 
wendig, der in der Nähe des späteren Forum Tra- 
jans begonnen haben dürfte. An dieser sanft anstei- 
genden Strasse lag also das besprochene Grabmal. 
Danzig. R. Bbrgau. 



m. Allerlei. 

28. Das Ekde des Pbeidias. Ueber das Ende des 
PMdias und die Anfeindungen, welche der grosse Künstler 
ausstand, erzählt besonders Pfularcft, PericL 31, indem er 
bemerkt, dass durch diesen indirekten Angriff Pisril^Iet 
getrieben war den Ausbruch des peloponnesischen Krieges 
zu beschleunigen. Dafür, sagt er, ständen die mdsten 
Gewährsmänner, und haben wir an Dtodor 12» 39 ein Bei- 
spiel. Wieviel aber anch dieser Zeugen waren (nach 
Diodor auch Ephoros), so haben sie doch keinen Wertfa, 
da wir ihre Quelle kennen, den Äristaphanesj bei welchem 
(Pax 605 ff.) die Herleitong des Krieges von Pheidias* 
Unglück (nQu^ag xaxuig) als ein komischer Einfall auf- 
tritt, daher denn auch IVypatoa, wie der Chor nicht yer- 
fehlen zu bemerken, dass ihnen dieser Zusammenhang des 
Pheidias mit dem Kriege neu sei. Wenn nun auch ge- 
wiss ist, und indirekt erkennt schon der Scholiast (ed. 
DGbner p. 189, 61) das an, dass das Tom Arisiüphaneg ge- 
meinte Unglück des PMdia9 dicht Tor das megarische 
Psephisma und den Ausbruch des Krieges fiel, weil sonst 
jener Znsammenhang auch nicht einmal scherzweise zu be- 
haupten war, so ist doch auch klar, dass damit noch keine 
nach allen Seiten ieste Zeitbestimmung für jenes Unglück 
gegeben ist. Und wenn Piutarch die ganze Geschichte 
von den Angriffen auf Pftetdias ohne weitere Zeitangaben 
als Anlass des Krieges erzählt, so sieht man dass er f&r 
die Zeitbestimmung ganz Ton dem Dichter abhängt Lassen 
wir also auch die Thatsachen seines Berichts, soweit nicht 
anderweitige Bedenken sich erheben, gelten, so kann doch 
ihre VerknQpfiing einer bestimmten chronologischen An- 
gabe gegenüber keinen Werth haben. Eine solche aber, 
und zwar ohne alle Besiehung auf den Peloponnesischen 
Krieg, ohne Zusammenbang mit ilrtftopfcoiMt, aus Akten 
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geschöpft, giebt Philochoros, Aus ihm ist der Kern des 
ScholioDS zu jener Stelle des Arisiophanes genommen, und 
zwar, wie sowohl die Citierung Tuvjd (fTjai als anch das 
Citat deutlich erkennen lassen^ wortgetreu also; OtXoxO' 
poc inl Otoöcigov aQ^ovro^ xavtd qitjar Kai rd ayaXfia 
jo XQvoovy T^ff uid-Tjyäg iavdd'tj dg Toy rmy ziy fi^yayy 
ixoy XQvaiov oiad-fioy raXdyrwy f.iö', IltQixXiovg intara» 
Tovyrog, Ou&lov ^l noii^aayrog' xai OetSiag b noti^aagy 
do^ag naQaXoyt%ia&ai zby lXiq)avTa rby elg rag 90X/- 
iag ixQld-tj' xal (pvywy elg ^HXty iQyoXaßrjaai ro uyaXfia 
%ov //lig rov iy *OXvfinia X^ytjai, tovto di i'^egyaad- 
fuyog unod-ayhiy vno 'HXeicay ini Ilvd-oddgov, 6V iany 
änd TovTov i'ßöof^iog. 

Obgleich hier beide Archontennamen in den Hand- 
schriften verschrieben sind, der erste in IIvd-oduiQov, der 
zweite in 2xv&od(ogov (vielleicht indem eine Randverbes- 
serung des ersten auch den zweiten verdarb), so ist doch 
die Berichtigung durch die letzten Worte gesichert, in 
denen das tovtov ja auf den Archonten geht, unter des- 
sen Amtsjahr Philochoros diese Dinge verzeichnet hatte. 
Wir können aber diese Daten nicht benutzen, ehe wir nicht 
den Widerspruch der Thatsachen gehoben. Denn während 
Plutarch von Unterschleif am Golde berichtet', giebt Phi- 
loehoro8 falsche Berechnung des Elfenbeins als Klagegrund 
an, und während nach jenem Pheidias sich von dem Ver- 
dachte gereinigt, wäre er nach diesem schuldig gesprochen, 
und entwichen nach Elis^ endlich während er nach jenem 
in Athen im Kerker gestorben, hätten nach diesem ihn 
die Bleer getödtet. 

Beginnen wir mit dem letzten. Es wäre möglich dass 
noch einige der angeführten Worte des Philochoros aus- 
gefallen wären, die den Grund der Tödtung angegeben 
hätten. Aber der Scholiast, der weiterhin den Philochoros 
paraphrasierend (was besonders die Missdeutung von 90- 
Xidag verräth) einen solchen Grund angiebt mit dem Zu- 
satz yoa(piadf.iiyog , beweist das nicht, hat dies vielmehr 
gewiss selber erfunden; denn welchen Grund sich zu den- 
ken lag näher, zumal nach der vorbeigehenden Klage in 
ÄHhenf Dass die Thätigkeit des Pheidiaa in Elis kein 
solches Ende genommen, beweist die unter das Zeusbild 
gesetzte und da stehen gebliebene Inschrift, die den Mei- 
ster nennt. Diese und die andere ihm und seinem Ge- 
schlecht in El%8 erwiesenen Ehren zeigen die Unrichtigkeit 
jener Angabe, die auch mit Aristophanes nicht in Ein- 
klang steht; denn das Unglück des Pheidias in Aihen^ 
das doch allein der Dichter dem Pertfdes als Motiv nnter- 
schiebeu konnte, hätte ja sieben Jahre vor dem Kriege 
gelegen. Auch wäre das Unglück ja nicht so gross ge- 
wesen^ wenn Pheldku sogleich in EUs eine so ruhmvolle 
Thätigkeit gefunden hätte. Aristophanes endlich hätte 
mit dem unbestimmten ngu^ag xaxwg seine Zuhörer ver- 
führt an das Eleische Unglück zu denken, das er gleich- 
wohl nicht meinen konnte. 

Sehen wir nun die detaillirte Ersählung des Plutarch 
aUf die ja auch mit der neuerdings monumental bestätig- 



ten Angabe über die Porträts auf dem Parthenosschilde 
zusammenhängt, die sogar Qber den Tod selbst, sei es durch 
Krankheit, sei es durch Gift, verschiedene Angaben kennt, 
und mit der wenigstens in der Gewaltsamkeit des Todes auch 
I^iloc^os übereinstimmt, so können wir nicht zweifeln dass 
PhMias in Athen gestorben sei. Wir brauchen aber da- 
rum nich^ den Philochoros fallen zu lassen, sondern nur 
den Abschreibern die leichte Verderbung von YHA&H- 
NAISiN in YnORAEIÜN zuzuschieben. Das unbe- 
stimmte vn Iti&riyaiwy passt genau zu Phitarchs Darstel- 
lung, zweitens passt die Angabe des Archontenjahrs 
besser zu einem Ereigniss der Athenischen Geschichte^ 
und endlich ist dieser Tod im Kerker zu dieser Zeit unter 
Archon Pyihodoros, eben das worauf jene Stelle des Ari- 
stophanes passt. Starb also Pheidias zu Athen nach Pitt- 
tarch (und Philochoros), so war er doch vorher längere 
Zeit abwesend, und hätten wir einen zwiefachen Angriff, 
den einen vor dem Auszug nach £Ii« kurz nach Vollendung 
der Parthenos, Ol. 85, 3, den anderen nach der Rückkehr 
von Elis etwa Ol. 87, 1. 

Mit dieser Zeitbestimmung steht auch Plutarchs Dar- 
stellung, obgleich sie nicht danach gemacht ist, nicht in 
direktem Widerspruch; vielmehr erkennt man sehr wohl 
die Fuge in seiner Verbindung der Ereignisse, in dem 
^ di öo'^a Twy iQycoy iniil^e q)d-6y(ü roy (Dtiölay, wonach 
eine ganz neue Beschuldigung folgt, die wegen jener Por- 
träts, welche thatsächlich begründet war, wie wir wissen, 
und wohl zur Einkerkerung führen mochte. Der Kläger 
scheint nach dem von Plut. 31, 3 angeführten Decret zu 
Gunsten des Menon^ welches nach dem ersten misslun- 
genen Angriff nicht am Platze ist, derselbe Menon gewesen 
zu sein, dessen die Gegner des P^idtas und PertkUs sich 
das erste Mal bedient hatten. 

Hinsichtlich der ersten etwa sieben Jahre früher lie- 
genden Klage besteht nun allerdings ein Widerspruch zwi- 
schen Plutarch und Pfitloc/ioros sowohl in Angabe des 
Klagegrundes als auch des Erfolgs; denn bedenklich 
scheint es, beide Zeugen so zu vereinen, dass man den 
Kläger erst wegen des Goldes, hernach, da er damit durch- 
gefallen, wegen des Elfenbeins klagen, und hiermit durch- 
dringen Hesse. Denn wenn auch eine solche Erneuerung 
der Klage bei dem Ringen der Parteien wohl denkbar 
wäre, so wäre doch jene Einigung eine beiden Zeugen 
aufgezwungene, da sie beide nichts auszulassen scheinen. 
Sollen. wir nun wählen, so müssen wir dem Philochoros 
den Vorzug geben erstens als dem besseren Gewährsmann, 
zweitens, weil der von ihm angegebene Klagegrund eben 
so viel innere Wahrheit hat, wie der andere äusseren 
Schein, so dass jenes schwerer als dieses für eine Erdich- 
tung zu halten ist. 

Wer von Unterschleif bei dem Goldelfenbeinbilde hörte, 
dachte natürlich zuerst an das Gold, und die Widerlegung 
der Klage ergab sich leicht aus der auch von TbuJE^dtdes 
2, 13 her bekannten Einrichtung der ParihenoSy dereu 
snmmtlicher Goldschmuck abnehmbar war und gewogen 
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werden konnte. Dase wirklich durch solche Combinjation 
jene Fassung des Pluiarch entstanden ist scheint daraus 
hervorzugehn, dass bei ihm jene Einrichtung von PhMiaa 
auf Perihles vorsichtigen Rath> ohne Wissen seiner Geg-* 
ner, für den etwanigen Fall mer Rechtfertigung ge- 
macht scheint 9 wahrend doch nicht zu zweif(^n ist, dass 
die Rechenschaft über so viel Gold vorausbedungen, also 
auch die Möglichkeit der Wägung vorgesehen war und 
am allerwenigsten den Hillfsarbeitem des Pheiäiaa das 
dabei anzuwendende Verfahren ein Geheimniss sein konnte. 
So giebt Philoeharos ja auch gleich bei der Aufstellung 
des Bildes das Goldgewicht an, ehe er den Frocess ef- 
wähnt, und nicht als ob es etwas mit diesem zu thun 
habe. Anders war es bei dem Elfenbein. Hier war ein 
so genauer Nachweis nicht zu geben, weil die gebrauchten 
Stücke ja nicht von dem Holzkem abzulösen waren und 
dem Künstler überlassen sein musste, wie viel und wie er 
es gebrauchte. Gewiss konnte die Suoune, selbst bei den 
wenigen nackten Theilen des Kolosses, eine ziemlich be* 
deutende werden. In den Worten des Philochoros ist 
dann eben der technische Ausdruck roy tkiq>ayva joy 
(lg %ag q>oXlöaQf das heisst die Platten, in welche das 
rohe Elfenbein zersägt werden musste, geeignet diese An- 
gabe zu empfehlen. Dieser Klage war gewiss schwerer 
zu begegnen. Wenn aber Phiidlas durch sie veranlasst 
wurde Äihs» zu verlassen, so ist damit doch seine Auf- 
nahme in Elis leicht zu vereinigen, und ebenso die Rück- 
kehr nach einigen Jahren nicht unmöglich. 
Husum. Eugen Peticrsbn. 

29. Athenastatue in Villa Borouese. In Villa 
Borghese befindet sich eine Minervenstatue, welche, an 
sich ohne grössere Bedeutung, durch die an dieselbe sich 
knüpfenden Erörterungen von Overbeck und Conze in Be- 
treff ihrer Restauration, namentlich des rechten Armes, 
bekannt geworden ist. Vgl. Overbeck in den Leipziger 
Berichten 1861 S. 1—17 zu Tafel I. II. Rhein. Museum 
1861 S. 639 f. Conze im PhUologus 1861 S. 367—369. 
ArchiioL Ztg. 1865 S. 39 Note. Während Overbeck an- 
mmmt, dass ihr rechter Arm wie bei der Parthenos ge- 
senkt gewesen sei und eine Nike getragen habe, glaubt 
Conze dass er gehoben sein müsse und einen Speer auf- 
stutze. Zuletzt ist Overbeck auf die Str^eitirage zurück- 
gekommen in den Leipziger Berichten 1866 S. 40—43 zu 
Tafel I no. 1 — 3, und hat daselbst für seine Ansicht die 
Auctorität von vier Kiinstlern, darunter Th. Grosse und 
Friedrich Preller junior, angeführt. Da dies diejenigen, 
welche nicht Gelegenheit haben die Statue selbst zu sehen, 
in ihrem Urtheil zu bestimmen geeignet ist (die Statue 
auch schwerlich geformt werden wird), so halte ich es für 
nutzlich einige Bemerkungen in Betreff des Thatsüchlichen 
mitzutheilen. Denn so sehr ich auch an und fiir sich 
geneigt bin die Auctorität der genannten Künstler anzu- 
erkennen, 80 scheint mir in diesem Falle ein, ich weiss 
nicht wodurch veranlasster, Irrthum oder ein Missver- 
ständniaa vorzuliegen. 



Ich begnüge mich drei Punkte anzuführen, welche, 
wie mir scheint, schlechterdings keinen Zweifel darüber 
lassen, dass der rechte Arm der in Rede stehenden Figur 
in der That erhoben war. Erstens zeigt dies die ganze 
Körperhaltung und am deutlichsten die rechte Schulter 
welche wesentlich höher steht als die linke. Es ist nicht 
denkbar, dass eine Figur, welche den rechten Arm senkt 
um irgend welchen Gegenstand auf der Hand zu tragen, 
zugleich die rechte Schulter derart in die Höhe presse 
wie dies, wiewohl nicht stark genug, auch auf der Skizze 
no. 2 bei Overbeck sichtbar ist. Zweitens finden die lan- 
gen und breiten Faltenmotive des Chitonuberschlages auf 
eben dieser rechten Seite und die Lage der Aegis, welche 
von der Schulter weg nach innen bis an den Hals ge- 
glitten ist, nur in der Hebung des rechten Armes ihre 
Erklärung. Drittens endlich ist von dem rechten Aermel 
ein Stuck erhalten und zwar auf der hinteren Seite soviel, 
dass dadurch jede andere Ergänzung ausgeschlossen wird. — 
Was die Stütze angeht, auf welche Overbeck besonderes 
Gewicht legt, so würden Folgerungen aus ihr gegenüber 
den angeführten drei Funkten nicht genügen das Motiv 
des erhobenen Armes zweifelhaft zu machen. Aber sie ist 
im Gegentheil ausschUesslich diesem günstig. Es ist zu 
bedauern, dass die Grosse*sche Skizze bei Overbeck no. 1 
von der Haltung des, übrigens modernen, rechten Arms 
keine ganz zutreffende Vorstellung giebt, ebenso wie dabei 
auch leider die Angabe der Grenze des Antiken und Mo- 
dernen unterblieben ist. Der Oberarm musste in der 
Richtung der Schulter weiter geben, wie es die Skizze 
no. 3 bei Overbeck zeigt, und dann trifft die Fortsetzung 
der Stütze allerdings den Arm. Auch ihre Stärke und 
Richtung findet nur dann ihre natürliche Erklärung, wenn 
sie den freistehenden Arm tragen musste, ähnlich wie die 
jetzt beseitigte Stütze am Apoxyomenos. Für Anbringung 
der Stützen pfiegt stets die kürzeste Linie gewählt, und 
daher ein dicht am Körper befindlicher abwärts gerich- 
teter Arm durch horizontale Stützen mit dem Körper 
verbunden zu werden. 
Rom. R. KekulIc. 

30. Tydeus und Polvneik£8 bei Adrastos (vgl. 
Denkm. u. F. 1866 Tafel CCVI). Das Hauptbild der 
berühmten Adrastosvase , die, früher im Besitze Capece- 
Latro's, mit den übrigen werth vollen Antiken des taren- 
tiner Erzbischofs nach Kopenhagen kam, ist vor Kurzem 
den Lesern dieser Zeitung in einer neuen, ziemlich wohl- 
gerathenen Abbildung vorgelegt worden, und der Her- 
ausgeber, mein werther Freund, Dr. H. Heydemann, hat 
derselben einen ausführlichen Commentar beigegeben, mit 
dem ich mich in Vielem einverstanden erklären kann, 
insofern er für fünf der sechs Figuren, aus denen das 
Gefässbild besteht, meine in der Beschreibung der Ko- 
penhagener Vasensammlung S. 14—16 gegebene Deutung 
adopiirt hat. Mit der sechsten Figur, derjenigen welche an 
die Kline sich anlehnt, ist dies aber nicht der Fall gewesen ; 
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denn statt Polyneikes, wie ich sie benannte, will Hr. H. 
hier ein Weibj und zwar die Frau des Adrastos abgebildet 
wissen, und weil nun diese Figur fiir die Auffassung der 
ganzen dargestellten Situation von wesentlicher Bedeutung 
ist, weicht Hr. H. auch in der Erklärung der letzteren 
nicht unbeträchtlich von mir ab. Während ich niimlich 
unser Gemrilde auf jene bei den Alten öfters erwähnte 
Begebenheit, die Doppelheirath des Tydeus und Polynei- 
kes mit den Töchtern des Adrastos beziehen zu können 
glaubte, und in Folge dessen den gewühlten Moment der 
Darstellung als denjenigen bezeichnete, wo die Amme 
Akeste die jungen Mädchen von der beabsichtigten Hei- 
rath in Kenntniss setzt, indem sie zugleich, von der väter- 
lichen Autorität des Adrastos unterstützt, dieselben darauf 
einzugehen überredet — , meint Hr. H. in dem Bilde einen 
in jeder Hinsicht weit unbedeutenderen Vorgang, nämlich 
die blosse Einzelankunft des Tydeus in die Burg des 
Adrastos und die freundliche Aufnahme desselben von 
Seiten des argivischen 'Königs dargestellt zu sehen. Es 
fragt sich nun, welche von diesen beiden Auffassungen 
der anderen vorzuziehen sei und ich glaube die meinige 
getrost vertreten zu können. Denn um der grossen Ge- 
ringfügigkeit des von Heydemann angenommenen Compo- 
sitionsmotivs zu geschweigen, die doch bei der Menge 
vorzuglicher künstlerischer Motive desselben Sagenkreises 
immer etwas befremden muss, lässt sich doch nicht ver- 
hehlen, dass sie nicht einmal mit der schriftlichen Ueber- 
lieferung sich sonderlich gut verträgt. Namentlich ist zu 
betonen, dass während sich keine Spur einer Tradition, in 
Folge deren Tydeus jemals in Argos gewesen sei, ehe 
er dort als Flüchtling erschien, erhalten hat'), es überall 
mit Nachdruck bezeugt wird, dass er bei dieser Gele- 
genheit nicht allein, sondern mit Folyneikes zusammen, 
den er vor den Thoren des Pallastes getroffen hatte, Ankam. 
Alles kommt hiebei auf die Entscheidung der Streit- 
frage an, ob die an der Kline stehende sechste Figur eher 
als Polyneikes, wie ich meine, oder als die Frau des 
Adrastos, wie^ Hr. Heydemann will, zu deuten sei. Wie 
forderlich es für die schnellere Beantwortung dieser Frage 
wäre, wenn der Maler das verschiedene Geschlecht der 
dargestellten Figuren auf die gewöhnliche Weise der ar- 
chaischen Vasenbilder angedeutet hätte "), springt in die 
Augen. Die Anlehnung der Figur an die Kline, sowie 
die Tracht, worin Hr. H. einen Grund findet dieselbe für 
weiblich und zwar für die Königin zu halten, nehme ich 
als Beweismittel für meine Deutung in Anspruch. Was 
erstens das Anlehnen an die Kline des Adrastos betrifft, 
ist diese Stellung gewiss nicht nothwendig als Zeichen 

*) Dass sich die Sache, was Polyneikes betrifft, eio wenig 
anders verbslt, ist mir freilich nicht unbekannt, Tgl. Weicker, der 
ep. Cjclos 2. Bd. S. 340.' 

') l^ie bekannt, sind die nackten Glieder der dargestellten Fi- 
guren, auch deijenigen, welche die beigeschriebenen Namen sicher 
als minnltche feststellen, hier alle gleichartig mit weisser Farbe 
angestrichen. 



einer besonders grossen 'Traulichkeit' im Verhfiltnisse der 
betreffenden Person zum Könige aufzufassen, jedenfalls 
keiner grosseren, als sich in der von der Ankunft der 
Flüchtlinge bis zum Vorbringen des Heirathsantrages 
verflossenen Zeit zwischen Poljneikes und seinem kQnfti- 
gen Schwiegervater recht wohl entwickeln konnte. Auch 
der meinem werthen Freunde so sehr auflkllende Contrast 
zwischen dem lebhaften Eingreifen des Tydeus in die 
Verhandlung der Amme mit den jungen Mädchen') und 
der regungslosen Ruhe des muthmasslichen Polyneikes 
lässt sich meines Erachtens ganz einfach aus dem rein 
künstlerischen Bestreben des Malers, sein Gemälde durch 
verschiedene Charakteristik der Hauptpersonen abwech- 
selnder zu gestalten, erklären, und um so mehr, weil ein 
solches Bestreben ebensosehr durch den genugsam he* 
zeugten jugendlichen Ungestüm des Einen wie durch das 
wahrscheinlich vorgerücktere Alter und die höhere WQrde *) 
des Anderen berechtigt erscheinen musste. Und wenn 
man einwenden will, dass hieraus doch höchstens die 
Möglichkeit einer Auffassung wie der roeinigen sich 
ergeben könne, so betrachte man einmal die in Rede 
stehende Fignr vom Standpunkte der Heydemann'schen 
Deutung, und es wird sich gewiss finden, dass diese, weit 
entfernt auch nur eine irgendwie plausible ErkUirung 
ihrer zuruckgezogepen Haltung geben zu können, dieselbe 
vielmehr als ein völlig unlösbares Rathsel dastehen las- 
sen muss. Denn ein Räthsel wurde es immer bleiben, 
warum die Gemahlin des Adrastos nicht nur nicht die 
Freude ihres Ehegatten Ober die Ankunft des Tydeus 
theile, sondern sogar die nächsten Forderungen ihrer Stel- 
lung als Frau des Hauses dermassen vernachlässige, dass 
sie nicht einmal den jungen Grast zu bewillkommnen 
Miene macht'). Wenn aber solchermassen schon die Hal- 
tung der besagten Figur sehr erhebliche Bedenken gegen 
die Deutung des Herrn Heydemann anregen muss, ist 
dies in noch weit höherem Grade mit der Tracht dersel- 
ben der Fall; ja ich wage zu behaupten, dass sie allein 
schon ausreichen wurde, um die Unbaltbarkeit dee neuen 
Deutlingsversuches darzulegen. Es muss nämlich bemerkt 
werden, dass Hr. H., wenn er diese Tracht als eine be- 
sonders prächtige erw;ihnt und sogar Anlass findet ihre 
Uebereinstimmung mit der der bezeugten Glieder des kö- 
niglichen Hauses hervorzuheben, so entschieden im Un- 
recht ist, dass es auch denen, die das Gemälde nur aus 

') Dass nSmlich meiner Ansicht nach die Worte der Amme 
an die Tochter des Adrastos, nicht an Tydeas, gerichtet sind, habe 
ich schon früher angedeutet. 

*) Dieser gedenkt auch Weicker (Epischer Cjclus 2. 332), 
wenn er bei der Besprechung der berühmten Stoscbischen Gemme, 
wo Polyneikes mit Anderen sitzend, Tydeus aber stehend dargestellt 
ist, sich dahin äussert, dass der Stuhl dem Ersteren als 'fermeint- 
lichem Thronberechtigten vor dem Tydeos' ankomme. 

*) Wie ja aber der auf der Kline lagernde Adrastos aribst nicht 
deatlich tknt. Uebrigens pflegen die GesichtssOge archaischer Vasenbil- 
der einen entschiedeneo Ausdrock nicht leicht darxobieten. A, ä. B. 
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der in den 'Denkmälern' Teröffentlichten Zeichnung ken- 
nen, nothwendig anfallen muss. Das wahre Verhältniss 
ist in der That ein völlig entgegengesetztes« Denn nicht 
in besonders reichen, sondern im Gegentheil in einfarbi- 
gen und, ihrer Hauptmasse nach, ganz schlichten Kleidern 
ist jene Figur dargestellt, und ebenso nnxweifelhaft wie 
sie sich durch diese Einfachheit des Anzugs der Gruppe 
des Tydeus und der Amme zugesellt, ebenso scharf 
scheidet sie sich hiedurch von der der königlichen Fa- 
milie ab. Die Glieder der königlichen Familie sind vom 
Maler auf die augenfölligste Weise vor den anderen An- 
wesenden ausgezeichnet worden. Sie sind kenntlich ge- 
macht nicht nur durch den eigenthumlichen Wurf der 
Obergewänder, sondern auch und hauptsachlich durch 
jene breiten purpurn enStreifen, welche diese Gewänder 
gleichmSssig schmücken und ihnen ein sehr charakteristi- 
sches Ansehen verleihen *). Von diesem Purpurschmucke 
zeigen die Gewänder der anderen Figuren keine Spur, 
und wenn man vielleicht aus einer Andeutung in dem 
Aufsatze des Hrn. H. folgern zu können glaubt, dass dies 
einmal anders gewesen sei, muss ich die Berechtigung 
einer solchen Annahme aufs Entschiedenste verneinen; 
denn wiewohl das Gefass vielfach zusammengesetzt wor- 
den ist, deutet auch nicht das Geringste darauf, dass von 
dem, was zu den aufgemalten Figuren oder deren Tracht 
gehorte, irgend Etwas verloren gegangen sei. Bei alledem 
ist es nicht meine Absicht zu behaupten, dass in der 
Ausschmückung der drei stehenden Figuren nicht ein ge- 
wisser Gradunterschied bemerkbar ist, und namentlich 
gebe ich gern zu, dass die Tracht der vorzuglich in Frage 
stehenden Figur eine leichte Verzierung von Stickereien 
an den Rändern der Gewänder aufweisen kann, die sich 
an den Gewändern der anderen nicht vorfindet ^. Wie aber 
diese Verzierung einerseits nicht solcher Art ist, dass sie 
auch nur einen Augenblick mit der an den Anzügen der 
königlichen Familie verwendeten verwechselt werden kann, 
b^eift's sich anderseits sehr wohl, welche Gründe den 
Maler veranlasst haben können, eine Person, die einen so 
hervortretenden Plats im Vordergrunde des Gemäldes ein- 
nahm, und die deshalb die Aufmerksamkeit der Beschauer 
sogleich auf sich ziehen musste, nicht jedes Schmuckes 
entblosst erscheinen zu lassen. Oder ist vielleicht in jener 
leichten Verzierung eine nochmalige Bezeichnung dessel- 
ben, was meines Erachtens schon durch die zurückgezo- 
genere Haltung der betreffenden Figur angedeutet wurde, 
nämlich der höheren Würde des Polyneikes dem Tydeus 

*) In der Zeicboaog ist die Parparfarbe darch dunklere Schraf- 
firuDg aogegebeo. 

^) Die M&andenrerzienuig, welche aosaer deo swei bestimmt für 
weiblich sa haltenden Figuren auch die an die Kline gelehnte an 
ihrem Gewände tragt, scheint uns ebenso sehr für die Annahme einer 
weiblichen Figur zu sprechen, wie der Purpurstreifen an den Gewfln- 
dem der königlichen Familie für die Ausschliessang der nicht damit 
geschmückten Figuren ans derselben spricht. Deberbaupt aber geben 
dergleichen Verzierungen keinen genugenden Beweisgrund ab, wie denn 
jener Pnrporstreifen ausser den Personen auch die Eule, die Mflander- 
linie der Kline Terzierend hinzugefügt ist. A. d, Ji» 



gegenüber, zu suchen? — Wenn Hr. H. sich noch schliess- 
lich auf die Tlinie und die Beschuhung der in Rede ste- 
henden Person als auf sichere Merkmale ihres weiblichen 
Geschlechts beruft, brauche ich nicht erst zu sagen, wie 
gänzlich eine solche Bdiauptung jeder B^ündung ent- 
behrt. Doch kann ich nicht umhin zu bemerken, dass 
sie im gegenwärtigen Falle besonders unglücklich erscheint, 
weil eben von den als weiblichen sicher bewährten Fi- 
guren des Gremäldes keine einzige weder Tante noch 
Schuhe trägt, so dass das Vorhandensem dieser Gegen- 
stände, weit entfernt die besagte Figur als eine weibliche 
zu bezeichnen, dieselbe vielmehr von den Weibern bestimmt 
unterscheidet, und solchermassen nothwendig zu den 
Zeugnissen für die Richtigkeit meiner Auffassung ge- 
rechnet werden muss. Was speciell die Schuhe betrifft, 
scheinen mir diese, als ein in den gewohnlichen Verhält- 
nissen des Lebens weniger gebrauchtes, ftkr Reisende aber 
unentbehrliches Bekleidungsstück, entschieden auf jene 
Reise, die Polyneikes zurückgelegt hatte, ehe er in die 
Burg des Adrastos ankam, hinzuweisen. 

Hiemit sei denn die Heydemann'sche wie meine 
Deutung jenes merkwürdigen Vasenbildes der Beurtheilung 
des archäologischen Publikums ä bergeben. Was ich noch 
zu sagen habe, betrifft nicht das Gemälde selbst, sondern 
jenes vielbesprochene Inschriftfragment . . OA/VAiOS, 
das sich unter dem einen Henkel der Vase angeschrie- 
ben vorfindet. In meiner Beschreibung der Kopenhagener 
Vasensammlung habe ich dies Fragment als STOMA- 
104 ergänzt. Dennoch bin ich keinesweges abgeneigt zu 
gestehen, dass sich auch eine andere Ergänzung denken 
Hesse, und es ist nicht um die meinige zu vertheidigen, 
dass ich die Inschrift hier wieder hervorziehe. Die Ver- 
anlassung gab eine Aeusseruug am Schlüsse des Heyde- 
mann'schen Aufsatzes, in Folge deren der Henkelansatz 
mehr als einen Buchstaben zu ergänzen verbieten sollte. 
Dies ist nämlich vollständig unrichtig, und die Annahme 
des Hrn. H. lässt sich nur dadurch erklären, dass er sei- 
ner Zeichnung ein unbedingtes Zutrauen geschenkt hat, 
das ihr in diesem Punkte jedenfalls nicht zukommt. Um 
jeden Zweifel über das wahre Verhältniss zu beseitigen 
lege ich hier eine über der Vase selbst, im Beisein des 
Inspektors des Antikencabinets, Herrn A. Strunk, genom- 

OMAiOH 

menen Durchzeichnung bei, und ich hoffe, dass diese 
mich von jedem Verdachte, jene zwei Buchstaben, mit 
denen ich das Fragment zu ergänzen versuchte, 'hinein- 
gezwängt' zu haben befreien wird. Denn wiewohl die 
Inschrift wirklich nur acht Buchstaben enthalten zu ha- 
ben scheint, wird sich doch Jedermann überzeugen kön- 
nen, dass der Raum, wenn es nur hierauf ankäme, noch 
kaum für eine aus neun Buchstaben bestehende Inschrift 



zu eng wäre. 
Kjöbenhavn. 



S. BiRKXT Smith. 
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31. TiiESETJs t7ND DER MiNOTAimos. Unweit des 
sogenannten Bigliardo der Villa Albani steht in einer 
Nische eine 4 Palm 9 Zoll hohe Gruppe des Theseas mit 
dem Minotauros, welche nach Fieoronis Zeugniss (bei Fea 
miscdlanea I S. 152) im Jahre 1740 in Genzano trefflich 
erhalten gefunden ward. Das Ungethiim ist bereits zu 
Boden geworfen und kniet auf dem linken Knie; mit bei- 
den Armen sucht es sich von dem Sieger zu befreien, der 
es mit der Linken am rechten Hörn gepackt halt. The- 
seus Rechte holt zum Schlage mit der Keule aus, wäh- 
rend er mit dem linken Knie das ausgestreckte rechte 
Bein des Minotauros niederzudrücken sucht. Nach der 
Angabe Clarac*s (zu Tafel 811^, 2071 K) sind an dem 
letzteren nur die Hörner, ein Theil der Ohren, die linke 
Hacke und das Mittelstück des rechten Armes zwischen 
Ellenbogen und Handgelenk, also durchaus keine wesent- 
lichen Theile, restaurirt, am Theseus ausser den beiden 
Schienbeinen nebst dem grüssten Theil des linken Fusses 
beide Vorderarme und die Keule. Mit Recht hebt Braun 
(Ruinen und Museen Roms S. 700) das mehrfache Interesse 
der Gruppe hervor, die geringe Zahl erhaltener Grup- 
pen — zunächst bieten sich die Gruppen der Herakles- 
kiimpfe des Museo Pio - Clementino und ffnderer Samm- 
lungen zur Vergleichung dar — , die Seltenheit unseres 
Gegenstandes in der Skulptur und das Verdienst der 
Composition selbst. Das Interesse wird dadurch gestei- 
gert, dass sich die Gruppe, wie bereits von 0. Jahn (arch. 
Beitr. S. 266) kurz angedeutet ist, auf ein zu Athen be- 
findliches Origioal zurückführen lässf. Auf attischen 
Bronzemlinzen (Combe nnmi mus. BriU Taf. 6, 19. Beule 
monn. iVAth. p. 398) kehrt sie nHmlich mit geringen Ab- 
weichungen wieder; charakteristisch ist auch hier, dass 
der Minotauros bereits hingesunken ist, dass Theseus mit 
dem linken Knie auf sein ausgestrecktes Bein drückt und 
dass er das Ungeheuer am rechten Hörn packt. Andere 
Zuge weichen ab. In dem Exemplar des brittischen Mu- 
seums lässt der Minotaur beide Arme sinken, in der 
Beule'schen Münze stemmt er die Rechte gegen den Kör- 
per des andringenden Ueberwinders (was auch in der ähn- 
lichen Münze von Troizen bei Stephani Theseus und der 
Minotauros S. 80 wiederkehrt), in der albanischen Gruppe 
sucht er mit beiden Händen den linken Arm desselben 
zu entfernen. Die erstgenannte Münze zeigt das Stier- 
haupt auffallend genug emporgerichtet, die zweite gesenkt, 
die Gruppe höchst charakteristisch bei Seite gebogen, um 
dem Grif} und Schlag des Siegers auszuweichen. Beide 
Münzen lassen Theseus die Keule mit unbegreiflicher Ge- 
lassenheit im rechten Arme schultern, während die un- 
zweifelhaft richtige Ergänzung der albanischen Gruppe die 
Keule von Tbeseus kräflig über dem Haupte geschwungen 



darstellt. In allen diesen Abweichungen verdient das 
Marmorwerk ohne Zweifel den Vorzag, in ihm ist ein 
ebenso wohl abgerundetes, wie in jedem einzelnen Zuge 
natürliches und lebendiges Ganze dargestellt; so dass kein 
Zweifel sein kann, dass die Münzen wie so häufig ein in 
den Details nicht ganz genaues Abbild des Originals ge- 
ben. Das letztere war möglicherweise die "Ktyoftlvri ©jy- 
aio)^ fia/^ ngog Toy Tavgov tqv Mino xoXovfUvov^ 
welche Tansanias (I, 24, 1) auf der Akropolis zwischen 
den Heiligthümern der brauronischen Artemis und der 
Athena Ergane sah; doch ist diese Zurückfuhrung des- 
halb zweifelhaft, weil attische Münzen noch zwei weitere 
Darstellungen jenes Kampfes enthalten. Das eine Mal 
stehen sich beide Gegner noch aufrecht gegenüber (Combc 
Taf. 6, 18. Beule a. a. O.), das andere Mal ist der Mi- 
notauros bereits hingesunken und Theseus dringt von 
hinten mit geschwungener Keule auf ihn ein, also eine 
ähnliche Gruppe wie die zuerst betrachtete, aber nicht so 
kunstvoll zusammencomponirt, sondern nach E. Braun's 
treffendem Ausdruck eine 'gelöste Gruppe' (Combe Taf. 
6, 20 vgl. 21. Beule a. a. O.). Die Frage liegt nahe, ob 
nicht auch von diesen beiden Compositionen statuarische 
Nachbildungen sich erhalten haben. Das bekannte Frag- 
ment der vatikanischen sola degli animali (Cavaceppi 
raccolkL II Taf. 6. Braun zwölf Basreliefs, Vign. zu no. 5) 
zeigt den Minotauros mit den Ansätzen beider erhobe- 
nen Arme, was zu keiner von beiden Münzen stimmt. 
Dagegen mag die Brunnengruppe, welche neuerdings beim 
beil. Demetrios Katiphori sehr zerstückelt ausgegraben ist 
und von welcher Pervanoglu den Oberkörper de3 Mino- 
tauros in dieser Zeitung XXIV Taf. 208, 4. 5 herausgege- 
ben hat, vielleicht die Composition der ersteren von jenen 
beiden Münzen wiedergeben. Uebereinstimmend ist die 
aufrechte Haltung des Oberkörpers (welche in Verbindung 
mit der vorwärts geneigten Haltung des Kopfes es ver- 
bietet in der Gruppe ein Seitenstück zu der albanischen 
zu erblicken), der Ansatz des rechten Arms, der danach 
füglich gegen die Linke des Theseus ausgestreckt sein 
konnte, und der auf der Abbildung nicht sichtbare Rest 
der Hand des Letzteren, welche nach Pervanoglu's An- 
gabe das Ungethüm beim rechten Hörne packte. Abwei- 
chend ist freilich die Haltung des linken Arms, ähnlich 
wie in der vorhin besprochenen Gruppe diejenige von 
Theseus rechtem Arm '). Ob diese Zurückfuhrung richtig 
ist, wird sich in Athen vielleicht nach den Bruchstücken 
des dazu gehörigen Theseus eutscheiden la^en. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 

') Aach das Relief des Kölner Sarkophags (Jbb. d. rheio. Ver- 
eins V'll Taf. 3. 4) stimmt bis auf die Haltung des auf den Schenkel 
gestutzten linken Arms mit der Münze und der athenischen Statue 
überein. 



Uiezu die Abbildungen Tafel CCXVIII: Vasenbild (Hyllosvase zu Neapel) und Münzen 
(Atlaius /. IIL)ß CCXIX: Grabmal am Fuss des Quirinal zu Rom. 
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Ärchäologisehe Zeitung j Jahrgang XXV. 



M 220. 221. 



April und Mai 1867. 



Periboia-Ünterwelt. — Allerlei: Der Krater des Salpion. 



Am 12. Mai ist der Begründer und Leiter der archäologischen Zeitung 

EDUARD «ERHARD 

der Wissenschaft und seinen Freunden durch einen sanften Tod genommen. Seine Wirk- 
samkeit und deren Erfolge, welche den Lesern der archäologischen Zeitung klar vorliegen, 
nach Verdienst näher zu würdigen erfordert mehr Fassung und Vorbereitung als der 
Augenblick gewährt. Hier sei ihm nur der Scheidegruss, welchen er, stets bereit fremdes 
Verdienst anzuerkennen, so manchem Wissenschaftsgenossen nachgerufen hat, dankbaren 
und betrübten Herzens dargebracht. 

Dem Wunsche meines Freundes gemäss habe ich es vorläufig übe;mommen , damit 
die Zeitschrift nicht ins Stocken gerathe, die nächsten Hefte nach seinen Vorbereitungen 
und Andeutungen zu ordnen. 

Bonn. Otto Jahn. 



I. Periboia - Unterwelt. 

Hiezo die AbbUdoogen Tafel CCXI. CCXXI. 

Die in Armenio gefundene » auf Taf. CCXX. 
CCXXI. nach Minervini^) abgebildete grosse Amphora, 
ist ein häufig erwähntes") Prachtstück der ehemaligen 
Sammlung 5. Angela in Neapel. Trotz der ausdrucks- 
vollen Darstellung, trotz der Inschriften, welche die 
meisten Personen benennen, ist die Deutung nichts 
weniger als sicher gestellt, und eine nähere Bespre- 
chung wird wesentlich die Schwierigkeiten derselben 
darzulegen haben. 

In einem von sechs ionischen Säulen getragenen 
Gemach ist eine stattliche mit Kissen ausgerüstete 

*) Ball. arcb. Nap. N. S. VIII Taf. 6 f. Hiaerrini's EiiliroDglag 
mir nicht vor. 

") Gerbard hyperb. rdm. Stad. I p. 186. Ges. Abb. I p. 171. 
Panofka mos. Blaraa p. 23. ana. IV p. 127. areh. Ztg. VI p. 223, 23. 
Scbnlz arch. Ztg. I p. 192. Vinet aon. XV p. 185. rer. arcb. II p. 476. 



Kline aufgestellt, welche auf Vasenbildern verwandten 
Stils bald das hochzeitliche Lager bezeichnet'), bald 
auch nur überhaupt ein Ruhelager bedeutet^). Auf 
derselben sitzt ein bis auf die leichte Chlamys nackter 
Jüngling, der mit dem Ausdruck des heftigsten 
Schmerzes die rechte Hand auf den Kopf legt, die 
linke mit lebhafter Geberde ausstreckt Ein anderer, 
gleichfalls bis auf die Chlamys nackter Jüngling, hat 
sich zu seiner Linken auf die Kline gesetzt um ihn 
zu stützen und hält ihn mit der Linken fest um den 
Leib gefasst, während er mit der Rechten ihm um 
den Rücken her unter die Achsel greift. Ueber bei- 
den steht TYAEYC geschrieben, so dass nicht mit 
Sicherheit zu ersehen ist, wem von beiden der Name 
Tydeus zukommt. Von der anderen Seite ist Detw 

*) Hocbieit dct BeraUeg und der Bebe (Gerbard apaL Vaaeob. 
15), der Bippödameia (ann. 1854 ta?. 16). 

^ So ist AekUieme auf der Kline dargeeteUt (M. L d. I. V, 11. 
Overbeck ber. GalL 20, 4). 
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neira (AHIANEIPA)) im langen Chiton mit lieber- 
wurfy herbeigeeilt und fasst den leidenden mit dem 
Ausdruck der besorgtesten Theilnahme mit der Rech- 
ten beim Arm, indem sie mit der Linken seinen 
Nacken umschlingt Es scheint, als ob sie nicht 
sowohl einen Kranken — von einer Verwundung ist 
keine Andeutung — in seiner Schwäche unterstützen, 
sondern einen von wüthendem Schmerz ergriffenen 
trösten und von einer verzweiflungsvollen Handlung 
zurückhalten wollen. Hinter Deianeira tritt eine Frau 
von reiferen Jahren im Doppelchilon mit Ueberwurf 
und Schleier eiligen Schrittes herzu. Die Linke er- 
hebt sie mit dem Ausdruck des lebhaften Erstaunens, 
die Rechte legt sie wie betheuemd auf die Brust; 
ihr Blick ist weniger auf die Scene vor ihr als ab- 
wärts auf den bärtigen Mann gerichtet, der ganz 
rechts ausserhalb des Gebäudes auf einem tieferen 
Plan steht Er ist mit dem gestickten Aermelchilon, 
dem Mantel un^ den Stiefeln bekleidet, welche auf 
derartigen Vasenbildern hergebracht sind für die 
Herrscher, als welchen ihn auch das Scepter in der 
Linken charakterisirt Die Rechte legt er mit einem 
den heftigsten Schmerz bezeichnenden Gestus auf 
den Kopf^), und richtet mit dem Ausdruck des Un- 
willens seinen Blick auf die zuletzt erwähnte Frau, 
als rufe er ihr vorwurfsvolle Worte zu, gegen welche 
sie sich zu rechtfertigen sucht Die Beischrift nennt 
ihn OineuB (OINEYC). 

Das psychologische Motiv der Haupthandlung 
wird durch die Gruppe oberhalb des Oineus näher 
bezeichnet Aphrodite (A0POAITH), im Chiton 
und Ueberwurf, sitzt dort und wendet ihre Blicke 
auf die Scene im Gebäude mit einem Ausdruck von 
Theilnahme und Mitleid, welcher noch durch die 



") Beispiele bieten Priamo§ bei der Leiche Hektors (M. I. d. I. 

V, 11. Oferbeck her. Call. 20, 4), Mtgara bei der Ennordong ihrer 
Kinder darch den rasenden HeräkU» (M. I. d. I. VIU, 10), der Pä* 
dagog bei der ihre Kinder mordenden Bfydea (R. Röchelte choix de 
peint. p. 277), bei der Abfahrt des Awipkiaraoi (Bull. Nap. N. S. 
III, S), um antodenten, wie grause Anftrfige dieser seinem Sohne 
fibergiebt. Es macht keinen Unterschied, wenn die betreffende Per- 
son mit der Hand nach dem Hinterkopfe fasst, wie JUehtra beim 
Morde des Aigisthos (Gerhard etr. and kamp. Vas. 24. Overbeck 
her. Call. 28, 10. Welcher alte Denkm. V p.' 207, vgl. M. I. d. I. 

VI, 57. Weicker i. a. 0. Taf. 18), Mmr9p0 nnd JCrMS beim Tode der 
atauke (arch. Ztg. V Taf. 3). Vgl. H. Hinel «nn. XXXVI p. 329 f. 



Geberde der auf die Brust gelegten Rechten ver- 
stärkt wird. In der Linken hält sie lassig Bogen 
und Pfeile, welche sie dem Ero» genommen hat*), 
der neben ihr steht, die Linke um ihren Nacken ge- 
schlungen, und aufmerksam auf die handelnden Per- 
sonen herabsieht. Die merkwürdige Benennung 
OOONOCO deutet darauf hin, dass das eigentUche 
Motiv der tragischen Begebenheit nicht die Leiden- 
schaft der Liebe allein sei, sondern wesentlich die 
heftigen Regungen des Neides und der Missgunst. 
Aphrodite selbst schebt, unzufrieden mit dem, was 
der tückische Daimon angestiftet hat, ihm seine Waf- 
fen entzogen zu haben ^) und ein Schicksal zu be- 
klagen, das auch sie nicht mehr zu ändern vermag. 

*) Die Dichter geben die Waffen des Eros allerdings auch ge- 
legentlich der AphrodHe-j Eoripides (Med. 632) 

fXfinoi\ (J 64anotv\ In iftol ;|f^ua/a)y rdfaiy ifpttiig 
lfji(QOv X9^^^<^ aifvxtov olarov, 
Hoschos (II, 75) 

avai/crrocaiv vno^f^riMs ßslhaai 
KvnQidog^ ^ fiovvti ävvarai xal Z^va dafiaaoeiv, 
Anth. PaL V, 98 

onlCC^Vf KvTtQi^ to^Ut xaX itg axonov riav^oe H^^ 
uXlov' lybt yoQ ^/o) tQavfiatog oväh ro^oy. 
V, 249, 1 al aoßaQTi 'Poäonti^ UatpCri^ it^aaa ßUifAVOtg, 
XII, 89 Kvngt^ ii /loi xQiOüovs i(p ^vtt axonov rjlaaag tovg, 

iv ik fii^ V^^XV ^9^^^^ ninrfyt ßilri; 
Anth. Plan. IV, 173 aUX fxkv Kvdiqua tp^geiy Mdrixt (pa^rgriv 

Tola u xal ^ohxijg tgyov kx^ßollr^g. 
Prop. V, 5, 50 kane V^m», «f vtvat, veniüat tpsa fkcmn, 
luven. VI, 1 34 nee Vtnerii pkaretrU maeer est aul lampads ftrvtt. 
Aber die bildende Kunst wird das nur als ein Motiv von bestimmter 
Bedeutung auf besondere Veranlassung anwenden. 

"*) Wie die bereits bekannten Beispiele der A^poit nnd des OUtroi 
(Einl. I. MQnchn. Vasens. p. 227) findet sich auch Pkihomos unter 
den ixaxfva ngoaana bei PoUux (IV, 142) verzeichnet. Dort 
fehlt Jfanta, welche auf der Vase des Astea» (M. I. d. I. VIII, 10) 
neben dem rasenden BerakUs erscheint, statt der L§ua des Enri* 
pides, welche auch Pollu nennt. EigenthQmlich ist es, dass hier 
Eros zum TrSger dieser besonderen Vorstellung gemacht ist, die also 
als mit seinem eigentlichen Wesen unmittelbar zusammenhängend ge- 
dacht ist. So erscheint er als TAAAC neben Sappho, als 
ITVAOC neben einem jungen Mädchen (Abb. d. säcbs. Ges. d. 
Wiss. VIII p. 713 f.). 

') Aphrodite^ welche Eros zur Strafe die Waffen nimmt, findet 
sich öfter auf Gemmen (Hinck ann. XXXVIII p. 90 ff.) nnd einem 
pompejanischen Vl^andgemälda (ann. XXXVIIl tav. E. F), das der 
späteren Auffassung in Kunst und Poesie gemäss den Charakter einer 
Familienscene trägt. Aphrodite^ welche den Eros entzogenen Köcher 
anf dem Schooss hält, bedeutet ihn mit ernster Miene und bezeich- 
nender Handbewegnng, dass er renmfithig za ihr kommen apU. PeUho 
sacht den weinend und trotzig zandemden vorwärts zn treiben, in- 
dem sie ztt^eich Fürbitte für ihn einlegt. 
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Unterhalb des Gebäudes silsen in der Haltung 
tiefster Trauer Peleus (IIHAEYC) und Theseus 
(OHSEVC); jener nackt bis auf Chlamys und 
Stiefeln, auf einem Steinhaufen, das Haupt sorgen- 
schwer auf den linken Arm lehnend, der auf den 
Schenkel gestützt ist; dieser, nach Art Trauernder ganz 
in das Gewand eingehüllt '), auf einem Rissen. Ne- 
ben jedem ist ein Hund, oberhalb Theseus ist ein 
Bündel Stäbe, wie es scheint, mit einem Sack oder 
Schlauch aufgehängt. 

Die Inschriften weisen uns zunächst wenigstens 
auf den Mythenkreis hin, aus welchem die Deutung 
zu entnehmen ist Tydeus war der Sohn des Oi- 
neus und der Pert6ota, mit welcher dieser sich 
vermählte, nachdem Alihaia sich am Grabe des 
Meleagros selbst den Tod gegeben hatte**). Peri- 
bolOf die Tochter des Ulpponoon^ war der kyklischen 
Thebais zufolge dem Uineus nach der Eroberung 
von Olenos als Ehrengeschenk zugefallen**); nach 
anderer Sage hätte der Vater, als er entdeckte, 
dass seine Tochter entehrt war, sie dem Oineus mit 

*) Hom. II. ^ 162 TOD PrUmo9 6 ^ h fiiaaoiOi yi^atot 

Von Aiscbylos sagt Earipidet bekanotlich bei Ari8tophaoe8(rao. 911) 
nQtütiara fAly yäq Iva uv av xaStatv iyxnkviffag^ 
'Axt^io UV 4 Nt6ß9iVf t6 TtQoaunov oiz/i ditxvvg. 
Wie zar Erlaaterung fiodeo wir AehiUeus so verbülU auf Vaseo- 
bildero am BrUeis traoerod (Gerbard Triokscb. o. Gef. Taf» £, 7. 
Oferbeci her. Gall. 16, 3; ano. XXI tar. I; M. I. d. I. VI, 20), wie 
om Pairokto» (R. Rocbette M. I. 80. Of erbeck her. Gall. 18, 2). 
Vgl. Köhler ges. Sehr. VI f. 37 ff. Lange lerm. Sehr. p. 164 f. 

**) Apollod. I, 8, 4 ^Al^a(ag dk dnodavovaiig iytffuv Olvivg 
Jlt^lßoiav rr^v *£nnov6ov, tavrriv Ji 6 fihv yQuipag xijv Gfi- 
ßaida TtokiftriMatig *Sllivov XiyH Xafliiv OMa yi^ag^ 'Htf/- 
o^og ^m 'SlXivov tijg^Axaiagy itp^^fiiv^v vn6 ^Innoat^atov 
Tov lAfioQvyxittg^ 'Innovow lov natiQU nifjt^tm nqog OMa 
noQQa j^g ^Elkadog ovta, ivrnXd/Aivov anoxiiivat, dal di 
jing ol IfyovTtg *Inn6vow Iniyvovta' rtiv id(av ^vyaii^a 
itpl^aQfiivfiv vno OM»g<, fyxvov uMiv ngog fovroy anonäf*" 
^at. iy€wn^ dk ix tavtiig Olvtl Tv6kvg. ütiaavÖQog dk 
avtbv ix FoQyrig yivia^at kfyii' j^g yoQ ^vyarQog OMa 
xata j^v ßovltfatv Atog iQaa9iivai, Vgl. Scbol. Hom. 11. £',114 
yfyovt dk 6 Tvdtvg ix Fo^y^g ^ Jlt^ißotag. Ein Schreibfehler 
ist wohl beim Scbol. Stat. Theb. I, 41 Ttßdws OmuI «f Euribotae 
fUüu; ein Versehen bei Serfiss (Aen. VI, 479. Scbol. SUt Theb. 
1, 669) IVtfevt Ailkaeas ei Oexei ßUms. Welcher ep. Cjcl. II 
p. 329f. 

") Daher heltit es, wie Heyne richtig bemeilit, bei Hygio 
(fab. 69) Tffdeugt Oexei et Periboeae eaptivae ftiiue [beim mythol. 
Vat I, 80 9Wm, Oexei ßUme et Oeeetapetüe] (fab. 7d) Tffdeue, 
Oemet fUtm «s PtrOoem e&pti9a. 



dem Auftrag zugesandt, sie sc^ tödten, der aber hatte 
sie sich vermählt. Als Verführer nannten einige 
Ares^*), andere Hipposiratos den Sohn des Ama- 
rynkeus *'); wieder andere sagten, Oineu» selbst habe 
sie geschwächt, und Antimachos folgte einer Sage, 
nach welcher der neugeborne Tydeus den Schweine- 
hirten übergeben und dort zuerst aufgezogen wurde *^). 
Als Tydeus herangewachsen war, mussle er mit 
Blutschuld beladen die Heimath meiden und flüch- 
tete nach Argos ^*). Die nähere Veranlassung wird 
verschieden angegeben. Nach der Alkmäonis hatte 
er seine Vettern getödtet"), um seinen Vater vor 
deren Nachstellungen sicher zu stellen. Andere be- 
zeichneten nicht sowohl dies als seine Schuld, son- 
dern dass er dabei unfreiwillig seinen Oheim er- 
schlagen hatte"), der verschieden benannt wird*"). 

*") Diodor. IV, 35 ^I/inovovv iv 'iUivtfi ngogtifv ^vyaiiQa 
Iliqißotav^ ipdaxovaav avtiiv iS !^^£0( vnoQX^'^ iyxvov^ du^ 
Vix^ivta nifiiffut javjtiv dg AtxwJMxv nQog OMa xal naga-^ 
xilivaaa&at ravTnv atpavloai lag xaxloii\v» 6 «T OMvg anO' 
XetXixtog nQoatffdietg vUv xal ywalxa t6 fikv dnoxttivai t^ 
Ilkfjlßoiav dnäyvm^ yVf^^S <r avtriv iyiWfiaiv Tvdia. Vgl. Scbol. 
SUt. Theb. I, 463 : Oewue T^det (pater), fuamvU fterlqme äteamt 
«HU Marie proereatum cantereo in mOimn Oenei» 

*') Die Verse des Hesiodos (fr. 126G.) bei Schol. Plnd. Ol. X, 46 
tiiv (T uifAaQvyxtidffg ^Innoatqatog^ oCog wtf^ijof, 
*Pvxtiog dylaog vlog^ *Enui3v o^/o^oc dvdqwv 
können so nicht richtig sein, da, wie Heyne bemeitt, Uippostratos 
nicht zugleich- Sohn des Amarynkeos and Phyktens heissen Kann. 

**) Mut pro?. I, 5 Tvdivg ix awpwußtov' inl rtjv anai- 
dtUTWV. Oivivg rijy &vyaUga ^Innovdov Hiqißotav ißidaaro' 
yvoifg dk aiftijv fyxvov odaav 6 natviQ avipoQßotg naqidt^xi 
fiitet f ov ykvofAivov natdiov Tvditag, Schol. Hom. II. A^ 400 
lAvtifiaxog di qi^iOiv ^r» naget avifiOQßotg irgdfffti {Tvdivg), 

^*) Apoiiod. I, 8, 5 Tvdivg dk dviig ytvofiivog ytrvaiog 
iipvyadiv0fif xuivag^ «ag /Jtiv uvtg kiyovotv^ ddil(f>6v OMefg 
lAlxd&ow, ag dk 6 r^y *Alxiiatenv(da yiyQatpapg rovg AfA 
Xavog naidag, inißovXevovtag dvit^ 4nfvia BvQvalov ^YniQ^ 
Idoy Uvtloxov Evfiridijv £tigvona Siv&innov £9tviXai>Vf tog 
dk ^MQtxvdtig ipriatVy *llXtviav ddeXq>6v tdtov, 

**) Diod. IV, 65 xa&* Sv dr^ XQ^^ov tpaal Tvdia rov O/- 
vietg iv KaXvdmvi rovg dvtxl/iovg dvtXovta^ lAXxd^w Ttal 
Avxwnia, tpvydv ix r^c AitmXlag dg *Agyog. Schol. Aesch. 
Sept. 572 ^71«) {Tvdivg) rovg MiXarog dnixwvi naidag Av* 
xavyia {Avxtmin Heyne). 

*^) Schol. 0. JET, 114 o dk Tvdivg OMetg xal ntQißotag 
tijg *Inn6tov {^Innovoov Heyne), Sg dvi^iovg inißevXtvovrag 
Oivil Avxmnia xal IdXxddow dnixiitviv dyqö&t {iv dyq^ 
Enstath. p. 971), avv avtoig dk axwv {didyetv Heyne) xal t6v 
naxQadiXtpov MiXava* mrvtdaivvto yd^ avxotg. Nach ApoUodor 
(I, 7, 10) waren AUtatkooe and Lpkopeue Brüder des Oineue. 

>*) Schol. Stat. Theb. I, 402 qmla {Tffdeue) oceiderai amm- 
CTih iw «Mm Tkoaxtem, meirie firatrem, veC, «f quidam voUmi^ 
Afkarea. 
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Endlich aber enählle man, dass Tydeus seinen eige- 
nen Bruder gelödlet habe"), welchen Pherekydea 
0leni08*^)y andere Toseus*^) oder auch Melanip^ 
po8**) nannlen. 

Dass der Brudermord des Tydeus nach Maass- 
gabe dramatischer Auffassung in einer palhelischen 
Katastrophe auf unserem Vasenbilde dargestellt sei, 
hat man ziemlich allgemein vermulhet, wie es denn 
auch an sich wahrscheinlich ist Allein da wir über 
die Motive dieser That, über den Verlauf der Be- 
gebenheit, die Beiheiligung der übrigen Familien* 

>*) Stat. Tbeb. I, 401 

€cee autem antiquam fato Calpdona rtiintiutni 
OUnius Tfdeus, f ratend §angui»U tUum 
couMctuM horror agiU 
II, 112 nee non in foedera vitae 

poUulma piacuH f^atemo sanguine Tydeu$. 
") Apollod. Vgl. Schoi. Hom. II. S, 120 Tvökvg 6 Olvim — 
hl yiog wy idfdaato Toy naiiqa 6iä y^Qug vno tdiv Idyqlov 
naiJofP Ttjs ßaatkt(ag ixßalkofitvov JioniQ avaiQ^LJovgn 
äviiffiavt xal avy aviotg axovatug roy ddiktfoy (D ayixi/ioy 
AB). — iy laiOQta nagä 4>€Qi»vJit, 

'*) Schol. Stat. Theb. I, 282 TgOeumf qvi fratrem nitim Tih- 
sciMi oeeideraU Vgl. Apollod. I, 8» 1 OtyiifS — /4,<<tf( ^AkdaCav 
triy Bioxtov ytrvq To^a^ Sy avt6s ixtitviy vniQntidtiaayTa 
r^ tdfpQOv» Blosse Verwirraog ist gewiss beim mjthogr. VaL I, 
198 sorares MdeagH Ulum a fratre Tydeo inlerftctum intolera- 
biUitr fient€», 

") Hygin. fab. 69 «I {to Mancker) Tydeu» — , a ftalre, quod 
ftatrtm MenalippHm in venatione oeeiderai, {expulsua oder etwas 
abnliches fehlt) fere sub eodem tempore venit. SchoL Stat. Tbeb. 
I, 402: manifeetttte tarnen eet, iiuod Mtnalippum fratrem «uifM, 
dttm venaretur, oceidU. 11, 113 Tgdeue — poUutus sanguine Me^ 
naUppi firatrte eui, quem in venatu incautue ocdderal, ut Peiene 
Phoemn, mnde releeta poH terga manu pingitur. Den römischeo 
ScbriClstellera wird die Form Menalippue, Menallppa, welche* man 
Griechen aus guter Zeit nicht zasdireiben kann, nicht abzusprechen 
sein (Keil spec onon. gr. p. 35 ff.). Ob man sie aber einem ge- 
lehrten Dichter wie Attius zumuthen dQrfe, scheint mir sehr zwei- 
felhafL Sein Melanippos hatte nach Ribbecks treffender Verma- 
thang den Tod desselben auf der Jagd zum Gegenstand. Der Bote, 
welcher die Nachricht brachte, sprach die Worte (fr. 2) 

Oeneum aUquIe eette in conepectum, aut nos, ubi ubi est duciie, 
ad eum. 
Ans seiner Erzählung entnommen sind (fr. 10. 11. 12) 

kie Meianippum intra traiectue nemorum in ealtl faueibue — 
cum obHamet atque advoreum aptuel^ alter in pramptu oceupai — 
cotutumt, eognovit, aeneti, coniocat ieee in locum 
eeleum: hine manibua rapere raudue »ateum grande etgra»e» 
Oenens klsgte (fr. 1) 

unde ^l» non martaUa ßorem Uberum invidU wuumf 
und konnte dabei auch das Geschick des M^ugroe erwfthnen (fr. 13). 
Bezieht sich etwa die Notiz des Scholiasten Aber die Darstellungen 
des Tjdeus darauf, dass Tjdcus als Mörder gefesselt Tor seinen Vater 
gefiihrt wurde? 



mitglieder nichts Näheres erfahren, lüsst sich aus 
der schriftlichen Ueberlieferung die Vorstellung auf 
der Vase nicht bestimmter deuten. Dass es sich 
nicht um eine unabsichtliche, durch einen Zufall 
veranlasste Tödtung handle, beweist, wie bemerkt, 
schon die Gegenwart des Eros-Phthonos. Einen 
Hauptantheil an der tragischen Begebenheit scheint 
die herbeieilende Frau su haben, in der wohl mit 
grosser Wahrscheinlichkeit Periboia zu erkennen ist, 
welche dem Tydeus zur Seite steht, wie Deianeira 
ihrem rechten Bruder gegen den Stiefbruder. Aber 
dadurch ist nicht einmal die Situation in ihrem Kern« 
punkt hinreichend aufgeklärt. 

So misslich es ist eine unklare Vorstellung mit 
Hülfe einer anderen, ebenso wenig deutlichen auf- 
klären zu wollen, scheint es doch geralhen die Pe- 
riboea des Pacuvius mit in Betracht zu ziehen. 
Ich bin so wenig wie Welcker im Stande aus den 
Bruchstücken den Inhalt und den Gang der Hand- 
lung wiederherzustellen ''), aber einige Spuren schei- 
nen auf Motive hinzuführen, wie sie ähnlich für die 
Darstellung des Vasenbildes , vorauszusetzen sind. 
Schon der Titel Periboea und die Erwähnung des 
MelanippuB (fr. 11) 

non polest, Melanippe, hie sine iua opera 

exanclari labos 
zeigen, dass die dort angenommenen Hauptpersonen 
in der Tragödie auftraten. Nach den Worten (fr. 25) 

multimodis varium ei dubium ei prospe- 

rum copem äiem! 
scheint die Handlung eine vielbewegte, durch rasche 
Wechseirdlle spannende gewesen zu sein; die Sen- 
tenz (fr. 26) 

flexa, non falsa auiumare diciio Delfis solei 
weist darauf hin, dass, wie so oft, ein vieldeutiges 
Orakel einen Hebel der Handlung abgab; wie, ist 
freilich nicht zu erralhen. Aber Welcker hat mit 
Recht daran erinnert, dass Periboea, als Stiefmutter, 



**J Ribbecks Vennuthung, dass das Original der Periboea Ea- 
ripides Oineus sei, in welchem Diomedee seinen ?ertriebenen und 
misshandelten Grossnter Olneue wieder in sein Reich einsetzt, ist 
mir an sich nicht wahrscheinlich und findet ein Hindemiss an den 
Worten (fr. 7) 

gnate, ordinem omnem^ vi dederii enodm pairi^ 
denn das Verhiltniss ?on Vater and Sohn ist dieser Tngödie fremd. 
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zu Gunsten ihres Sohnes Tydeus wirksam gewesen 
SU sein scheine; für sie passen die Worte (fr. 8) 
conslernarej animej ex pectore hoc evolvere 
consilium subitum omtiis, quod enaiumsi modOß 
qui pacto inimicls mortem ei huic vitam afferas, 
und mit huic ist Tydeus gemeint, dem sie in einem 
Moment, der volles Vertrauen forderte, Eröffnungen 
über ihre früheren Schicksale machen und von ih- 
rem Verführer sagen konnte (fr. 12) 

posiquam est oneratus frugum et floris Liberi. 
Nachdem ihre Anschläge einen so verderblichen Er- 
folg gehabt haben, rath ihr Jemand vor dem Zorn 
des Gemahls zu flüchten (fr. 18) 

tu, mulier, tege ie et iuta templo lAberi*^)^ 
vor welchem sie selbst das Heiligthum nicht zu 
schützen vermag, denn offenbar sagt Oineus (fr. 23) 

< quamquam aetas senet, 
satis tarnen habeam virium, ut te ara arceam'*). 
Aber auch für jene inimici trat Jemand auf, der 
selbst sein Leben für ihre Rettung hinzugeben be- 
reit war (fr. 9) 

nam me perbiiere, Ulis opitularier 
quoüis ejcitio cupio, dum prosim^ 
bei welchen Worten das Vasenbild an Deioficira 
2U denken einladet. Dass leidenschaftlicher Hass 
imter den Brüdern ein wesentliches Motiv abgab er- 
bellt aus den Worten (fr. 24) 

neque tuum te ingenium moderat neque fra» 
ternum ira exilium levat^ 
deren nähere Beziehung leider ganz unklar ist 

leb verzichte darauf einen forllaufenden Faden 
aus diesen abgerissenen Stücken zu spinnen und 
einen bestimmten Zusammenhang mit dem Vastn- 
bild durch eingehende Vermulhungen zu construiren. 



1«^ 



*) DaM dieser UawUnd too fiedeutaog war, zeigen die firach- 
iläcka einea Cborliedes (fr. 27. 28) 

»erupea taxen BacdU 
templa ^rope aggredlU. 

Ikia$antem fir^miiu 
eoncUe meluml 
welche auf eine bacchiscbe Festfeier hinweisen. Aber in welchem 
Zosammenhang diese mit der Hanpthandlong stand, ist wieder ganz 
nnklar. 

**) Das Greiaenalter des Oinms scheint sehr betont zn sein, 
^. fir. 4 

formi €9if 4*04 Ie aetas «olf kahet, nl «flom Amte a4 wuOam 
aeiaiem aditmga» eracMitm reUeentiaf 



Die Wahrscheinlichkeit, dass Tragödie und Vasen- 
bild denselben Stoff darstellten, liegt vor; vielleicht 
gelingt es anderen die angedeuteten Spuren weiter 
zu verfolgen und besser aufzuklären. 

Welche Beziehung man Peleus und Theseus 
zu der Haupthandlung geben solle, ist mir völlig 
unklar. Beide waren Theilnehmer an der kalydoni« 
sehen Eberjagd, aber den sicher beglaubigten Tydeus 
mit dieser in Verbindung zu bringen ist gegen alle 
Ueberlieferung vom Zusammenhang dieser mythologi- 
schen Begebenheilen*'). Beide waren ebenfalls durch 
Verwandtenmord mit Blutschuld beladen » aber nir- 
gend hören wir, dass sie bei Oineus Sühnung ge- 
sucht haben und dort zusammengetroffen sein. Dass 
sie aber, gewissermassen als Parallelfiguren, nur zur 
Erläuterung der Schuld des Tydeus, hier angebracht 
worden seien, das widerspricht allen Traditionen der 
Vasenmalerei. 

Die Rückseite der Vase bietet eine Vorstel- 
lung der Unterwelt, welche sich den bereits be- 
kannten'^) anschliesst, namentlich in ihrer ganzen 
Anordnung den drei zuletzt von V. Valentin in Be- 
zug auf das gemeinsame Original erörterten aus 
Canosa Ruvo und Altamura'"), welchen die leider 
noch nicht publicirle von Armento am nächsten 
steht Wiewohl einfacher und dürftiger hat die vor- 

»«) Welcher (ep. Cycl. H p. 330) irrt, wenn er behauptet, in 
Sophokles Meleagros sei von Tgdeue die Rede gewesen, und 
Eoripides Worte fiber Tgäeus (Suppl. 904) yvtiftti iT dM<pov 
MtUdyQov XiUififiivos beweisen nichu fQr die Gieichzeiligkeit. 

") A aus CVmofo, jetzt in München (849), Miliin tomb. de Ca- 
nosa pl. 3. Grenzer Abb. Taf. 42. Gnigniant rel. de Tant 149 bis, 
Ann. IX ta?. J. Müller Denkm. I, 50, 275. arch. Ztg. 1 Taf. 12. 
Fortwlngeler Idee des Todes Taf. 5 p. 403 ff. 

B aus AifPO, jetzt in Karltruhe (4 Fröhn.), M. I. d. 1. II, 49. 
arch. Ztg. I Taf. 11. Grenzer Zur Arch. III Taf. 10. 

C aus it/foMura, jetzt in Neapel ^ M. I. d. I. VIII, 9. Niner- 
Tini Bull. 1851 p. 3801 arch. Anz. 1851 p. 89 f. 

D Krater aus Armento im Museo 8. Angela, Schulz arch. Ztg. 
I p. 191. Vinct re?. arch. II p. 476. Panofta arch. Ztg. VI p. 

222, 13. 

E Vase bei PaeOeo, spater Campana (XIY, F, 8). Gerhard My- 
sterienb. Taf. 7. R. Rochette M. 1, 45. arch. Ztg. II, 13. 

F Vase bei Barone, dann Cämpana (XIV, F, 9). Bnll. Nap. N. 

S. III, 3. 

a ans Jliivo in der Samminng Jatta, arch. Ztg. II, 13. Wie- 
seler Denkm. II, 68, 862. 

*') V. Valentin Orphens nnd Herakles ia der Unterwelt Berl. 

1865. 
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liegende doch auch eigenlhämliche und nicht unin- 
teressante Züge. 

Die Mille nimmt ein auf vier ionischen Säulen 
ruhendes Gebäude ein. Innerhalb desselben sitzt auf 
einem Lehnsessel, über den ein Pantherfell gebreitet 
ist"), der GoU der Unterwelt, mit Lorbeer oder 
Myrthen bekränzt , in der Rechten ein mit einer 
Sphinx bekröntes Scepter; ein Mantel bedeckt den 
Rücken und den unleren Theil des Körpers, der 
Oberleib ist entblösst Ganz abweichend von son- 
stiger Ueberlieferung ist er unbärlig gebildet; eine 
Darstellungsweise, auf welche die Idenlificirung des 
Hades mit Dionysos wohl nicht ohne Einfluss ge- 
wesen ist. Vor ihm, und ihm zugewandt steht 
Persephone im gestickten Aermelchiton, mit einem 
das Haupt verhüllenden, über die Schultern herab- 
fallenden Schleier; in beiden Händen hält sie die, in 
gewohnter Weise oben mit Kreuzsläben versehene 
Fackel. Beide Gottheiten nehmen an dem was vor- 
geht keinen Antheil, sie sind (wie auf C) als zur 
Unterwelt gehörig, für sich bestehend dargestellt. 

Unten enlführt Herakles den Kerberos. Er ist 
ganz nackt, Bogen und Köcher hängen an der Seile, 
im Haar trägt er eine Binde; die Rechte hält die 
Keule, aber mit beiden Händen sucht er den drei- 
köpfigen Hund, dessen Schlangenschweif auch hier 
Herakles Bein umwunden hat, an einem Strick mit 
aller Macht über die Grenze des Hades hinauszu- 
ziehen. Eine geflügelte weibliche Gestalt im kurz- 
geschürzten Chiton, mit Jagdstiefeln, in der Linken 
eine Fackel, steht den Fuss aufstützend ruhig dabei 
und scheint mit einem Gestus der Rechten dem 
Kerberos zuzusprechen, sich der Gewalt zu fügen. 
Die Grenze der Unterwelt aber ist durch eine bär- 
tige, ithyphallische Herme bezeichnet. 

Dieser Umstand erinnert an die merkwürdige 
Vase der ehemaligen Sammlung Blacas'®). Hier 
steht auf der einen Seite einer jugendlichen, eigen- 
thümlich bekränzten Herme ein Alter in der bekann- 
ten Pädagogen tracht neben einem durch Hut, Chla- 
mys und Doppelspeer charakterisirlen Epheben, 

**) Auch aaf der Jatuscben Vase (G) tiut Bades auf ^nem 
QOtergebreiteteo PantherfelJ, wie auf der too Canota {A) einer der 
Todttnrioliter, wo Mkideg einen Efeakrani trägt. 

**) Mos. Blacas 7. arch. Ztg. II, 14. 



welchem von der anderen Seite her ein bekränzter 
Jünghng im Mantel, neben einem hohen Baum ste- 
hend, eine Leier entgegenreicht, während er mit der 
Rechten den Kerberos an einer Kette hält Hinter 
ihm sitzt neben einem Baum eine weibliche Gestalt, 
welche sich fest in ihr Gewand gewickelt hat, und 
den Blick seitwärts dem zuwendet, was neben ihr 
vorgeht Im oberen Räume sind die Gottheiten ver- 
einigt, welche man auf Vasen dieses Stils so häufig 
beisammen sieht, Aphrodite und Eros, von der an- 
deren Seite Pan und Hermesy der mit einem Hunde 
spielt. Da Orpheus auf den Unterweltsvasen in so 
ausgeprägter Gestalt erscheint, auch nirgend zum 
Kerberos in ein bestimmtes Verhältniss gesetzt wird, 
glaube ich nicht den Jüngling dieses Bildes als Or^ 
pheus in Anspruch nehmen zu dürfen ''). Es scheint 
vielmehr, dass der allgemeine Gedanke, welcher sich 
aus den Sagen von Herakles und Orpheus von 
selbst ergab, dass durch Muth und Tapferkeit» wie 
Frömmigkeit und geistige Bildung der Mensch die 
Schranken des Todtenreiches überschreiten könne» 
auch durch die bildende Kunst unter allgemein gül- 
tigen Formen, mit Abstreifung alles mythischen Co- 
stums, dargestellt worden sei. Dabei halle dann 
die individuelle Auffassung den freiesten Spielraum, 
und entzieht sich demnach auch leicht einer be- 
stimmten und sicheren Deutung. Dies findet An- 
wendung auch auf die Baronesche Vase (F). Den 
bekränzten Jüngling mit Chlamys und Stab, über 
dessen Haupt eine Leier aufgehängt ist, und der mit 
erhobenen Händen zu Persephone und Hades auf- 
blickt, möchte ich so wenig Orpheus benennen, als 
die etwas oberhalb sitzende Frau mit entblösster 
Brust und mit dem Bali in der Linken Eurydike. 
Diese Gestalten sind schon der mythischen Form 
entkleidet und in ein Grenzgebiet allgemein poeli- 
scher Auffassung zwischen Sage und Wirklichkeit 
versetzt; wie ja auf diesen späten Vasenbildern ein 
ähnliches Verschwimmen ursprünglich scharf ge* 
schiedener Vorstellungen in mannigfacher Weise zu 
Tage trilt"). 

**) Panofka mna. Biac p. 23 f. Wdcker alte Oeokm. m p. 117f. 
Gerhard arcb. Ztg. II p. 226. Müller kl. Sehr. U p. 498 aieht.hier 
Bippolytot ood Orpheus. 

") So tind auf der Pacileoachea and fiaronetdien Vase (^KF) 
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Diese Beobachtung bestätigt auch unser Vasen- 
bild. Oberhalb UerakleSj neben der Aedicula sitzt 
ein bekränzter, langgelockter Jünghngy den unleren 
Theii des Körpers von einem Mantel bedeckt , der 
den Oberleib frei lässt Er hält in der erhobenen 
Rechten einen Kranz, in der gesenkten Linken eine 
Leier, und blickt auf die Unterweltsgottheiten herab. 
Man könnte ihn mit Panofka für Apollon hallen, 
wie denn auf der Vase Pacileo (E) an derselben 
Stelle &uf der einen Seite Aphrodite mit Eros und 
]Pait, auf der anderen Apollon (anders gebildet) und 
Artemis sich zeigen. Allein die Vergleichung mit 
den oben angeführten Vorstellungen macht es mir 
wahrscheinlicher, dass auch dieser Jüngling keine 
bestimmte mythologische Gestalt ist. 

Auf der anderen Seite ist eine Gruppe von zwei 
Figuren angebracht, wie sie ähnlich sich auf den 
verwandten Vasenbildern finden, und ohne Inschrif- 
ten schwerlich überzeugend gedeutet werden können; 
offenbar aus einer Fülle der Gruppen, die in ausge- 
führten Darstellungen die Unterwelt bevölkerten, für 
den einzelnen Fall nach Belieben ausgewählt. Auf 
einem Feldsluhl sitzt ein blondgelockter Ephebe, wie 
ihn Panofka bezeichnet, den Unterkörper mit einem 
Gewand bedeckt, dessen Zipfel er mit der Linken 
gefasst hat, während er in der Rechten einen langen 
Stab hält Aufmerksam hört er einem vor ihm ste- 
henden Jüngling zu, der mit ausgestreckter Rechten 
eindringlich zu ihm redet Chlamys und Stiefeln, 
eine Binde im Haar, wie der lange Stab in der Lin- 
ken' geben dieser Figur nichts irgendwie Auszeich- 
nendes. Zwischen beiden ist oben ein Kranz auf- 
gehängt. Zu einer bestimmten Deutung wüsste ich 
hier keinen Vorschlag zu machen. 
Bonn. Otto Jahn. 
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32. Der Kratbr des Salpion. Den Krater des 
Salpiofi von neuem zu besprechen Teranlasst mich eine 
kleine am Original gemachte Bemerkung, die schon vor 
etwa f&nf Jahren Terarbeitet unterwegs Terloreo ging. 

die Danaiäeik in einer Weise frei bebandelt, dast offenbar andere 
Momcotfl, ala die charakteristiKhen der Safe, fon beftimmendeaa 
Einflott gtweten nnd. 



In mehreren*), gewiss durch ein Meisterwerk ange- 
regten , Wiederholungen erhalten ist die Darstellung des 
HermeSf wie er das Dionysosknäblein seinen Pflegerinnen 
überbringt; so erscheint er auch in der Mitte unseres 
Reliefs. Die sitzende Amme, Nysa nennt man sie am 
passendsten, schon bereit das Kind aufzunehmen bildet mit 
Hermes das Mittelstück, welches jederseits drei Figuren 
Ton gar verschiedenem Charakter einfassen. Links schrei- 
ten in bacchischer Verzückung drei wohlbekannte Gestal- 
ten des Thiasos heran, die von der Schule 'des Shopas 
und Prasiteles ausgebildet ofit wiederkehren, ein Satyr mit 
der Flöte, eine Mänas mit dem Tympanon nnd noch ein 
rasender Satyr. Einen wohldurchgeführten Qegensatz bil- 
den rechts drei ruhig stehende Grestalten, woran die wür- 
dige Figur des alten Seilenos^ hinter ihm zwei Frauen. 
In der ersten macht die aufrechte Haltung das etwas 
nachgezogene linke Bein, die auf die Hufle fest gestemmte 
linke Hand und der sceptergleich gehaltene Thyrsos den 
Eindruck würdevollen Anstands, gleichwie die königliche 
Figur des bekannten vatikanischen ^8ardanapaüos% dem 
sie in der ganzen Haltung gleicht. Die zweite dagegen 
steht lassig an einen Baum gelehnt, wie der Sauroctonos, 
bequem den einen Fuss hinter dem andern ruhen lassend, 
die Linke leichthin mit gespreizten Fingern auf die HQfte 
gelegt. Tragt jene den Kopf hoch, so I8sst diese ihn in 
anmuthiger Ungezwungenheit ein wenig auf die Seite 
fallen. Wohl zu bemerken ist auch die verschiedene Btear- 
tracht beider, denn während die zweite es gleich Nymphen 
und jungen Müdchen in häuslicher Tracht hinten in einen 
Knoten zusammengebunden hat, trägt die zweite es wie 
Aihena und andere Göttinnen um den Kopf zu einem 
Wulst aufgenommen über den Nacken lang herabhängend. 
Vollendet wird der Gegensatz durch die Bekleidung. Die 
erste hat den dorischen Chiton, der unten in schweren 
Falten herabfallt, drüber das Himation so dass es Ober 
den linken aufgestemmten Arm geschlungen gehalten wird 
und wiederum gemessene Haltung bedingt. Die andere 
hat einen so feinen Chiton dass der Oberkörper wie nackt 
scheint, wie er denn die linke Brust sogar ganz bloss lässt. 
Ein Himation hat zwar auch sie umgeworfen, aber es ist 
herabgesunken und nachlässig um den halbnackten linken 
Arm gezogen. 

Wohl empfand man die feierliche Würde der ersten, 
wenn man sie Mystis oder Tdete benennen wollte, brachte 
aber nicht den Gegensatz der zweiten, der für die Deu- 
tung massgebend ist, zur Geltung, indem man nicht zu- 
treffende Namen wie ^rtodne oder Opora für diese vor- 
schlug. Mit Ausnahme von Ariadne bezeichnen diese 
ausserdem Wesen, welche keine plastische Bestimmtheit 
weder durch die Poesie noch durch die Kunst erhalten 

') Einige zeigen nur eine Pflegerin oder Frau gegeowirtig, so 
Malier- Wieteler U, 39S {Afiaäit0). Gall. MytlL 327, andere iwei, 
io die feine Vasenzeichoung Hull.-Wiee. II, 397. Gab. Poortalte 
XXVIII mm Gaii. Myth. 22S. Ingbirami Vas. filL II T. CXCIV. Nicht 
hieher gehörig sind die Danteilongen wo Dtamißios' Gebort der dee 
EriekikoHlM nachgebildet ist. 
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haben» wenn gleich Opora t, B. ein oder das andere Mal 
einer Theilnehmerin des Thiasos beigeschrieben sich fin- 
det. Hier kommt nun eben ein äusserliches ludicium zu 
HQlfe, dass, wie ich am Original sah, und seiner Zeit 
Conze und Michaeli« mir bestätigten , der linke sichtbare 
Fuss der ersten nicht blos, sondern mit dem Kothurn be- 
schuht ist, wSihrend die zweite barfuss oder ohne sichtbare 
Sohlen ist. Damit sind Trc^godia und Komodia erwiesen, 
jene voran so majestli tisch, ernst und würdevoll, wie diese 
gefallig, leicht und anmuthig. In dem Baum erkennt man 
eine Andeutung ihres ländlichen Ursprungs, den bei der 
Muse Thaleia das Pedum bezeichnet. 

Von den Musen Melpomene und Thaleia unterschei- 
den sich unsere beiden Figuren durch die mehr innerliche 
Charakteristik; denn bei den Musen sind auf den Grund 
schwesterlicher Aehnlichkeit die unterscheidenden Merk- 
male mehr äusserlich aufgetragen, selbst da wo es weniger 
scheint, z. B. grade bei der Melpomene» Der aufgestutzte 
Fuss ist als todtes Symbol, als fertiger Ausdruck einer 
bestimmten Eigenschaft auf ein Wesen übertragen, dessen 
Bau und schmächtige Gesichtsfomien schlecht damit har- 
moniren. Und nun gar das Schauspielerkostüm — davon 
bei unserer nur das eine kaum sichtbare Stück — die 
Maske, der Dolch, die Keule oder das Pedum, das sind 
lauter liusserliche Dinge, mit denen die Muse nur dem 
Verstlindniss des Beschauers zu Liebe beladen ist, die sie 
sonst natürlich als für sie lästig fortwerfen würde. Von 
der Art haben unsere beiden Figuren nichts. 

Eher mochte man sich der Melpomene und Thaleia 
auf der Apotheose des Homer von Archelaos erinnern, 
welche beide ihr Wesen mehr in sich haben, doch we- 
niger durchgeführt und geistreich. Die Figuren der Tra- 
godia und Komodia dagegen, die man ebendaselbst des 
Namens wegen eher vergleichen könnte, weil die zwei Fi- 
guren des Salpionkraters doch nicht füglich Musen zu 
benennen sind, sind wiederum verschieden weil nur Re- 
präsentanten scenischer Darstellung. Diese lebendigere 
innerlichere Charakteristik ist auf unserer Darstellung schon 
dadurch herbeigeführt, dass sie nicht in einem mehr ab- 
stracten Verein, wie doch der Musenverein einer geworden bt, 
gestellt sind, sondern in die lebensvolle bacchische Umge- 
bung, selber bacchische Wesen. Die eine mit dem Thyr- 
sos wie die ^Tragodia* eines Vasenbildes (Müller- Wieseier 
D. d. A. K. II, 582), die freilich sonst nichts mit unserer 
Tragodia gemein hat*), wie ihr auch nicht Komodia ge- 
genübersteht sondern Ariadne^ ohne ausgesprochenen Ge- 
gensatz. 

Mitunter liegt es nahe auf Vasenbildern zwei Frauen, 
welche neben Dionysos erscheinen, bisweilen sogar ver- 
schieden charakterisiert, ebenfalls 'Tra^odta und Komodia' 

*) leb kann nicht mit Jahn Arcb. Zeit. 1855 S. 150 fiberein- 
iiiuimeD, der an der Tragoäla dieses Vasenbildes und der Komodia 
eines anderen (Galf. niyth. 336] die Genügsamkeit in der Charakte- 
ristik rühmt gegenüber der ausführlichen Symbolik pompejaniscber 
Wandgemälde, denn jene beiden Figuren finde ich als Komodia nnd 
besonders als Tragodia gar nicht charakterisiert, so wenig wie die 
meisten anderen benannten Theilnehmer des Thiasos in Vasenbildem. 
Vgl. Jakm Ein], zur Beschr. d. Muncb. Vasens. S. CCV. 



zu nennen; so die zwei Frauen des Reliefs bei MQUer- Wie- 
seler 11,400, der Vase ebd. 399 und mehr noch 397, wo 
Silenos das Dionysoskind von Hermes empfangt zwischen 
zwei Frauen. Auch auf dem Sarkophag no. 4D2 sind bei 
den drei Scenen der Geburt und Erziehung des gottlichea 
Knabens jedesmal auch zwei Frauen zugegen, ebenso auf 
einer grossen Peruginer Amphora (Mon. dell* Inst. 1862 
t. LXX), von denen gleichfalls eine dem Dionysos näher 
verbunden und wurdevoller ist. Noch mehr ist das der 
Fall auf einer Vase bei Muller- Wieseler II, 442, wo der 
Gott mit zwei Frauen und ein paar untergeordneten Sa- 
tyrn der Bestrafung des Lykurgos zusieht. Auf einer 
Berliner Vase (Arch. Zeit. 1855 T. LXXXIV) hatte L«- 
vezow Tragodia, Komodia und die Personification des 
Satyrdramas in einem bärtigen Satyr mit der Doppelflote 
und zwei thyrsostragenden Frauen , deren eine auch eine 
Leier hält, neben Dionysos erkennen wollen. Aber 
OrJahn^ welcher bei Behandlung anderer Darstellungen 
des Dionysos als Buhnengottes '), in denen ^Tragodia und 
Komodia* sich nicht finden, auch diese bespricht, weist 
jene Benennung zurück, und müssen wir sie auch für die 
andere soeben und die oben in der Anmerkung angeführ- 
ten*) ablehnen, weil so bestimmte Merkmale wie der Ko- 
thurn auf dem Relief des Salnion fehlen. Es fehlt aber auch 
in jenen Darstellungen meist ein solcher Grund für die 
Anwesenheit der beiden Personificationen , wie er in un- 
serem Bilde vorhanden ist. Denn zugestanden die Anti- 
cipation, dass die Diener und Geschöpfe des Bacchos eher 
da sind als er selbst, muss man es sinnreich nennen dass 
neben den weisen Seilenos, der als Erzieher^es Dionysos 
bekannt ist, die Vertreterinnen der erhabensten geistigsten 
Producte bacchischer Begeisterung als Pflegerinnen des Kin- 
des gestellt sind, während gegenüber der mehr natürlich 
wilde, nicht veredelte Enthusiasmus vertreten und zwi- 
schen beiden Nysa die leibliche Pflegerin des Gottes ge- 
setzt ist '). 

Eine solche Würdigung der dramatischen Dichtung, 
die uns an Aristophanes Worte in den Fröschen 1054 
erinnert, geziemte allerdings vorerst einem Athenischen 
Künstler, wie Salpion laut der Inschrift unseres Kra- 
ters war. 



Husum. 



Eugen Petersen. 



*) Arch. Zeit 1855. 

^) Am nächsten kommt die Vase Möller-Wieseler II, 397, de- 
ren Revers drei Musen zeigt, worin sich jedoch nur ganz allgemein 
die Verbindung des Weingottes mit den Blusen ausspricht. 

^) Interessant jedenfalls ist die Vergleicbung der Ars Albani bei 
Zoega BR. XCVl, aber wie weit genau die Verwandtschaft des Ge- 
dankens und der AusfQhrung geht, kann nur nochmalige Prüfung 
der Originale bestimmen. Auch auf der Ära besteht der Gegensatz 
der drei ruhigen bacchischen Figuren und der drei lebhaft bewegten 
Hören. Von den drei ersteren gleicht der Dioaysog rechts in der 
Haltung dem Seiienos des Kraters, nur dass er nicht auf einen 
Thyrsus sondern auf einen Baumstamm sich stutzt wie dort Komodia. 
Die zwei Frauen zeigen in Haltung «nd Gewandung einen sehr ähn- 
lichen Gegensatz wie dort Tragodia nnd Komodia, Hier aber sind 
sie zusammen gruppiert, die eine lehnt sich halbnackt an die andere 
mit langem Chiton und Himation (ob auch dem Kothurn?) würdig 
bekleidete, und schwesterlich sehen sie sich beide an. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CCX. CCXXI: Periboia - Unterwelt. 



Herausg^eben Ton E. Gerhard, 



Druck und Verlag Ton O, Rsimer* 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archdotogische Zeitung^ Jahrgang XXV. 



M 222. 



Juni 1867. 



Flacht des Orestes nach Delphi. — .Allerlei: das Pferd Perko3; Inschriftliches. 



I. Flucht des Orestes nach Delphi. 

HiezD die Abbildung Tafel CCXXIII. 

Das auf der vorliegenden Tafel zum ersten Mal 
veröITentlichte Bild schmückt eine nolanische roth- 
figurige Hydria, welche kürzlich in die Vasensamm- 
lung des Berliner Museums gelangle '). Die nicht 
sehr schlanke Form des Gefässes, sowie die gelbliche 
matte Farbe der Thonerde, vor allem aber die flüch- 
tige fast rohe Zeichnung der Figuren und Ornamente 
weisen auf die Verfallzeit der Vasenfabrikation gegen 
Ol. 120 hin. Die Darstellung . ist der kürzlich oft 
besprochenen Orestessage*) entnommen und bietet 
der Erklärung keine Schwierigkeiten dar; wir. be- 
gnügen uns, dem neuen Bilde seine Stelle hinter den 
zahlreichen gleichartigen Monumenten anzuweisen, 
welche den nach vollbrachtem Muttermord zum del- 
phischen Tempel des ApoJIon flüchtenden Orestes — 
*die zweite Theorie', wie Böitichpr sich bündig 
ausdrückt — darstellen'). 

*) Vgl. Bull, deir last 1864 p. 181, 3. de Witte Cat. Castel- 
laoi 00. 74. Arch. Aoz. 1866 S. 275*. 

*) Vgl. Ratbgeber Allg. EdcjcI. III, 5. S. It6ff. Jahn Vaseab. 
S. 5ff. Oferbeck Bildw. S. 705 ff. BöiHcher Arcb. Ztg. 1860. S. 49 ff. 
StepfaaDi Compte-Renda 1863 S. 252ff. Lubbert Ann. dell' Inst. 
1865 p. 12U8. 

') Hiefaer gehören folgende Vasenbilder, sämmtlich rotbfigurig: 

A. Hillingen Vas. Cogh. 29, 1. Overbeck a. 0. 29, 3. vgl. 
Rathgeber a. 0. S. 117,7. Stepbani a. 0. S. 254. 

. B. R. Röchelte Moo. Indd. 36. Inghirami Vasi ÜXL 385. 
Guignaut Rel. de Tant 24^, 835. Overb. 29, 2. MfiUer-Wieseler II, 
74, 955. Vgl. Ghd'rPanonca Neap. Ant Bildw, S. 283. 968. Rath- 
geber a. 0. S. 119, 18. Stephani a. 0. S. 254f. 

C. Tiscbbeia III, 32. Böttiger Furienm. 111 S. 85 (kl. Sehr. 
1, 6 S. 241 f.) Overbeck 29, 10 S. 707. Vgl. Rathg. a. 0. S. 117, 6. 

D, d'Hancarrille 11,30. Ingh. G. 0. 111, 11. vgl. Ratbg. a. 0. 
S. 117. 12. Böttiger ForieDin..S. $8 (kl Sehr. I S. 243 f.) Overb. 
a. Ö. S. 707 f. 



Die Mitte unseres Vasenbildes nimmt der von 
den Erinnyen verfolgte Orest ein; sein Gesicht zeigt 
Trauer und Angst, seine Haltung die grösste Eile. 
Er halt noch das nackte Schwert in der Rechten 
und streckt, während er mit dem rechten Fuss auf 
dem Altar ^) kniet, mit der Linken seine Chlamys 
schildarlig zum Schutz gegen seine Verfolgerinnen 
aus. Der Kranz auf seinem Haupte soll vermuth- 

B. R. Rochette M. I. 76, 8. Overb. 29, 5. vgl. Minervini Bull. 
Nap. II p. 141. 

F. Compte-Rendu 1863 VI, 5. p. 252 ff. vgl. Calal. Campana 
XIV, 4. 

O. Tborlacius Vas pictutn 1826. Ghd. Mefroon 2,2. Mfiller- 
Wieaeler II, 13,148. Vgl. Ratbg. S. 118,14. Jahn a. 0. S. 7. 
OTerb. S. 710. Birket-Smith Cat. der Kopenb. Vas. no. 217. 

H. Bull. Nap. arcb. II, 7. p. 1078«. vgl. Bull, dell' Inst. 1845 
p. 103: jetzt in Petersburg. 

L Ann. dell' Inst. 19, tav. d'agg. X. Overb. 29, 12. Arcb. Ztg. 
1860, 137, 3. Vgl. Ratbg. S. 119, 19. Newton Cat. of Vases in the 
Brit. Mus. II no. 1294. 

K. Compte-Rendu 1863 p. 213. Vgl. Stephani ebd. p. 259 f. 
M^I. gr. rom. 1 S. 573, 4. 

L. R. Roch. M. I. 35. Ghd. Ap. Vas. A, 6. Overb. 29, 4. Vgl. 
Rathg. S. 118,15. Jahn a. 0. S. 8. Ann. 1865 p. 125. Berl. Vas. 
no. 1003. 

M. Jahn Vasenb. I, 1. Ghd. Metroon II, 1. Stephani ApoIIon 
Boedr. III, 4. Bötticher Omphalos des Zeus I. vgl. Minervini Bull. 
Nap. II p. 109. 141: im Mus. Naz. zu Neapel. 

N. Mon. dell. Inst. IV, 18. Feuerbach Nacbg. Sehr. IV, 2. 
Orerb. 29, 7. Arcb. 2tg.'a. 0. S. 138, 2. vgl. Tubing. Kunstbl. 1841 
S. 84. Bull. 1844 p. 84. Catal. Campana IV, 796. 
0. die vorliegende Viise: vgl. Anm. 1. 

P. Millin M. IniSd. I, 29. Peiol. de Vas. 11,68. G.M. 171, 623. 
Ingh. G. 0. III, 12. Guign. 244, 836. Overb. 29, 9. Vgl. BöUiger 
Furienm. $. 91ff. (kl. Sehr. 1 S. 248 ff.). Rathg. S. 117, 13. Jahn 
a. 0. S. 8. 

A. Gnttus mit Relief: Bull. 1853 p. 165. 
0. Vase^ beschrieben Bull. 1836 p. 117. vgl. Stephan a. 0. 
S. 254. 

*) Nach Heibig Bull. a. 0.: Steinhaufen; die Unbestimmtheit 
ist der FlOehtigkait der Zeichnung laznachreibcn. 
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lieh die baldige Rettung des Helden und den Sieg 
der guten Sache im voraus andeuten; oder dachte 
sich der Vasenmaler den Orest bei der auf Befehl 
des Apollon vollbrachten That bekränzt, gleichsam 
als Diener und ausführenden Priester des Gottes? 
Dadurch steigert sich das Mitleid lür den Unglück- 
lichen, welcher, als schwaches menschliches Werk- 
zeug des unabänderlichen göttlichen Willens, den 
Fluchgöttinnen verfallen musste. Von diesen nahen 
zur Rechten des Beschauers hastigen Schrittes zwei, 
in der Rechten je eine Schlange dem Flüchtling ent- 
gegenstreckend, während sie eine zweite zu gleichem 
Zwecke in der linken Hand bereit halten. Die eine 
trägt einen kurzen Chiton mit Kreuzbändern^), die 
zweite ein langwallendes Kleid; das Haupt beider 
umwindet an Stelle des Haarbandes eine Schlange, 
welche sich auf der Stirn emporringelt. Mit der un- 
ruhigen Hast dieser Seite contrastirt wohllhuend die 
ernste Ruhe des delphischen Geschwisterpaars auf 
der anderen. Dem Orestes zunächst steht ruhig 
Apollon, mit der Rechten einen Lorbeerstamm auf- 
stützend, während er die Linke hebt, um den Erin- 
nyen Einhalt zu gebieten; er ist mit einem langen 
Mantel bekleidet, welcher die rechte Schuller nebst 
Brust freilässt, und trägt einen Lorbeerkranz auf dem 
Kopfe, dessen Haar in langen — fast dionysischen — 
Locken herabfallt. Hinter ihm sitzt auf hohem Sitz") 
Artemis, mit Chiton und Peplos bekleidet, die Ste- 
phane auf dem Haupte und in der Linken den Bo- 
gen hallend ; ihre — in der Natur des Weibes wohl 
begründete — im Vergleich mit dem Bruder grös- 
sere Erregtheit ist durch das staunende Heben der 
beiden Hände ausgedrückt 

Die Composition dieser Vase kommt am näch- 
sten dem von Otto Jahn zuerst veröffentlichten Nea- 
peler Gefässbilde (M.), dessen überladene Darstellung 
umständlich vorführt, was die vorliegende nur flüch- 
tig andeutet. Im Innern des von drei Säulen getra- 
genen Tempels, dessen hohes Ansehen zahlreiche 

') Die Furie ist mit einer Art Bruatpaozer versehen, der sonst 
bei ihnen nicht vorkommt: vgl. Böttiger Fnrienmaske S. 81 ff. (kl. 
Sehr. I S. 234 ff.). 

*) Die Unbestimmbarkeit des Sitzes sovrie die Undeutlicbkeit 
des Bogens (nach Helbig a. 0. 'Bogen oder Taenic* — *Pylhia oder 
Artemis') sengen von der Rohheit der fluchtigen Zeichnung. 



Weifageschenke verkünden, umfasst Orestes, mit dem 
Schwerte in der Rechten auf dem Altar knieend, 
den heiligen Omphalos. Die hohen Stiefel und der 
im Nacken hängende Pileus weisen auf die lange 
Irrfahrt, die herabfallende Chlamys und das wilde 
Haar auf die Eile der Flucht. Zwischen ihn und 
die schwarze Erinnys hat sich Apollon geworfen, 
gebieterisch mit der Rechten die Fluchgöttin zurück- 
weisend, in der Linken aber Bogen und Pfeile hal- 
tend, während die Pythia, deren Händen der grosse 
Tempelschlüssel entfallen ist, bestürzt davoneilt, 
die Jägerin ^) Artemis aber geziert in der Haltung 
des änoaxonevea^ai ihr Staunen zu erkennen giebt. 
Die übrigen auf diese Flucht nach vollbrachtem 
Muttermorde bezüglichen Darstellungen variiren in 
der Zusammenstellung dieser Personen, theils je nach 
dem die Vasenmaler einen früheren oder einen' vor- 
gerückteren Moment der Verfolgung darstellen woll- 
ten, theils aber auch nur aus individuellem Belieben. 
Ganz einfach nur die Flucht vor den Erinnyen nach 
Delphi zeigen A, B, deren ersteres (A) Stephan! dem 
Orestes gewiss ebenso mit Unrecht abspricht, als 
man nicht zögern darf, das Gefassbild C, welches 
ihn auf einen Altar geflüchtet darstellt, auf Orestes 
zu deuten, obwohl allerdings das delphische Heilig- 
thum durch nichts charakteristisch ist. Aber die 
durch des Aeschylos Trilogie hervorgebrachte mäch- 
tige Begeisterung für die Orestessage in Lilteratur 
und Kunst lässt ohne Zwang an keinen anderen 
Helden denken. Dagegen zeigt in D der Omphalos, 
in E der neben dem Altar aufspriessende Lorbeer, 
sowie die entsetzt forteilende Pythia bestimmt Delphi 
und zwar das Innere des Tempels an. Das bunt- 
farbige früher Campana'sche Gefassbild (F) ist die 
beste Illustration^) zum Prolog der Eumeniden: die 
erschrockene Pythia erblickt den von schlafenden 
schwarzen Erinnyen umringten Orestes, der mit dem 
Schwert in der Rechten schutzflehend den Ompha- 
los umfasst. Einen weiteren Moment bieten die Bil- 
der, in denen Apollon zugegen ist; entweder steht 

'') Za deren Characteristik die Hunde beigefügt sind, welche 
aber doch wohl den delphischen Tempel ebenso wie die athenische 
Akropolis entweihten? vgl. Hermann Gr. Antiq. U S. 111 (2. Aufl.). 

«) Vgl. auch Stephan! Compte-Rendu 1863 S. 26401 270 f., 
dessen Polemik gegen Otto Jahn mir ungerechtfertigt scheint. 
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er ruhig neben Orestes (G H I K), bald mit der Hand 
die Erinnyen gebieterisch zurückweisend (G H), Bald 
den schuldbeladenen durch die Karidalis') sühnend 
(IK), an deren Stelle in dem schönen früher Lotz- 
beck*schen Gefasse (K) mit dem die Fluchgötlinnen 
vergebens aufmunternden Schatten der Klylämneslra, 
das reinigende Ferkel tritt; oder der Gott sitzt auf 
seinem Dreifuss (L), während die Furie mit gezück- 
tem Schwert in den Tempel dringt, aus welchem 
die Priesterin erschreckt flieht. Eine augenschein- 
liche Verstärkung des göttlichen Schutzes, den Orestes 
geniesst, bezwecken die Vasenmaler, welche, wie 
der Maler unserer Hydria dem Apollon Artemis^®) 
(M N 0) oder gar mit Hindeutung auf die Freispre- 
chung im Areiopag Athene (P) beigeseilen. 

Ist aber Orestes in Athenens Anwesenheit 
nicht wie auf dieser Vase (P) auf den Omphalos, 
sondern nur auf einen Altar'') geflohen (S T), so 
ist nach Böilichers feiner Auseinandersetzung, 
welche Stephan! nicht stillschweigend hätte verwi- 
schen sollen, die abermalige Verfolgung des Orestes 
durch den noch nicht besänftigten Theil der Erin- 
nyen, welche erst durch die Vollbringung der bäu- 
rischen Mission* völlig beruhigt wurden, die zweite 
Flucht des Helden nach Delphi — 'die dritte Theo- 
rie' — dargestellL 

Dagegen kann ich Bötticher nicht beistimmen, 
wenn er die Hauptseite einer Neapler Vase**), de- 
ren Rückseite (B) schon oben besprochen wurde, 
auf die 'erste Theopropenfahrt vor dem Morde oder 
die erste Theorie* d. h. den Moment bezieht, in dem 



*) Vgl. Botttcher Arch. Ztg. 1860 S. 62 f. — Stephani a. 0. 
S. 271 erkennt dieselbe onr ia JC, in i dagegen die Scbeere; ebenso 
Ratbg. a. 0. S. 119, 19. 

*«) Vgl. Gompte-Renda 1861 S. 67. 1863 S. 272, 4. 

* *) Die Bedingungen dieser MriUen Theorie' finden wir auf fol- 
genden rothfignrigen Vasenbildern eingebalten: 

8. R. Roch. M. I. 38. Visconti Atti dell* Ac Rom. II, 2. p. 
601 SS. Overb. 29, 8. Arcb. Ztg. 1860, 137, 4. Vgl. Ratbg. a. 0. 
S. 119, 17. Jabn a. 0. S. 8. 

T. Ans der Sammlung Campana (IV, 1 6) nach Paris gekommen : 
▼gl. die genane Beschreibung in Ann. 1865 p. 127, 1. 

'*) Abgeb.: R. Rochette M. In^d. 37. Inghirami Vasi fitt 386. 
Guignaut Bei. 242, 835. Overb. 29, 11. Arch. Ztg. 1860, 138, 1. 
Vgl. Ghd. - Panofta, Neap. Aot. Bildw. S. 283, 968. Ratbgeb. a. 0. 
S. 119, 18. Jahn a. 0. S. 9. Stephani a. 0. S. 254f., der die allein 
richtige Erklärung schon aufstellt, aber in Folge eines sonderbaren 
Einwurfes iweifelbaft bleibt. 



Apollon dem Jfingling den Auftrag ertheilt, des Va- 
ters Tod zu rächen; EIektra*s Gegeuwart sowohl 
als die Augenscheinlichkeit, dass Orestes sein Schwert 
dem Gott darreichen will, lassen dies nicht zu. Wir 
finden vielmehr unzweifelhaft den Schlussact der tra- 
gischen Sage verherrlicht: nach glücklicher Heim- 
kehr aus Tauris, nach völliger Erlösung von den 
Fluchgöttinnen weiht Orestes seine unheilvolle Mord- 
waffe dem Gotte, der ihn zum Mörder der eigenen 
Mutter bestimmt hatte. 

Die erste Anwesenheit des Orestes in Delphi 
aber, bei der er das Gebot des Multermor- 
des empfangt, ist in zwei Vasenbildem *') dar- 
gestellt, von denen das eine (U) richtig durch Frie- 
derichs gedeutet worden ist, das andere (V) lange 
bekannt, bis jetzt immer falsch erklärt wurde. Zu 
dem auf einem Stuhl sitzenden Apollon mit der Leier 
und einem Lorbeerzweig in den Händen blickt ernst 
der Jüngling Orestes empor, welcher auf der Basis 
des grossen delphischen Dreifusses sitzt, während 
die Pylhia auf der anderen Seite zu verkünden 
scheint, was geschehen soll. Der Mangel des Rache- 
schwertes, statt dessen Orestes einen Speer trägt, 
ist für die Richtigkeit dieser Erklärung hier ebenso- 
wenig hinderlich, als bei dem vorigen Gefässe (U), 
wo beide Freunde Lanzen tragen, wie dies auch noch 
auf vielen von denjenigen Vasenbildem*^) der Fall 
ist, welche des Orestes und Pylades Ankunft im 
Hause des Aegisthos darstellen. 

Wir haben demnach, wie in der Sage, so auch 
in den erhaltenen Bildwerken Orestes viermal wegen 
des Muttermordes und dessen Folgen bei Apollon 
in Delphi dargestellt; ein fünftes Mal finden wir ihn 
bekanntlich daselbst beim Tode des Neoptolemos *^). 
Rom. H. Heydemann. 



'*) Die 'erste Theorie* findet sich in folgenden rothfigorigen 
Vasenbildem dargestellt: 

U, Abgeb. Arch. Ztg. 1853, 59. Vgl. Paucker ebd. S. 129 ff. 
Friederichs Praxiteles S. 112 0. 

y. Abgeb.: Tischbein Engrafings II, 11 (16). Inghirami Vasi 
fitt 367. Vgl. Rathgeber a. 0. 119, 20. Stephani a. 0. S. 253. 

<^) Vgl. s. fi. Overbeck 28, 5. 7; 29, 6; auch oben Anm. 12. 

'') Vgl. Oferbcck Bildw. S. lAbfL 
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IL Allerlei. 

33. Das pferd perkos. Pauson malte eia Pferd lau- 
fend und von Staub umhüllt, und als man ihm bemerkte, 
es sei ja ein sich wälzendes bestellt worden, drehte er es 
herum, und siehe — es wSSlztesich! In dem auf Taf. 209 
dieser Zeitung publicirten Vasenbilde findet sich ein Pferd, 
dessen Namensbeischriit man PErKOn lesen zu müssen 
glaubte, obwohl weder der erste noch der dritte Buchstabe 
sich dieser Lesung fügen. Drehen auch wir, was bisher 
unten war, nach oben, und der verdächtige Schwarzblaue 
wird ein makelloser Schimmel: PEVK0*7. 

Brunn. 

34. Inschriftliches. In den annali dell' inst, von 
1866 befindet sich eine Weihinschrift aus Porto vom J. 
176—80 n. Chr., welche anfingt : J(ovi) O(ptirao) M(a- 
xime) Angelo Heliop(olitano). Zu dem auffallenden 
Angelus bemerkt Henzen : nome non conosciuto d'altronde 
alle religioni pagane. Dies geht zu weit. Ich habe 
darüber zu Porphjrius de philosophia ex oraculis haur. 
Berlin 1856 S. 222 f. gebandelt. So heisst es in den 
Scholien zu Theokr. 2, 12: rtjy ^Exurr^y . . tfaai . . 
vtQxigwy TiQVTavtv, xa&ö xut ^cicpgcoy, 'Hquy fu/ßii^ 
Gixy /lii yiyyfjaui nagd-iyoy^ oyofia di avTJ] d^tad^ut 
^'Ayytkoyi worauf wohl auch Hesychios \4yyt\oy ^rga- 
xovaiot T'^y ^!dQTtf.uy Xiyovaiy zurückgeht. Ferner sagt 
Augustin de civ. dei 9, 19: nounulli . . daemonicolarum, 
in quibus et Labeo est (d. h. Cornelius Labeo im 2. Jahr- 
hundert n. Chr.), eosdem perhibent ab aliis angelos dici, 
quos ipsi daemones nuncupant. Zur Erklärung unserer 
Inschrift aber möchten die theologumena arithm. S. 42 
Ast. beitragen: xut BaßvXtatiüßy ol doxifiioTaroif xiu 
^Ooidytjg xai ZiOQOuGVQrig , dyihig . . xakovat rag 
doTQixdg acpaigag . . dto xal Tovg xad^ ixuarr^y toi5- 
Tiuy xCJy dyhkoiy i^dg/oyiug doxtQug xal daiftoyug 
ouoiiug dyytXovg xui dQ'/^uyyiXovg nQoauyoQtv- 
la&ui, o'lntQ dü\y imd zöy dgit^fioy. Vgl. Minuc. Felix 
Oct. 26: Ostanes . . angelos, i. e. ministros et auntios 
dei, . . ejus venerationi novit assistere, woraus Cyprian 
de idol. van. 4, 1 schöpft. Nun war der sog. Zeus im 
syrischen Ueliopolis ursprünglich der Sonnengott (Macrob. 
Sat. 1, 23, 12). Ich glaube daher, dass auf seine Be- 
nennung Angelus chaldäischer Gestirndienst eingewirkt hat. 

Ebenda S. 140 bezeichnet eine Inschrift aus Chaero- 
nea eine Frau als ugarfipoy rijg uyiag Eiaiöog, uguuy 
did ßiov jijg dnb ^HQiudog Eiatöog* II titolo di uga^ 
(fogogj forma irregolare . . , sagt Henzen, non credo finora 
siasi rinvenuto nelle sacre isiache. Doch bietet ihn 
Plutarch Is. u. Os. S. 388 Beiske (nicht 433, wie Franz 
corp. inscr. Gr. III S. 305 b citirt): ^Itny . . ditxyvovauy 
TU &ua ToTg . . uQuqoQOig xul UgooToXotg nQoouyo- 



givofniyoig. Analog l^axoQevoyrog ayiuq>6gov Evxdgnov 
in der attischen Inschrift 481 des Corpus, welche Boeckh 
mit Recht auf Isis bezieht, und in der Form noch ai- 
/^ajT] — damöfj — ßtXerj — ygafif^arrj — ?vyjy — ^a- 
yarrj — )M/iinaÖr^(p6Qog — und das schon von Henzeu 
angeführte fiüaytitpogog, 

2tiQiug deutet letzterer auf die Siriuaperiode; es sei 
gebildet wie ^Olvfimäg. Doch was soll dann das dnol 
Dies weist doch auf eine Oertlichkeit, von welcher jener 
Isisdienst entlehnt war. Der Nil hiess aber Siris ober- 
halb Syenes. Dionys. Per. 223 NfiXov, og 2Tgtg in 
Al^iinwy x/xAifaxcrai oi öi Svi^yrjg iyyuiiai argtffd'iyTi 
f,ttT* oijyoftu NiHoy i'9^T]xayj was Priscian perieg. 211 
und Avien descr. orb. 337 übersetzen. Plinius V, 9 (10)54: 
Nilns per aliquot milia Siris dictus. Ich möchte also 
glauben, dass die Landschaft an den Ufern des Stromes 
dort ^iQidg genannt worden ist (vgl. Ktjrptaidg Paus. 
9, 34, 10 u. dgl.), und gerade in und um Philae war ein 
Mittelpunkt des Isisdienstes. Jene Form liegt wohl auch 
dem JSrfQtudixog bei Syncellus S. 40 (72 Dind.) zu Grunde, 
in dessen Handschriften rj und i fortwährend verwechselt 
wird. Manetho, sagt er, behaupte geschöpft zu haben 
ix Tidy iy jfj JSrfgiaötxij (sehr, ^tgiadixfj) yfj xufuyioy 
axr^XQy Uqu diuXtxrw xai hgoyQa(fixQig ygafiftuai xe- 
/^uQuxxriQiGf.iiyü)y vno Qoid-, tov ngcixav ^^Egfiov, 

Garrucci giebt Taf. 21 b ein pompejanisches GrafHt, 
welches Zangemeister Bull, dell' Inst. 1867 S. 54 be- 
handelt : 

minimum. malum. fit contemnendo. maximum me- 

nedemerumenus. 
Vielleicht ist zu lesen: 

Minimum malum fit contemnendo, maximum, 

Menedem', eruminis. 
D. h. Menedeme, aerumnis. Am geringsten wird ein Uebel 
durch Verachtung, am grössten, wenn man sich abhärmt. 
Berlin. Gustav Wolff. 

35. In der Inschrift des zlirtlichen Gatten P. Clo- 
dius Amomus (Bull, deir Inst. arch. 1866 S. 165) sagt die- 
ser von seiner verstorbenen Frau : cum. qua. multis. annis. 

sine VI cabro. vi . . , was Gori und Henzen ^ullo 

scabro vixi' ergänzen unter Anführung von Plin. n. h. 
27, 2, 10, 28 infestantur (crystalla) . . seabro ferrumine, 
maculosa nube, occulta aliquando vomica . . wo scabrum 
für scabrities stehe. Doch steht dort das Adj. scaber. 
Ein Subst. jener Form giebt es nicht In der Inschrift 
ist vielmehr zu schreiben sine verbo scabro , ohne rauhes 
Wort, wie Macrob. sat. 6, 39 sagt: versus (veterum poe- 
tarum) scabri nobis videntur, und Quinct. Öecl. 13, 4 
scabra malignitas. 
Berlin. Gustav Wulff. 



Uiezu die Abbildung Tafel CCXJICII: Flucht des Orestes nach Delphi. 
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Medeia aaf unteritalischen Vasenbildern. — La Victoire de Pelops. — Allerlei: Hippolytos und Phaidra; Parisurtheil; 
Eumelis; Perophatta; Der Dreifussraub auf der Dresdener Basis; Alkibiades Portrait; Knochenrelief in Wiesbaden; 

Zu den Achilleussarkophagen. 



L Medeia auf unteritalischeo Yasen- 

bildem. 

Hieza die AbbilduDgen Tafel CCXXIII. CCXXIV, 1. 

Wie Medeia auf Werken der älteren griechi- 
schen Kunst überhaupt eine seltene Erscheinung ist, 
so finden wir sie auf Vasenbildern mit schwarzen 
Figuren nur als die verjungende Zauberin ') neben 
dem Kessel dargestellt, aus welchem der neubelebte 
Widder') oder der bereits verjüngte Knabe') her- 
vorspringt. Denselben Zug der Sage stellen auch 
Vasen des schönen Styls vor; bald ist, der älteren 
Ueberlieferung gemäss, Jason ^) bald Pelias ^) Zeuge 
des Zaubers, dem er selbst sich unterwerfen soll. 
Während dieser Gegenstand auf späten Vasenbildern 
ganz fehlt, sind die apulischen Vasen dagegen reich 
an mannichfaltigen Scenen der Medeiasage. Wir finden 
die Begegnung des Jason mit der Medeia '), zum 
Theil in fremdartiger, noch nicht hinreichend auf- 
geklärter Auffassung, wie auf der Midiasvase'), der 
Münchner Prachtamphora (805) ^); Medeia hülfreicb 

') Welcker kl. Sehr. 111 p. 22 f. 

*) Jadica aot. di Acre 20 ; Gerbard auserl. Vas. 1 57, 1 ; Brit. 
Hos. 466. 

^ Gerbard auserl. Vas. 69. 70, 5. 0. Jabo arcb. Beitr. p. 157 f.; 
Janssen Mus. te Leyden p. 163, 1676. 

*) Brit. Mos. 717. Bircb clast. mas. X p. 417. 

') Mos. Greg. II, 82, 1. arcb. Ztg. IV, 40; Gerbard auserl. Vas. 
157,3 (Muncb. 343, denn dies ist dieselbe Vase).^ Berl. 1935. 
arcb. Ztg. IV p. 370 ff. Medeia mit den Töcbtem des Pelias obne 
Dreifuss, Tiscbbein I, Böttiger Vaseng. 11 p. 164 ff. 

*) Gerhard apul. Vas. 8. 0. Jahn rhein. Mos. NF. VI p. 296 ff. 
Pyl de Medeae fab. p. 29f. 

"^ Gerbard ges. Abb. 1 p. 189. 

•) Arcb. Ztg. XVIII p. 77 ff. 



bei der Besiegmig des Drachen*), bei der Tödtung 
des Talos'^^j; gegenwärtig bei der Uebergabe des 
Vliesses an Pelias*'), bei der Ankunft des Theseus 
im Hause des Aigeus auf der Kodrosvase '*). Vor 
allen aber ist es Medeia in Korinthe welche für 
Jasons Unlreue an der Nebenbuhlerin wie an den 
eigenen Kindern Rache nimmt, die uns auf apuli- 
schen Vasenbildern wiederholt begegnet. Ein Blick 
auf die lange Reihe der Tragödien, welche die Schick- 
sale der Medeia zum Gegenstand hatten, macht es 
vollkommen erklärlich, dass auch die jüngere Kunst 
dieselben mit Vorliebe darstellte. Aufgaben der 
feinsten, tief dringenden psychologischen Auffassung 
und idealer Formgebung, wie sie Timomachoe in 
seiner Medeia *') mit allen Mitteln der ausgebildeten 
Malerei löste, konnte freilich die Vasenmalerei mit 
ihrer beschränkten Technik sich nicht stellen; sie 
musste zufrieden sein, wenn sie die pathetischen 
Motive der dramatisch durchgebildeten Sage in der- 
berer Fassung anschaulich machen konnte. 

Die Hauptmomente, welche die Prachtvase aus 
Canosa in München (810) '*) in einer Darstellung 
zusammenfasst, den qualvollen Tod der Kreusa, die 
Ermordung der Kinder und die Flucht der Medeia, 
stellen andere apulische Vasenbilder gesondert, jedes 
selbständig vor. 

Auf dnem ehemals in der Sammlung S. Angelo 

«) Arcb. Ztg. XVIII p. 74 ff. 

*") Bull. Nap. III, 2. 6. IV, 6. arcb. Ztg. IV, 44, 45. VI, 24. 
Merklin Talossage (PeU 1851) Taf. 1. 
'*) Millingen peint de fas. 7. 
>') 0. Jabn arcb. Aufs. p. 183 ff. 
'^ Arcb. Ztg. XXIV p. 246. 
'^) Millitt tomb. de Canosa 7. arcb. Ztg. V, 3. 
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befindlichen **), von R. Röchelte publicirlen '*) Kra- 
ter ist der Tod der Kreusa dargestellt. Die Mitte 
der nachlässig gezeichneten Vorstellung nimmt ein von 
vorn gesehener, prächtig verzierter Thronsessel mit 
einem Fussschemel ein. Vor demselben, offenbar von 
demselben herabgestürzt, liegt Kreusa hingestreckt 
auf der Erde. Sie ist mit einem dorischen Chiton be- 
kleidet und trägt auf dem Haupt einen hohen, modius- 
ähnlichen Kopfputz, von dem ein Schleier herab- 
wallt; angstvoll hat sie denselben mit beiden Händen 
erfasst und sucht ihn vergebens herabzureissen, um 
die Ursache der sie verzehrenden Qual zu entfer- 
nen. Neben ihr steht ein offenes Kästchen an der 
Erde, in welchem der verhängnissvoiie Schmuck 
ihr gebracht worden ist. Auf sie zu eilt ein bär- 
tiger Mann, unterwärts in einen Mantel gehüllt, mit 
Schnürstiefeln an den Füssen; in der Linken hält er 
ein Scepler, die Rechte streckt er entsetzt aus: es 
ist Kreon, der herbeieilt der Tochter zu helfen, und 
der ihr Schicksal theilen wird. Hinter ihm entfernt 
sich eine Frau im dorischen Chiton mit shawlarti- 
gem Ueberwurf, welche sich nach der Schauerscene 
umsieht, indem sie mit einer lebhaften Geberde des 
Abscheus und Entsetzens die rechte Hand auf die 
Brust legt, die Linke ausstreckt. Man wird in ihr 
nicht sowohl die Mutter als eine Gespielin der 
Kreusa zu erkennen haben; theils weil sie eher ju- 
gendlich als matronal erscheint, theils weil es der 
Mutter geziemen würde, der Tochter vielmehr zu 
Hülfe zu eilen als sie aus Furcht zu verlassen, wie 
dies auf der Canosavase ganz richtig ausgedrückt 
ist. Auf der anderen Seite flüchten sich die Kinder 
der Medeia, ganz in ein weites Gewand gehüllt'^); 
der Pädagog, in der für diesen üblichen Tracht '^), 
geleitet sie, wie zum Schulz breitet er die Rechte 
über ihre Köpfe aus, und wendet voll Entsetzen im 



*^) R. Rocliette moo. Md. p. 63. rev. arcb. 11 p. 357. 477. 
arcb. Ztg. VI p. 223. 

**) R. Röchelte choix de peint. p. 263 Vigo. 

*^ Einen äbolichen weiten üeberwnrf, der ihn aber nicht so 
ganz verhüllt, trSgt ein Knabe aof dem Vasenbild, das auf Oidipus 
and Teiresias gedeutet wird (R. RocheUe mon. in^d. 78. Ingbirami 
Vasi fitL 248. Overbeck her. Gall. 2, 11). Die Statuen des gans 
in ein solches Gewand gehflllten Hermesknaben oder auch des Teles- 
pboros sind bekannt. 

'*) Stephani compte rendu 1863 p. 17 oft. 



eiligen Fortgehen das Haupt nach Kreusa um. 
Ueber dieser Gruppe sitzt eine weibliche Flügel- 
gestalt im dorischen Chiton in ruhiger Haltung, in- 
dem sie mit beiden Händen das rechte Knie um- 
fasst. Auf apulischen Vasenbildern sind derartige 
Flügelgestalten nicht selten, welche, fast wie die 
ähnlichen Figuren auf etruskischen Sarkophagen, 
nur im Allgemeinen anzudeuten scheinen, dass durch 
besondere göllliche Schickung eine ungewöhnliche 
Begebenheit vor sich geht, ohne dass man eine 
bestimmt individualisirte Personification darin erken- 
nen könnte**). 

Die Kindestnörderin Medeia stellt eine zier- 
liche noianische Amphora vor, ehemals im Besitz 
R. Rochettes, der sie publicirt hat*®), jetzt des Col. 
Oppermann in Paris •'). Sie ist von schöner ver- 
hältnissmässig reiner Zeichnung, ausser weisser und 
rother Farbe ist auch hie und da Vergoldung an- 
gebracht'*). Auf einem weiss gemalten, mit ioni- 
schen Voluten verzierten Altar liegt der bis auf die 
Sandalen ganz nackte Leichnatn des einen Sohns 
rücklings hingeworfen, Kopf und Arme hängen 
schlaff herab. Die tödtliche Wunde hat den Hals 
getroffen, das Blut strömt über den Kopf längs dem 
Altar auf die Erde. Ueber demselben wird mit 
halbem Leibe der weisshaarige und weissbärtige Päd- 
agog sichtbar; in der Linken hält er das Lekythion, 
mit welchem er seine Zöglinge in die Paläslra be- 
gleitet*'), die Rechte legt er mit einer ausdrucks- 
vollen Geberde des verzweiflungsvollen Schmerzes 
auf den Kopf **). Er sieht, wie Medeia den zweiten 
mit einem Gewand bekleideten Knaben, der eiligen 
Schritts zu entkommen sucht, mit der Rechten, in 

") Der dieser Figur gegenüber aufgehängte Spiegel dient nur 
daa Gynaikeion zu bezeichnen. 

'") R. Rocbette choix de peint. p. 277 Vign. Tgl. mon. ined. 
p. 306. 

") Ich verdanke der Liberalität Hrn. Oppermanns eine schöne 
farbige Zeichnung, welche mich überzeugt bat, dass R. Rochettes 
Publication im Wesentlichen genau ist. 

**) Diese Vase ist den von mir zusammengestellten Beispielen 
dieser Technik (Vasen mit Goldscbmuck. Leipzig 1865) hinzuzu- 
fügen. 

*'} Bei Euripides kommen die Kinder vom Pädagogen geführt 
ix TQOXtov mnavfx^voi (Med. 46), auf den Unterweltsvasen sind 
die Herakliden als Epheben mit dem Lekythion vorgestellt. 

^*) Arcb. Ztg. XXV p. 35. 
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welcher sie das blutgeröthele Schwert hält^ wäb* 
rend die Linke die Scheide fasst, bei den Haaren 
packt, um ihn, der angstvoll die Rechte ausstreckt, 
EU dein Altar zu reissen und dem Bruder nachzu- 
schlachten. Medeia/eine stattliche Gestalt, ist mit 
einem ärmellosen Chiton bekleidet, den breite Säume 
und ein vorne herablaufender Streifen mit Stickerei 
schmücken, um den Leib hat sie einen Ueberwurf 
oder ein Tuch in einer Weise gegürtet, wie man 
es bei Personen sieht, die es sich zu rascher Hand* 
arbeit bequem machen. Ihre Arme sind mit gol- 
denen Spangen geschmückt, auf dem Haupte träfet 
sie die mit goldenen Bullen übersäete Mitra, die 
einzige Hinweisung auf ihre orientalische Abkunft, 
die häufig durch volles asiatisches Costüm be« 
zeichnet wird. Oben aufgehängte Binden deuten 
an, was der Altar bestimmter ausdrückt, dass die 
entsetzliche That an einem geweihten Ort ausge- 
führt wird •*). 

Auf zwei Figuren beschränkt ist die Darstel- 
lung der auf Tafel CCXXIll abgebildeten in Cumae 
gefundenen Amphora "), welche aus der Campana- 
schen Sammlung '') in das Musee Napoleon 111. 
übergegangen ist. Medeia im langen Chiton, des- 
sen bis auf die Handwurzel reichende Aermel ge- 
fleckt sind, mit einem um den Leib in der eben 
angedeuteten Weise gegürteten Ueberwurf, in ge- 
stickten Schuhen, eine Perlenschnur um den Hals 
und im Haar^ schreitet rasch hinter dem Sohne her, 
der sich ihr zu entziehen strebt. Vergebens ver- 
sucht er mit der erhobenen Linken die linke Hand 
der Mutter zu entfernen, die ihn mit festem Griff 
beim Lockenhaar gefasst hält, vergebens streckt er 
flehend die Rechte aus; mit dem gezückten Schwert 
hat sie ihn unter der Achsel getrofifen, das Blut 
strömt in grossen Tropfen aus der Wunde. Der 
Sohn, schon mehr Ephebe als Knabe, ist nur mit 
einem weiten Gewände bekleidet, das nur noch über 
der linken Schulter herabhängt, die linke Seite be* 
deckt und die Rechte ganz frei lässt. Der Mord 
geschieht vor einem hohen einfachen Altar, hinter 



welchem auf einem hohen viereckigen Pfeiler ein 
nacktes, jugendlich männliches Götterbild aufgestellt 
ist, mit einer Schale in der Rechten, einem langen 
Zweig in der Linken. Die Statue kann ApolloHy 
sie kann auch Dionysos vorstellen; einen bestimmten 
Grund sich für einen von beiden zu entscheiden bietet 
so viel ich sehe, weder das korinthische Local noch 
die mythologische Stellung der Medeia dar; wahr- 
scheinlich war es auch dem Maler nur darum zu 
thun ein Götterbild anzubringen, um die Weihe des 
Orts zu bezeichnen, und er wählte eins, wie man 
sie häufig sah. Ausserdem ist das Local noch durch 
zwei Säulen charakterisirt, von denen die eine als 
eine ionische durch Capitell imd Cannelirung be- 
zeichnet ist, während die andere nur mit flüchtigen 
Strichen im Allgemeinen angedeutet ist'^). Das Va- 
senbild zeichnet sich schon durch die Grösse seiner 
Figuren in eigenthümlicher Weise aus; trotz der 
Flüchtigkeit, mit welcher alles in wenigen Linien 
hingeworfen ist, hat doch das Ganze mehr Cha- 
rakter und lebendigen Ausdruck, als sich bei diesem 
Vasenstyl zu finden pflegt: es macht den Eindruck 
einer Skizze zu einer Megalographie. 

Die Flucht der Medeia bildet den Gegenstand 
der auf Tafel CCXXIV, 1 abgebildeten Hauptvor- 
stellung einer in Canosa gefundenen Prachtamphora 
im Museum von Neapel"), die zwar zerbrochen 
und zum Theil verstümmelt, aber im Wesentlichen 
kenntlich und nicht übermalt ist. Die Mitte nimmt 
ein dunkelroth gefärbter, mit zwei grossen gelb ge* 
fleckten Drachen bespannter Wagen ein, auf wel* 
chem Medeia mit lang herabwallenden Locken steht, 
in einem ärmellosen Chiton, an dem vorn ein breiter 
gestickter Streifen herabläufl; mit der Rechten hält 
sie den im Bogen über ihrem Haupt flatternden 
Peplos, mit der Linken lenkt sie die Zügel der 
Schlangen. Zu ihren Füssen liegt im Wagen die 
Leiche des einen Sohnes, so dass Brust, Kop4 beide 
Arme desselben hinter dem Rade an der Seite des 
Wagens herabfallen, und Haar, Arm und linke Hand 
von ihm sichtbar werden '^). Hinter dem Wagen liegt 



SS 



) Die Ruckseite stellt einen Amasonenkampf vor. 
'^) Minervini Bull. Nap. N. S. II p. 63. 
>') Cat. Camp. XII, L, 32. 



**) Auf der Buckseite sind zwei Mantelfiguren dargestellt. 

") Minenrini Ball. Nap. N. S. II p. 59ff. 

**) Dies tritt auf der terkleinerten Abbildung nicht so deutlich 
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kopfüber hingeslürzt die nackte Leiche des zweiten 
Knaben ausgestreckt auf der Erde, neben ihm das 
entblösste Schwert. Hinler der Flüchtigen eilt auf 
sprengendem Ross ein Jüngling in der Chlamys mit 
gezückter Lanze her, ihm folgen zwei Jünglinge mit 
Chlamys und Lanzen, der vorderste auch mit einem 
gelb gefärbten spitzen Hut und Schild; neben beiden 
ist oben ein Stern sichtbar. In diesen Verfolgern 
Jason und seine Begleiter oder Angehörige der 
Kreusa zu suchen ergiebt die Situation, für be- 
stimmte Benennungen fehlt es an sicheren Anhalts- 
punkten. Auf den Reiter den auf der Münchner 
Vase beigeschriebenen Namen Hippoies anzuwenden 
ist Spielerei; die Dioshuren, welche man nach der 
gewöhnlichen Tradition hier nicht erwarten kanui 
anzunehmen reichen bei Vasenbildern dieses Styls 
weder die Sterne noch der Hut hin, welche dort nicht 
mehr sichere charakteristische Kennzeichen sind. Vor 
den Drachen steht eine zwar nicht vollständig er- 
haltene aber doch ganz kenntliche weibliche Figur in 
der Tracht, wie sie den Erinnyen und verwandten 
Gestalten zukommt. Sie trägt Stiefel, einen kurzen 
gestickten Chiton mit breitem Gürtel und Kreuz« 
bändern, die mit gelben Buckeln verziert sind, dar- 
über ein um den Hals geknüpftes Thierlell, dessen 
innere Seite dunkelroth, die äussere weiss gefärbt 
ist Von einem Nimbus, der ihr Haupt umgab, ist 
noch der Ansatz erhalten, ein rother Streifen zwi- 
schen zwei gelben. In der Linken hält sie eine 
Fackel, in der Rechten ein Schwert Medeia entge- 
gen. Es kann kein Zweifel sein, dass diese Figur 
dem Oiairos auf der Münchner Vase entspricht, und 
denselben Gedanken ausdrückt, mag man dieselbe 
ErinySy Poine, Ate, Lyssa, Mania nennen. Von 
derselben weg reitet sich umschauend eine Frau im 
Chiton und Ueberwurf auf einem sprengenden Rosse, 
das sie mit der Linken zügelt, während sie mit der 
Rechten den Zipfel ihres Schleiers fasst; ein Nim- 
bus, dem eben erwähnten gleich gefärbt, umgiebt 
ihren Kopf. Dies ist die übliche Darstellung der 



Selene^^)y unter deren Schutz und Leitung die 
nächtliche Flucht der Medeia um so angemessener 
vor sich geht, als sie, wie Stephani bemerkt*'), die 
Vorsteherin alles Zauberwesens ist, welches Medeia 
charakterisirt. 
Bonn. Otto Jahn. 



bertor. Dr. KlugmaDO, der die Zeichnong mit dem Original sorg- 
filtig verglichen hat, giebt alles mit der grössten Bestimmtheit an. 
Minenrini und Quaranta haben die Kinderleiche auf dem Wagen ganz 
flbersehen. 



IL La Victoire de Pelops« 

Planche CCXXIV, 2. 

On sait combien sonl rares les vases peints 
enrichis d'ornements dores ^). Le petit vase que 
je public ici (pl. CCXXIV, 2) a ete trouve, il y a 
peu de mois a Athenes; c'est un delicieux aryballe 
a peintures rouges et blanches sur fond noir et avec 
des ornements releves en bosse et dores. On y voit 
une composilion de cinq figures, y compris le simu- 
lacre d'une divinite, place a gauche entre une jeune 
fiUe et un genie aile. D'elegantes palmettes en haut 
et une rangee d^oves en bas encadrent cette com* 
Position. A peu pres au centre est assis sur un 
rocher un jeune homme en costume oriental, vetu 
d'une tunique brodee el d'anaxyrides. II est cou- 
ronne par Athene debout a droile; la deesse est 
casquee et appuyee sur sa lance, Tegide avec le 
gorgonium au milieu recouvre une tunique talaire 
sans manches qui cache ses pieds. Un enorme dra- 
gon se dresse debout a ses cotes. A gauche du 
heros assis est ^ros nu et aile, lequel semble in* 
diquer de la main Tapproche d'une jeune fille eniue 
et craintive qui accourt en etendanl les deux bras, 
Une idole armee d'un casque et d'un bouclier est 
placee entre Eros et la jeune fille. 

Le sujet nouveau jusqu^ ici dans les monu- 
ments de Tart hcllenique me semble representer la 
victoire remportee par Pelops dans sa lutte avec 
Oenomaüs. Si Ton adopte cette explication, la jeune 
fille sera Hippodamie et Tidole repiesenlera le si- 
mulacre d'Athene-Cydonia , a laquelle, selon le te- 

") Stephani compte rendu 1860 p. 43 ff. 

^*) Stephani Nimbus und Strahlenkrani p. 58. 

') Voir Otto Jahn, Veher bemaiU Vasen mit GültUchmuckf 
Leipzig 1865. — Cf. ce que jai dit dans la Revve arehiolügiquf^ 
1863, p. 1 et suiT. 
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moignage de Pausanias^ Pelops offrit un sacrifice 
avani d'engager la lutte equesire avec Oenomaiis. 
^eyovai de xai nilona ol ^HXaloi vi} Id&tjv^ dv- 
aai vfj Kvdtüviif ngiw ij ig tov oty&wa aviov Ohfo^- 
fiotif xa9lazaa&ai*). Pelops etait c^lebre dans la 
religion des Grecs; surtout comme dompleur de che- 
vaux, nX7i^knnog*)\ Posidon lui avait donne des 
chevaux alles ^) et sur le coffre de Cypselus, des 
chevaux alles Irainaient son char*). Les os de 
Pelops etaienl conserves dans une niaison a Elis, 
non loin du temple d* Artemis Cordace, ainsi nom- 
mee de la danse que les compagnons de Pelops 
executerent pour celebrer sa vicloire, en dansant la 
danse nationale du mont Sipyle *). 

Dans les monuments de Tarti Pelops est ordi- 
nairement figure en costume asiatique. On n'ä qu a 
se rappeler le vase publle par M. Ritschi dans les 
Annale» de Vlnsiiiui archeologique ^) et les autres 
peintures de vases rassemblees dans ce recueil "). 

La numismatique de Cydonia de Crete ne four- 
nit aucun element pour savoir de quelle maniere les 
CydoniateSy dans les temps anciens, etalent dans 
rhabitude de representer la deesse Athene. On ne 
trouve sur les monnaies de Cydonia , comme sur 
les monnaies de piusieurs autres villes de Tile de 
Crete, que des copies de TAlhene des telradrachmes 
d'Alhene, frapp^s apres le siecle de Pericies'j. 

Quant a Tobjet que tient dans la main droile 
le jeune heros lydien, il est assez dilficile a deler- 
miner. Est ce une palme? Ou ne serait ce pas 
plutöt une elQTjOiwvijf rameau d*arbre enveloppe de 
bandelettes et orne de fleurs? Cet attribut, en tout 
caSy semble etre un signe de victoire aussi bien que 
la couronne que Peiops re9oit d'Athene. 

Rome, le 19 Avril 1867. J. db Wittb. 



•) Pan». V, 21, 5. 

') Homer. JUad. B, 104. 

*) Piodar. Olymp. I, 109 sqq. — Philoslrat. Icon, I, 30. — 
Scfaol. ad Stat Theb, IV, 43. 

«) Paus, V, 17, 4. 

•) Paoi. VI, 22, I. 

') Tom. XII, 1840, U?. N, 0. 

*) Arck. X€liunth 1853, Taf. LUI— LV. 

^) Mionnet, t. U, p.271 et sui?. et Suppi. tom. IV, p. 311 
et sttir. 



IL Allerlei. 

36. HiPPOLYTOs WD Phaidra. Heibig hat im 
huU. delV inst. 1864 S. 116 ein neuentdecktes pompeia- 
nisches Rundbild, welches einen jagendlichen Mann und 
eine Frau bis zur Brust abwärts darstellt, flir Mars und 
Venus in leisem Zwist erklärt und später (ebenda 1865 
S. 229) diese Deutung durch die entsprechende Gesichts- 
bildung des Mars auf einem anderen pompeianischen Ge- 
mälde gestutzt. Mein Freund Hinck ist ihm {ann. deU' 
inat. XXXVIII S. 104) darin gefolgt; wie die von ihm 
a. a. O. Taf. £F, 3 gegebene Abbildung zeigt, entschieden 
mit Unrecht. Kopfhaltung und Bewaffnung, vor Allem 
aber die bezeichnende Handbewegung, welche Abwehr und 
Abscheu ausdruckt, lassen keinen Zweifel dass Hippolytos 
gemeint ist, für welchen als leidenschaftlichen Jäger der 
kräftige gebr;iunte Teint vortrefflich passt. Derselbe findet 
sich nämlich in gleicher Haltung und mit derselben Ge- 
berde auf zwei anderen vollständigeren campanischen Bil- 
dern wieder, wo die thronende Phaidra und die kuppelnde 
Amme über die Deutung keinen Zweifel lassen: pitlurs 
di Ercoh HI Taf. 15 und mtis. Borb. YIII Taf. 52; na- 
mentlich das letztere Bild aus Pompeii selbst stimmt bis 
ins Einzelnste der Bewaffnung. Die Handbewegung scheint 
sich nach Jahn arch. Aufs. S. 314 auch auf einem Pisaner 
Sarkophag bei Lasinio $cuU. del campo santo Taf. 73 f. 
zu wiederholen. Die Abweichung des neuen Rundbildes 
von den älteren Gemälden besteht darin, dass Phaidra — 
denn offenbar ist mit der verschleierten jugendlichen Frau 
diese und nicht die alte Amme gemeint — näher an Hip- 
polytos geruckt ist. Es galt eben die beiden Hauptper- 
sonen in engem Raum zu vereinigen, und recht geschickt 
ist dies so geschehen, dass der Jungling sich voll Abscheu 
von ihr abwendet, während sie ihm trüben Blickes nach- 
schaut. 

Tubingen. Ad. Michaelis. 

37. Parisurtheil. Auf dem Sarkophag der Villa 
Medici mit dem Parisurtheil , welchen O. Jahn in den 
Sachs. Berichten 1849 Taf. 4, 1 nach einer Zeichnung des 
Codex Pighianus herausgegeben hat, werden die beiden 
Scenen des Urtheils und der Rückkehr in den Olymp 
durch die nackte Figur eines mit Schild und Schwert be- 
waffneten Mannes genau in der Mitte des Reliefs getrennt. 
Zoega (bei Jahn S. 57) erkennt, wie früher Beger spml. 
antiq. S. 133, Mars und lässt es unentschieden ob er zur 
Venus rechts oder links gehöre; Welcker alte Denkm. 
V, 422 folgt ihm und Gerhard arch. Anz. 1849 S. 69* 
deutet Mars Anwesenheit in Bezug auf des Gottes Freude ^ 
über den Sieg der Venus. Jahn dagegen S. 61 und Over- 
heck Gallerie I S. 243 lassen die Figur unerklärt Mars 
erscheint auch mir in diesem Zusammenhange sowohl, wie 
nach der Stellung die ihm der Künstler gegeben — ohne 
Theilnahme an der ^andl^ng und doch als Centrum des 
Bildes stark hervortretend — mindestens äusserst befremd- 
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lieh. Ich denke es ist der Verstorbene, dem ja dieser 
Platz zukommt, allerdings nicht in der Tracht des täg- 
lichen Lebens sondern nach griechischer Weise heroisiert. 
Ich knüpfe daran einige Fragen, \?elche in Rom leicht 
ihre Erledigung finden werden. Wo ist das Relief? an 
der Gartenseite der Villa? Ist die letzte Figur in der 
oberen rechten Ecke weiblich, wie auf den Zeichnungen, 
oder miinnlich, wie Zoega angiebt? Und lässt sich nichts 
über den Platz zwischen dieser Figur und dem darunter 
befindlichen räthselhaften Riesenbein sagen? 
Tübingen. « Ad. Michaeliss. 

38. EuMKLis. Ein reizendes in Patrae gefundenes 
Bronzefigurchen bei Stockelberg (Gräber d. Hell. 73) stellt 
ein junges Mädchen im dorischen Chiton vor, mit weitem 
Ueberwurf, der um den Leib geschlagen über die linke 
Schulter fallt und den in die Seite gestemmten Arm ver- 
hüllt. Die aufwärts gestreckte hohle Rechte hält sie einer 
Taube entg^en, die auf der rechten Schulter sitzt, als 
böte sie ihr Futter dar; eine leise Wendung des Kopfes 
nach rechts drückt sehr anmuthig ihre Theilnahme für 
den Vogel aus, der sich eben anschickt, auf ihre Hand 
herabzufliegen. In diesem naiv mit der Taube tändelnden 
Mädchen eine der ehrwürdigen Priesterinnen von Dodona 
mit Stockelberg zu erkennen, ist zuviel verlangt; hier ist 
gewiss nur eine dem täglichen Leben entnommene, in sich 
verständliche Situation zu erkennen. Eiü verwandtes Mo- 
tiv einer Statue deutet, wie mir scheint, Statins an (silv, 

IV, 8, 45 ff.).- 

Di patrii, quos auguriis super aequora magnis 
litus ad Ausonium devexit Abantia classis, 
tu, ductor populi longe emigrautis, Apollo, 
cuius adhuc volucrem laeva cervice sedentem 
respiciens blande felix Eumelis adorat, 
tuque Actaea Ceres — 
et vos, Tyndaridae — 
Der Sage nach sollte die von Apollo ausgesandte chal- 
kidische Colonie durch eine Taube nach Neapel geleitet 
worden sein *), Gewöhnlich hat man angenommen, Statins 
rede von einer Stotue des Apollo mit einer Taube auf der 
linken Schulter, welche Eumelis, worunter Neapel verstan- 
den wird, verehre. Eumelis bezeichnet zunächst die aus 
Inschriften bekannte Phratrie der Eumeliden in Neapel 
(C. I. Gr. III p. 716), und ob man diesen Namen auf Nea- 
polis ausdehnen dürfe, ist zweifelhaft. Aber der gewöhn- 
lichen Erklärung scheint mir respiciens zu widersprechen, 
das unter dieser Voraussetzung keinen passenden Sinn 
bietet. Der huldreichen Gottheit wäre respiciens ange- 

') GaJparn. in Pis. 79 

testis, Acidalia quae condidit alite muros, 
Cuboicam refereos fecuoda NeapoJis arcem. 
SUt. sÜT. 111, 5, 79 

Partiienope, cui mite solum Irans aequora ?ectae 
ipse Diooaea monstraTit Apollo columba. 



messen, nicht der Verehrung darbringenden Stodt. Da- 
gegen ist alles deutlich, wenn man eine Statue der perso- 
nificirten Phratrie Eumelis annimmt, mit der Taube auf 
der linken Schulter, nach welcher sie den Kopf wendend 
sich umsieht. Nimmt man adorai dazu ganz wörtlich 
,^den Mund zum Küssen nähern,^' so findet man bei dem 
Dichter eine malerisch genaue Wiedergabe des künstleri- 
schen Motivs. Im Heiligthum der Phratrie waren Statuen 
des Eumelos, als ^«o^ nargwog (C. I. Gr. 5786) und der 
Dioskuren (C. I. Gr. 5805) aufgestellt, dazu passte sehr 
wohl eine Statue der Eumelis. 

Bonn. Otto Jahn. 



39. Perophatta. Auf einem in Vulci gefundenen 
Krater späten Stils bei Noel des Vergers (l'Etrurie pl. 10) 
ist eine Frau mit einem Kopftuch auf den Knieen liegend 
vorgestellt, welche beide vorgestreckte Hände so unter 
dem Gewände h;ilt, dass es einen weit bauschenden 
Schooss bildet, um in diesem etwas aufzunehmen, das sie 
von einem vor ihr stehenden bärtigen Mann za empfan- 
gen bereit scheint. Dieser, der in der Rechten einen in 
eine zweizinkige Gabel ausgehenden Stab trägt, mit Hut 
und Schnurstiefeln angethan, streckt die mit der Chlamys 
bedeckte Linke in der Art vor, dass sich ein Bansch 
bildet, aber er trägt nichto in demselben. Daneben sind 
links zwei, rechts ein bocksfussiger Pan mit Ziegenhörnern 
und -Ohren sichtbar, die mit sehr lebhaften Geberden 
einander entgegenspringen. Leider ist über die Rückseite 
gar nichts angegeben. Wenn Noel des Vergers zweifelnd 
aussprichti on paurrait reconnaitre ProserpinSj so ist das 
wohl zu zaghaft, denn es ist darüber geschrieben na 
PO0ATTA. Dieselbe Namensform TTEPO0ATA 
ist- schon auf einer schonen vulcentischen Vase gefunden 
(Münch. 340), und Visconti (Mus. Pio-Cl. V, 5 p. 39) fuhrt 
von einem Vasenfragmente in Neapel, das die aufsteigende 
Persephone darstellt (Millingen anc. coins p. 70. Gerhard 
Bilderkreis von Eleusis Beil. C,46), die Inschrift HEP- 
4ß4>ATA an. Die übrigen Inschriften der Vase sind 
zu schlecht geschrieben oder copirt, um ihnen einen Sinn 
mit einiger Wahrscheinlichkeit abzugewinnen. Dass Her- 
mes vor Persephone stehe ist auch von Noel des Vergers 
nicht verkannt, und dass es sich um die Uebergabe des 
lakchos handle, lassen die neuerdings wiederholt bespro- 
chenen Vorstellungen kaum bezweifeln. Aber da hier 
kein Gegenstand sichtbar ist, der übergeben und in Em- 
pfang genommen wird, so lässt sich über die eigentliche 
Situation so wenig etwas angeben, als über den Antheil, 
welchen die Panisken an der Begebenheit nehmen. 

Bonn. Otto Jahn. 



40. D£R Dr£IFUSsraub auf der Dresdener Basis. 
Dass zwei früher nicht richtig aufgefasst« Seiten der 
Dresdener Basis die weihende Aufstellung des Dreifusses, 
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welcher für das Grabmal des Dionysos galt, und der 
Fackel, welche das Symbol seiner Auferstehung war, mit- 
hin die bedeutsamsten Acte aus dem Cultus des Diopysos 
in Delphi darstellen ist von Bötticher zur Evidenz ge- 
bracht. Die Deutung der dritten Seite, welche den neben 
dem Omphalos erfolgenden Kampf des Apollon mit dem 
den mantischen Dreifuss entfuhrenden Herakles darstellt, 
ist an sich klar; ebenso dass die drei Reliefs den Satz 
Plutarchs (de El ap. Delph. 9) anschaulich machen: t(S 
/Jioyvmo TtHtf ^fXffwv ovSir tjxxoy rj tm jinoWtovi 
fLUteany, Botticher, der mit Recht aufmerksam macht, 
dass der dionysische Antheil am delphischen Cultus stVir- 
ker hervorgehoben ist als der apollinische, legt der Dar- 
stellung • des Dreifussraubes vorzugsweise den Sinn bei, 
das delphische Local nachdrucklich lu bezeichnen. Viel- 
leicht lässt es sich noch etwas schärfer bestimmen, wes- 
halb gerade dieser Kampf hier dargestellt worden sei. 
Zunächst versteht man es als durchaus angemessen, dass 
der Cultus des Dionysos, welcher wesentlich ein geheimer 
mystischer war, nur durch symbolische Handlungen dieses 
Cultus bezeichnet ist, während das Wirken des Apollon, 
bei dem es sich um kein Aporreton handelte, durch eine 
bestimmte, in Poesie und Kunst gefeierte, mythologische 
Begebenheit ausgedruckt ist. Währeud nun nach der 
auch im Alterthum geläufigen Vorstellung Apollon als 
der eigentliche pythische Gott galt, wusste man doch auch 
dass dort neben ihm Dionysos keineswegs als Eindring- 
ling, vielmehr als gleichberechtigter, ebenbürtiger Herr- 
scher von Delphi verehrt wurde. Nirgend ist diese Vor- 
stellung klarer ausgesprochen als auf der schönen von 
Stephani herausgegebeneu, neuerdings von Weniger be- 
sprochenen Vase von Kertsch (Taf. 211). Hier steht 
Dionysos durch Alter, würdige Haltung, prächtige Aus- 
stattung überlegen dem bescheidenen Jüngling Apollon 
gegenüber. Als Herrscher im Besitze Delphis, das durch 
Palme, Omphalos und Dreifuss bezeichnet ist, umgeben 
von Satyrn und Nymphen, die behaglich der Ruhe pfle- 
gen und mit Kithar, Flöte und Tympanon ihren Gott 
preisen, heisst er den Ankömmling durch Handschlag 
willkommen, während eine Nymphe einen Sessel mit 
einem Kissen zum gastlichen Empfang ausrüstet, der bald 
der Herrscherthron des jungen Gottes werden wird. In 
seinem Reiche also empfängt hier Dionysos mit freund- 
licher Würde seinen jugendlichen Nachfolger. Dieselbe 
Vorstellung ist gewissermassen von der entgegengesetzten 
Seite her auf der Dresdener Basis ausgedrückt. Apollon 
wehrt den unberechtigten, gewaltsamen Eingriff, welchen 
Herakles durch die Entfuhrung des Dreifusses wagt, mit 
Entschlossenheit und Erfolg ab; es gelingt dem Zeussohne' 
nicht, das Symbol der Weissagung dem Apollon zu ent- 
reissen, nicht wider seinen Willen lässt dieser sich seiner 
Herrschaft über Delphi berauben. Je energischer nun 
Apollon durch diesen Act als der berechtigte und sein 
Recht thatkräftig schützende Gott von Delphi charakte- 
risirt wird, um so bedeutsamer treten die dem Dionysos 



geltenden Cultushandlungen als gleich berechtigte, unan- 
fechtbare daneben; der verschiedene Charakter der beiden 
Gottheiten ist ebensowohl als ihre Gleichstellung fein und 
bestimmt angedeutet. Dabei ist noch eins zu beachten. 
Die Verehrung des Dionysos in Delphi neben Apollon ist 
gewiss uralt, wenn sie auch vor dem mehr und mehr 
überwiegenden Einfluss des dorischen Apollocultus zu- 
rücktrat. Dass Dionysos später wieder mehr in den Vor- 
dergrund als gleichberechtigter tritt ist sicherlich wesent- 
lich durch attischen Einfluss bewirkt; wie denn die 
eigenthümliche Ausbildung, welche dem Dionysoscultus 
in Attika zu Theil wurde, demselben die Kraft verlieh, 
einen so tiefgreifenden und langandauernden Einfluss auf 
den religiösen Geist des Alterthums zu behaupten. Nun 
zeigen aber die schönen in Kertsch gefundenen Vasen — 
man denke nur an die Triptolemos- und Jakchosvorstel- 
lungen — nach Form und Inhalt attischen Einfluss in 
eminenter Weise. Und als in Rom seit Augustus in der 
bildenden Kunst eine Reform begann, welche, ganz wie 
entsprechende Richtungen in der Litteratur, einzig in dem 
Zurückgehen auf die Muster der alten anerkannten Mei- 
ster die Herstellung eines reinen Geschmacks sah — 
wobei, wie Lysias und Thukydides neben Piaton und 
Demosthenes, die archaische Kunst wie die vollendete 
zum Muster diente — , da übte Athen, noch immer der 
Sitz feinerer geistiger Bildung, einen überwiegenden Ein- 
fluss aus. Das lehrt nicht allein die verhältnissmässig 
grosse Anzahl attischer Künstler, sondern eine Menge 
einzelner Züge weist kenntlich die Fäden nach, welche in 
Athen zusammenlaufen. Ein interessantes Beispiel dieser 
reproducirenden Kunst ist aber auch die Dresdener Basis. 
Bonn. Otto Jahn. 



41. Alkibiades Portrat. Libanius sagt in dem 
von Mai (Fronto p. 422 fl:) herausgegebenen Bruchstück 
der Rede pro templis 

r^y äyaXfta fV BfQola rjj noln yaXy.ovv, "Aa^krimog 
iv tiÖH Tov KXiiViov naiöoQ tov xaXov xul fj xfyvri rtjy 
(fvaty ifu/iuTTo, loaovxov öi ^y t& rijg &Qaq (ai'd'O^? 
xaXXog?), äaxt xai oTg vn^g/jy aixoy xud^ ^fitgar 
bgäy khai x^g ^tug ofiwg inid-vfiiay. xovxca &vea&at 
d-vaiag ovÖtig otJrw^ ayaiöijg wg dneTy uy xoXft^aat, 
xovxo xoiyvy, O) ßaaiktv^ xo xoiovxoy, noXXto f.uy ußg 
dxog TroKW, Xa/nnga di 'fjxQißwfUyoy ^Jv/^fj xaxaxt- 
xonxui xf xal oi/jxat, xul xäg xov Oudiov yjiQt^g 
noVkai duyetfiayxo' diu noToy aTfiu; diä nolay fid- 
/^aigay, öt& nolay Y^ta x(oy yo/nwy d-iQantlay; (ooneg 
oiy tyxavd-a xalxoi d-valay ovÖ€/.tiay ilntXy tyoyxig^ 
ofiwg dg noXXä (.iigti xoy uiXxißiuSrjy, f.iuXXoy öi tov 
jiaxXi^nioyf ixffiyoy^ dnoxoa/itovyxeg xfjy noXty xoig 
mgl xo äyaXftUj ovxwg XQV ^Of.i(L,uy avxoTg xal xä 
negl xoig äygovg ia^ij^^yai, 
Hoflentlich hat Libanius den Namen des Phidias nicht 
buchstäblich, sondern typisch zur Bezeichnung eines gros- 
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sen KuDstlers gefasst wissen wollen. Aber wenn er auch 
damit in Confusion gewesen ist, so würde das noch nichts 
gegen die Tradition beweisen, dass die Statue des Askle* 
pios nach dem Modell des Alkibiades gemacht sei, und 
Heibig hätte immer auch diesen Beleg anfuhren können, 
dass man das Porträt des Alkibiades in der verschieden- 
sten Weise bei Gotterdarstellungen anbrachte. Wenn er 
übrigens in Verlegenheit gerlith durch die angebliche 
Nachricht, dass man Alkibiades vorzugsweise unter der 
Gestalt des Hermes gebildet habe (ann. XXXVUI p. 233), 
so hat er die Stelle bei Clemens (protr. 4 p. 16) uianeg 
uy xa« Ol Xid'ol^ooi Tovg ^Eg/nug /iOr/yr^aiv ngog ji'kxi- 
ßtdötjy antUat,oy nicht richtig aufgefasst. Denn dort ist 
von Hermen die Rede, welchen man einen Kopf des Al- 
kibiades gab, wie zum Ueberfluss auch die Uebersetzung 
bei Arnobius (VI, 13) zeigt: quis e8% enim, qui t^nore^ 
Aihenxenses illoa hermaa Alcibiaäi ad corporis similitU' 
dinem fahricaiosl 
Bonn. Otto Jahn. 



42. Knochenrelief in Wiesbaden. Das von mir 
in den Annalen des Vereins für nassauische Alterthums- 
kunde VI p. Iff. herausgegebene Knochenrelief des Mu- 
seums in Wiesbaden, Zeus und die Heilgötter vorstellend, 
ist, wie ich kürzlich erfahren, ein modernes Machwerk, 
wie der Mainzer Verfertiger selbst eingestanden hat. 
Bonn. Otto Jahn. 



43. Zu den Achilleussarkophagen. Auf den 
Vorderseiten zweier im Allgemeinen übereinstimmender 
Achilleussarkophage, des kapitolinischen und des borghe- 
sischen im Louvre, sind die beiden sitzenden Figuren 
meiner Meinung nach von O. Jahn (arch. Beitr. S. 365 ff.), 
dem Overbeck (Gallerie I S. 291) beizustimmen scheint, 
nicht richtig erklärt. Auf dem Pariser Sarkophag flüchtet 
nämlich das eine Mädchen offenbar gegen den rechts 
sitzenden Herrscher, und wir werden also in diesem um 
so natürlicher den Vater Lykomedes erkennen dürfen, als 
Achilleus von ihm forteilt gegen das linke Ende des Sar- 
kophags zu dem andern thronenden Fürsten, neben wel- 
chem Odjsseus steht. Der kapitolinische Sarkophag ent- 
hält nun zwar jene flüchtende Tochter nicht, aber die 
hier nach rechts gewandte Bewegung des Achilleus lässt 
wiederum keinen Zweifel, dass wir Lykomedes in dem 
links sitzenden Konige, der ausser dem Mantel auch noch 
den Chiton trägt, zu suchen haben. Dies wird weiter 
dadurch bestätigt, dass der unzweifelhafte Lykomedes auf 



der linken Seitenfläche genau ebenso gekleidet ist und 
auf dem gleichen lehoenlosen, fellbedeckten Sessel sitzt. 
Ganz passend steht beidemale diejenige Tochter, welche 
Achilleus zurückzuhalten sucht, auf der Seite des Vaters. 
Nur Deidameia macht eine Ausnahme von der sonst 
durchgängig entgegengesetzten Anordnung der EEaupt- 
figuren. Dies erklärt sich aus dem übergrossen Streben 
des kapitolinischen Sarkophags nach strenger Symmetrie, 
dem zu Liebe an die Stelle der fluchtenden Tochter der 
schone, aber für die Composition weit weniger bedeutende 
Jünscling mit der Lanze 'getreten ist; jetzt schien es pas- 
send Deidameia hinüber auf die Seite des Vaters zu brin- 
gen, während sie im Pariser Sarl^ophag sich ganz natür- 
lich zwischen Achilleus und den Griechenfursten stellt. 
Dabei Hess sich die hübsch erfundene Figur derselben 
vollständig beibehalten, aber ein Uebelstand erwuphs, in- 
dem, ganz äusserlich betrachtet, nicht mehr Achilleus 
sondern Deidameia die Mitte des ganzen Reliefs ein- 
nimmt. — In dem Fürsten, auf den Achilleus zueilt, ver- 
mag ich in den mir zugänglichen Abbildungen beider 
Reliefs (das kapitolinische ist am besten bei Righetti il 
CampidogUo illmtr. I Taf. 138 wiedergegeben) keine Zei- 
chen höheren Alters zu erkennen die auf Phönix oder 
Nestor schliessen Jiessen. Es ist ein kräftiger, zeusähn- 
licher Herrscher, für den ich nicht anstehe den Namen 
Agamemnon vorzuschlagen, obgleich nach der schriftlichen 
Ueberlieferung dieser nicht mit nach Skyros gieng. Aber 
das Gleiche gilt ja auch von Nestor, den Jahn hier er- 
blickte; überhaupt ist unser Relief mit der Ueberlieferung 
sehr frei umgegangen zu Gunsten einer rein künstlerischen 
Behandlung, welche theils zu der reichen Umgebung von 
Kriegerfiguren, theils dazu Anlass gegeben hat dass dem 
Herrscher von Skyros der Führer des griechischen Heeres 
thronend gegenübergestellt ward. O.dysseus tritt nun an 
Agamemnon heran um ihm zu zeigen, wie gut, fast über 
Erwarten, die List gelungen ist; wenn seine Haltung auf 
dem kapitolinischen Sarkophag den Vorzug grösserer Le- 
bendigkeit hat, so ist dagegen auf dem borghesischen 
seine Stellung charakteristischer für seine nahe Beziehung 
zu Agamemnon. Ueberhaupt sind die Motive in dem 
letzteren Sarkophag fast durchweg klarer ausgedrückt, wie 
denn ja auch nur in diesem, nicht aber in dem kapitoli- 
nischen, die Auslassung des die Trompete blasenden 
Agyrtes durch die entsprechende Vorstellung der eine^ 
Seitenfläche motiviert ist. Nur die Rückseite könnte in 
dem kapitolinischen Sarkophag klarer componiert erschei- 
nen, doch befremdet das Fehlen der Leiche Hektors, 
welche in dem andern Exemplar am Wagen befestigt ist. 
Tübingen. AdI Michaelis. 



Uiezu die Abbildungen Tafel CCXXIIL CCKXIV: Medeia auf unter italischen Vasen-' 

bildern; La Vicloire de Pelops. 
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Scenische Vorstellungen. Silberplatte im Collegio Romano. — Baccbischer Hermendienst. Silberbecher von Vicarello. — 
Allerlei: Kriegerfigur auf Sarkophagen; Xuthos in Delphi; Paris und Helena; Wachsköpfe aus Cumae; Apollon als To- 
desgott; Homerische Scenen. 



I. Scenische YorstelluDgen. Silberplatte 

im Collegio Romano. 

* RiezD die. Abbildung Tafel CCXXV, 1. 

Die runde Silberplatte mit sehr fein gravirter 
Zeichnung, welche nach einem Gipsabdruck auf 
Tafel CCXXV, 1 in der Grösse des Originals ab- 
gebildet ist, war bisher meines Wissens nur durch 
eine Erklärung Lanzis ') und eine ungenaue Beschrei- 
bung Platners*) bekannt. 

Lanzi ging von der Voraussetzung aus^ dass 
die Scheibe den Deckel einer Cista gebildet habe, 
und da er überzeugt war, dass diese ein Geräth der 
bacchischen Mysterien gewesen seien, so glaubte er 
auch die Vorstellungen darauf beziehen zu dürfen. 
In der oberen Reihe erkannte er einen Priester, 
welchem eine Person mit verbundenen Augen und 
auf den Rücken gefesselten Händen folgte geleitet 
von einer Priesterin, hinter der eine Kanephore mit 
der mystischen Cisla steht. In der mittleren Reihe 
sah er schwärmende Brechen mit Fackeln, zwischen 
ihnen eine Frau mit ausgebreiteten Armen. In der 
unteren Reihe erkannte er zwei Frauen mit Fackeln, 
welche sich vor einer dritten. Priesterin oder Göttin, 
die ihr Gesicht verhüllt, neigen; dies schien ihm 
eine jener Göttererscheinungen zu sein, mit denen 



') Lanzi saggio d. I. etr. II p. 248 f. (197 f.). 

*) Beschreibung Roms Ui, 3 p. 495 'Hunde Scheibe mit merk- 
würdiger Graffluorstellung: in der oberen Abtbeilung wird eine 
Frauenfigar mit auf den Rfiekea gebundenen Binden xn einer Ma- 
schine gefOhrt; links liest eine andere Figur in einer Rolle. In der 
zweiten Reihe wird eine Frau Ton Fackeln tragenden Figuren ver- 
folgt. In der dritten kniet eine Frau mit Fackeln in den HSnden 
▼or zwei Masken, links erscheinen ebeafaHs Masken*. 



man in den Mysterien die leichtgläubigen täuschte. 
Denn dass die Vorstellungen die Bacchanalien 
angingen, dafür sprach ihm auch die Andeutung der 
nächtlichen Zeit und das Beisammensein von Män- 
nern und Frauen in grösserer Anzahl. 

Es ist klar, dass diese Umstände an sich nichts 
beweisen, sondern nur unter den von Lanzi als er- 
wiesen angenommenen Voraussetzungen. Nun ist 
aber die kleine Platte in jeder Beziehung sowohl 
von den Deckeln der Cisten als von den Spiegel- 
kapseln verschieden, und offenbar ein Product spät 
römischer Kunst. Femer wird die Verbindung deV 
Cisten mit den Mysterien heut zu Tage keineswegs 
als ein Axiom gelten dürren. Endlich hat offenbar 
Lanzi manches in die Zeichnungen hineingesehen, 
was dort nicht zu finden ist, und dabei die Haupt- 
sache übersehen. 

Man kann nämlich nicht bezweifeln, dass Sce- 
nen der Tragödie dargestellt sind: sämmtliche 
Personen zeigen die Bühnenlracht , wie sie uns auf 
Kunstwerken der Kaiserzeil nachgebildet erscheint'). 
Sie tragen den weilen, bis auf die Füsse reichenden 
Aermelchiton, der unter der Brust mit einem breiten 
Bande gegürtet ist, darüber Ueberwürfe verschie- 
dener Art, auch flatternde Binden. Die Zeichnung 
ist zu flüchtig und undeutlich, um mit Sicherheit 
zu sagen, dass alle Personen Masken tragen; bei 
einigen z. B. der bärtigen Figur oben rechts ist es 
unverkennbar, auch ist der Onkos oder doch eine 
hohe künstliche Haartour bei den meisten bestimmt 

') Es genügt hier auf das taticanische (Millin descript. d'one 
mos. ant. Par. 1829. Wieseler Theatergeb. u. Denkm. d. Buhnenw. 
Taf. 7. 8) und das ih Aix gefundene Mosaik (Miliin ?oy. d. le mid^ 
de la France pl. 33. Wieseler 12, 15) zu verweisen. 
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angegeben. Kothurne scheinen nur bei den beiden 
Figuren an der linken Seite der mittleren Reihe be- 
merkbar, wiewohl auch bei den anderen die nackten ' 
Füsse auf dem Gipsabguss nicht so angegeben sind, 
wie in der Abbildung. Die Darstellungen selbst 
entsprechen ihrer ganzen Haltung nach sehr wohl 
dem Charakter tragischer Scenen, obgleich sie leider 
nicht so deutlich und individuell charakterisirt sind, 
dass man durch eine bestimmte Deutung die dra- 
matischen Sujets nachweisen könnte, welchen sie 
angehören. 

Die Mitte der oberen Reihe nimmt eine, wie es 
scheint, weibliche Figur ein, welche durch ihren 
Kopfputz ausgezeichnet ist, der einem breitkrämpigen 
Hut gleicht, wiewohl man auch an eine Binde den- 
ken könnte, deren Schleifen an beiden Seiten vor- 
ragen. Zusammengebeugt, gesenkten Hauptes schrei- 
tet sie zögernd vorwärts, angetrieben von der ihr 
folgenden Person, welche mit der Linken ihren EUn- 
bogen gefasst hat, wie um sie vorwärts zu slossen, 
während sie die Rechte gebieterisch ausstreckt. Die 
Gefangene wird einem bärtigen Manne zugeführt, 
der einen Stab in der Linken — Herrscher oder 
Priester — abgewandt steht und kaum den Kopf 
etwas seitwärts wendet, als wollte er — im Unmuth 
oder aus Schmerz — die herannahende nicht an- 
sehen. Auf der anderen Seite sieht eine im Ab- 
gehen begriffene Figur, die mit beiden Händen einen 
nicht deutlich erkennbaren viereckigen Gegenstand 
vor der Brust hält, mehr neugierig sich nach den 
übrigen um. Man könnte hier an Antigone^ denken^ 
aber ohne durch irgend ein bestimmtes Merkmal 
dazu veranlasst zu werden; und in wie vielen Dra- 
men mochte eine Situation dieser Art sich wieder- 
holen? Auch unter den Scenen des valicanischfen 
Mosaiks ist eine, wo eine Person mit auf den Rücken 
gebundenen Händen demüthig vor einer sceptertra- 
genden steht ^). 

In der mittleren Reihe sind vier Frauen, jede 
mit zwei Fackeln in den Händen, in heftiger Bewe- 
gung, welche sich auch in den flatternden Gewän- 
dern und Binden ausdrückt. Zwischen ihnen befindet 
sich eine Gestalt ohne Fackeln, in eilfertiger Bewe- 
gung anhaltend, welche beide Arme wie abwehrend 

«) Miilio 24. WieseJer 8, 7. 



oder bittend ausstreckt; offenbar ist sie verfolgt, von 
beiden Seiten her ereilt und unfähig sich zur Wehre 
zu setzen, auf das Mitleid der Verfolgerinnen ange- 
wiesen. Diese können Bacchanten sein, allenfalls 
auch Erinyeny aber eine bestimmt zu benennende 
mythologische Scene ergiebt sich auch hier nicht. 

Eigenthümlich ist die unterste Scene. Eine 
Frau mit zwei Fackeln in den Händen knieet vor 
einer ahnlichen Gestalt, welche ihr den Rücken zu- 
wendet und mit der rechten Hand — die linke ist 
unter dem Gewand verborgen — das Gesicht ver- 
hüllt; offenbar kämpft sie mit den Gefühlen, welche 
die Bitten der flehenden in ihr erregen. Hinter 
dieser steht eine Person, welche mit vorgeneigtem 
Oberkörper beide Arme ausstreckt, als wolle sie die 
Bitte der knieenden unterstützen, vielleicht auch um 
dieselbe aufzurichten. Auch hier schliesst wie oben 
eine Figur, die sich im Abgehen umsieht, die Dar- 
stellung ab, nur dass diese mit dem Ausdruck des 
Erstaunens, beide Hände vor die Brust erhebt. Eine 
Person, die mit einer Fackel in jeder Hand vor 
einer anderen steht findet sich auf dem vaticanischen 
Mosaik % 

Man sieht, es sind drei pathetische, prägnante 
Scenen, von denen sich aber nicht einmal angeben 
lässt, ob sie mit einander im Zusammenhang stehen, 
oder nach irgend welcher Auswahl zusammengestellt 
sind, geschweige, dass eine nähere Deutung dersel- 
ben zu begründen wäre. 

Dass es sich hier in der That um scenische 
Darstellungen handelt erhält seine Bestätigung durch 
das Beiwerk, welches die obere und untere Scene 
auf beiden Seiten in einer so ausgesprochen orna- 
mentalen Weise einfasst, dass dasselbe nicht sowohl 
einen integrirenden Theil der Vorstellung zu bilden 
als eine mehr allgemeine Andeutung der Localität 
zu geben scheint In der unteren Reihe befindet 
sich auf jeder Seite eine altarähnliche Basis auf wel- 
cher zwei tragische Masken, links bärtige, rechts 
unbärtige, aufgestellt sind. Scenische Masken findet 
man nicht selteui zum Theil mit andern bacchischen 
Attributen, auf einer Unterlage aufgestellt'); es scheint 
eine beliebte Decoration gewesen zu sein, die nicht 

') Miliin 6. Wieseler 7, 1. 

«) Z. B. Wieeeler 4, 1. 4. 5; 5, 37. D. a. K. II, 33, 3S8. 
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noihwendig auf scenische Spiele hinweist Indessen 
ist das natürlich kein Grund, der verbieten könnte, 
ihnen da, wo es übrigens passend ist, wie hier, eine 
directe Beziehung auf das Drama zu geben ^). 

Nicht auf den ersten Anblick deutlich ist der 
in entsprechender Weise oben zweimal angebrachte 
Gegenstand. Auf einer ähnlichen altarartigen Basis 
ist hier eine Kugel aufgestellt, aus welcher fünf oben 
mit einem Knopf versehene Stäbe hervorragen; un- 
ten an der Basis ist noch ein nicht bestimmt er- 
kennbarer, an beiden Seiten 'hervorragender Gegen- 
stand angebracht, der offenbar mit dem Körper genau 
zusammenhängt^). Schon Lanzi hat darauf hinge- 
wiesen, dass dieses Geräth auf einem von Winckel- 
mann nicht genau herausgegebenen Grabrelief der 
Villa PamGli") wiederkehrt, welches neben dem 
Brustbilde des Todten den ihm zu Ehren gefeierten 
musischen Agon vorstellt. Als Hauptpersonen 
treten auf ein Kitharspieler, ein Sänger mit dem Blalt 
in der Hand, ein tragischer und ein komischer Schau- 
spieler. Zwischen diesen beiden sieht nun ein Ka- 
sten, auf dem eine Kugel ruht, aus welcher ähnlich 
gebildete Zapfen hervorragen; hinter demselben steht 
ein Knabe, der mit diesen Zapfen beschäftigt ist. 
Man hat hierin eine Art der Wasserorgel erkannt, 
wiewohl die nicht gar selten vorkommenden gewöhn- 
lichen Wasserorgeln sich namentlich durch den Pfei- 
fenaufsatz unterscheiden. Freilich gab es mehrere 
Arten derselben, und einige wesentliche Theile könnte 
man den Beschreibungen zufolge auch hier wieder 
finden. Indessen wird diese Frage besser bei einer 
nächstens mitzutheilenden, genaueren Abbildung im 
Zusammenhang erörtert werden'^). Jedenfalls ist 
ein musikalisches Instrument dargestellt, das in spä- 
teren Zeiten bei scenischen Aufführungen zur An- 
wendung kam, und ebenso wenig ist an der Identität 
des auf dem Relief und auf der Silberplalte abge- 
bildeten Instruments zu zweifeln. Dies entspricht 

^) Vgl. 0. JabD arcb. Beitr. p. 206f. 

') Rechts ist er beiderseits sichtbar, links sind die Graffiti an 
dieser Stelle etwas verwischt. 

*) Winckeimann mon. ined. 189. Wieseler 13, 1, der eine 
berichtigende Beschreibung gegeben hat (p. 99); vgl. Uhden Abb. d. 
Berl. Akad. 1811 p. 160f. Beschreibung der Stadt Rom HI, 3 
p. 633. 

^^) R. Graubner de organis veternm hydraulicis. BcrI. 1867. 



daher seiner Bedeutung nach den Masken ebenso, 
wie es durch die Aufstellimg mit denselben in Pa- 
rallele gesetzt ist, und beide zusammen geben eine 
unverkennbare Hinweisung auf scenische Darstel- 
lungen. 
Bonn. Otto Jahn. 



IL Bacchischer Hermendiensrt. Silber- 
becher von Yicarello. 

Hiezu die Abbildung Ta£el CCXXV, 2. 3. 

Bekanntlich wurden im Jahre 1852 in Vi ca- 
rdio, den alten aquae ApoUinareSy im Wasser der 
heissen Schwefelquelle selbst ausser einer Menge 
Münzen auch mancherlei Geräth und Gefasse von 
Gold, Silber und Bronze gefunden, welche sich zum 
Theil durch Inschriften als Weihgeschenke an die 
Heilgötter, Apollo, Silvanus und die Nym- 
phen') kimd geben, die man der Sitte gemäss ins 
Wasser geworfen hatte'). Der Fund, unter dem be- 
sonders die silbernen Cylinder mit den eingegrabenen 
Itinerarien sich auszeichneten'), wurde von Marchi 
publicirt^). Zehn Jahre später wurde entdeckt, dass 
drei goldene Gerdsse, neun silberne — unter ihnen 
ein viertes mit einem Itinerarium') — und ein bron- 
zenes bei Seile geschafft waren, welche aber hervor- 
gezogen und mit den übrigen im Museum des Col- 
legio Romano vereinigt wurden"). Mehrere dieser, 
diu-ch elegante Formen ausgezeichneten Gefässe sind 
mit zierlichen Ornamenten in Relief verziert, eins 
zeigt die Figur eines hüpfenden jugendlichen Pan^)\ 

*) lieber die Vereinigung des Apollo mit den Nymphen warmer 
Heilquellen s. Michaelis ann. XXXY p. 326. 

') Vgl. auch den Fund von Pyrmont, arcb. Anz. 1864 p. ;246*. 
') Benzen rhein. Mus. N. F. X p. 20ff. Orelli 5210. 
*) Is^ stipe tributa alia divinita delle acque Apollinare scoperta 
al cominciare del 1852. Rom 1852. Vgl. arch. Ztg. X p. 151 f. 

') Garmcci Dissertazioni archeologiche di vario argomento I 
p. 160 ff. 

*) Garrocci a. a. 0. p. 17L Auf drei derselben fanden sich 
Inschriften 

ApolUni iancto Cl, Severianui d. d, 

ApolUni sanctQ et Npuphi» voto nueepto Qavia Hko- 

dine d, d, calicem argenieum p. #. 
ApolUni et Kympkis sanctts Naevia Basüla d. d. 
') Marchi Taf. 11, 1 a. 
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von allen am reichsten geschmückt und auch durch 
den Stil des Reliefs als das vorzüglichste anerkannt 
ist der auf Tafel CCXXV, 2 abgebildete, . ziemlich 
hohe und schmale Silberbecher. 

Den Mittelpunkt der Darstellung bildet ein länd- 
liches Heiliglhum. Neben einem kräftigen Baum, 
um dessen einen Ast nach der bekannten Sitte eine 
Binde geknüpft ist ^), erhebt sich eine hohe, in eigen- 
thümlicher Weise bekrönte Säule ^), davor steht auf 
einer säulenförmigen Basis, welche mit einem drei- 
seitigen Capitell abschliesst, eine Herme. Der Gott 
ist spitzbärtig, hat über dem linken Arm ein Thier- 
fell, Panther oder Löwenhaut, hängen und hält in 
der Linken eine Keule*®); er ist ilhyphallisch und 
hält in der erhobenen Rechten ein Hörn, aus wel- 
chem er eine Flüssigkeit auf das Glied herabgiesst^*). 
Vor dem Götterbild steht ein Tisch, der mit Bechern, 
Schalen, Oinochoen und einem Thymiaterion *') be- 
setzt ist; neben demselben stehen zwei grosse Kra- 
teren auf der Erde. Solche mit Opfergeschirren 
ausgestattete Tische sieht man auch sonst im Freien 
unter Bäumen aufgestellt ''), wie denn überhaupt der 
ganze Apparat dieses Heiligthums in grösserer oder 
geringerer Vollständigkeit öfter auf Kunstwerken wie- 
derkehrt. Ein herculanisches Wandgemälde zeigt 
ziemlich dieselbe Zusammenstellung, den Baum mit 

^) Bötticber Baumcoltas p. 39 ff. 

') Eine gewisse Aehnlichkeit hat die Saale auf dem pomgeja- 
nischen Wandgemälde (mus. Borb. I, 32), welches Michaelis (oben 
S. 14 ff.), wie früher Petersen (Bull. 1861 p. 84), auf Kalypso und 
Hermes gedeutet hat. 

'**) Äehnliche Ausstattung ISndlicher Götterbilder, welche da- 
durch dem Hercules, dem aUvanui (arcb. Beitr. p. 62 f. Reiffer- 
scheld ann. XXXVIll p. 210 ff.) genähert, oder auch als baechische 
Wesen charakterisirt werden, ist nicht selten. 

") Deutlich ist dies ausgedruckt in zwei herculanischen Bron- 
zen (Bronzi di Ercol. II, 193. cab. secr. 15. 16); dasselbe Moti? 
scheint auch bei der Herme eines Marmorreliefs (cab. secr. 5 Neap. 
ant. Bildw. p. 458, 11) und eines silbernen Bechers ?on Berthoaville 
(Le Prefost mem. pl. 15, 1) zu Terstehen. Auf dem Relief eines 
pompejanischen Bronzehelms (mus. Borb. III, 60) betraufeit eine vor 
einer nnbartigen ithyphallischen Herme sitzende Frau mit einer Binde 
in der Linken die Herme aus einer hochgehaltenen Oinocfaoe, wäh- 
rend ihr gegenüber ein sitzender bärtiger Mann Tor einer bärtigen 
Priaposherme auf der Doppelflote bläst. 

'*) 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 267. Bot- 
ticher Tektonik IV p. 50 f. Stephani compte rendu 1860 p. 30 ff. 

") So auf der coupe des Ptolem^es (Clarac mus. de sc. 125. 
Wieseler D. a. K. II, 50, 626), auf Silbergeflssen von BerthooTille 
(Le Prevost m^. pl. 11. 12). Bötticber Baamcolt. p. 46 f. 



der Säule, mittels einer Binde Thyrsus und Tympanon 
daran befestigt, daneben einen Tisch und auf diesem 
das hermenformige Götterbild und einen Becher'*). 

Hinter der Herme steht eine Frau, welche den 
linken mit einer Periskelis geschmüciLten Fuss auf 
einen Stein stützt, nur mit einem weiten Ueberwurf 
bekleidet, welcher liber die rechte Schulter längs 
dem Rücken herabgeht und das rechte B^in bedeckt; 
ein Zipfel ist über den linken Schenkel geschlagen, 
so dass der dem Beschauer von der linken Seite 
her sichtbare Theil des Oberkörpers völlig entblösst 
erscheint. Mit beiden erhobenen Händen berührt 
sie, mit der Linken von unten! den Bart, mit der 
Rechten von oben das Stirnhaar der Herme, als 
wolle sie dieselbe liebkosen, bder auch vielleicht 
schmücken, wiewohl dies nicht deutlich ausgedrückt 
ist. Dieser Gestus wird mit einer zierlichen Grazie 
ausgeführt, die nicht ganz frei von einer gewissen 
Affeetation ist, wie sie noch stärker auf archaischen 
und archaistischen Darstellungen ritualer Verrich- 
tungen hervortritt. 

Links von dieser wohlcomponirten Gruppe ist 
ein Satyr, rechts eine Mänadcy beide in lebhafter 
ekstatischer Bewegung, die sich auch in dem mit 
gelöstem Haar heftig zurückgeworfenen Kopf aus- 
drückt"); ein Motiv der Ekstase (capui, comam 
iactare), das besonders durch Skopas und Praxiteles 
in der bildenden Kunst zur Geltung gebracht zu sein 
scheint "). 

Der Satyr 9 ganz nackt bis auf das über den 
linken Arm gewickelte Pantherfell, steht mit strack 
aufgerichteten Beinen auf beiden Fussspitzen, der 
Oberkörper ist zurückgeworfen wie der Kopf. Er 
stützt sich auf den Thyrsus, den er mit der Linken 
gegen die Erde stemnit, in der grade ausgestreckten 

^*) Ant. di Erc. IV p.85. Botticher Baumealt. Taf.-12, welcher 
Tiel hiehergehoriges znsammeBgestellt hat. 

^') Eurip. Bacch. 150 jQvtfSQoy nXoxafioy eis al^iga ^C- 
nimv. 240 xtvnovna ^vgaoy ccvaathvrdte xo/jtag. CatuU. 64 
255 eapUa tnflectentes. 

'*) Von der Mäoade des Skopas wird es besonders hervorgeho- 
ben (Urlichs Skopas p. 60 ff.). Von einer Niobestatue sagt ein Epi- 
gramm (anth. Plan. IV, 133) 

tinu, yvvatf nQoe "Olufinov avmdia yjXq avivuxag 

fv&iov i^ a&iov xgdroe a<f-etaa xofjLtxv; 
(vgl. IV, 117 Ivb xofxas dvadeofiov) was freilich aaf die Floren- 
tiner. Dicht pust. 
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Rechten hält er der Herme einen nicht recht deut- 
h'chen Gegenstand , vielleicht eine Tänie, entgegen. 
Die Haltung des Körpers druckt in allen Gliedern 
die äusserste Anspannung der Muskeln aus. 

Die Mänade kommt von der anderen Seile im 
aufgeregten Tanzschritt herbei. Sie ist mit einem 
ärmellosen, doppelt gegürteten langen um die Beine 
in reichen Falten bauschenden Chiton bekleidet, der 
die rechte Brust frei lässt; über diesen ist eine Ne- 

« 

bris geknüpft, die den Oberleib nach Art einer Aegis 
bedeckt. Mit den nach beiden Seiten weit ausge- 
streckten Händen fasst sie das Obergewand, das sie 
nach Art eines Shawls zusammengelegt im Tanze 
schwingt, wie es Niketas Eugenianos beschreibt ^^) 
xal nqog %d nqayfxa drjd'av iaxevaofiivj] 
Xaßovaa x^^QOfiax^Qa x^Q^^ ^^% dvo 

Hier begegnet uns eine Erscheinung, welche in 
der Sculptur der Kaiserzeit, besonders der omamen- 
talen, so häufig hervortritt. Beide Figuren, der Satyr 
wie die Mänade , sind. aus dem reich ausgebildeten 
Kreise der orgiaslisch schwärmenden Thiasoten des 
Dionysos für diese Composition herüber genommen. 
Wir finden sie in Darstellungen verwandten Cha- 
rakters entweder genau oder mit unwesentlichen Mo- 
dificationen wiederholt; es ist kein Zweifel, dass be- 
rühmte vorzügliche Originale in diesen, wie in so 
vielen ähnlichen Fällen, verwendet worden sind. 
Die mit dem angefassten Gewand tanzende Mänade 
findet sich als einzelne Figur auf einer Fläche drei« 
seitiger Basen in Villa Albani*^) und in Venedig*'), 
mit anderen Figuren zusammengestellt auf einem 
attischen Relief'*'), und mit der Variation, dass das 
Gewand, welches sie gefasst hat, vom ganz sichtbar 
wird, auf dem Marmorgefass im Palazzo Corsini in 
Florenz'^) und auf dem Relief eines in Sparta ge- 
fundenen Sarkophags"). Die Figur des Satyr findet 

'0 Nie Eugen. VII, 272. Vgl. Fronto p. 241 R. lUsMimes evm 
palieoiaiiM $aitant. 

1^) Zoega bass. II, 86. 

**) Zaneiti stat. di S. Marco U, 34. Valeotinelli marmi scolp. 
63. 67. Taf. 7 (6). 

••) Ann. XXXIV tav. N. 

*') ZanooDi ill. di an ant. ?aso di marmo. Flor. 1826. Weicker 
alte Oenkm. II Taf. 3, 8. 

**) Gerhard ant BUdw. 106. Ezped. scieot U, 43. 



sich auf Reliefs") und Gemmen'') in der Weise mo- 
dificirt wieder, dass er nicht allein in der ausge- 
streckten Hand einen Becher hält, was unwesentlich 
ist, sondern das eine Bein kräftig nach hinten aus- 
schwenkt Dadurch ist an die Stelle des Ausdrucks 
gewaltsamer, fast krampfhafter Anspannung, der dem 
Satyr des Silbergefässes etwas ganz Eigenthümliches 
giebt, der einer ausgelassenen Lustigkeit getreten, 
allerdings eine ganz andere Art bacchischer JEkstase. 
Bonn. Otto Jahn. 



III. Allerlei. 

44. Kriegerfigur auf Sarkophagen. Auf dem 
Sarkophag der Villa Medici mit dem Parisurtheil, welchen 
O. Jahn in den sächs. Berichten 1849 Tafel 4, 1 nach 
einer Zeichnung des Codex Pighianus herausgegeben hat, 
werden die beiden Scenen des Urtheibspruches und der 
Bückkehr der Göttinnen in den Olymp durch die nackte 
Figur eines mit Schild und Schwert bewaffneten Mannes 
genau in der Mitte des Beliefs getrennt Zoega (bei Jahn 
S. 57) erkennt, wie früher Beger («piciL aniiq. S. 133), 
Mars und lässt es unentschieden, ob er zur Venus rechts 
oder links gehöre. Weicker (alte Denkm. V S. 422) folgt 
ihm und Gerhard (arch. Anz. 1849 S. 69) deutet Mars 
Anwesenheit mit Bezug auf des Gottes Freude über den 
Sieg der Venus. Jahn dagegen S. 61 und Overbeck (Gall. 
I S. 243) lassen die Figur unerklärt. In der That er- 
scheint Mars in diesem Zusammenhange sowohl, wie nach 
der Stellung welche der Künstler ihm gegeben — ohne 
irgend eine Theilnahme an der Handlung und doch als 
Centrum des Bildes so stark hervortretend — mindestens 
äusserst befremdlich. Ich erblicke in der Figur vielmehr 
den Verstorbenen, allerdings nicht in der Tracht des täg- 
lichen Lebens, sondern in der ja auch von den Romern 
für Porträtstatuen nicht selten angewandten idealeren Dar- 
stellungsweise. Ihm kommt dieser Platz ganz besonders 
zu; wie auf andern, nicht mythologischen, Sarkophag- 
reliefs hier die ganze Figur oder das Brustbild des Ver- 
storbenen so oft erscheint. Sollte nicht die gleiche Er- 
klärung auch auf eine andere, bisher unerklärte Figur 
Anwendung finden? Ich meine die ganz entsprechende 
Kriegerfigur der Medeasarkophage • (arch. Ztg. XXIV 
S. 243). Auf dem Winckelm.'innschen Sarkophage Q 
(mon. ined. Taf. 90. 91) steht der Krieger, wiederum 

") Hub. Veron. 73, 5; Clarac mos. de sc. 180, 195; Bouillon 
mos. de sc. I, 64. Wieseler D. a. K. 11, 48, 601. Vgl. aon. XXIII 
U?. E. 

**) Mos. Borb. 11, 28, 3. Wieseler D. a. K. U, 39, 464; gall. 
dl Fir. V, 53, 5; Stosch pierr. gr. 49. 
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ohne jeglichen Antheil, ganz von vorn gesehen, genau in 
der Mitte der ganzen Platte, auf dem Mantuaner Exem- 
plar H (Miliin gah myih. Taf. 108, 426) und demjenigen 
des Codex Pighianus A (arch. Ztg. XXIV Tat 216) we- 
nigstens 60 weit der Mitte zu, wie die Anordnung der 
vier zu einem Streifen vereinigten Scenen gestattete. Frei- 
lich stehen hei diesen Sarkophagen meiner Erklärung zwei 
Schwierigkeiten entgegen. Zunächst, dass auf dem Bor- 
ghesischen Sarkophag im Louvre I (Clarac U Taf. 204, 
211) der Jungling traurig gesenkten Hauptes dasteht, im 
Profil gesehen; femer die Nebenfigur des Kriegers. Allein 
es ist unverkennbar dass zwischen dem theilnehmenden, 
waffenlosen Jungling in I und jenen wie zur Parade hin- 
gestellten, von der Scene abgewandten Kriegerstatuen in 
AGH ein grosser Unterschied ist. Jener ist offenbar 
lason und gehört zur Gruppe rechts; der ihm gegenüber 
stehende Speerträger wird ein blosser Begleiter (doQvg)6' 
oriiia) lasons oder Kreons sein. Die Anwesenheit lasons 
erschien nun wohl den Copisten nicht nothwendig, wie 
auch in anderen Scenen der Medeasarkophage einzelne 
Figuren bald da sind, bald fehlen. So setzten sie also 
an seine Stelle das Bild des Verstorbenen; mit dem Be- 
gleiter verfuhren sie verschieden, am vernunftigsten in A^ 
wo er der Kreusa zugewendet ist, während er in GfH 
seine alte, jetzt sinnlos gewordene Kopfhaltung beibehielt. 
Dergleichen Gedankenlosigkeiten sind ja auf Sarkophagen 
nicht selten. Dabei ist wohl zu beachten dass auf dem 
schönen vaticanischen Fragment M (miM. Pto-Clem, VII 
Taf. 16) beide Figureu ganz fehlen; dies Relief rührt 
aber wegen seiner Grösse und mehr noch wegen der Art 
der Arbeit schwerlich von einem Sarkophage her und er- 
klärt sich daher die Auslassung der fraglichen Figuren 
bei meiner Deutung sehr einfach. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 

45. XuTHOS IN Delphi. Die schöne grosse pränestinische 
Cista, welche Conestabile veröffentlicht hat (M. I. d. I. VIII, 
29. 30), zeigt neben demUrtheil desParis und der Entführving 
des Chrysippos noch eine Gruppe, deren Deutung nicht 
so klar ist. Neben dem tänien um strickten Omphalos, 
auf welchem ein Adler sitzt, thront der jugendliche 
ApoUon, in der Rechten eine Schale, in der Linken 
einen Lorbeerzweig. Vor ihm steht ein bärtiger Mann 
mit Harnisch, Schild, Schwert und Lanze, aber baar- 
häuptig und baarfüssig; er spricht mit eindringlicher Ge- 
berde der Rechte, offenbar, wie Conestabile richtig be- 
merkt, erbittet er sich von dem delphischen Gott ein 
Orakel. Zwischen beiden steht, dem Apollon zugewandt, 
ein nackter Ephebe, dessen sehr jugendliches Aussehen 
durch das auf dem Wirbel in einen Schopf gebundene 
Haar noch hervorgehoben wird, wie man es bei Mädchen, 
auch wohl bei Palästriten findet. Conestabile erklärt ihn 
für Delphos, der für einen Sohn des Apollon und der 
Thyia oder des Poseidon und der Melantho ausgegeben 
wird, und erkennt in dem das Orakel befragenden Krie- 



ger Oidipus, den man bei dieser Veranlassung eher 
jugendlich dargestellt zu sehen erwartet. Eine befriedi- 
gende Deutung muss, wie mir scheint, den Knaben näher 
mit der eigentlichen Handlung in Verbindung setzen, ihn 
als das einigende Glied zwischen den beiden Haupt- 
personen aufweisen. Dies wird erreicht durch die An- 
nahme, dass der Krieger Xuthos ist, welchen Kinder- 
losigkeit nach Delphi f&hrte, und dem nun von Apollon 
Ion als Kind zugewiesen wird, der Sohn des Apollon 
selbst und als Tempeldiener im Heiligthum erzogen. Eis 
wäre deshalb noch nicht nöthig anzunehmen, dass die 
Sage in der durch Euripides ausgebildeten Form der 
Darstellung zu Grunde läge, denn dann durfte Kreusa 
kaum fehlen. 
Bonn. Otto Jahn. 

46. Paris und Helena. In der Icprifi. ugx* 1862 
Taf. 14 p. 53 £f. hat Pervanoglu die Darstellung einer 
bauchigen Amphora aus einer Sammlung in Konstanti- 
nopel veröffentlicht, welche angeblich in Kreta gefunden 
ist. Sie ist ein vorzugliches Specimen des reichen Stils 
der unteritalischen Vasen, und Pervanoglu scheint mit 
Recht zu vermuthen, dass die Vase nicht aus Kreta, son- 
dern aus Apulien stammt. — Ein Jüngling in reich ge- 
schmückter phrygischer Tracht steht, mit der Rechten 
zwei Lanzen aufstützend, vor einer sitzenden Frau im 
dorischen Chiton mit reichem Kopfputz, welche mit er- 
hobener Linken den Zipfel ihres Gewandes fasst und im 
Gespräch zu dem etwas höher stehenden aufblickt. Ihr 
gegenüber steht ein Jüngling, das Kerykeion in der ge- 
senksen Linken, und erhebt wie zuredend die Rechte. 
Hinter ihm steht eine Frau im gegürteten dorischen Chi- 
ton, mit reich verzierter Stephane, in stolzer Haltung die 
Linke in die Seite stemmend, mit der Rechten ein Scepter 
aufstützend. Zwei Eroten sind zu Häupten des phrygi- 
schen Jünglings, der eine vor ihm bequem sitzend und 
mit lebhafter Greberde auf ihn einredend, der andere auf 
ihn zufliegend. Rechts von dieser wohl abgerundeten 
Gruppe sitzt ein nackter Jüngling mit zwei Speeren auf 
seiner Chlamys und wendet den Kopf nach den Haupt- 
personen um; über ihm wird ein zweiter, ähnlicher mit 
halbem Leibe sichtbar, der neugierig zuschast. Ein drit- 
ter steht auf der entgegengesetzten Seite und sieht sich 
im Weggehen um. Pervanoglus Deutung auf das Paris» 
urthe'dj so dass Parts zwischen Aphrodite und Hera zu 
entscheiden habe, ist sehr ansprechend; die allgemeine 
Aehnlichkeit mit Darstellungen dieses Gegenstandes fiWlt 
in die Augen. Bedenken erregt mir nicht die Abwesen- 
heit der Athene — Abkürzungen der Art sind bei Vor- 
stellungen des Parisurtheils nicht unerhört — , sondern 
die Gegenwart der drei Jünglinge mit Chlamys und Lan- 
zen. Pervanoglu erklärt sie für B^leiter des Paris. Die 
kommen aber meines Wissens auf den zahllosen Darstel- 
lungen des Parisurtheils nie vor, und mit gutem Grund: 
bei dieser Schaustellung der Göttinnen vor dem sterb- 
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liehen Kchter war die Einsamkeit desselben eine Noth- 
wendigkeit, die Gegenwart neugieriger Jünglinge wäre mehr 
als eine Unsehicklichkeit. Deshalb glaube ich, dass hier 
vielmehr die Begegnung des Paris mit der Helaia unter 
dem Schutz der Aphrodite und des Hermes — wenn man 
will, kann nur ein Herold zug^en sein — *• im Beisein der 
Dioskuren und eines Reisegefährten des Paris zu erkennen 
sei. Die Zulässigkeit einer solchen Auffassung beweisen 
zwei wunderschone von Stephani (Compte rendu 1861 
Taf. 5 p. 115 ff.) publicirte und erklärte Vasenbilder. Auf 
der einen ist die Unterredung des Paris mit Helena dar- 
gestellt , deren Charakter durch die Anwesenheit zweier 
Eroten näher bezeichnet wird, auch Aphrodite und Peitlio 
sind zugegen. Zu beiden Seiten befinden sich als ruhige 
Zuschauer zwei ganz gleiche Junglinge mit der Cblamys, 
welche nicht fuglich anders als auf die Dioshuren bezogen 
werden können. Das zweite Vasengemälde stellt die Ent- 
fuhrung der Helena, nicht als eine gewaltsame oder heim- 
liche, sondern als eine mit einer gewbsen Feierlichkeit 
unter Opfern vor sich gehende Abfahrt vor. Neben den 
Liebenden schweben zwei Eroten , das Viei^espann wird 
von einem Jüngling mit dem kerykeion gehalten^ entwe- 
der Hermes oder ein Herold. Hinter dem Wagen sind 
auch hier die beiden ruhig zuschauenden Jünglinge ge- 
genwärtig, welche man nur für die Dioshwren halten kann. 
Man darf also annehmen, dass es eine Wendung der Sage 
gab, nach welcher die Dioshuren bei dem Besuch des 
Paris bei Helena und deren Entführung nicht bloss zu- 
gegen waren, sondern dieselbe begünstigten, wenigstens 
nicht hinderten: dies findet auch auf die besprochene Vase 
Anwendung. Hermes, oder ein Herold, ist ebensowohl 
als ein Begleiter des Paris auf anderen der von Stephani 
zQsammengestelUen Vasenbilder gegenwärtig. 

Bonn. Otto Jahn. 

47. Wachsköpfe aus Cumae. Bekanntlich wurden 
im Jahr 1852 bei den vom Grafen von Syracus in Cu- 
mae veranstalteten Ausgrabungen in einem römischen 
Grabe auf drei aufgemauerten Lagern vier Leichen ge- 
fanden, denen die Kopfe fehlten. An der Stelle dersel- 
ben waren bei zwei Leichen Köpfe von Wachs mit einem 
Stuck vom Hals, der eine ganz zertrümmert, der andere 
im Wesentlichen wohl erhalten. Dieser giebt die Formen 
des Gesichts in einer Weise wieder, dass es der Abdruck 
einer vom Gesicht selbst genommenen Maske zu sein 
scheint ; die Augen haben eine von Glas eingesetzte bunte 
Pupille. Eine anfangs ziemlich lebhaft geführte^ Erörte- 
rung dieser merkwGrdigen Erscheinung ') war ziemlich 

>) Fiorelli mocameati Cumani p. 2 ff. Minervini Bull. Nap. N. 
S. I p. 106 f. 121 ff. 161 ff. R. Rochette re?. arch. IX p. 770 ff. 
Cavedoni mesaag. di Modena 1853. 372 ff. Guidobaldi int. ad dos 
imagiae cerea. Neap, 1853. G. B. de Roaai Bull. 1853 p. 66 ff. 
Quaranta GH scheletri cerocefali di Cuma. Neap. 1853. Bull. Nap. 
N. S. 1 p. 187 f. S. Pisano-Verdloo sagli scheletri Camani ceroca- 
fall. Neap. 1853. 



einstimmig in der Annahme, dass Enthauptete hier be- 
stattet seien; einige glaubten christliche Märtyrer, andere 
wegen Verbrechen oder Rebellion mit dem Tode Bestrafte, 
oder in der Schlacht Gefallene, denen man den Kopf ab* 
geschnitten habe ; man venu uthete, die eigentlichen Schädel 
seien zu SQhngebräuchen oder zu Zauberei zurückbehalten, 
und anderes mehr. Jede dieser Voraussetzungen liess 
Schwierigkeiten und Zweifel zurück. Vielleicht bietet die 
Beobachtung eine Aufklärung, dass man das Grab in jeder 
Hinsicht als die Wohnung des Todten auffasste und dar- 
zustellen suchte. Die Ausschmückung des Grabes, die 
Ausstattung mit Geräth aller Art hatte diesen Zweck, der 
Todte selbst wurde auf das Lager gebettet wie ein Schla- 
fender, bekleidet, bekränzt, geschmückt. Konnte man bei 
solchen Vorstellungen nicht auf den Gedanken kommen, 
um das Bild des Todten unverändert, wie es im Leben 
war, zu erhalten, den durch die Verwesung bald entstell- 
ten Kopf zu entfernen und durch die Nachbildung in 
Wachs zu ersetzen? So konnte die Erscheinung des Ru- 
henden, da die Gebeine durch die Gewänder bedeckt wa- 
ren, lange täuschend erhalten bleiben. Die romische 
Sitte der Ahnenbilder, welche ja nicht allein in sacellis 
aufgestellt, sondern bei feierlichen Gelegenheiten von le- 
benden Personen getragen wurden, musste eine solche 
Vorstellung nahe legen und dieser Erhaltung der leib- 
lichen Gestalt das Befremdliche und Abstossende nehmen, 
welches sie für uns hat. Ein interessantes Seitenstück 
zu diesen Wachsmasken bildet die in einem Grabe bei 
Kertsch auf dem Gesicht der Verstorbenen liegend gefun- 
dene Maske aus Goldblech*), welche mit einem realisti- 
schen Detail ausgeführt ist, dass sie durchaus den Ein- 
druck einer Todtenmaske macht Die Leiche hatte auch 
einen goldenen Kranz auf dem Kopf und war noch mit 
einem goldgestickten Gewand bedeckt, das gleich nach 
der Eröffnung des Grabes in Staub zerfiel. Bezeichnend 
ist es, dass im Barbarenlande, wo die Gräber mit edlen 
Metallen verschwenderisch ausgestattet wurden, auch für 
das Antlitz des Todten das kostbarste Material gewählt 
ist. Auch dafür boten freilich Statuen, bei denen Ver- 
goldung einzelner Theile, namentlich des Gesichts nicht 
selten war, ein allen geläufiges Vorbild dar. 
Bonn. Otto Jahn. 

48. Apollon als Todesgott. Unter den Sculp- 
turen des lateran. Museums, dessen Beschreibung durch 
Benndorf und R. Schöne eine wichtige Bereicherung der 
kunstarchäologischen Litteratur ist, erweckt die Nebenseite 
eines Sarkophags, welche T. II Fig. 2 abgebildet ist, be- 
sondere Aufmerksamkeit. Die Erklärung des einfachen 
Reliefs scheint so nahe zu liegen, da es unverkennbar ein 
Apollon ist, welcher mit seinem Bogen auf einen gegen- 
überstehenden Krieger eindringt; dennoch hat die Dar- 
stellung etwas Räthselhaftes und die Herausgeber gestehen, 

*) Ouvaroff rech, sur les ant. de la Rasaie m^rid. Taf. 14, 1. 
Aotiq. da bospb. Cimm. 1. 



87 



88 



dass unter den Mythen von ApoUon keiner zu finden seiy 
welcher die Gruppe befriedigend aufkläre. Es ist offenbar 
kein Zweikampf, überhaupt kein Kampf, der in der Gruppe 
dargestellt ist. Der Krieger wird widerstandslos die Beute 
des Geschosses und ApoUon ist hier nicht ab ein persön- 
licher Gegner, sondern als Todesgott aufzufassen. Indesseh 
haben wir hier doch keine rein symbolische Darstellung. 
Der dramatische Charakter der Scene und die Figur des 
Kriegers nöthigt doch, einen mythologischen Hintergrund 
anzunehmen, und da wird sich wohl schwerlich eine an« 
dere Situation • auffinden lassen, welche der Darstellung 
entspricht, als die aus dem Anfange der llias. Dann ist 
nach alter Kunstweise der einzelne Krieger ein Vertreter 
des KriegsYolks der Achäer, das den Pfeilen des Todes- 
gotts erliegt, und es wird sich ein Jeder davon überzeu- 
gen, dass die Gestalt des Kriegers durchaus keinen indi- 
viduellen Charakter trügt. Es ist in ihm nur — und zwar 
auf eine sehr ergreifende und lebendige Weise — zur 
Anschauung gebracht, wie den Menschenkindern der gott- 
lichen Macht gegenüber keine Tapferkeit und keine Waffe 
etwas hilft. Das Schwert hängt nutzlos am Riemen her- 
unter und die Mattigkeit des Todes wird, ehe noch der 
Pfeil abgeschnellt ist, schon proleptisch in der ganzen 
Haltung und dem gesenkten , Haupte des Mannes ausge- 
drückt. Die polygnotische Einfachheit und die eigenthüm- 
liehe Verbindung von Mythologie und Symbolik giebt 
dieser römischen Sarkophagplatte einen besonderen Reiz. 

E. CURTIUS. 

49. Homerische Scenen. Das pompejanische Wand- 
gemälde, welches Petersen und Michaelis (oben S. 79 
Anm. 9) mit Recht, wie mir scheint, auf die Situation der 
Odyssee bezogen haben, wo Hermes der Kalypso den Be- 
fehl des Zeus einschärft Odysseus zu entlassen, ist ein 
Beleg für die Weise, in welcher die bildende Kunst auch 
solche Situationen des allgemein bekannten Epos dar- 
stellte , die im Verlaufe der Handlung keine Bedeutung 
haben, welche zu solcher Hervorhebung besonders auf- 
forderte. Es fehlt nicht an ähnlichen Beispielen unter 
den pompejanischen Gemälden. Die Erwähnung der llias 
(I, 186ff.) dass Achllleue in seiner Zurückgezogenbeit zur 
Kithar singt, hat Veranlassung zu einem Gemälde (mus. 
Borb. Xin, 37) gegeben, auf welchem Achilleus im Zelt 
auf einem Lehussel sitzend die Kithar spielt. Ihm gegen- 
über sitzt auf einem behauenen Stein, an dem sein Schwert 
lehnt, ein Mädchen (Diomede vgl. arch. Ztg. XXIV p. 200) 
mit einem Blatt in der Hand, aus dem sie eifrig singt; 
neben ihr steht ein zweites Mädchen und hört aufmerk- 
sam zu, indem sie mit der Hand den Takt anzugeben 
scheint. Auf die Lehne von Achilleus Sessel stützt sich 



PatrohJos in bequemer Haltung, die Beine gekreuzt, die 
Rechte in die Seite gestemmt und horcht ebenfalls auf den 
Gesang — abo ein formliches Concert. Vergleicht man 
mit diesem Gemälde ein anderes, leider verstümmeltes 
(pitt. di Erc. IV, 44 mus. Borb. V, 17), von welchem spä- 
ter eine Wiederholung gefunden ist (ann. X p. ISO f.), so 
erkennt man sofort dieselben Hauptpersonen. Achilleus 
sitzt auf dem Lehnsessel, an welchen sein Schwert ange- 
lehnt ist; er wendet den Kopf nach rechts PiUrohlos zu, 
der mit gekreuzten Beinen neben dem Sessel steht, auf 
dessen Lehne er den linken Arm stützt. Aber hier ist 
Patroklos der redende, dem Achilleus mit Aufmerksamkeit 
zuhört. Im Hintergründe sieht man durch die geöfinete 
Thür ein Pferd, mit welchem ein Diener im Chiton sich 
zu thun macht. Richtig hat Panofka, wie ich meine, 
hier die Scene der llias erkannt, wo Patroklos' auf 
seine Meldung von der Bedrängniss der Achäer Erlaub - 
niss erhält in Achilleus Waffen gegen die Troer zu zie- 
hen. Das Gegenstück zu dem leierspielenden AchilleuSy 
Paris der grata feminis itiMli ciihara carmina dlvidit 
(Hör. c. 1, 15, 14 vgl. Hom. B. F, 54) habe ich auf einem 
ebenfalls verstümmelten Gemälde (mus. Borb. VII, 20) 
vermuthet (Bull. 1842 p. 26 f.). Ein Mann, weichlich ge- 
kleidet, sitzt mit der Kithar in der Linken auf einem 
Sessel {Paris); vor ihm kniet ein junges Mädchen und 
zieht ihm die Sandalen ab. Neben ihm sitzt eine Frau 
in durchsichtigem Gewände, dessen Zipfel sie in die Hübe 
zieht (Helena) ; zwei andere Frauen stehen vor ihm. Lei- 
der fehlt von den meisten Figuren der obere Theil, so 
dass eine sichere Deutung nicht zu geben ist. Klarer 
scheint mir die Vorstellung eines freilich auch nicht voll- 
ständig erhaltenen Wandgemäldes (mus. Borb. XI, 7). Im 
Vordergrunde sitzt ein bis auf die Chlamys nakter junger 
Mann, das Schwert umgehängt, in der Linken die Lanze; 
sein Schild ist an seinen Sitz angelehnt. Vor ihm steht 
ein Jüngling, dessen Kopf fehlt, was hier weniger störend 
ist, weil die phrygische Tracht, Aermelchiton, Anaxyrides, 
Schuhe ihn kenrtlich machen. Er fasst mit der Rechten 
die über dem Rücken herabhrmgende Chlamys an, welche 
er so eben umgeknüpft zu haben scheint. Neben ihm 
steht eine langgelockte Frau im dorischen Chiton mit 
Ueberwurf ; mit beiden Händen lasst sie einen Helm, wel- 
chen sie ihm hinhält. Wie ich eben sehe, hat Gerhard 
bereits ausgesprochen (arch Ztg. VI p. 240), dass die Si- 
tuation der llias (Z, 313 ff.), da Hektar den nach dem 
Zweikampf entwichenen Paris bei der Helena findet und 
ihn mit deren Zustimmung mahnt sich zum Kampf zu 
rüsten, worauf dieser eingeht, in diesem Gemrdde mit 
einiger Freiheit dargestellt ist. 
Bonn. Otto Jahn. 



Uiezu die Abbildung Tafel* CC XXV, 1: Seenische Voretellungen^ Silberplatle im Colleffio 
Romano; 2. 3: BacAischer Hermendienst, Silberbecher von Vicarello. 
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Arckäoloffisehe Zeitung, Jahrgang XXV. 
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Darstellungen attischer Festsiege. — Schreiben des Prof. Dr. Forchhammer an die Archäologische Gesellschaft zu Ber- 
lin. — Allerlei: Der Knöchelspieler im brittischen Museum; Berichtigung; Restaurirtes Vasenbild. 



I. Darstellangen attischer Festsiege. 

Hiezo die Abbilduogeo Tafel CCXXVI, 1 —3. 

Es ist eine der anziehendsten Aufgaben unserer 
Wissenschaft, den verschiedenen Formen nachzuge- 
hen, in welchen die Idee des Festsiegs und Sieger- 
gliicks bei den Griechen ihren bildlichen Ausdruck 
gefunden hat. Je unerschöpflicher die Fülle der- 
selben ist, um so mehr wfrd jeder Beitrag will- 
kommen sein, welcher dazu dienen kann, dass man 
die geistreiche Mannigfaltigkeit einer Gattung von 
Darsleliungen, in welcher sich die Hellenen mit 
besonderer Vorliebe bewegten, in Skulptur und Ma- 
lerei immer vollsländiger überblicken kann. Ich ver- 
stehe aber unter 'Darstellungen von Festsiegen^ alle 
Bilder, welche sich auf einen Festsieg beziehen und 
dem Andenken desselben gewidmet sind. 

Die gemalten Vasen sind entweder selbst (wirk- 
liche oder nachgeahmte) Denkmäler des Siegs, so 
weit sie zur Gattung der Preisgefässe gehören, oder 
ihre Bilder enthalten Andeutungen des Siegs in sei- 
nen verschiedenen Momenten. Dies geschieht ent- 
weder in freier poetischer Weise, indem Nike unter 
den attischen Jünglingen wie eine Gespielin verkehrt 
und den glöckhchen Sieger, ebenso wie dies sonst 
auch von befreundeten Personen geschieht, mit Binde 
oder Kranz schmückt, wobei zur dramatischen Be- 
lebung der Scene die Momente des Kampfes und 
des Siegs gern mit einander verschmolzen werden 
(z. B. bei dem Fackellaufe: Tischbein Vas. d'Ham. 
in, 48. Panofka Bilder ant. Leb. II, 8), oder es wird 
in ernsterer und feierlicherer Weise der Akt der 
Bekränzung besonders dargestellt. Hiebei können 
wir eine dreifache Auffassung unterscheiden, eine 



ganz reale, indem der Kampfrichter in seiner amt- 
lichen Eigenschaft dieselbe vollzieht, eine ideale Auf- 
fassung, indem sie .durch Nike erfolgt, oder es wer- 
den beide Auffassungen mit einander verbunden; die 
Siegesgöttin kränzt in Gegenwart des Kampfrichters. 
Von der Ausführung dieser drei Motive sind sehr 
lehrreiche Beispiele in der archäol. Zeitung 1853 
Taf. LI und LH zusammengestellt und daselbst von 
Gerhard und Bötticher auf eine für das Verständniss 
agonistischer Bildwerke sehr fruchtbare Weise be- 
sprochen. 

Eine dritte Gattung agonistischer Vasenbilder 
bezieht sich auf die Aufstellung des Siegesdenkmals 
mit den begleitenden Cuhushandlungen der Spende, 
der Bekränzung und des Opfers. Hieher gehören 
drei sehr merkwürdige Vasen, zwei viel besprochene 
und eine erst neuerdings bekannt gewordene, welche 
auf Taf. CCXXVI, 1 abgebildet ist. Die erste ist die 
nolanische Vase (Musee Blacas I), welche auf der 
Hauptseite einen im Namen der akamantischen Phyle 
aufgestellten Dreifuss zeigt, an welchem Nike die 
Spende vollzieht. Die beiden anderen sind figuren- 
reiche, trefflich gruppirte Darstellungen und geben 
uns einen Begriff davon, wie man dergleichen Ge- 
genstände auch auf Tafel- und Wandgemälden dar- 
stellte. Die eine (Denkm. der alten Kunst II, 625) 
zeigt uns den aufgestellten Dreifuss zwischen zwei 
Niken; er wird von der einen bekränzt, während 
die andere heranschwebt den Stier führend, welcher 
sich zum Opfer willig auf die Stufen des Weih- 
geschenks niederzulassen scheint. Daneben sitzt, 
feierlich präsidirend, Dionysos, und die ganze Scene 
wird einerseits durch die hinter ihm stehende bak- 
chische Frau, andererseits dureh einen stehenden 
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Satyr , den ich mit Wieseler a« a. 0. Dilhyrambos 
nenne, eingerahmt und abgeschlossen. 

Die dritte ist die attische Vase im Museum von 
Kopenhagen^ abgebildet nach Ussing '), dem wir für 
die Veröffentlichung zu grossem Danke verpflichtet 
sind; denn es ist wohl die interessanteste Composi- 
tion unter allen bisher bekannt gewordenen dieser 
Gattung. Sie ist von dem hochverdienten Baumei- 
ster Christian Hansen in Athen erworben worden, 
aber erst in Kopenhagen aus Scherben wieder zu- 
sammen gesetzt. Die Form ist die des Kraters. Die 
Figuren sind roth auf schwarz und, wie die Umrisse 
zeigen, von vollkommen freier, eleganter Zeichnung, 
schon mit einem Anfluge von Nachlässigkeil, so dass 
wir die Entstehung erst in die Zeit nach dem pe- 
ioponnesischen Kriege setzen können. Die Rück- 
seite zeigt in flüchtiger Darstellung zwei Mantel- 
figuren stehend; zwischen ihnen sitzt ein oberwärts 
unbekleideter Jüngling, die Hand ausstreckend, wie 
wenn er auf ein Schauspiel hinweist. Es sieht aus^ 
als wenn hier das Publikum dargestellt sei, welches 
der Scene beiwohnt, die auf der Hauptseite darge* 
stellt ist. 

Auch auf diesem Vasenbilde ist ein Dreifuss 
der Mittelpunkt, aber hier wird er erst aufgerichtet; 
eine von rechts heranfliegende Nike ist im Begriff, 
ihn auf einet ionischen Säule aufzupflanzen, und die 
Opferhandlung, welche an dem vor der Säule ste- 
henden Brandaltare vorgenommen wird, ist bestimmt, 
die Aufrichtung des Siegesdenkmals mit gottesdienst- 
licher Feier zu begleiten. Auf dem Altare sind die 
schichtweise auf einander gelegten Holzstücke genau 
angegeben, aber nicht die Flamme. Das Opfer voll- 
zieht ein bärtiger Mann mit Lorbeerkranz ; der Ober- 
körper ist nackt; das Himation bedeckt den unteren 
Körper und das Ende ist um den linken Arm ge- 
wickelt; mit dem angelegten Ellenbogen hält er zu- 
gleich den Stab, welcher auf eine Altarstufe gestützt 
ist. Seine Rechte ergreift die Opferstücke, welche 
ihm ein nackter, ebenfalls bekränzter Knabe in einer 
flachen Schüssel entgegenhält. 



*) To graeske Vaser i Antik-Kabinettet i KjobenhaTa af J. L. Us- 
sing. 1866. 4. (aus den K. Daoske Tideoskaberneo Selskabs Skiifter, 
5 Raekke. Bist. phil. AMelisg 3 Biod. 



Diese Gruppe wiederholt sich ganz genau auf 
anderen Bildern , z. B. Miliin Peint. I^ 8. Panofka 
Bild. ant. Leb. XIII, 7« Wir finden hier, wie in 
den eiitsprechenden Darstellungen, die bei Opfer- 
handlungen thätigen Personen ganz oder halb ent- 
kleidet; so den Kalchas auf dem Florentinischen 
Altarrelief a. a. 0. XIII, I ; vgl. no. 6 und Denkm. 
d. a. Kunst II, 9. Dass die Entkleidung nicht bloss 
den Zweck hat, die Arme für die Opferhandlung 
frei zu machen, geht daraus hervor, dass auch bei 
adorirenden Männern die Brust entblösst ist (Zoega 
Bassir. I, 18 und Denkm. d. a. K. II, Ö55). Auch 
die Orakel Begehrenden stehen so im Heiligthum, 
wie die Figur des Aigeus lehrt (Gerhard Winckel- 
mannsprogramm 1846). Selbst Krieger erscheinen, 
wenn sie vor der Gottheit stehen, bis auf den Un- 
terleib entblösst. 0. Jahn antiq. Minervae sim. att. 
II und IIL Hier liegt also offenbar ein bestimmter 
Brauch vor, welcher wohl damit zusammen hängt, 
dass die grösste körperliche Reinheit Bedingung je- 
der Annäherung an die Gottheit war; die gewissen- 
hafte Erfüllung dieser Bedingung zu zeigen Hess 
man den grössten Theil des Leibes frei und erschien 
namentlich ohne Chiton. Der Chiton wurde durch 
einen Gurt befestigt und ich möchte glauben, dass 
das noch immer unerklärte nava^toaroi auf der In- 
schrift von Dreros (Philologua IX S. 695. Vischer 
im Rh. Mus. N, F. X, 601) sieh auf den angedeu- 
teten Cultusbrauch bezieht. Die Epheben schwuren 
vor den Göttern ohne umgegürtetes Unterkleid; auch 
der römische Flamen durfte ja nichts Festgeknotetes 
an sich tragen. 

Der Bezirk, in welchem das Opfer vor sich 
geht, ist durch das flüchtig angedeutete Bukranion 
als ein heiliger bezeichnet; die Tripodensäule lässt 
uns natürlich zunächst an das Tripodenquartier in 
Athen denken und der Lorbeerbaum giebt keinen 
genügenden Grund, um etwa das attische Pythion 
mit seinen Dreifüssen hier als Schauplatz anzuneh- 
men. Der Altar war entweder eine stehende Grün- 
dung an der Tripodenstrasse , oder ein zu diesem 
Zwecke vor der betreffenden Säule zur Einweihung 
des Denkmals aufgerichteter (avtoaxadUag ohcodo^ 
HOVfJierog Paus. 6, 25). 

Rechts von der Opferscene finden wir eine 
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zweite, ganz abgesonderte Gruppe; es sind zwei 
Personen, die weibliche niederhockend, den einen 
Arm auf das Knie legend , den andern in die Höhe 
streckend, die männliche mit der Leier, zu ihr ge- 
wendet, mit ihr redend, aber im Begriff rechtshin 
abzugehen« Beide tragen ein phantastisches Kostüm 
und ganz gleichen Kopfschmuck. Derselbe besteht 
in einem Kopfreife mit Ohrenklappen, welcher einen 
doppelten Putz hält, über der Stirn ein breites Blatt, 
an beiden Seiten über den Ohren eine schmale, spitz 
emporragende Feder. Weisse Federn dieser Art 
sind nicht ganz selten. Sie kommen auf den Hel- 
men von Kriegern vor, drei auf jeder Seite (Miliin 
Peint. XLI. Vasi di Cuma XII); als weiblicher Kopf- 
schmuck auf apulischen Vasenbildern (Lenormant 
et de Witte El. ceram. IV, 72, 86). Bei den Mu- 
sen ist der Federschmuck mythologisch motivirt 
(Wieseler D. A. K. II, 33); hier bei zwei ganz ver- 
schiedenartigen Personen ist er nur als theatralischer 
Putz zu erklären, ebenso wie dieStimblätler, die glän- 
zenden frontalia (nqoiAB%ianldia %qvaa Athen. 202. 
C. I. Gr. 159). Wir sehen eine costfimirte Scene, 
aber ohne Masken, also kein eigentliches Bühnen- 
spiel; wahrscheinlich ist es die Scene aus einem 
Dithyrambus, wie er zur Zeit der grossen Dionysien 
und zwar seit Timolheos und Philoxenos mit zu- 
nehmender Pracht und vielfacher Ausartung aufge- 
führt wurde. Ks waren Pantomimen mit rauschen- 
der Instrumentalmusik, zu welchen Stoffe aus dem 
ganzen Kreise der Mythologie benutzt wurden; es 
i^ar der modische Preisagonenstil nach Plut de 
mus. p. 10 ed. Weslphal. 

Ist die Vermulhuug richtig, so werden wir uns 
also die Gruppe kaum anders denken können, als 
dass sie eine Scene des Dithyrambos war, durch 
welchen der das Dankopfer Darbringende seinen 
Sieg gewonnen bat. Die Scene selbst mit einiger 
Wahrscheinlichkeit zu deuten wird schwerlich ge- 
lingen, zumal da die weibliche Figur bei dem Bruche 
am meisten gelitten hat und ihre Haltung nicht ganz 
klar ist; Ussing denkt an den Tanz oxXaafxa, Sie 
scheint in der Luft zu schweben, doch ist wohl nur 
zufallig die Bodenfläche nicht angegeben. 

Wichtiger als die Vasenbilder agonistischen In- 
halts sind die Reliefs, in sofern sie zur öffentlichen 



Aufsteilung bestimmt waren und zur Ausstattung 
der Strassen, Plätze und HeiL'gthümer Athens ge- 
hörten. 

Auch hier werden wir verschiedene Ciassen 
unterscheiden können. Es waren die Reliefs z. Th. 
Gedächtnisstafeln, wie sie auch auf den Grabstätten 
üblich waren, um an ehrenvolle Ereignisse im Lie- 
ben des Verstorbenen zu erinnern. Dahin gehören 
die in Böttichers Nachtrag zur Sammlung der Gips- 
abgüsse in Berlin no. 303 und 304 verzeichneten 
attischen Reliefs. Das erstere zeigt einen stehenden 
Mann neben einem auf hoher Säule aufgerichteten 
Dreifusse; auf dem zweiten (Le Bas Monum. PI. 37) 
ist der Mann noch von einem Diener begleitet; die 
Dreifusssäule steht hinter ihm, und auf der anderen 
Seite derselben eine Frau mit derUeberschrift Evta^ia; 
ihre Rechte ist nach dem Kopfe des Mannes geho- 
ben, so dass Le Bas an eine Bekränzung dachte. 
In diese Classe von Denkmälern gehört auch wohl 
die Platte, welche auf Taf. CCXXVI, 2 zuerst ab- 
gebildet ist. Sie befindet sich beim Eingange der 
Akropolis am Wächterhäuschen und ist schon von 
Gerhard (Annali IX p. 17) und in 0. Müllers Tage- 
buche (Arcbäol. Milth. aus G riech. S. 96, 110) er- 
wähnt. Gerhard glaubte einen Satyr zu erkennen, 
welcher im Begriffe sei, den Dreifuss auf seine 
Schultern zu nehmen^ um ihn dem nebenstehenden 
Manne zu übergeben. Vielmehr ist der Satyr, wie 
M. erkannte^ beschäftigt den Dreifuss auf seiner 
Basis aufzurichten; er vollzieht hier dasselbe Ge- 
schäft, was auf der attischen Vase Nike besorgt, und 
so flüchtig auch das kleine Relief gearbeitet ist, so 
ist es doch nicht ohne attischen Geist gemacht und 
der lebhafte Amtseifer, mit welchem der Satyr im 
Dienste seines Herrn beschäftigt ist, sehr gut aus- 
gedrückt. 

Zu der zweiten Classe agonistischer Reliefs 
rechne ich diejenigen, welche Postamenten angehö- 
ren, auf denen Dreifusse oder andere Weihgeschenke 
standen. Zwei Fragmente dieser Art sind in Ab- 
güssen nach Berlin gekommen (Böttichers Nachtrag 
no. 253 und 254). No. 253 ist das Ecbtöck eines 
Untersatzes. Auf der einen Seite sind zwei Niken 
beschäftigt ein Tropaion zu errichten (über demsel- 
ben sind Ueberreste einer Inschrift: OI..AI..STE' 
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0ANON)\ auf der anderen Seite wird ein Dreifuss 
von einer rechtshin blickenden^ Nike gehalten, wäh- 
rend eine andere Frau, von welcher nur der unter 
den Kessel des Dreifusses vorgestreckte Arm er- 
halten ist, denselben anzunehmen scheint. No. 254 
ist ein ganz entsprechendes Bruchstück, 0,56 Meter 
hoch. Auch hier bezieht sich die eine Seite des 
Postaments auf einen kriegerischen, die andere auf 
einen musischen Sieg. Die zweite oder Dreifuss- 
seite ist auf diesem Fragmente vollständiger erhal- 
len als auf no. 253 und deshalb auf unserer Tafel 
no. 3 abgebildet. Hier sind beide Frauengestalten, 
die mit dem Dreifusse zu thun haben, im ganzen 
Umrisse sichtbar; sie schreiten sich entgegen; die 
leise Bewegung ist bei beiden GewandGguren, ähn- 
lich wie bei den Karyatiden des Erechtheions, durch 
Biegung des rechten Kniees sehr schön ausgedrückt. 
Das Wichtigste aber ist, dass wir auf diesem Exem- 
plare nur die links stehende Figur geflügelt sehen 
(und zwar sind die Flügel hier kleiner als auf 
no. 253); die andere ist ungeflügelt. Es sind also 
zwei Wesen verschiedener Gattung. Auch halten 
sie nicht gleichmässig den Dreifuss, sondern das 
Motiv der anmuthigen Gruppe ist ein Geben und 
Nehmen. Nike fasst zwei Füsse des Dreifusses mit 
festem Griffe, um ihn vorwärts zu tragen; die An- 
dere ist die Empfangende, wie die dem Bauche des 
Drei(usskes8els untergelegte Hand andeutet. Ist diese 
Auffassung richtig, so wird man der rechts stehen- 
den Frau kaum eine andere Bedeutung zuschreiben 
können, als dass sie die altische Phyle darstellt, 
welche den musischen Sieg gewonnen hat Sonst 
werden die Bürgerstämme Athens in der bildenden 
Kunst durch die namengebenden Heroen vertreten, 
wie in der delphischen Staluengruppe, über welche 
ich in den Gott. Nachrichten 1861 S. 369 gehandelt 
habe. Aber man fühlt leicht, dass eine solche Ver- 
tretung für diese Gelegenheit unpassend, d. h. zu 
feierlich wäre. Unbezweifelt konnten die Begriffe 
Polis, Phyle, Demos auch auf eine anspruchslosere 
Weise als durch die Personen ihrer Schutzgötier 
oder heroischen Schulzherrn dargestellt werden ; die 
feinen Unterschiede, welche die attische BUdkunst 
in dieser Beziehung machte, müssen einer beson- 



deren Betrachtung vorbehalten bleiben. Vgl. Arch. 
Zeit 1867 S. 99f. 

Nachdem ich dies Bruchstück eines atiischen 
Siegesdenkmals zu erklären versucht hübe, erinnere 
ich an andere Reliefs verwandter Art. Bei Stuart 
Antiquities of Athens II S. 36 sehen wir einen Mann, 
welcher einer gegenüberstehenden Frau einen Drei- 
fuss einhändigt; dasselbe oder ein ganz entsprechen- 
des Bildwerk beschreibt Stephani Reise in Nordgr. 
S. 98: 'Mann in weitem Obergewande übergiebt einer 
mit leichtem Untergewande bekleideten, weiblichen 
Figur einen Dreifuss*. Hier werden wir also, ähn- 
lich wie auf den eben besprochenen Vasenbildern, 
an Stelle von Nike den amtUchen Preisrichter er- 
kennen dürfen. 

Eine ganz andere Auffassung desselben Motivs 
finden wir bei Stuart p. 29. Hier sehen wir eine 
Reihe von Flügelfiguren, welche auf Siegesfeier be- 
zügliche Geräthe tragen, die erste eine Kanne zur 
Libation, die zweite einen Dreifuss und Kranz, die 
dritte wieder Kanne und Schale. Aber es sind 
männliche Figuren , unbekleidete Flügelknaben. 
Visconti (Opere varie IV p. 77) nannte sie 'genies 
des choeurs\ Wir werden in dieser, Nike vertre- 
tenden, männlichen Gestalt den Agon erkennen, den 
Gott oder Dämon, welcher den Wetteifer in der 
Menschenbrust entzündet und also den Sieg nebst 
den Siegesehren verschafil *)• Denselben Agon hat 
Gerhard in einer Erzfigur des Berliner Museums und 
auf Vasenbildern erkannt (Abh. der Berl. Akad. 1839 
S. 2tl) und Beule am Theatersessel des Dionysos- 
priesters, wo der Hahn Symbol des Wettkampfes ist. 

Ueberblicken wir alle hier besprochenen Dar- 
stellungen, so werden wir eine etwas vollständigere 
Anschauung von der reichen Mannigfaltigkeit ge- 
winnen, mit welcher die attische Kunst die Idee des 
Festsiegs in Stein und Farbe ausdrückt. 
Göttingen. E. Curtius. 

*) Aeholiche Darstellongea kommeo wiederholt io Athen Tor; 
siebe Perranogla io der Arch. Ztg. 1861 S. 231*, der darin aoch 
Reliefs Ton choragischen Denkm&lem erkennt. 
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II. Schreiben des Prof. Dr. Forchhammer 
an die Archäologische Gesellschaft zu 

Berlin. 

Das eben erhaltene Äpril-Juni-Hefl; der Archäo« 
logischen Zeitung mahnt an den herben Verlust den 
wir alle erfahren. Obgleich ich selber zu den Leid- 
tragenden gehöre und nicht zugeben möchte, dass 
ich den Verlust minder empfinde als irgend einer 
der Freunde und Schüler des Verstorbenen, so fühle 
ich doch ein Bedürfniss, als ein in der Ferne leben- 
der, der archäologischen Gesellschaft und ihren Ge- 
nossen meine Theilnahme an ihrer Trauer und zu- 
gleich an ihrem von mir getheilten Wunsch auszu- 
sprechen, dass das Beste geschehe, wodurch sein 
Andenken erhalten, sein Wirken würdig fortgesetzt 
werde : 

uii'Xivov, aXXivov alne, %6 d' €v vixazta. 

In diesem Sinne erlaube ich mir der verehrlichen 
Gesellschafl; eine Erklärung des Vasenbildes der 
Prachtamphora von Armento zu übersenden, welche 
in dem erwähnten Heft der Archäologischen Zeitung 
veröffentlicht und mit einer Besprechung des d. z. 
Ordners der Zeltung begleitet ist, welche jedoch, 
wie sie sagt, mehr beabsichtigt Mie Schwierigkeiten 
der Deutung des Bildes darzulegen*, als 'eine un- 
klare Vorstellung mit Hülfe einer anderen ebenso 
wenig deutlichen aufklären zu wollen*. Diese Aeus- 
serung des Verfassers überhebt mich aller Polemik, 
welche überdies ebenso wenig dem Geiste Gerhards 
als meiner Neigung entsprechen würde. Ich gebe 
daher einfach meine Erklärung, die freilich von dem 
bisher Versuchten sehr abweicht. 

Der verehrlichen Gesellschaft 

ganz ergebenster 
Dr. P. W. Forchhammer. 

Kiel, den 29. Okt 1867. 



Prachtvase von Armento. 

Vgl. Tafel CCXXf. 

Wenn man erwägt, dass auf dem ersten Bilde 
dieser Amphora als durch Namensbeischrift folgende 
Personen erscheinen: Oeneusi Deianeira, Tydeus, 



Feleus, Theseus, jeder der beiden letzten mit einem 
Jagdhunde, so scheint es kaum zweifelhaft, dass 
eine Scene aus der Zeit der Kalydonischen Jagd 
dargestellt sei, obgleich Tydeus wahrscheinlich noch 
zu jung war, um an derselben theilzunehmen. Es 
wird sich keine Zeit nachweisen lassen, in der zu- 
gleich Peleus und Theseus beim Üeneus waren. 
Das gleichfalls unzweifelhafte ox^jua der Trauer, 
worin beide dargestellt sind, lässt nur auf eine Zeit 
nach der vollendeten Jagd schliessen. Daher konn- 
ten sie auch ohne Waffen dargestellt werden. In 
dem verhängnissvollen Streit um die Haut des Ebers 
und in den Folgen desselben lag freilich schon Grund 
genug zur Trauer. ^ Ueberdies hatte Peleus aus Ver- 
sehen seinen Wohlthäter den Eurylion getödtet. In- 
dessen ist ohne Zweifel der Hauptgrund der Trauer 
das, was in der oberen Scene des Bildes vor sich 
geht 

Wer anders kann denn wohl in diesem Augen- 
blick gleich nach der Jagd der kraftlos und schmerz- 
ergriffen hinschwindende Jüngling sein, als Meleagros? 
Althäa hatte den berüchtigten Scheit auf dem Heerd 
ins brennende Feuer geworfen. Wie der Scheit, so 
schwindet gleichzeitig Meleagros durch inneren Brand. 
Ovid, in den Metamorphosen VlII, 515 ff., einem 
Griechen nachdichtend, hat die Scene so meisterhaft 
beschrieben, als hätte er unser Bild vor Augen 
gehabt: 

515 Insdus atque absens flamma Meleagros in illa 
Uritur, et caecis tarreri eiscera senlit 
Ignibui; at magnos superat virtute dolores. 
Quod tamen ignaro cadat et sine vulnere leto, 
Moeret et Ancaei felicia vulnera dicit, 
520 Grandaevumque patrem frafremque pi€uque so- 

rores 
Cum gemitu sociamque tori voca tore supremo, 
Forsitan et matrem. Crescunt ignisque dolorque 
Languescuntque iterum. Simul est exstinctus 

uterque, 
Inque leves abiit paulatim Spiritus auras. 
525 Alta jaiet Calydon. Lugent juvenesque senesque. 
Wenn man mit diesen Versen das Gemälde ver- 

r 

gleicht, weiss man in der That nicht, wem das 
grössere Lob gebührt, dem Dichter oder dem Maler. 
Dass übrigens der unverwundete (sine vulnere) Me- 
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leagros gegen einen inneren körperlichen Schmers 
ankämpft, beweisen Ausdruck und Haltung der drei 
Figuren zur Genüge. 

Dass der herbeigerufene Bruder, dessen Ovid 
neben den frommen Schwestern gedenkt, Tyndeus 
sei, bezeugt auf unserem Gemälde der beigeschrie- 
bene Name. Freilich könnle man diesen Namen 
nach seiner Stellung (wie so häufig auf Vasenbil- 
dern) auf die entferntere Person, also hier auf den 
Sterbenden beziehen. Abgesehen davon, dass da- 
durch alles unklar und unerklärlich würde, ist an 
sich gar kein Grund, in dem Jüngling, über dessen 
Haupt der Naoie steht, nicht den Tydeus zu er- 
kennen. Absichtlich ist dieser in ftliene und Gestalt 
als jünger, denn Meleagros, fast knabenähnhch dar- 
gestellt. Es könnte freilich nach der Erzählung bei 
ApoUodor 1, 8, 4 ein Widerspruch scheinen, dass 
Tydeus beim Tode des Meleagros zugegen gewe- 
sen, da eben nach jener Erzählung seine Mutter 
Periboia erst nach dem Tode der Althäa und des 
Meleagros die Gemahlin des Oeneus wurde. Die 
Wahrscheinlichkeit der viel früheren Geburt des 
Tydeus ergiebt sich schon aus den verschiedenen 
Sagen von seiner Mutter, die Apollodor anführt 
Die Mehrzahl dieser Sagen bringen die Erzeugung 
des Tydeus mit der Belagerung von Olenos durch 
Oeneus in Verbindung. Wenn es daher bei Apol- 
lodor heisst ^IdXi^aiag de dno&avovaijg eyrifiBv OU 
veifg n€Qlßoiay\ so kann sich dies nur auf die ehe- 
liche Verbindung (eytjfisv) des Oeneus mit der 
Periboia beziehen. Periboia war aber schon gleich 
nach der Einnahme von Olenos mit dem Oeneus 
nach Kalydon gekommen, entweder als Ehrenge- 
schenk iyiQog Thebais) oder als Gefangene (captiva 
Hygin); oder mit dem Tydeus schwanger dem Oe- 
neus von ihrem Vater Hipponoos nachgesandt (lle- 
siod und tiveg). 

Es lassen sich aber auch bestimmte Zeugnisse 
dafür beibringen, dass Tydeus gleichzeitig mit dem 
Meleagros lebte. Unter den Fragmenten des Euri- 
pideischen 'Meleagros', der mit dem Tode der 
Althäa endete, findet sich eine Prophezeihung, sei 
es der Artemis oder der Althäa, welche in dem 
Schoiion zu Pindar Nom. X, 12 aufbewahrt ist, 
und so lautet: 



Elg ävÖQoßifdiTag ^öovdg äg>iSevai 
KaQfjva Tvdavg yetvat Melavlnnov anaaag. 
Diese Worte hätten in der Tragödie keinen Sinn, 
wenn nicht damals schon Tydeus gelebt hätte. Und 
so wird wohl auch die Vergleichung des Tydeus 
mit dem Meleagros bei Euripides in den 'Schutz- 
flehenden' V. 903ff. nothwendig zu der Annahme 
führen, dass Tydeus zur Zeit des Meleagros schon 
den Kinderjahren entwachsen war. Es wäre doch 
gar zu sonderbar, dass Adrast den Tydeus mit dem 
Bruder Meleagros vergleicht, wäre ersterer erst nadi 
dem Tode des letzteren geboren, und hätte sich 
nicht die kriegerische Begabung des anfangs bei den 
Hirten erzogenen Tydeus (Tvöevg ix avqiOQßioV 
inl TcSv otnaidBvxiDv Plut. prov. 1^ 5. cf. Schol. II. 
J^ 400) gegenüber und neben der geistigeren Bil- 
dung des Meleagros bemerkUch gemacht Die Stelle 
in den 'Schutzflehenden' lautet: 

Tvdiiog d' knaivov iv ßQO%Bi S-ijaio iiiyav 
oifx iv koyoig ^v lafAnQdg, aXÜ iv aaniii 
Seivog aocpiatiqg nokXd % i^evQeiv ao<pd, 
yvcifiT] d' Qdalg>ov MeXedyQOv keXeifievog. 
War nun Tydeus bei Lebzeiten der Altliäa und des 
Meleagros von Oeneus in sein Haus aufgenommen, 
so erklärt sich jene Prophezeihung als von der Al- 
thäa gesprochen um so leichler. Es steht damit 
nicht in Widerspruch, dass bei Ovid (Heroid. IX. 
155 u. 166) die Deianeira neben dem Meleagros 
und der Gorge zweimal den Tydeus 'Bruder' 
nennt; vielmehr liegt daiin wieder ein Beweis dass 
Ovid, dem andere Quellen zu Gebote standen als 
uns, in den Metamorphosen mit jenem einen Bru- 
der (fratrem) keinen andern meinte, als den Tydeus. 
Die trauernden juvenes senesque sind in dem 
ax^il^cc des Peleus und Thesen s dargestellt, und, 
wie bemerkt, nicht nur durch den beigeschriebenen 
Namen, sondern auch durch die Jagdhunde als 
Theilnehmer an der Kalydonischen Jagd kenntlich 
gemacht. Neben der Aphrodite AOPOJITH steht 
Eros als OQONOS durch freche Haltung und Aus- 
druck als befriedigter Urheber des Unheils charak- 
terirt. Oeneus durch königliches Gewand und Scepter 
und durch den Namen OINBYS kenntlich zeichnet 
sich, wie mehrere andere Figuren, durch eigenlhüm- 
liehe Lage der Haare, oder • durch Striche über dem- 
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selben aus. Wollte der Kfinsiier das 'canitiem foe« 
dal' ausdrucken, wShrend er dem jugendlichen 
trauernden Peleus offenbar auch absichtlich strup- 
piges Haar gab? {qiqlaaovai tQixeg). 

Nur eine Figur , der auffallender Weise kein 
Name beigeschrieben ist^ bleibt zweifelhaft, das von 
der Linken in dem Innern des von Säulen getra- 
genen Gemachs auf die Gruppe um den sterbenden 
Meleagros zueilende Weib mit der ausgestreckten 
Linken und dem schiangenfömugen Haupthaar unter 
dem Schleier. In der That kann diese in jeder Be- 
ziehung ausgezeichnete Figur auf mehrere Personen 
gedeutet werden. Artemis, welche dem Oeneus 
zur Strafe den Eber gesandt, würde wohl in einem 
anderen CostQm dargestellt sein. Auch sieht man 
nicht, was sie grade jetzt so eilig sollte herbeige- 
führt haben. Althäa, welche sich gleich nach dem 
Verbrennen des Scheits den Tod gab, musste von 
der Wirkung des Verbrennens vollkommen über- 
zeugt sein; hier hatte sie offenbar nichts zu thun, 
wenn sie sich nicht etwa vor den Augen des Meleagers 
erstechen wollte, was indessen nur einem moder- 
nen Tragöden einfallen könnte. Kleopaira, die 
Gemahlin des Meleagros, scheint nach dem ganzen 
Zusammenhang der Erzählung (wenn sie auch beim 
Ovid als socia tori gerufen wird) ebenso wenig hier 
am rechten Ort zu sein, als Atalante, obgleich 
die Gewandung für erstere jedenfalls geeigneter 
^räre, als für letztere. Periboia wird man in die- 
ser Figur schwerlich erkennen können, sobald fest- 
steht, d<iss nicht Tydeus, sondern Meleagros der 
Sterbende ist. Am liebsten möchten wir annehmeni 
der Maler habe die zweite Schwester (pias sorores), 
die Gorge darstellen wollen. Offenbär hat der 
Mythos sie und die Deianeira vor den andern Schwe- 
stern ausgezeichnet, welche nach dem Tode des 
Meleagros in Vögel, Meleagrides^ verwandelt wurden. 
Auf den Wunsch des Dionysos blieben jene beiden 
unverwandelt. In der erwähnten Stelle der 'Heroi- 
des' gedenkt Deianeira unter den Schwestern allein 
der Gorge. Der scharfe Blick und das schlangen- 
artig geformte Haar (sehr verschieden von dem der 
Deianeira und der Aphrodite) möchten wohl das 
yoqyovy das in dem Namen der Gorge sich kund- 
giebti ausdrücken sollen. Wenn man sich vorstellt, 
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dass sie eben den Tod der Althäa erfahren, mit 
dieser Nachricht herbeieilt und nun im Eintreten den 
unter den Händen der sorgenden Geschwister hin- 
schwindenden Meleagros erblickt, so scheint ihr 
(JX^fia wohl gewählt. 

Nachdem wir noch auf die eigenthümliche zak- 
kige- Verzierung des Fussbodens aufmerksam ge- 
macht, gedenken wir nur noch der Stäbe in der 
gefleckten Einfassung oberhalb des Hunden des The- 
seus. Wie dies Geräth zu deuten, wissen wir nicht 
zu sagen. Es wäre ein ungewöhnlicher Humor, 
hätte der Künstler, befriedigt durch sein Werk, mit 
der eignen Palette, wie sie auch auf Pompeianischen 
Gemälden vorkommt, den leeren Raum ausgefüllt 

Kiel. FoRCHäAMMBR. 



III. Allerlei. 

50. Der Knöchelspieler im brittischen Museum. 
Ein sehr interessantes Gegenstuck zu der oft wiederholten 
Statue des knöchelspielenden Mädchens bietet der Rest 
einer etwas unterlebensgrossen Gruppe aus parischem Mar- 
mor im Ässjrian Transept des brittischen Museums, wel- 
cher in kräftig naturalistischer Darstellung einen derben 
Strassenbuben zeigt, wie er auf dem Boden sitzt und 
a/19* uoTQaydXoioy /oXoid'c/c einem Geführten in die 
Hand beisst (anc, marbU II, 31). Die Arbeit ist ausser- 
ordentlich lebendig. Der Körper ist nicht gradezu mager, 
aber noch viel weiter von edler Fülle entfernt, mehr seh- 
nig als fleischig; das Gesicht mit seinen kleinen Augen, 
den spitz hervortretenden Backenknochen, den abstehen- 
den Ohreo, umgeben von kurzem krausen unordentlichen 
Haar, erinnert an Murillo; die Abwesenheit jeglicher 
Idealität passt treulich zu der gemeinen Handlung, welche 
auch zu einer Darstellung der Zähne — einer Seltenheit 
in der alten Kunst — geführt hat. Vollkommen passen 
zu diesem Eindruck einer gemeinen Natur die Art, wie 
der Bursche i^m Boden sitzt, und die Bekleidung. Letz- 
tere besteht in einer Exomis von hartem lederartigen Stoif 
mit kurzen weiten Aermein; auf der vom Körper herab- 
geglittenen rechten Schulter des Gewandes ist die sorg- 
fältige Doppelnaht deatlich angegeben. Der Faltenwurf 
ist der Natur des Stoffes meisterhaft angepasst, und na- 
mentlich ist Anordnung wie Ausführung des Gewandes 
an der rechten Seite des Knaben vorzüglich. Diese rechte 
Seite, welche jetzt der Wand zugekehrt ist, ist ursprung- 
lich die Fronte der Gruppe; das ergiebt sich aus einer 
Betrachtung der echten Theile und einer Erwägung, wie 
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die Gruppe za ergünzen sein mochte. Von der Pliuthe 
ist nur dasjenige Stück echt, auf welchem der Bube sitzt, 
neu dagegen das weit grossere Stuck mit dem rechten 
Fuss des erhaltenen, dem linken des verlorenen Jungen 
und den drei verstreuten Knöcheln. Letztere ergrmzten 
sich ohne Schwierigkeit nach dem Knöchel, welchen die 
einzig erhaltene Hand des verlorenen Knaben noch hnlt, 
dem Anlass zum Streit. Sie zeigt aber zugleich dass ihr 
Inhaber, wie er auch dargestellt gewesen sein mag, für 
den Beschauer der Gruppe in ihrer heutigen Aufsteilung 
oder der Abbildung den sitzenden Buben und das Beissen, 
also den eigentlichen Gegenstand der Gruppe, völlig ver- 
deckt haben würde. Kehrt man dagegen die Gruppe fast 
ganz um, so dass die Frontseite am Sitzfleisch des Buben 
links beginnt und der (moderne aber, wie das Bein zeigt, 
richtig ergänzte) rechte Fuss etwa ein wenig aus dieser 
Linie vorspringt, so erblicken wir zun/tchst die reiche 
Gewandpartie am rechten Schenkel, ferner unter dem 
rechten JVrm weg den Knöchel in der Iland des Gegners, 
und sehen bei niedriger Aufstellung über, bei hoher unter 
dem Arm weg den Kopf des bissigen Burschen. Der 
Widersacher befand sich dann hinter dem ausgestreckten 
Bein der erhalteneu Figur. Sass er ebenfalls am Boden? 
Dann hätten wir ein ziemlich schwieriges Arrangement, 
in das sich die erhaltene Hand schwerlich fügen würde. 
Entweder er stand, und zwar etwas gebückt dadurch 
dass der Gegner seinen Arm herabzieht, oder — was mir 
besser scheint — er kniete. Wenn er während des 
Spiels wie sein Gegner auf dem Boden gesessen oder ge- 
legen hat, so ist beim beginnenden Streit das natürliche 
nächste Stadium, dass er aui¥;thrt und kniet; auch schliesst 
sich die ganze Gruppe dabei am besten zusammen, ohne 
allzu hoch zu werden. Der ganze linke Arm und das 
rechte Handgelenk des beissenden Burschen, sowie von 
dem Arm des Gegners Alles mit Ausnahme der Hand ist 
modern; ich glaube dass die linke Hand den Arm des 
Gefährten ursprünglich etwas höher packte, da von der 
jetzigen Handhaltung keine Spur an der Backe erhalten 
ist, die kaum würde fehlen können. — Das Londoner 
Fragment ist in der Erfindung sicherlich nicht, aber auch 
der Arbeit dieses Exemplars nach gewiss kein römisches 
Werk. An Poljklets Astragalizonten denkt heutzutage 
wohl niemand mehr, ohne Zweifel gehört das Werk dem 
naturalistischen Genre der hellenistischen Zeit an und 
giebt uns einen werthvollen Beleg für die Kraft mit wel- 
cher dergleichen Aufgaben erfasst und für die Geschick- 



lichk^t mit der sie durchgeführt wurden; auch wüsste 
ich keinen Grund, weshalb wir unsere Gruppe nicht für 
ein Original halten sollten. Es wäre zu wünschen dass 
die Gruppe zunächst einmal von der richtigen Seite ge* 
zeichnet und dann ihre Ergänzung versucht würde. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 



51. Berichtigung. In meiner Schrift 'Charon und 
Thanatos' (Berlin, 1866) habe ich S. 9 ein vor wenigen 
Jahren gefundenes, in mehrfachen Beziehungen eigenthum- 
liches attisches Gcabrelief erwähnt, auf welchem nach 
Curtlus in den Gott. gel. Anz. 1863 S. 1264 Cbaroo in 
einem mit vier Rlidern versehenen Kahne sitzend dar- 
gestellt ist. Wie schon Curtius selbst in den Nachr. der 
G.-A. Univers, desselben Jahres S. 351 bemerkt hat (eine 
Notiz> welche bei Abfassung der obigen Schrift mir leider 
entgangen ist und auf die ich erst vor Kurzem durch eine 
dankenswerthe briefliche Mittheilung meines verehrten 
Lehrers aufmerksam gemacht bin), verdanken diese an- 
geblichen, mir immer sehr auffallend erschienenen 'Riider' 
ihren Ursprung einem Schreibfehler in einem Briefe des 
Prof. Rhusopulos. Nicht Räder, sondern Ruder sind an 
der rechten Seite des Kahnes sichtbar, und somit zeigt 
in dieser Hinsicht jenes jetzt von Salinas (monument. 
sepolcr. T. IV, B; vgl, T. I, L) publicirte Relief eine Ueber- 
einstimmung mit den meisten der von mir a, a. 0. ange- 
führten Darstellungen. 

Noch erwähne ich, dass auf die von mir S. 5 gebil- 
ligte Herleitung der Charon-Sage aus Aegypten ebenfalls 
schon Curtius in seiner Schrift über die Jonier S. 19 u.50 
mit überzeugenden Gründen hingewiesen hat. 
Cborlottenburg. Gustav KrCger. 



52. Restaurirtks Vasenbild. Aus Henry de Long* 
perier's Catal. de la coli, de feu Mr. Noel des Vergers 
p. 21, 99 erHihrt man, dass die Rückseite der von Welcker 
(ann. 1857 p. 179 ff. alte Denkm. V p. 318 ff.) erklärten 
Amphora bis auf die Pferde eine durchaus willkührliche 
Restauration sind. Gewiss mit Recht bemerkt Longpe- 
rier, dass die Analogie der panathenliischen PreisgeHisse 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen L'isst, dass kein my- 
thologischer Gegenstand, sondern ein Wettfahrer darge- 
stellt war. 
Bonn. Otto Jahn. 



Hiezu die Abbildung Tafel CCXXVi, i—8: Darstellungen atiischer Festsiege. 



Herausgegeben von E. Gerhard. 



Druck und Verlag von G. Reimer. 
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Herakles der Dreifussträger. — Die Apotheose der Julier, Relief in S. Vitale zu Raveima. — Ein beachtenswerther ge- 
scimittener Steia der Ermitage zu St Petersburg. — Allerlei: Zum sogenannten Zeus Trophonios; Oedipns und die 

Sphinx; Das Metroon zu Athen; Meleagros und Tjdeus. 



I. Herakles der Dreifussträger. 

Hieza die AbbUdoog Tafel CCXXVU. 

Die Vase, deren Bilder auf Tafel CCXXVII ge- 
zeichnet sind, ist mir von dem Herausgeber dieser 
Zeitschrift zur Veröffentlichung mitgetheilt worden, 
und ich habe mich derselben nicht entziehen wollen, 
wenn ich mir auch von vom herein sagen musste, 
dass eine genügende und zuverlässige Deutung zur 
Zeit schwerlich gelingen werde. Es ist eine in ihrer 
Art einzige Varietät in der zahllosen Menge von 
Darstellungen, welche Herakles mit dem Dreifusse 
zuna Gegenstande haben; es muss einstweilen ge- 
nügen, das Charakteristische dieser Darstellung her- 
vorzuheben; vielleicht wird durch Auffindung ent- 
sprechender Vasenbilder eine bestimmtere Deutung 
möglich gemacht werden. 

Es ist ein Thongefäss aus Vulci, mit der Samm- 
lung Candelori in die Münchener Pinakothek gekom- 
men, in Jahns Verzeichniss no. 1294. Die Figuren 
sind schwarz mit Zuthat von Weiss und Roth; die 
Zeichnung erscheint mehr roh und nachlassig, als 
alterthümlich streng*). Die Vase ist schon mehr- 
fach erwähnt worden, z. B. in dieser Zeitschrift 1858 
S. 143 und 216, aber nirgends eingehender bespro- 
chen; auch der Herausgeber des Verzeichnisses hat 
im Register der Gegenstände nur angedeutet, dass 
er Bedenken trage, sie den Darstellungen des Drei- 
fussraubes beizuzählen« 

Und gewiss mit vollem Rechte. Denn auf allen 

• 

') Za den Keonzeicbea des alterthfimlicben Styls geboren die 
kreismnden Augen der männlichen nnd die langgescblitzten Augen 
der weiblicben Gesiebter. Vgl. 0. Jabn Vasensammlung K. Ludwigs 
S. CCVIII. 



Bildern dieser Gattung, welche am übersichtlichsteh 
in Welckers Alten Denkmälern Hl S. 268 ff. zusam- 
mengestellt sind, finden wir eine Karopfscene und 
zwar so, dass entweder beide, Apollon wie Herakles, 
den Dreifuss anfassen und ihn an sich zu reissen 
suchen, oder dass Apollon dem Herakles nacheilt 
und ihm den Raub abnehmen will, während dieser 
ihn mit geschwungener Keule trotzig vertheidigt. 
Hier ist aber keine Spur von einem Conflikte wahr- 
zmiehmen, und doch ist es ohne Zweifel ein man- 
tischer Dreifuss, dessen Geschichte den Gegenstand 
der beiden Vasenseiten bildet Wenn dies des Be- 
weises bedürfte, so erhellte es aus der Rückseite. 
Denn hier sehen wir auf den ersten Blick, dass es 
sich nicht um einen Dreifuss der Art handelt, vvelche 
in der vorigen Nummer behandelt worden ist; denn 
es fehlt der Untersatz von Stufen oder Säule, dessen 
kein geweihter Siegesdreifuss entbehren konnte; 
vixjjaag iva^rpce %qiftoda i^ tnfniloi}, heisst es des- 
halb vom dithyrambischen Dreifusse des Andokides 
im Leben der zehn Redner 320. Vgl. über die Auf- 
stellung von Siegstripoden auch noch Pervanoglu in 
den Annalen 1861 S. 114. 

Den Kampf um den mantischen Dreifuss habe 
ich aus der alten Volksgeschichte der Hellenen zu 
erklären gesucht*) und ich glaube nicht, dass Viele 
dem trefflichen Preller beistimmen werden, wenn er 
in seiner Gr. Myth. 2, 163 die ganze Kampfsage für 
einen Mythus hält, welcher nur zu dem Zwecke er- 
dichtet worden sei, um die spätere Verbrüderung 
um so nachdrücklicher hervorzuheben. Für einen 
solchen Hülfsmythus, dessen Zweck ausserdem nicht 

*) Hersfcles der Satyr ond Dreifassriaber. Berlin 185?. 
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recht zu verstehen ist, tritt uos doch j^e Sage mit 
einem su alterthümlichen und volkslhümlichen Cha- 
rakter, in zu grosser Verbreitung und zu ernster, 
religiöser Auffassung entgegen. Ich glaube vielmehr, 
dass ein Conflikt semitischer und hellenischer Got- 
tesdienste, der in Delphi seinen Schauplatz hatte, 
als die Grundlage jener Sage immer deutlicher her- 
vortreten wird. Denn einerseits sind von Jahr zu 
Jahr die im Cultus nachweisbaren Spuren phöniki- 
scher Niederlassungen in Griechenland immer zahl- 
reicher geworden; namentlich ist mitten in Böotien, 
also Delphi so nahe, ein ganz ausgebildetes System 
asiatischer Religion in der städtischen Anlage The- 
bens zu Tage getreten'); andererseits ist Herakles 
immer deutlicher als der Träger dieser ausländischen 
Cultur anerkannt worden. Als Inhaber einer unhel- 
lenischen Mantik ist Herakles Delphi gegenüber in 
Bura bezeugt, als Mantiklos in Messenien (Paus. 4, 
23, 10), und wir werden jetzt weniger als früher uns 
berechtigt halten, die alten, örtlichen Ueberlieferun- 
gen von der Verwüstung Delphis durch Herakles- 
Makeris und von dem Versuche des Herakles, sein 
Orakel an Stelle des pylhischen zu setzen, für 
inhaltleere Erfindungen später Mylhographen zu 
halten *). 

Hier aber haben wir es mit einer anderen Sage 
zu thun ; für unser Vasenbild gilt also das Sprichwort: 
ovtog alXoQ ^ÜQaxX^g. Freilich haben alle Hera- 
klessagen einen gemeinsamen Kern, aber der tyrische 
Melkar ist in der verschiedensten Form hellenisirt 
und in dem Grade nationales Eigenthum geworden, 
dass man in vielen seiner Gestalten, wie z. B. in der des 
altischen Theseus, den ursprünglichen Barbaren nicht 
wieder erkennt. Als hellenischer Heros ist er bei 
den Stämmen, welche sich den Apollodienst mit be- 
sonderem Eifer angeeignet haben, vorzugsweise zu 
Ehren gekommen, und dadurch ist er selbst zu einem 
Diener Apollons und eifrigen Verbreiter seines Dien- 
stes, aus einem Verwüster des Lorbeerhains zu einem 
daq>y7jq)6Qog (Paus. 9, 10, 4), aus einem Dreifuss- 
räuber zu einem Dreifussträger geworden. 'So sehen 
wir ihn hier. 



*) i. Brandis im Hermes U, 258. 

^) Paus. X, 1 7, 3. Apoll. 11, 6. Plat sera nom. find, c 12* 



Das Dreifusstragen als eine von der Pythia ge- 
botene, liturgische Handlung ist uns am deutlichsten 
in der Sage von Koroibos bezeugt. In Delphi ge- 
sühnt, wird er nur unter der Bedingung entlassen, 
dass er einen Dreifuss auf seine Schultern nimmt, 
welchen er nicht niedersetzen darf, bis derselbe, von 
selbst entgleitend, den Boden berührt. Dies geschiebt, 
wie er die Geraneia hinansteigt, und er gründet da- 
selbst Tripodiskos mit seinem Apolloheiligthume 
(Paus. 1, 43, 7). Dieser Sage von der Gründung 
eines delphischen Filials entspricht in ihren Haupt- 
zügen die vorliegende Darstellung. Herakles, die 
einzige Figur, welche mit einiger Sorgfall (und nicht 
ohne einen gewissen Humor) ausgeführt ist, hat sich 
dazu hergegeben, sich die übergrosse Last des Drei- 
fusses auf seinen Nacken aufladen zu lassen, einem 
demüthigen Sklaven gleich vTtoxvTtrwv täv %vXaiß 
(Arist. Ach. 954). Die Füsse des heiligen Gerälhs 
berühren den Boden; er ist also entweder im Be- 
griffe, ihn erst von semem ursprünglichen Standorte 
aufzuheben, oder er ist schon an der Stelle ange- 
langt, wo derselbe nach göttlicher Anordnung seine 
neue Stätte finden soll und mit unwiderstehlicher 
Wucht zu Boden sinkt. Der Dreifuss hat nur zwei 
Füsse; der dritte sollte vorne herunter gehen, wie 
der Vergleich mit dem unteren Dreifusse zeigt, ist 
aber weggelassen, weil er die Figur des Herakles 
schneiden würde, nach demselben Prinzipe der alten 
Kunst, nach welchem man es auch vermieden hat, 
durch einen wagerecht ausgestreckten Speer oder 
Dreizack einen Theil des Gesichts der dargestellten 
Person verdecken zu lassen, wie z. B. bei dem Po- 
seidon auf pästanischen Münzen. 

Apollon, nackt, mit langem Haare und Kopfbinde, 
in der Rechten, wie es scheint, eine Binde, in der 
Linken eine Lorbeerruthe haltend, wandelt friedlich 
hinter Herakles, zum Zeichen, dass das Forltragen 
des Dreifusses in seinem Sinne und seinem Dienste 
erfolgt. Hinter ihm erwartet man Artemis , aber es 
folgt ein nackter Jüngling mit Binde um den Kopf 
und einer auf die Brust herabhängenden Haarflechte, 
in der Rechten, wie der voranschreitende Apollon, 
eine reifförmige Binde haltend. Diese Figur wird 
sich ebenso wenig mit Sicherheit benennen lassen, 
wie die auf der anderen Dreifussseite, welche dem 
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keuchenden Herakles zuzusprechen und etwa das 
Ziel seiner Wanderung eu bezeichnen scheint. Bei 
männUchen Personeii, welche den Thaten des He- 
rakles beiwohnen, denkt man zunächst an Hermes 
und lolaos, und es kommt auch beim Dreifussraube 
vor, dass die zu Herakles gehörigen Personen auf 
beide Dreifussseiten vertheilt sind (Roulez Melanges 
1843 no. 1). Sicher ist nur am Ende rechts Athena in 
voller Rüstung, um den Helm eine Binde tragend; 
der Speer ragt über dem Schilde hervor, ohne dass 
man sieht, wie er gehalten wird. Die Flüchtigkeit 
der ganzen Zeichnung zeigt sich auch darin, dasa 
die linke Hand des vor Athena stehenden Mannes 
gar nicht gezeichnet ist. 

Die andere, durch einen schönen Omament- 
streifen ausgezeichnete, Seite zeigt den weggetra- 
genen Dreifuss an Ort und Stelle. Binden hängen 
auch hier aus den Kesselringen herab; zwei Lor- 
beerreiser bezeichnen die feierlich vollzogene Grün- 
dung. Links vom Dreifusse steht eine langbekleidete 
Frau mit Kopfbinde, rechts ein bärtiger Mann mit 
langem vollem Haar und zierlich gesäumter Chla- 
mys. Beide fassen den Dreifuss an. Man muss an 
zwei Gottheiten denken, welche die Gründung durch 
ihre Betheiligung festmachen, und man wird zunächst 
an Athena und den nach seinem mühseligen Frohn- 
dienste nun im Sonntagskleide dastehenden Herakles 
denken; Beide erscheinen wie billig ohne kriege- 
rische Attribute. Rechts und links assistiren dem 
heiligen Akte zwei in Festgewänder eingewickelte 
Priester. 

Inhalt des Doppelbildes ist also die Stiftung 
eines delphischen Filials, eines Pythions und viel- 
leicht auch der damit verbundenen Stadtgemeinde. 
Auf dem Markte von Gylheion bezeichnete ein von 
Herakles und ApoUon in Einverständniss gegründeter 
Dreifuss den heiligen Mittelpunkt der Stadt, und von 
den unter delphischer Sanktion gebauten Pflanz- 
städten entbehrte gewiss keine eines solchen Drei- 
fusses, des Symbols legitimer Abstammung von der 
religiösen Metropole. Daher der Dreifuss als Stadt- 
wappen von Kroton u. a. Städten, und wo, wie in 
Kroton, Herakles als Oekist geehrt und als solcher 
auf den Münzen neben der eatia ttjq nolewg dar- 
gestellt wurde, da gab es gewiss auch Legenden 



von dem Herakles tqmoifi(p6qogf und eine solche Le- 
gende liegt, wie ich glaube, dem Münchener Vasen- 
bilde zu Grunde. 
Göltingen. E. Curtius. 



II. Die Apotheose der Julier, Relief in 
S. Vitale zu Ravenna. 

Die beiden Reliefs, welche in dem dunkeln Raum 
vor der Sakristei der oben genannten Kirche fast 
verborgen eingemauert sind und bisher von den 
Archäologen nicht beachtet wurden, fielen mir bei 
einem Besuche Ravennas im Jahre 1864 durch ihre 
Schönheit so sehr auf, dass ich bei S. E. dem 
Herrn Generaldirector von Olfers beantragte, sie 
nebst dem Thron des Neptun, einem in derselben 
Kirche befindlichen Relief, für die Sammlung von 
Gipsabgüssen unseres Museums abformen zu lassen. 
Dies geschah, und so haben die nunmehr aufge- 
stellten scharfen Abgüsse einen interessanten und 
gelehrten Aufsatz des Herrn Prof. Conze in Halle, 
unter dem Titel die Familie des Augustus ver- 
anlasst, von gelungenen kleinen Lichtbildern der 
Reliefs begleitet. Die fünf Gestalten des Haupt- 
reliefs werden: L Julia, des Augustus Tochter, 
2. Agrippa, 3. Tiberius, 4. Livia, 5. Augustus, be- 
nannt; die erste jedoch nur zweifelnd. 

Der Verfasser wirft dem Passeri, welcher im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts dies Relief pubU- 
cirt hat, in starken Worten mehrmals vor, er habe 
dem 'Tiberius* einen Stern auf die Stirne gezeichnet, 
welcher nicht vorhanden sei. Allein, wenn auch 
die Passerische Abbildung schlecht ist, dieser Stern 
ist wirklich und unzweifelhaft auf dem Marmor vor- 
handen, an seinen Spitzen freilich beschädigt, auf 
dem Gipsabguss ist er ebenfalls deutlich zu erken- 
nen, steht dicht über der Stirn vor dem Haar, und 
bezeichnet diese Gestalt als Julius Caesar. Der 
Stern ist also auch nicht verwunderlich, wie er ge- 
nannt wird, sondern das Julium sidus, das Venus- 
geslirn welches auf zahlreichen Münzen des Julius 

Caesar über oder neben seinem Haupte erscheint, 

* 
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und welches bekanntlich als goldner Stern Caesars 
Marmorbildsäule auf dem Capitol schmückte. Würde 
der richtige Einwand erhoben, dass das Gesicht dem 
des Julius Caesar nicht gleicht und zu jugendlich 
für ihn ist, so lässt sich erwidern dass er hier als 
Divus dargestellt ist, dass selbst greisenhafte Kaiser 
z. B. Augustus als. Divi stets verjüngt erscheinen, 
und dass Julius Caesar selber auf Denaren welche 
der III vir monetalis M. Sanquinius unter Augustus 
prägte, völlig jugendlich aussieht, so dass nur der 
Komet auf seinem Scheitel ihn kenntlich macht, der 
Komet welcher bei seinem Tode erschien und als 
Stern mit einer Flamme dargestellt ist *). 

Die fünfte Figur ist, wie Passen gesagt hat 
und Herr Prof. Conze anerkennt, Augustus, auch er 
verjüngt und nicht völlig ähnlich, aber durch den 
Eichenkranz, ob cives servatos, genugsam bezeich- 
net, auch ist die Wellkugel, auf welche er den Fuss 
setzt, eine seiner häuGgen Attribute« 

Diese beiden, Julius Caesar und Augustus, sind 
nur unterwärts mit dem Mantel bekleidet, der Ober- 
leib ist nackt. Im Gegensatz zu ihnen trägt der 
'Agrippa* benannte den Harnisch und das Paluda- 
mentum. Auch dieser Benennung kann ich leider 
nicht beistimmen, denn Agrippa mit seinem kräftigen 
magern Körper, dem ernsten ja finstern Antlitz, den 
tiefgesenkten Brauen, dem dünnen aber muskelhaften 
Halse', wie wir ihn hauptsächlich aus Münzen ken- 
nen, kann so breit und wohlbeleibt nicht auftreten. 
Auch hier wird man wohl dem gescholtenen Passen 
beitreten müssen, welcher zwar im Einzelnen viel 
geirrt und gefabelt, aber in den Hauptsachen richtig 
gesehen hat. Es ist Claudius, wie ich gewiss glaube; 
prolixo et exili corpore erat, opimis cervicibus, wie 
Sueton sagt, und so erscheint er hier. Auch der 
ängstliche Ausdruck der etwas in • die Höhe gezo- 
genen Augenbrauen^ welcher dem Claudius auf sei- 
nen schönen grossen Erzmünzen eigen ist und wel- 
cher vom Ausdruck des Antlitzes Agrippas weit 

') Der ceL Cavedooi liat in seiner apitzfiodigeo Art bezweifelt, 
dass dieser Kopf Jalias Caesar sei, er hat darin den sabiniscben 
Gott SancQs sehen wollen, Ton welchem der Name Sanquinius ab- 
geleitet sein könne. Allein der Komet beweist dass es Caesar ist, 
denn der Komet kommt TÖllig ebenso auf anderen anter Aogustos 
geprägten Denaren als Typus der Kehrseite Tor nnd DIVVS IVLIVS 
ateht zwischen sdnen Strahlen. 



entfernt ist, lässt sich im Relief wiedererkennen. 
Keinem der Verwandten, oder nächsten Folger des 
Augustus scheint mir diese Gestalt zu gleichen ausser 
dem Claudius. Er ist im Gegensatz zu den beiden 
vergötterten und verjüngten Heroen in der Tracht 
seiner Zeit und in Bildnissähnlichkeit, als Lebender 
und Herrscher dargestellt; ohne Lorbeerkranz wie 
hier erscheint er auch aui sehr vielen seiner Mün- 
zen. Den vergötterten Caesaren bringt er das Stier- 
opfer, welches auf dem zweiten Reliefstück erscheint; 
man wird an Münzen des Caligula erinnert, wo dieser 
Kaiser DIVO AVGusto opfert. Dürfen wir also hier 
Claudius erkennen, so wird auch die Zeitbestimmung 
für das Relief (S. 13 der Conzeschen Schrift) hin- 
fällig, da sie davon ausging, Tiberius sei der jüngste 
der hier dargestellten. 

Zwischen Julius Caesar und Augustus steht 
Venus, welche den kleinen Amor an der Schulter 
hat Herr Prof. Conze glaubt, Livia sei hier als 
Venus dargestellt und in dem erhaltenen Gesichts- 
theil mit dem kalten Ausdruck unzweifelhaft zu er- 
kennen. Ich vermag jedoch in diesem Kopfe das 
längliche Gesicht der Livia nicht wiederzufinden, 
aber gewichtigere Gegengründe als solcher auf in- 
dividueller Ansicht beruhender sind: da Julius Caesar 
und Augustus als Heroen, aber nicht als Götter, 
nicht mit dem Blitz und dem Adler oder anderen 
Götter -Attributen, hier erscheinen, wie sollte Livia 
allein als Göttin dargestellt sein? Und dann passt 
jetzt, wo Julius Caesar nachgewiesen ist, Livia nicht 
an seine Seite, um so besser passt die Ahnherrin 
Venus, die Göttin in der Mitte der beiden ihr ent- 
sprossenen Heroen. Auch ist sie grade auf Julius 
Caesars Münzen ebenso mit dem Diadem und dem 
kleinen Amor an der Schulter als Brustbild häufig 
dargestellt. 

Die sehr verstümmelte sitzende Gestalt wird 
'vielleicht Julia^ bezeichnet. Dass sie mit einiger 
Leichtferligkeit im Behaben das Gewand hebt, ver- 
mag ich nicht zu sehen. Dem Charakter der armen 
Julia würde dies freUich entsprechen, allein vielleicht 
hat die Vermuthung, es sei Julia, erst auf diese 
Deutung der Bewegung gefuhrt. Noch weniger als 
die Venus macht diese Gestalt den Eindruck eines 
Bildnisses, ich möchte eine Victoria darin vermuthen. 
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Sie ist die schönste von allen , ihre Gewänder sind 
von vortrefflichem Styl^ und vielleicht mögen diese 
Reliefs, aus griechischem Marmor, auch von grie- 
chischer Hand sein; Attribute finden sich hier spar- 
samer als gewölinlich in römischen Kunstwerken; 
eine Efesiehung auf Ravenna ist nirgends sichtbar, 
ob die Reliefs also ursprünglich für Ravenna be- 
stimmt waren, oder vielleicht in späterer Zeit, als 
Ravenna eine Hauptstadt Italiens war, aus Griechen- 
land hinüber geführt wurden, bleibt ungewiss. 

Die Wandfläche der Reliefs ist oben stark vorn- 
über gebogen; dadurch entsteht, sobald die Sonne 
hoch gestiegen ist und das Licht von oben fallt, ein 
Schlagschatten, aus welchem die fast freistehenden 
beleuchteten Köpfe der Figuren hell hervortreten, 
eine berechnete Lichtwirkung welche die Photogra- 
phie der Schrift des Herrn Prof. Conze gut wieder- 
giebt. 

In den fünf Gestalten möchten also statt 
1. Julia, 2. Agrippa, 3. Tiberius, 4. Livia, 

L ? 2. Claudius, 3. Julius Caesar, 4. Venus, 

5. Augustus 

5. Augustus 

zu erkennen sein, und dann wäre der Bezeichnung 

Familie des Augustus wohl die Apotheose 

der Julier vorzuziehen. 

Julius Fribdlabndfr. 



in. Ein beachtenswerther geschDittener 
Stein der Ermitage zu St. Petersburg. 

Sichere besonders gut gearbeitete geschnittene Steine 
giebt es kaum mehr aas dem dritten Jahrhundert 
n. Chr. von Septimius Severus und Caracalla ab als 
aus dem vierten, für welches Müller im Handb. d. Ar- 
chäol. §. 207, Anm. 7 einige Beispide beigebracht hat *). 
Für das dritte Jahrhundert machen wir beispielsweise auf- 
merksam auf die drei Intaglio's mit dem Kopfe der drei 
Gordiane bei La Chau und Le Blond Descript. des princ. 

■) Die Büste auf dem Sardonyx bei Lippert Daktyliotb, III, 2, 
460, welche Müller mit Gori u. A. auf Constantinas II. bezieht, (aast 
Ch. Lenormant in der Iconogr. des Em per. Rom. (Tr($sor de Nu- 
miam. et de Glypt. Gl. I, S. 5) p. 9, za pl. .¥, no. 1 als Daratelluog 
des Aaguatos, wie schon Tor ihm Raspe A descript.* Catal. of engra?. 
Gems 0. s. w. Vol. II, p. 628, an pl. LV, no. 11090. 



Pierres grav. du Cabin. d'Orleans T. II p. 49—51 , also 
iu der Ermitage zu St. Petersburg, von denen die beiden 
ersten mit dem Kopfe des Gordianus Africanus Vater und 
Sohn schon Mariette Traite des Pierres grav. T. I p. 110 
als Belege für die Bluthe der Steinschneidekunst noch 
unter diesem Kaiser hervorgehoben hat; auf die Intaglios 
mit dem Kopfe d^r Julia Mammt'ia und dem de» Balbinus 
im Berliner Museum (Tölken Erkl. Verzeichn. Gl. V, 
Abth. 2, no. 206 u. 208) und auf die Intaglios mit dem 
Kopf des Carus und des Marius zu Paris (Chabouillet 
Catalogue general et raisonne des Camees et Pierres grav. 
de la Biblioth. imper., Intailles ant. no. 2106 u. 2105, 
p. 275 u. 274, um den minder sicheren Carneol mit den 
Köpfen des Probus und der Julia Procia nach Lippert 
Daktjlioth. Mill. I, P. 2, no. 442 nicht zu veranschlagen. 
Für das vierte Jahrhundert ist den Müller'schen Anfüh- 
rungen zunc'ichst hinzuzufügen der seit dem Jahre 1851 
in dem Gab. des Antiq. bei der kaiserl. Bibliothek zu 
Paris befindliche Gameo, welchen Ghabouillet in der Rev. 
archeol. IX, pl. 206 herausgegeben und in ausführlicher 
Darlegung p. 767 f. auf Licinius bezogen hat; dann der 
durch Tölken's Beschreibung a. a. O. Gl. V, Abth. 2, 
no. 213 schon länger bekannte Intaglio des Berliner Mu- 
seums. Diesen bezieht Tölken zunächst auf Gonstantin 
den Grossen, denkt aber dann auch afl Gonstanz, indem 
er für wahrscheinlich hält, dass der berühmte Sapphir- 
intaglio mit der Jagd dieses Kaisers bei Gäsarea (Denkm. 
d. a. Kunst I, 72, 416) von demselben Künstler herrühre, 
welcher den Berliner Intaglio geschnitten habe. Den 
Sapphir betrachtet noch Fr. Unger *Ghristlich-griechische 
oder byzantinische Kunst', in der Allg- Encyclop. der 
Wissensch. u. Künste, Sect. I, Bd. LXXXIV, S. 360 als 
die letzte Gemme, deren Alter sich bestimmen lasse. In- 
zwischen glaubt — um von dem unserer Gontrole nicht 
zugänglichen Garneol m't Julian II. und seiner Gemahlin 
Helena bei Lippert Mill. I, P. 2, no. 448, zu schweigen, 
dessen Arbeit überraschend gut wäre, so wie von dem 
Wiener Onyx derber, später Arbeit bei Arneth 'Die ant. 
Gameen des k. k. Münz- u. Ant.-Gabinetes' Taf. XVIII, 
no. 2, dessen Beziehung auf jenen Kaiser wie von Arneth 
so auch von Sacken und Kenner 'Die Samml. des k. k. 
Münz- u. Ant.-Gab.' S. 417, zu Käst I, no. 52, als frag- 
lich betrachtet ist — Ghabouillet einen Gameo und einen 
Intaglio des Gab. des Ant. auf Valentinian I. zurückfüh- 
ren zu können, Gatal., Gam. ant., Iconogr. Rom. no. 257, 
p. 245, und Int. ant., Iconogr. Rom. no. 2107, p. 275. 
Keiner jener Steine lässt sich einem bestimmten Künstler 
zuweisen, wie wir denn überall über Gemmenschneider 
jener Zeiten auch durch die Schriftsteller keine Kunde 
haben. Um so merkwürdiger ist ein Intaglio der Ermi- 
tage zu St. Petersburg, welcher ohne Frage der jüngste 
aller sicher zu datirenden geschnittenen Steine des römi- 
schen Alterthums ist .und einen unzweifelhaften Künstler- 
namen enthält, dazu aber noch durch bedeutende Dimen- 
sionen und durch verhältnissmässig sorgfaltige Arbeit sich 
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auszeichnet. Der Stein, ein Onyx von drei Lagen, ist 
etwa fünf Zoll breit und drei und einen halben hoch. 
Dargestellt ist laut der dabei befindlichen Etiquette Va- 
lentinien II. proclame Auguste par Valens et Gratien. , Der 
kleine Valentinian steht auf einem Untersatz von drei Stu- 
fen zwischen dem älteren und dem jüngeren Kaiser (von 
welchen ersterer etwas grösser ist als letzterer und einen 
Kranz mit langen, auf den Rucken hinabfallenden Binden 
auf dem Haupte trägt), das Gesicht dem älteren zuwen- 
dend. Dieser umarmt ihn und der jüngere setzt ihm 
einen Kranz mit Binden daran auf das Haupt, während 
jeder dieser beiden Kaiser von einer geflügelten Figur be- 
kränzt wird, welche mit einer Tunica und mit einem 
shawlartigen Obergewande bekleidet ist und ein etwas ge- 
krümmtes Stäbchen in der Linken hält '). Ueber dem 
Kopfe Valentinians gewahrt man das Monogramm a £ oi, 
unter der Gruppe in der Mitte die von links nach rechts 
laufende Inschrift: FL' ROMVL- VEST* FECIT. Wie 
auch der Name dieses Künstlers vollständig gelautet ha- 
ben möge '), so viel steht sicher, dass er ein besonders 
hervorragender Steinschneider seiner Zeit gewesen sein 
muss; denn nur einem solchen wird man die Ausfuhrung 
eines Werks wie das betreffende überwiesen haben. 
Göttingen. ' Friedrich Wieseler. 



IV. Allerlei. 

53. Zum sogenannten Zeus Trophonios. Michaelis 
hat im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift , S. 254 ff., 
diesen bekannten Marmorkopf als Dionysos erklärt, und 
die Gründe, welche er dafür anführt, erscheinen mir in 
der That sehr überzeugend. Eine Bemerkung, die ich 
kürzlich Angesichts eines Gypsabgusses des bekannten 
schönen Dreifusses im Museo nazionale zu Neapel gemacht 
zu haben glaube, könnte vielleicht dazu beitragen, die 
Deutung der Büste als Dionysos noch mehr zu unter- 
stützen und für denselben auch noch einen genauer cha- 
racterisirenden Beinamen ausfindig zu machen. — An 
jedem der Füsse des besagten Dreifusses nämlich (abgeb. 
bei Gargiulo Raccolta t^v. 59. Roux und Barre VI, 90) 
findet sich ein kleiner bürtiger Kopf, oben und unten von 

') Die Flugelfigurea sollen sicherlich Yictorien sein, obgleich sie 
ganz wie mflODÜch aussehen, und die Stäbchen werden schwerlich 
für etwas Anderes gehalten werden können als für Palmzweige. 

'J Dass die beiden ersten Wörter FUtIus Romulus zu lesen 
sind, steht wohl fest, denn an Romulianus wird nicht so leicht zu 
denken sein. Der Name Romulus findet sich in den spateren Zeiten 
des Kaiserreichs oft ; vgl. den Index zu Gruter. Inscript. cum adnot. 
Graevii T. II, P. 2, p. CCL s. ▼. (ein Fiavius Romulus T. II, P. 1, 
p. DCCCLYII, 1), und OrelH Inscr. lat. no. 1131. 1548 u. s. w. 



Arabesken umgeben, welcher mich trotz seiner Elleinheit 
ganz auffallend an den Zeus Trophonios erinnerte. Es 
ist vor allen Dingen zu bemerken, dass sowohl der nach 
archaischer Weise spitz zulaufende Bart, als die vollkom- 
men mit' dem Zeus Trophonios übereinstimmende Art der 
Behandlung des ziemlich lang sich zu beiden Seiten her- 
unterziehenden und am Ende etwas gekräuselten Schnurr- 
bartes und die sorgfältige Ausarbeitung der unter dem 
Diadem hervortretenden Löckchen des Haupthaares dafür 
sprechen, dass der Künstler des sonst im elegantesten und 
vollendetsten Style gearbeiteten Dreifusses hier absichtlich 
einen archaischen Kopf nachgeahmt hat. Da der Drei- 
fuss aus Pompeji stammt, also zu einer Zeit verfertigt 
wurde, wo die Nachahmung des archaischen Stjles noch 
nicht Mode^ache geworden war, so lässt sich nur ver- 
muthen, dass der Künstler zur Verzierung seines Werkes 
eben den Typus irgend eines Gotterkopfes gewählt hat, 
welcher gerade in dieser etwas hieratischen Weise auch 
von fortgeschrittenen Künstlern gebildet zu werden pflegte. 
Das Köpfchen ist ebenso, wie der Zeus Trophonios, mit 
einem Diadem geschmückt, welches freilich bei dem so 
bedeutend kleineren Maassstabe nicht die sorgfältige Pal- 
mettenverzierung zeigt, welche die letztere Büste aufweist; 
aber oberhalb dieses Diadems zieht sich in ganz schwa- 
chem Relief noch eine eigenthümliche Fortsetzung des- 
selben hin, für die ich bei dem etwas stumpfen Abgüsse 
keine recht passende Erklärung finden konnte. Die ober- 
halb des Kopfes geschmackvoll sich rankenden Blumen- 
gewinde zeigen in der Mitte eine ähnUche Palmette, wie 
wir sie auf dem Diadem des Zeus Trophonios findeu, — 
was freilich bei der so überaus häufigen Anwendung dieses 
Ornamentes nicht viel besagen will. — Die Arabesken 
unterhalb des Kopfes stehen mit mächtigen, nach Art 
architektonischer Ornamente endenden Flügeln in Ver- 
bindung, welche ich ohne Bedenken als zu dem Kopf 
gehörig annehmen möchte; der Kunstler, welcher den 
übrigen Körper nicht darstellte, die charact^ristischen 
Flügel aber nicht weglassen wollte, brachte sie eben an 
den Arabesken auf recht geschmackvolle Weise an. 

Dass Candclaber, Sessel, Tische und ähnliche Geräthe 
sehr gern mit dionysischen Symbolen geschmückt werden, 
ist eine zu bekannte Thatsache, als dass ich Belege dafür 
anzuführen brauchte; namentlich sind Satyrköpfe an der- 
gleichen Gegenständen ein ganz gewöhnlicher Schmuck. 
Ich möchte daher auch diesen bärtigen Kopf als Diony- 
soskopf erklären, und zwar — wegen der Flügel — als 
Dionysos psilax. Freilich zeigen uns die wenigen bisher 
bekannten Darstellungen dieses Gottes die Flügel nach 
Art des Hermes am Kopf befestigt; ich glaube aber nicht, 
dass es unerhört wäre anzunehmen, dass diese Flügel in 
manchen Darstellungen auch am Rücken befindlich ge- 
wesen seien; hat doch auch Welcker (Rhein. Mus. VI, 
S. 597) in einem mit Efeu und Wein bekränzten Flügel- 
knaben auf einem geschnittenen Steine den jugendlichen 
Dionysos Psilax erblicken wollen (vgl. Müller- Wieseler II, 



117 



118 



33, 390). Wenn ich nun auch für den Talleyrand'schen 
Marmorkopf wegen seiner Aehnlichkeit mit dem Kopfchen 
des Dreifusses für einen bärtigen D onysos Psilax erklären 
möchte, so gebe ich gern zu, dass diese Deutung, weil 
gerade das diesen Namen bestätigende Attribut , die Flü- 
gel, fehlt (da es an dem nicht erhaltenen Rumpfe der 
Büste sich befunden haben müsste), eine äusserst unsichere 
ist; doch möchte ich mir erlauben, noch auf einige andere 
Momente aufmerksam zu machen, durch welche ich diese 
Erklärung zu stützen versuche. 

Mehrere von den uns erhaltenen Vorstellungen des 
geflügelten Dionysos (Müller- Wieseler II, 33 p. 386 u. 387) 
geben demselben als Kopfbedeckung ein Tuch, das durch 
ein Diadem fest gehalten wird und zu beiden Seiten des 
Kopfes herunterhängt. Eine gleiche Darstellung glaube 
ich an dem Talleyrand'schen Kopfe wahrzunehmen: auch 
hier zieht sich eine breite zu beiden Seiten herunterfal- 
lende Binde über den vorderen Theil des Kopfes, welche 
durch das Diadem festgehalten wird. Die spitze, an ar- 
chaischen Typus erinnernde Form des Kinnbartes zeigt 
uns das Relief des geflügelten Dionysos (M. W. 388), 
und den an seinen Enden gekräuselten Schnurrbart finden 
wir sowohl an diesem Relief, als auch an einer der oben 
erwähnten Büsten (no. 386). 

Breslau. H. Blümner. 



54. Oeoipus tJND DIE Sphinx. Das von Tischbein 
herausgegebene schone Vasenbild (Vases d'Hamilton III, 
34; Overbeck 6al. her. Bildw. Taf. II, 2), welches die 
Sphinx inmitten von fünf mit dem Lösen des Räthsels 
beschäftigten Männern darstellt, ist von Overbeck (S. 41 ff. 
des Textes) als eine symbolische, nur den Mythus be- 
nutzende Darstellung gedeutet worden, in welcher eine 
Gesellschaft von Jünglingen mit Räthsellösen beschäftigt 
sei, und die Sphinx nicht das berühmte thebanische Un- 
geheuer, sondern nur das Räthselaufgeben selbst bedeuten 
solle. Ich glaube nicht, dass man so weit zu gehen 
braucht, um die launige Auffassung des Mythus zu be- 
gründen. Derb humoristische Behandlung der Sphinxsage 
ist ja aus mehreren Darstellungen bekannt; und wenn 
man auch diese meist wohl auf Satyrspiele zurückzuführen 
hat, so kann es uns doch nicht befremden, wenn ein 
Künstler den Mythus, ohne ihn gerade in den Kreis der 
Satyrn zu verlegen, doch von einer anderen Seite aufge- 
fasst hat, als wir es sonst in Kunst und Poesie ge- 
wohnt sind. 

Jahn hat in der Einleitung zur Vasensammlung des 
König Ludwig in der Vasenmalerei einen epischen, lyri- 
schen und dramatischen Styl unterschieden; dem letzteren 
gebort dies Bild an, und zwar ist es eins der schlagend- 
sten Beispiele, die man finden kann. Ich halte nämlich 
nicht den vor der Sphinx sitzenden Jüngling für Oedipus, 
wie das gewöhnlich geschieht, sondern den hinter diesem 
stehenden, welcher in lebhafter Bewegung die Arme zu 



der Sphinx erhebt. Die Stellung seiner Füsse deutet an, 
dass er vorher, ebenso wie der Jüngling rechts, halb auf 
dem Hügel, den wir uns in der Mitte des Bildes zu den- 
ken haben (auch die Sphinx und der Jüngling vor ihr 
sitzen darauf) gekniet hat; da plötzlich fallt ihm die Lö- 
sung ein, er springt auf, der Stab, auf den er sich wie 
Jener beim Knien gestützt hat, entfällt ihm, und die Arme 
ausstreckend und die Finger spreizend ruft er: ^Ich hab's! 
Ich hab's! — Das ist der Mensch!' — Die beiden Jüng- 
linge vor und hinter der Sphinx sind noch in der Situation 
des Nachdenkens dargestellt; beide stemmen überlegend 
den Arm in die Seite; der Sitzende scheint offenbar die 
Sphinx nicht recht zu verstehen; er blickt etwas verwun- 
dert zu ihr hinauf, während der Kniende nachdenklich 
den Kopf gesenkt hat. Der bärtige Mann rechts hat die 
Lösung ebenfalls noch nicht vernommen; auch er stützt 
den linken Arm in die Seite; mit der rechten Hand macht 
er einen Gestus, als verzichte er darauf, diese Aufgabe 
glücklich zu lösen, und sage: ^Ja, das ist mir zu schwer! 
Was mag das wohl sein!* — Nur der dem Oedipus zu- 
nächst stehende Jüngling hat bereits dessen Ausruf ver- 
nommen; in lebhafter Erregung den Körper zurückgeworfen 
tritt er vor, hebt die Rechte in die Höhe, greift mit der 
Linken an die Stirn — fast als sagte er: 'Freilich, das 
ist's! Der Mensch! Wie konnte mir das nicht einfallen!' 

Es giebt wenig Kunstwerke aus dem Alterthum, welche 
mit solcher Deutlichkeit zu dem Beschauer reden, wie 
dieses liebenswürdige Bildchen mit seinem naiven Humor 
und der feinen Beobachtung — selbst wenn man Manches 
auf Rechnung des mitunter verschönernden Tischbein 
setzen wollte. 
Breslau. H. BlOmner. 



55. Das Metroon zu Athen. Dass die Erbauung 
des Metroons zu Athen der perikleischen Zeit beizumessen 
sei, hat Schömann ausgesprochen (Opusc. III, 435, 17), 
auf Grund von Paus. I, 3, 5 (an der Agora im Kera- 
meikos) wxod6f.i7]rai di xal Mrjgog &twy Uqov, tjy 
Oeiöiag eifjydaatOy xal nlrjaioy Tuiv mvTaxoültay xa- 
Xovfiivtav ßovXtvxriQiov. Denn es scheint natürlich dass 
die Ausschmückung des Heiligthums mit einem Götter- 
bilde von der Hand des Pheidias der Erbauungszeit an- 
gehöre. Auf ältere Zeit hat noch jüngst Ernst Curtius 
att. Studien II, 59 f. sowohl den Rheadienst zu Athen 
überhaupt als auch die Anlage des Metroons zurückge- 
führt, aber auch er sucht eine Erklärung dafür zu geben, 
'warum man in der perikleischen Zeit, als mau die Idee 
des gemeinsamen Staats bei allen Bürgern so lebendig wie 
möglich machen wollte, gerade diese Gtöttin in einem 
thronenden Bild von Phidias darstellen liess und warum 
man ihr Heiligthum in so enger Weise mit dem Staate 
verband, dass man es zum Staatsarchive machte'. 

Ich glaube, wir können für die perikleische Massregel 
einen festen Ansatz gewinnen. So lange dem areopagiti- 
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sehen Rathe die Vollmacht verblieb, welche Solon ia sei- 
ner Gesetzgebung ihm zuerkannt hatte, über die Gesetze 
und die Gesetzmässigkeit der vom Rath und Burgerschaft 
gefassten Beschlüsse zu wachen (Piut. Sol. 19 jrjy ä* üvta 
ßovXfjy iniaxonoy nuvTwy xai q>vXuxa xwy yofiwy ixd- 
d-iaivy vgl. Schömann antiq. jur. p. Gr. p. 298 s.), lag ihm 
selbstverständlicher Weise die Aufbewahrung der öffent- 
lichen Urkunden ob, der Gesetze sowohl als der Psephis- 
mata. Dieses Recht und diese Verpflichtung hörte auf, 
als Ephialtes und Perikles dem Areopag die Oberaufsicht 
entzogen und die neue Behörde der yo^ioq^vXaxiq ein- 
führten. Damals versetzte Ephialtes das bisher auf der 
Burg aufgestellte Exemplar der Solonischen Gesetze an 
den Markt in das Rathhaus (Anaximenes fr. 14 b. Harp. 
u. xdiiüK^ty yofiog^ rovg ui^oyag xal tovg xvgßug 
ayvjd'ty ix r^g uxQonoktwg tig t6 ßovXkvxtiQioy xal rijy 
uyogäy fiiTiOTr^aiy 'EipidXrtjg. Vgl. Poll. VIII, 128. Val. 
Rose Aristot pseud. p. 414) ; das Hauptstaatsarchiv aber 
wurde in das Metroon verlegt. Fortan befanden sich hier 
die Urkunden der Gesetze und der Volksbeschlüsse, wie 
Harpokration u. Mr^TQiooy. R. g. Aristog. I, 99 p. 799. 
Dein. g. Dem. I, 86 p. 101. Suid. u. fitjjQayvQTfjg lehren. 
Es liegt auf der Hand dass man der neuen Schöpfung 
der Ehrwürdigkeit des Areopags gegenüber eine göttliche 
Weihe geben wollte: eben deshalb trugen auch die vo/io- 
q)vXaxeg die weisse Hauptbinde, welche sonst nur Priestern 
zukam {yofiogyvXaxtg-aTQOfpta Xevxä uyoyiig Philoch. 
fr. 141^, wie Meier fragm. lex. rhet. p. 673, 27 ohne allen 
Zweifel richtig statt ^o^Xxu lesen will, nach Poll. VIII, 94 
yoftocpvXuxtg laTiq)dy(ji}yiai fiiy orgotpifo Xivxiu, Suid. u. 
ol vofAoqvXaxtg ' (JTQOtpioig Xt^xoXg iy^Qwyvo), Ich bin 
daher der Ansicht, dass die Erbauung des Metroons und 
seine Bestimmung zum Amtshanse der Nomophjlakes bald 
nach Kimons Verbannung 460 v. Chr. anzusetzen ist. 

Das Tempelbild habe ich nach Pausanias Angabe 
Pheidias zugeschrieben, obgleich Plinius XXXVI, 5, 17 
nach Varro sagt: est et in Matris magnae delubro eadem 
civitate (Attica) Agoracriti opus. Denn nach dem Zusam- 
menhange dieser Stelle erscheint es zweifelhaft, ob Agora- 
kritos von Paros den Athenern für ein städtisches Heflig- 
thum Götterbilder geliefert hat. Vielleicht war seine Bild- 
säule für das uQoy to f.ir}Tg<üoy to iy ^Aygag bestimmt, 
dessen Kleidemos fr. 1 (Bekker Anecd. 1,326; vgl. Sauppe 
de inscr. Eleus. Gott. 1862 p. 9) gedenkt und das auch 



inschriftlich bezeugt ist. Für unsere Frage ist es übrigens 
unerheblich ob die BUdsäule der Göttin in dem städti- 
schen Metroon von Pheidias oder von seinem Schüler 
gearbeitet war. 
Bonn. Arnold Schaefer. 



56. Meleagros UNO Tydeus. Das auf Taf. CCXX 
veröffentlichte Vasenbild ist auch von Kekule in der Gra- 
tulalionsschrift an Henzen auf den Tod des Meleagros 
gedeutet worden. Diese Erklärung musste sich wohl jedem 
darbieten und nur ein unübersteigliches Hinderniss konnte 
ihre Verwerfung veranlassen. Ein solches glaubte ich in 
dem Umstände zu finden, dass die übereinstimmende my- 
thische Tradition Tydeus erst nach dem Tode des Melea* 
gros geboren werden lasse, Tydeus also nicht an der 
kalydonischen Eberjagd Theil nehmen könne. Ein un- 
umstösslicher Grundsatz der archäologischen Hermeneutik 
scheint es mir zu sein, dass der Wunsch, die schwierige 
Vorstellung eines Kunstwerks aufzuklären nicht dazu be- 
rechtige, eine Veränderung der Sage anzunehmen, welche 
der Constanten mythischen Tradition in wesentlichen Punk- 
ten widerspricht. Dass die beiden Stellen des Euripides 
die Theilnahme des Tydeus an der Eberjagd nicht be- 
weisen bin ich jetzt wie früher überzeugt. Denn warum 
setzt eineProphezeihung noth wendig voraus, dass der Gegen- 
stand desselben schon geboren sei? warum kann sie nicht 
die Geburt des Sohnes wie seinen Tod dem Tydeus ver- 
kündigen? und warum sollte vom Tydeus nicht gesagt 
werden dürfen, er sei einem berühmten älteren Bruder 
uniihnlich, der schon vor seiner Geburt gestorben war? 
Was liegt darin Unpassendes oder Unwahrscheinliches, 
dass man deshalb Gleichzeitigkeit der beiden Brüder an- 
nehmen müsste? Nun hat mich aber Kekule darauf auf- 
merksam gemacht, dass Valerius Flaccus Tydeus mit Me- 
leagros am Argonautenzug Theil nehmen lässt, was mir 
entgangen war. Schwerlich hat Valerius Flaccus dies selbst 
erfunden, und durch sein Zeugniss ist festgestellt, .was 
mir unerweisbar schien und was ich dem Vasenbild zu 
Liebe anzunehmen nicht statthaft hielt. Natürlich ist 
nach diesem Nachweis kein Grund, die naheliegende Deu- 
tung zu verschmähen. 

Bonn. Otto Jahn. 



die Abbildung Tafel CCXX VII: Herakles der Dreifuseträger. 



Herausgegeben von £. Gerhard. 
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Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXV. 



M 228. 



December 1867. 



Le Palladium d^Athenes«- Statuette de brouze. — Demeter Damia, terre cuite d'Egioe. 

spiel. — Allerlei : Herakles des Apollonios. 



Kyprisches Idol. — Drachen* 



I. Le Palladium d^Athenes^ Statuette 

de bronze. 

Planche CCXXVIH, 1. 2. 

A M. Ed. Gerhard. 
Monsieur, 

Vous avet etabli, dans votre beäu memoire sur 
les idoles de Minerve d^Athenes*), que la Pallas dar- 
dant sa lance et se couvrant d*un bouclier rond dont 
on voil la figure sur les vases panathenaiques du 
plus ancien style n*e(ait ni TAlhene Polias, ni la 
premiere Athene Parlbenos, detruite par les Perses, 
mais le Palladium adore en dehors de rAcropole, 
dans la partie Sud-Est de la ville hasse d*Athenes*). 
Votre demonstration a ete si complete sur ce point que 
vous iravez plus rien laisse k dire ä vos.successeurs. 

Mais je pense que vous verrez du moins avec 
quelque inleret les deux dessins que j'ai Thonneur 
de vous adresser, representant de face et de profil 
une Statuette de hronze que j'ai aequise a Athenes 
en 1859. Elle a 12 centimetres % de hauteur. Son 
style est des plus archaiques, on peut meme dire 
priinitif, tant il est rade et grossier. Elle est fondue 
en plein, ou ptulöt encore degagee au ciselet et ä 
la lime dans un lingol, exactement comme le petit 
nombres d^autres hronzes grecs des plus anciennes 
epoques que nous connaissons, TApoIlon de Poly- 
crate, qui de la galerie Pourtales a passe au Musee 
de Saint- Petersbourg, et les figurines publiees par 
M. Wilhelm Vischer dans les JVuove Memorie delP 
Isiiiuio Archeologico. 

On reconnait aü premier coup d'oeil dans celte 
Statuette la deesse d*Athenes, representee idenlique- 

*) Dans les Mdmoires de rAcad^mie de Berlia poar 1844. 
*) Voy. Oufr. Müller, Pallaa AiheM $. 10. 



ment de la meme maniere que sur les vases pana* 
thenaiques de style archaique et particulierement 
sur le' (ameux Vase Bürgen. Elle est vetue de 
meine d'une cuirasse collante s^arretant a la ceinture, 
au dessous de laquelie descend une Streite tunique 
talaire ornee d*une bordure brodee. Sa tete est 
couverie d'un casque, au sommet duquel on voit 
encore le trou d'encastrement de la haute aigrette 
qui le dominail. Le bras gauche, plie en avant de 
la poitrine, tenait evidemment le bouclier rond, et 
la main droite, elevee, dardait la lance. Je crois 
que vous n'hesiterez pas plus que moi a voir dans 
cette curieuse figurine la plus ancienne et sans doute 
en meme temps la plus fidele reproduction de Fan* 
tique Palladium \d'Athenes, dont vous avez si bien 
etabli Texistence. 
Paris. FBAN901S Lbnormant. 



IL Demeter Damia, terre cuite d'Egine'). 

Planche CCXXVIH, 3. 

La belle terre«cuile de style archaique dont je 
vous envoie le dessin a et^ trouvee dans un lom- 
beau de File d'Egine. Je Tai aequise et rapportee 
dans mon dernier voyage de Grece. Nul archeo* 
logue, je crois, ne saurait hcsiter h y reconnaitre 
Demeter assise sur son trone de deesse reine, d*au- 
tant plus que T^^n a Irouve en m&aae temps, dans 
la meme tombe, une autre figurine du meme style 
et de la meme dimension, que j'ai rapportee egale^ 
ment et qui represente Core debout, coiffee du po- 
los, tenant sur sa poitrine la grenade peinte en rouge. 

') Vgl. h de Witte de qoelqties, antiqoit^s rapportöes de Gr^ce 
par H. Fr. Leoorinaiit (Gaz. des beaax arls 1866 AoOt) p. 13 f. 
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Des lors je n'hesite pas a appliquer ä ma terra 
cuite Fepithete de Damia, puisque cVtait le nom que 
Demeter portait a Egine, comme Gore celui d'Auxe- 
sia '). Je n*ai pas besoin de vous rappeler la fa- 
tneuse histoire des deux anKiques statues de Damia 
et Auxesia, faites avec le bois des oliviers sacres 
de TAttique, que les Eginetes avaient enlevees ä 
Epidaure et placees dans leur ile, au village d^Oea. 
La terre cuite que j*ai achetee a Egine pourrail bien 
etre la reproduction fidele du xoanon de la deesse 
mere. Pour moi, je ne serais pas eloigne de le 
croire. 

Mais ce qui fait le principal inleret de celte 
figure est rinscriplion a demi effacee qui se lit sur 
le dossier du siege. Les leltres en sont legerement 
en relief, traeees au moyen d'une pipelle avec une 
peu de terre ä cet etat de consislance presque li* 
quide que dos potiers appellent barboiine.s On y lit 
claireiiient et avec certitude 

pUl A 
|jf0EKE 

c'est a dire le reste d*un noin propre de femme tel 
que Mfjlia ou JtjXia et la fin du verbe de dedi- 
cace äv€]d'fjx€. 

C'est la premiere fois, ä ma connaissance, qu'une 
terre cuite grecque se presenle avec une inscription 
dedicatoire de ce genre. 
Paris. Fran(0I8 Lbnormant. 




III. Kyprisches Idol. 

Hiezu die Abbildung Tafel CCXXVIII, 4. 

Die auf Tafel CCXXVIII, 4 abgebildete in Ky- 
pros gefundene und aus dem dort üblichen weissen 
Kalkstein gearbeitete Statuette befand sich in der 
Sammlung Raife*); eine Zeichnung derselben wurde 
Gerhard durch Hrn. Fr. Lenormant mitgetheilt Wie- 
wohl sie im Wesentlichen den bereits bekannten 
Exemplaren in der kaiserlichen Bibliothek in Paris ') 
und dem Berliner Museum*) entspricht, scheint sie 

*) Herodot. V, 82. 

*) Collection A. Raif^. Antiqait<$s monoaies et DM^dailles (Par. 
1867) p. 74,548. 

') a. Lajard recb. aar le cuite de V<!oaa p1. 20, 1. 



schon ihrer vollständigen Erhaltung wegen der Ver- 
öffentlichung nicht unwerlh. Sie zeigt dieselben 
starken etwas schwerfälligen Formen, welche diesen 
Figuren ein eigenthümlich nationales Gepräge geben 
und deutlich darauf hinweisen, dass wir es mit einer 
Localfabrication zu thun haben, welche einen über- 
lieferten Typus nicht nachbildete, ohne demselben 
gewisse Modificationen zu geben, welche natürlich 
namentlich in den Gesichtsbildungen und in Zuthaten 
des Putzes hervortreten. Dahin gehören die schwe- 
ren Halsketten, welche auch dieser Figur nicht fehlen, 
während sie der sonst häufig vorkommenden Brust- 
ketten und Ohrringe entbehrt Am Gewände haben 
sich noch Spuren der rothen Farbe erhalten, welche 
durch Schrafliriftig angedeutet sind. Das in der alten 
Kunst für weibliche Gestalten überhaupt übliche 
Motiv, das Gewand mit der Linken anzufassen, wel- 
ches die spätere für die Gestalt der Elpis beibe- 
hielt, wo man demselben eine ansprechende Bedeu- 
tung beilegen konnte, ist hier durch die herabhän- 
gende Hand kaum angedeutet, von dem Bildner 
dieser Figur vielleicht nicht einmal verstanden, aber 
gewiss ursprünglich gemeint. Die rechte Hand, 
welche regelmässig erhoben und an die Brust gelegt 
ist, hält hier als Symbol eine nicht bestimmt erkenn* 
bare Frucht, sonst auch eine Blume. Die Füsse 
sind wie bei allen ganz erhaltenen Figuren nackt, 
was also wohl in einer bestimmten Sitte seinen 
Grund hat Bei dem an den Fundörtern dieser Fi- 
guren vorherrschenden Cultus der Aphrodite liegt 
es am nächsten diesen Namen auf dieselbe zu über- 
tragen; wie weit man berechtigt ist auf die ver- 
schiedenen Symbole Beinamen zu begründen, welche 
dem hellenischen Cultus angehören, scheint mir noch 
zweifelhaft 
Bonn. Otto Jahn. 

6. Caylas rec VI, 18. Lajard a. a. 0. pl. 20, 2. Gerhard Kaost 

d. Phon. Taf. IV, 5. 6. 
c. Ball. arch. de TAtbeD. fr. 1835 pl. 2, 3. 

■) d. Gerbard Koost d. Pboa. Taf. VI, 1. Lajard a. a. 0. pl.21,2. 
tf. Gerbard a. a. 0. Taf. VI, 2. 

f, Lajard a. a. 0. pl. 21» 1. 

g. Rosa laselreiae IV p. 101 Taf. 

Vgl. BoUicher Nachtr. zam Verz. der Bildbaoerwerke des Kon. Mas. 
(1867) p. 36 fr. 



IV. Drachenspiel. 

An Herrn Professor Otto Jahn. - 
Verehrter Herr. 

Voraussichtlich fehlte Ihnen bis jetzt in 

Ihrer Sammlung von antiken auf Kinderspiele be- 
züglichen Denlcmälem dasjenige Monument, dessen 
Zeichnung anbei folgt; dieselbe ist einer kleinen roth- 
Ggurigen Vase des Museo Naxionale eu Neapel enl- 
nommen (no. 3löl*, hoch = 0,12 Meter, Umf. = 
0,32 Meier). Je geringer der Liinstlerische Werth 
des Gefässes ist, je gleichgültiger uns die Figur der 
Rückseite liisst — eine in den Mantel gehüllte Frau, 
die mit der Rechten den Thyrsos aufstützt — , desto 
interessanter ist die Darstellung der abgebildeten 
Hauptseite, welche uns zum ersten Mal bei den Kin- 
dern des Alterthuins die Ausübung eines Spiels be- 
zeugt, dessen sonst nirgends Erwähnung gelhan wird. 
Es ist der von Kant (Werke, herausgeg, von Ro- 
senkranz IX S. 402} gelobte Papierdrache unserer 
Jugend ( italienisch conieta ; französisch cerf vo- 
lant; englisch kile), welchen das junge Mädchra 
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Überlieferlen Kinderspielen kommt dass Fliegenlassen 
entweder von Käfern, wie Grasberger bei Bespre- 
chung desselben mit Recht bemerkt (Erziehung und 
Unterricht im klassischen Allerthum I S. 74 ff.), oder 
von Vögeln ihm am nächsten, welche an einen Fa- 
den gebunden durch die Luft gezogen wurden. Von 
diesem Vogelspiel, noch heute hier sehr beliebt, sind 
uns im Uenkmalervorralh einige Belege erhalten: 
auf der jetzt in Paris befindlichen Brändstedschen 
Cista (Gerhard Fir. Spieg I, 3, vgl. Schone Annali 
1666 p. 159, 2) iässt eine Mutler zur Freude ihres 
Kindes einen Vogel am Faden flattern, und in einem 
schönen Vasenbilde der Wiener Sammlung (Laborde 
Vas. Lamberg II, 4; vgl. Kenner- Sacken, Verz. S. 
229 f. 271) ergötzt sich ein Eros an dieser Thier- 
quälerei. Dagegen fehlen bis jettt vom Käferspiel 
IfiTjlolcy^H Pollux 9, 124) bildliche Darstellungen; 
auf einer ebenso anmuthig als flüchtig bemalten 
kleinen Lekylhos der Sammlung Jalta zu Kuvo 
(no. 7ö2; hoch = 0,10 Meter), von dem ich Ihnen 



eine Abbildung beirüge, hockt Eros auf der Erde 
vor einer Arabeske, auf welcher ein kleiner Küfer 
herumkriecht, behutsam die Rechte erhebend, um 
denselben zu fangen, vielleicht um ihn dann an einen 
Faden gebunden fliegen zu lassen. 

Rom, 25. December 1867. H. HeydemaNn. 



steigen lässl; vorwärts laufend blickt sie um nach 
dem an einer weissen Schnur befestigten Drachen, 
der den jetzt gebräuchlichen im Grossen und Gan- 
zen gleicht, und scheint sich ob seines Steigens sehr 
zu freuen. So viel ich weiss, findet sich bei den 
alten uns erhaltenen SchrifUlellem keine Andeutung 
oder gar Erwähnung dieses Spiels; von den tonst 



V. Allerlei. 

67. Heraklrs des Afoli-onios. Eine Vermuthung 
tiber den Heraklestorso des Belvedere, die mir bei Be- 
traditung des Originales wahrscheinlich geworden, theile 
ich jetzt ohne ausführlichere Begründung mit, weil lu 
einer aolcben mir Zeit und Mittel fehlen, und weil ich zu 
hoffen wage, daaa meine ErgÜnzung weitere Unterstützung, 
dnrch sich selbst fiaden wird. Auch die Ergfinzun{;ea 
anderer darf ich bei Seite lassen, von denen noch keine 
befriedigt hat. Ueberall kann von Ruhe in diesem KÖr- 
per keine Rede sein, und ist schon darum weder an den 
still trauernden noch den trinkenden Heros su denken. 



127 



128 



Der linke Fuss war vorgesetzt, der rechte angezogen, 
der Oberkörper ist in schwungvoller Wendung, die hnke 
Seite, auch der Arm halb nach vorn, halb zur Seite ge- 
hoben, die rechte Seite dreht sich eben dahin, Theil zu 
nehmen an dem Ziele jener Bewegung. Der rechte Arm 
kann nicht auf dem Schenkel geruht haben, sowohl we- 
gen der Beschaffenheit des Marmors, als wegen der HaU 
tung des Oberkörpers; er langte vielmehr an der Brust 
vorüber nach rechts (vom Beschaufer) wohin die Hebung 
der linken Seite $ich richtet, und wohin auch der Kopf 
sich drehte. Sicher scheint mir, dass beide H«*inde des 
Helden seitwärts nach vorn links, die linke hoher als die 
rechte, mit irgend etwas beschltfligt waren, was auch den 
Kopf in Anspruch nahm. Dies war nun nach meiner 
Meinung eine grosse Leier, w;jhrend auf dem linken 
Schenkel, woselbst der herübergezogene Zipfel des Löwen- 
fells — dies Motiv hätte nicht so unberücksichtigt bleiben 
diirfen — zur Unterlage diente. Die Linke fasste das 
äussere der beiden Homer der Leier, oder ruhte auf dem 
Steg derselben, wie es bei Leierspielern nicht selten vor- 
kommt*); die Rechte dagegen griff in die Saiten und das 
Haupt war so gewandt, dass der Gesang des Mundes mit 
den Tönen der Leier vereint nach oben dringt. An den 
rechten Schenkel lehnte vernmthlich die Keule. 

Den Herakles leierspielend zur Feier eigenen Sieges, 
allein ') und öfter in Gegenwärt anderer Götter *) zeigen 
schon alterthumliche Vasenbilder, und ein paar spätere 
Darstellungen haben mit unserem ergänzten Torso eine 
so auffällige Aehnlichkeit, dass ich sie fiir Nachbildungen 
von Apollonios ausgezeichnetem Originale halten muss, und 
durch sie eben meine Vermuthung ziemlich erwiesen halte. 

Auf einer Gemme *) (Gall. di Firenze V, 2, 53, 1) wird 
man sofort alle Hauptziige wiederfinden, den Sitz, oflenbar 
einen Fels, von der Löwenhaut überdeckt, die Beine ge- 
trennt, die Hebung der linken, die Einbiegung der rechten 
Seite, zu stark fiir die hier etwas abgeschwächte Bewe- 
gung, eben dadurch aber um so bedeutungsvoller, endlich 
die Wendung des Halses. Die grösste Veränderung be- 
steht in der Stellung der Fasse, welche indessen nur ver- 
tauscht, sonst wesentlich dieselbe ist. 

Die zweite gleichfalls römische Nachbildung findet 
sich in einer prächtigen Grabkammer mit Stuckreliefs und 
Malereien an der Via latina, herausgegeben Mon. Ined. 
dell' Inst. VI T. LH, 3, erklärt Annali 1861 p. 230. Auf 
dem letzten der vier zusammengehörigen Reliefs , welche 
die Laufbahn des Helden, seine Berufung, den Sieg, das 
Ende und seine Aufnahme unter die Götter darstellen, 
erscheint Herakles seiner Erdeuleiden ledig, der Seligkeit 

*) Z. B. bei eioem kleioen Eros Mus. Borboo. XI, 53, 2, bei 
Paris ehRoda XI, *25, bei ApoItoD Overbeck G. h. B. XXIX; bei Aebil- 
ieus Millin G. M. CLIIl, 507. 

f *) Cataiogoe of vases in the Brit. Blas. d. 690 *io tbe presence 
of two rhabducbi*. 

^) Muiler Haadboch 410, 9. Gerbard Auserl. Vas. I S. 141 
Ol). 207. Gerhard Trinkscb. a. Gef. I, XV siebend, sitzend aber und 
in vollem Ornat mit der Linken in eine grosse Leier greifend, m 
der Rechten ein Trinkgefas^ ballend, gegenüber Atbeoa bei Roulez 
choix de peint. de Yases Yil. 

*) Verschieden, aber doch so, dass sie immer wohl noch als 
Beminiscenzen desselben Originals gelten können, sind die Gemmen 
bei Mariette traitc 8*2. Caylus rec. 1, 47, 2. Die Staluellc von 
Smyrna bei Lebas Mon. flg. 144 zeigt zwar ancb Herakles sitzend auf 
d<>m Löwenfeil, und ähnlich verstummelt, aber die Ergänzung müsste 
bei ganz verschiedener Haltung des Oberkörper» ganz anders ausrallen. 

iiiezu die Abbildungen Tafel CCXXVIII, 1, 2: Le Palladium d'Alhenes, Statuette de 
bronze; 3: Demeter Damia, terre cuite d'Egine; 4: Kyprisches Idol. 



theilhaftig. Zeichen seiner göttlichen Ruhe sind drei, die 
Gegenwart der Gütter, die Andeutung des hacchischen 
ThiasoSy endlich die Leier. Diese ist hier von gewaltiger 
Grösse, der Grösse des Helden entsprechend, und hier ist 
auch die Bewegung des spielenden Helden schwungvoll^ 
wie es für Herakles passt und in dem vermutheten 
Vorhilde ausgedrückt ist, ja noch schwungvoller. Das ist 
ebenso wie die ubrizen Abweichungen, auf Rechnung der 
freien leichten Hand zu setzen, mit welcher diese Reliefs 
hingeworfen sind, die aber wo nicht die ganze Composi- 
tion, doch die einzelneu Elemente aas vorhandenen Dar- 
stellungen entlehnte'^), wie namentlich jjei dem Herakles- 
bilde nicht schwer ist alle Figuren mehr oder weniger 
genau übereinstimmend in anderen grösseren Werken nach- 
zuweisen. "Worin speciell der Herakles mit der Statue 
des Apollonios übereinstimmt, ist das Sitzen, die, von der 
Vertauschung abgesehen, gleiche Stellung der Ftlsse, die 
über den liiiKen Schenkel gezogene Löwenhaut, die kraft- 
volle Wendung des Oberkörpers nach links, wo er die 
Leier hält. Auch die Haltung des Kopfes stimmt wenig- 
stens theiiweise uberein, und die Umdrehung, welche nicht 
ubereinst'mmt, ist durch die hier hinzugetretenen Neben- 
figuren motivirt. Die übrigen Abweichungen, die, wie es 
scheint, auch über den Rücken gezogene Löwenhaut, die 
nicht auf dem Schenkel ruhende Leier, das zu starke 
Hinüberlehnen nach links verrathen sich als Flüchtigkei- 
ten oder leichtfertige Zuthaten, zu der Trefflichkeit der 
ganzen Conception schlecht passend. 

Aber auch Darstellungen anderer Leierspieler sprechen 
für meine Erg'inzung, indem wir die erhalteuen Grund- 
. züge unseres Torso unzweifelhaft für dies Motiv verwandt 
finden. Nahe verwandt ist der leierspielende Achilleus 
auf dem Stein des Pamphiios *\ an dem die Füsse wieder 
ihre Stellung getauscht, und die linke Hand niedriger ge- 
halten, sonst aber alles sehr ähnlich ist. Sonst er- 
wähne ich nur einen Apollo der Villa Ludovisi, der 
richtig zu einem Leierspieler ergänzt ist, wenn auch im 
Einzemen nicht ganz glücklich. Li den erhaltenen Thei- 
len kehrt die Fusssetzung, — hier ganz — der zur Unter- 
lage über den linken Schenkel gezogene Gewandzipfel, die 
gehobene linke, die zusammengedrückte rechte Seite, auch 
die Biegung des Halses wieder. 

Hat der Bildner des Grabreliefs den leierspielenden 
Herakles als den endlich triumphirenden verklärten und 
erhöhten Helden gefasst, so hat er ihn gewiss richtig ge- 
fasst. In eben dieser Eigenschaft als triumphirender He- 
ros wäre er sicher auch ein bedeutsamer Schmuck des 
Theaters des Pompejus gewesen, an dessen Stelle der 
Torso gefunden ist. Dieser leierspielende Herakles bildet 
gewissenuassen das Gegenstück zu der Muse, welche durch 
das Attribut der Keule des Herakles zur tragischen ge- 
worden ist. Wenn man endlich in den idealeren Formen 
unseres Torso eine gewisse Reaction gegen den allzuder- 
ben Realismus, wie ihn z. B. Glykons Nachbildung des 
Lysippischen Herakles zeigt, mit Recht gefunden zu haben 
scheint, so dürfle dieser Gegensatz sich wohl auch zwi- 
schen dem Leierspiel und dem Trinken des verklärten 
Helden offenbaren. 

Husum. Eugen Petersen. 

*) Was Annali 1861 S. 232 Yon der Erfindung in diesen Re- 
liefs gesagt ist, geht nicht auf die eiazeloea Figuren, sondern aar 
auf die ZusammenstelUing derselben. 

•} Miliin G. M. CLIII, 567. 
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I. Allgemeiner Jahresbericht. 



I. Ausgrabungen. Ein Bericht über die während 
des abgelaufenen Jahres unternommenen Ausgrabungen 
muss ziemlich dürftig ausfallen. Während in Aegypten 
wenigstens in der bilinguen Inschrift Ton Tanis *) ein epi- 
graphisches Monument ersten Ranges zu Tage getreten 
ist und es auch sonst dort nicht ganz an neuen Funden 
fehlt*), ist aus dem asiatischen Orient ifüch diesmal nur 
wenig zu melden ; neuerdings in Ephesos begonnene Aus- 
grabungen lassen jedoch guten Erfolg für die Zukunft 
Terhoffen'). Etwas reicher war die Ausbeute auf den 
griechischen Inseln; neben Samos, Melos, Kjthnos und 
Euböa*) nehmen namentlich wiederum Thasos durch den 
Fund zwei neuer Reliefs und Thera nebst Therasia durch 
die Aufdeckung vorhistorischer Bauanlagen unsere Auf- 
merksamkeit in Anspruch*). Auf dem griechischen Fest- 
lande ist allerlei Neues in Athen, theils auf der Burg, 
theils in der Unterstadt zum Vorschein gekommen, be- 
sonders einige schöne Relieffragmenti, die zu den Heilig- 
thumern der Akropolis gehörten; doch ist manche Aus- 
grabung ins Stocken gerathen, weil das dafür bestimmte 
Geld zur Unterstützung der Aufständigen nach Kreta wan- 
derte*). Ausserdem ist der Peiräeus durch einen reichen 
DenkmSIerfund ausgezeichnet, woneben auch Aegina und 
Chäroneia nicht ohne einige Ausbeute geblieben sind'). 
Diesen Statten hellenischen Lebens gesellt sich die Kyre- 
naika zu, wo, wie schon öfter, panathenäische Preisge- 
fasse, zum Theil mit Archontennamen und anziehendem 
bildlichen Beiwerk ausgestattet, ausgegraben worden sind**). 
Um so bemerklicher ist der Mangel von Fundberichten 
aus Sicilien und Grossgriechenland^ wie denn auch Pom- 
peii im letzten Jahr nichts Hervorragendes zum Vorschein 
gebracht hat'). Das Gleiche gilt von Rom. Die Aus- 
grabungen auf dem Palatin schreiten fort und haben zu 
den Grundmauern des Tempeb des Juppiter Stator ge- 
fuhrt '•). Nachsuchungen in der Nähe der Caracallather- 
men und in der Umgegend des Pompeiustheaters hatten 
keinen bedeutenden Erfolg, anter der Kirche S. demente 
fand sich ein Mithrasdenkmal ")• Am wichtigsten ist der 

*) FasBQOg ond Bdege dieses aater Hitwirkaog des Heraus- 
gebers foUruhrten JahreBberichts werden im Wesenüicben Herrn Pro- 
fessor Jfteftocflf SU TQbingen verdankt. A. d> U, 



Fund einer grossen Inschrift aus den* Acten der Arval- 
brüder, sowie anderer Inschriften welche der cohors Vll 
vxgllum ihre Station anweisen "). Daneben verdienen die 
Ausgrabungen in der Katakombe des Prätextatus Erwäh- 
^nung "), und auch sonst haben die Umgebungen der ewi- 
gen Stadt sich nicht unergiebig erwiesen'^). In dem übrigen 
Gebiet Latiums ragt Praneste durch seine Unerschöpf- 
lichkeit an eisten auch in diesem Jahre hervor, woneben 
es in Pratica und namentlich in Ostia nicht ganz an mehr 
oder minder anziehenden Funden fehlt'''). Weiler nörd- 
lich hat der etruskische Boden von Tarquinii reiche Aus- 
beute gewährt, namentlich an Vasen, aber auch Spi^el, 
Glasgefässe, Goldschmuck und Bronzegeräth fanden sich; 
besonderes Interesse erwecken einige Schalen* mit Nen- 
nung des Verfertigers in altlatinischer Schrift**). Des- 
gleichen ist Caere wiederum ergiebig gewesen an alt- 
etruskischen Thonstatuen und zahlreichen Vasen *^). In 
Tolfa hat die Entdeckung einer Gräberstätte mit üblichem 
Inhalt eine bisher nicht bekannte Ansiedlung kennen ge- 
lehrt; in Chiusi ist wieder einmal ein Grab mit bildlichem, 
Wandschmuck aufgedeckt worden**). Von weit geringe- 
rem Belang sind die vereinzelten Fundnotizen, welche aus 
Perugia, Fiesole, Marzabotto, Modena und Falerone ge- 
meldet werden '*). Während auch das übrige Oberitalien 
sowie Dalmatien und Istrien unserer Denkmälerkunde kei- 
nen neuen Zuwachs zufuhren, Terlautet aus der pyrenSi- 
schen Halbinsel von dem Funde eines Sarkophags in Lis- 
sabon, öowie von der Entdeckung vorhistorischer Anlagen 
in Altkastilien **). Sehr zahlreich sind die Fundberichte 
aus Frankreich, doch entspricht ihrer Menge nicht eine 
gleiche Reichhaltigkeit der Resultate. Erheblichere Werke 
der Kunst haben nur die altbekannten Fandorte Nimes 
und Vienne aufzuweisen"), auch ist ein bedeutender 
Fund namentlich metallener Gefasse in Lillebonne zu ver- 
zeichnen'*); im Uebrigen aber bieten die vielen neugeoff- 
neten Gräber aus keltischer und römischer Zeit nichts 
von besonderem Belange dar"),, nnd noch unerheblicher 
für unsere Zwecke erscheint die Ausbeute mancher An- 
lagen aus ferner Urzeit"). Aus der Schweiz wird nach- 
träglich von dem bereits 1865 stattgehabten Funde eines 
Goldschmackes gemeldet"); aus Britannien dürfte neben 
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genauerer BrkQndqng des iiSrdiiebii GcenzwaUes die Ao^ 
fiadoBg efaet rSfeiiKliet NiedMiaasung bei Wycttnbe Er- 
wähnung Terdienen *^). Aach das Gkbiet des Rheins lie- 
ferte hie und da seine antiquarischen Gkben, anter denen 
ein bedeutender Milnzschatz in Krefeld und ein Mosaik- 
f«68boden in Köln hervorgehoben werden mögen'*). Da- 
neben war da^ Moselgebiet nicht blos durch ein schönes 
neues Mosaik, das in Trier zum Vorschein gekommen ist, 
Tertreten, sondern erregte peinliches Aufsehen durch die 
epigraphischen Fälschungen, welche die Aufdeckung einer 
grösseren bauliohen Anlage m Nennig begleiten'"). Am 
Oberrhein ist in Schieitheim zwischen Schaffhausen und 
Freiburg eine römische Niederlassung entdeckt werden^ 
ebenso wie in dem benachbarten Wurtemberg, wobei es 
nicht an einiger statuarischen Ausbeute gebrach**); am 
Neckar hat eine bei Ladenburg gefundene Inschrift den 
alten Stadtnamen Lopodunum zuerst gesichert **). In 
den Donanländem ist zunächst in Salzburg wieder ein 
Mosailc mit mythologischem Bilderschmuck zu Tage ge- 
treiten**). In Serbien belohnte sich die Untersuchung der 
ausgedehnten Ruinen von Viminacium, der Hauptstadt von 
Moesia snperior, durch mancherlei bildlichen wie epigra- 
phischen Ertrag*'), und endlich lässt der reiche Erfolg 
früherer Ausgrabungen in der Krim und dem übrigen 
Südruasland rerhoffen, dass trotz bisher mangelnder Nach- 
richten es dort auch in diesem Jahre nicht an lohnender 
Aasbeute gefehlt haben wird*^). 

Fortsetzmig folgt 

I* AVS»RABUN6TI«. 

*) Inschrift fott Tani«: Lepsius iM Mooatober. der Berl. Akad. 
i8M S. 294 ff. ttod neaerdings io eiaer besooderea Schrift s. oben 
S. 308*. Vgl. ausserdem Reioisch aad Boesler die zweisprachige 
loschrlft Yon Tanis. Wien, andre?, arch. XHI S. 446 ff. XIV S. 49 ff. 
U% 4S3. 

*) Architektonische und epigrapbische Fonde in Alezandreia: 
oben S. 252* ff. 

*) Attsgrabongen in Ephesos: oben S. 246*. 261*. Einzelnes 
ao« Brosa s. ebenda S. 246*. 

*) Von den griechischen Inseln wird ans a) Samos der 
Fand eines Proieniedecrets sowie weiterer ionischer Banreste tom 
fieraoa gemeldet (Ball. p. 207 ff.)* la *) Melos wurde eine Mar- 
morbdste Caracallas und eine Terracottafigar eines angeblichen Bac- 
chus oder Hermaphroditen (?) gefunden (Butl. p. 111). c) ICyMnoi 
lieferte die Thonflgur eines Apollon Kilharodos (Bull. p. 110), 4) Af- 
böa zwei Inschriften von Aedepsos (oben S. 264*). 

') In a) Thtuos fanden sich auuer Inschriften zwei Reliefs (ein 
bogenschiessender Herakles, an thasische Münztypen erinnernd; Dio- 
nysos in weiblicher Umgebung), welche nach Konstantinopel gewandelt 
sind (re?. arch. XIV S. 359 f.). Geber die Entdeckung yorhistorischer 
Wohnstfltten unter yulkanischen Schichten in *) Nomikos auf The^ 
ratia hat Leoonnant berichtet (rey. arch. XIV S. 423 ff. ygl. XV 
S. 75 ff.). Aas e) Thera ist durch denselben wiederum ein archat- 
•ches €efisa ohne Figarensohmnck zum Vorschein gekommen (oben 
S. ;W7* Taf. A, 2). 

*) In Athen fördert die fortgesetzte Anfräumung der d) Aknh 
poUs noch immer Interessantes zu Tage. So fand sich 1) unterhalb 
dea Pyrgos der Athena Ntice ein neues Friesfragment vom Tempel, 
welches deutlich eine Amazone leigen soll und also für die nooh 
immer bestrittene Erklärung des Frieses Beachtung yerdient (Bull, 
p. 130) ; 2) im Temenos der Alhena Hrgane ein Relief mit zwei Frauen 
im Gespräch, tieHeieht tom Friese des yenchwundenen Tempds (Ball. 



f. 131f.)w ebenda 3) ein oben S. 16S* bereits kurz erwähntes Re- 
lief aes futer iel^ «inen JCWcfer mud NUm nehen lYop4ca aufwei- 
tend (BfA. p. 101. 13<)f.). 4) Im Oittbefl der Burg entdeckte man 
Bautrfimmer der Hopiotheh und weitere Fragmente des Hermeä Da- 
nwUphoro* (arch. Zeit 1864 Taf. 187) s. Bull. p. 132. — b) Sud- 
lich yon der Burg ergaben die Ausgrabungen im Dion^iOitheoier eine 
Himmelskugel mit Abrazaszeichen (Bull. p. 111. 132 f.); westlich da- 
von fanden sich Reste eines AMhUploiketUgthamg (PhtIoL XXIV, 461); 
Gräberfunde mit Vaten (Apollon und Nike auf weiasem Grunde) 
hatten ebenfalls in diesem Stadttheil statt (Bull. p. HO f.). — In c) 
der nördlichen Stadt ward ein weiteres Stück der Stadtmauer in 
der N&he des Dipylon aufgedeckt (Bull. p. 129). Endlich ist d) im 
Privatbesitz ein Bronzeängcug mit einer Büste des Nil nebst bezüg- 
lichen Zuthaten ans Licht gezogen (Bull. p. 109 f.). Dem e) neuesten 
Fund aus dem December y. J. meldet die XQvaaXkX^ no. 95; bei 
dem Kloster der Erzengel (ix6vr\ rmv * tatofidrtov) , an der Stelle 
des K$nmar§es^ kam eine agonistische Inschrift zum Vorschein. 

**) Im a) PeirdeuM fand man am Meere eine betrachtliche Altar- 
anlage und einen Portrattkopf (oben S- 29l*f.)9 innerhalb der Stadt 
Sculpturen und Inschriften von bedeutenderem Belang, z. B. mehrere 
Reliefs (Acheloos, Hermes und Nymphen; Weihrelief an Zeus Phi- 
ltos ; Miethcontract yon 28 Zeilen nebst Relief), einen Panskopf, einen 
Bacchuskopl und ein Kybelebild (rev. arch. XIV S. 349 ff.). — In *) 
Aegina lieferten Gräber eine Anzahl yon Vasen (Raub Amphitrites; 
Patroklos Rüstung?) und Marmorwerken, auch ein Elfenbeinbildchen 
(oben S. 253* ff.). ^- In e) Chaertmeia ist eine sehr interessante 
Inschrift za Tage gekomoaen (oben S. 233* f. Ann. p. 139 ff.). 

*) Fünf panathenflische Vasen ans Taudieira fanden Ihren Weg 
ins britische Museum (oben S, 246*). Eine nennt den Archon Po- 
lyzelos (Ol. 103, 2); interessanter noch ist die Entdeckung Lloyds, 
der auf dem Schilde der Athene einmal die Gruppe der Tyrannen- 
mörder zu fladen glaubt (s. die Sitzung der arch. GeaeUschaft vom 
8. Januar d. J.). 

') Ueber die geringen Resultate ponußHanUeker Ausgrabnngea 
wird ein Artikel Schönes im BuUettino demnächst Auskunft geben. 
Um so erfreulicher würde es sein, wenn der in Öffentlichen Blättern 
geneidete Plan, nunmehr auch in Heronlanefim mit Ansgrabimgen aa 
beginnen, zur Ausführung käme. 

**) Die palatinischen Grabungen werden theils unter Rosas 
Leitung in den famesischen Gärten, tbeils auf päpstliche Veranstal- 
tung bei San Bonayentora fortgesetzt (BuH. p. 34. 98. 161 ff.). Ausser 
Inschriften und den genannten Bantrümmern (rev. arch. XIIIS. 217), 
wird aus den päpstlichen Grabungen yom Funde eines schönen Torso 
eines Bacchus oder Apollon berichtet 

") Guidis Ausgrabungen bei den a) CaraeaUathenten blieben 
ziemlich erfolglos (ygl. oben S. 186*). in der b) Via de* Oteafte- 
tmrl fand man Baureste, die man einer Bestauration der portiemi 
Cn. Oeiatil zuzuschreiben geneigt ist (Bull. p. 169 f.). c) Ueber das 
Mithreum yon 8an demente Tgl. die Institutssitzung yom 28. Dec 
t. J. [Eben berichtet Dr. Heibig auch eine d) in der Via Sette Säle 
im Garten der Capucini missionarj erfolgte Ausgrabung, welche 
durch eine Minervenstatue mit gesternter Aegis belohnt ward, im 
Ganzen einer bekannten Statue der Villa Rospigliosi entsprechend, 
nur jugendlicher, fast mädchenhaft.] — Bei der geringen neuen Ans- 
bente des Jahres sind die genaueren Berichte über frühere Ausgra- 
bungen doppelt erwünscht, so e) derjenige über die architektonisch 
nicht unerhebliche G/nbanlage in VUia WoOconshg (Bull. p. MtfL 
tgl. oben S. 186*}. 

**) Das a) neue Fragment der Artaaasehrift aas der Vigna 
Ceccarelli, welches die Zeit vom Oktober 58 bis März 59 nm- 
fasst, ist sofort yon de Rossi eingehend behandelt (Bull, di archeol. 
crisL p. 53 ff.). Die b) Station der eok, VII vtpU&m ergiebt sich 
ans emer Reihe yon schwer lesbaren GrafBtinschriften , in welchen 
namentlich die Formel sebadnria fectl öfter wiederkehrt, als bele- 
gen auf dem kleinen Platze Honte di fiori bei S. Crisogono in Tra- 
Bteyere. Ebendaselbst waren bereits einige Gegenstände von geringem 
Belange anfgefandea (Ball. p. 167f. 1867 p. 8 ff. Vgl. auch die 
Sitzung der arch. Ges. yom 5. Febr. d. J.). 

") Die €entTalfcammer der Katakombe des Prätextatus 
tot 'leider in einem äusserst rutnoiea Zattand gefunden, doch feUl 
et woh so nicht an Gegenaiaadeo vea holMm Inlereüe, «oter desea 
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einig» damwiaiiiscbe loKbrilteo hen^e^obca vx werden veidienen 
(Boli di archeol. criat p. t& 36). 

*^) ku§ der näheren Omgegend Rone sind Funde in ve»- 
seichnen : a) an der Via ApfHa, A^ Miglien aasserbalb Porta S. Se» 
baatiano, eioe Grabkammer» deren Moaaikfuaaboden ein Slcelett mit 
dem bezeichnenden Spruche yvtüOi aavjov aufweist (Bull. p. 164. 
Oben S. 240*) ; b) an der Via Labicana bei CetUocOi^ ViUatrQm- 
mer, hauptsächlich dorch die musivische Barstellung einer Hetftren- 
acene mit Bacchusidol ausgezeichnet (Bull. p. 170 ff. vgl. oben S.250*). 
c) Bei der osterUi di mnlaftde worden nach einer brieflichen Mit* 
theiloog Benudorls Fragmente von Statuen und eine Inschrift mit 
der Erwlhnuog eines curator uuirmomm iMnensium ausgegraben. 

") Bei a) Poiesirima faod man wieder eine iniahl fon Cisten« 
welche die barberinische Sammlung bereichem, und eine Reihe fon 
Inschriften in theilweise alterthumlicher Schrift (Bull. p. 133 ff.). 
Auch verlautet you der Auffindung gewaltigen Mauerwerks inmitten 
der Stadt; dasselbe gebort dem Fortunentempel an und befremdet 
durch eine grosse in die Mauer eingesprengte hochgewölbte Nische. 
Aus 6) Pratica kam eine Büste M. Aureis in den Palast Borghese; 
eine fragmentierte Inschrift wird auf den Kultus des Pilumnus be- 
zogen (oben S. 250*). Femer las P. E. Visconti am 9. Mai in der 
Accademia ponteficia 6ber ein e) in den Theraien fon Ostia gefun- 
denes Athletenmosaik. 

'*) Tarquinii. a) Zonichst der Stadt Cemefo wurden ausser 
imbedeotenderen Anticaglien namentlich zwei schwarze Schalen ge- 
funden, beide mit Reliefschmock und altlateinischen Inschriften {re^ 
tuM OaMWo . . . CaUbw fitd und L. CauolHo». L. f. fscit Ca-' 
lnio#), deren Wichtigkeit als erwünschte Ergänzung ähnlicher bereits 
bekannter Monumente von Benndorf ins Licht gestellt ist (Bnll. 
p. 241. Sitzung des Instituts vom 28. Dec. vor. J.). Sehr reich 
ist die Ausbeute 6) innerhalb der alten Stadt Tarquinii, an dem Orte 
Tyrekina, Bier kamen Goldschmuck, dünne Erzplatten mit Reliefver- 
zierung zu architektonischer Verwendung, Marmortorsi, Terracotta- 
platten zum Vorschein; ferner ein Phallus von gebrannter Erde mit 
der Inschrift ml Lartha Tarchintaia^ zwei Spiegel (Raub dea Gany- 
medes; Hermeskopf) und viele Vasen, mit schwarzen (Pholos; Hera« 
kies und der Lowe; Priamos Tod?; Peleus und Thetis; panathenälsch) 
wie mit rothen flguren (Satyrn, einer auf einem mit Augen vene- 
henen Phallos reitend; Dolon?). Eine Vase hat die bekannte Fom 
eines Doppelkopfes, einer Mobrin und einer Griechin (Bull. p. 232 ff.). 
Endlich haben c) in der itnvia di Maniebelio, 8 Miglien von Cor- 
neto, Bucd und Baron Rothschild Ausgrabungen vorgenommen, wobei 
sich Vasen ohne sonderliche Bedeutung, Kinderspielzeug (Astragalen, 
Vt^firfel, Bretsteine) und Bronzeköpfe (Silen ; Bacchus} gefunden haben 
(Bull. p. 231f.). [lieber die Gräber von Monte Romano, deren ge- 
sammte Ausbeute Herr Castellani an das Wiener Museum verkauft hat, 
erwarten wir nähere Auskunft.] 

'^ Ueber die interessanten Funde von Cerveterl Hegt ein 
Bericht HeJbigs vor (Bull. p. 177 ff.). Die a) oUeriMmlicktn ueib' 
liehen Ttrracoilastatuen und Anderes sind bereits von Brunn (ann. 
p. 407 ff. mon. Taf. XXVIII) für die Kunstgeschichte verwerthet. Unter 
den b) Voien heben wir hervor mit schwarzen Figuren zwei Am- 
phoren, die eine bacchisch, die andere einen Zug des Herakles und 
der Athens danteilend, wobei ihre Bezeichnung als *JlQtt}iXiovs aro^ 
anfliilt, ferner vier Vasen des fiberaus frachtbaren Nikosthenes. Unter 
den Gefftssen mit rothen Figuren begegnet uns Ueraklea Kampf mit 
Antios, Polypbemos und eine Vase des Doris. 

'*) In o) Tolfa, 12 Miglien von Civilavecchia, Ist eioe Grftber- 
bentStte zum Vorschein gekommen ; bedeutender ist nur das sepolcro 
dsi eani, so wegen der altertbümlichen Reliefdarstellungen von Hun- 
den an den Wanden genannt. Goldscbmuck, zwei Spiegel und Vasen 
mit schwarzen (Fholos; Dreifussraob; Götterzusammenstellnng) und 
rothen Figuren bildeten den Inhalt (Bull. p. 225 ff.). Das b) neue 
Grab zu Colie bei Ckivsi ist durch die Wandmalereien eines Mannes, 
einer Frau und eines Raben bemerkenswert b , doch fehlen noch ge- 
nauere Berichte (Bull. p. 193 vgl. oben S. 220*). 

*') Aus a) Perugia und einigen anderen Localen werden etras- 
kiscbe Inschriften ohne Belang mitgetheilt (Bull. p. 81 ff.); in b) 
Flesdie glaubt man die Grundmauern eines Tempels gefunden zu 
haben (Augsb. allg. Ztg. 21. Min), e) Marzabrjio im Tbale des 
Beno wird wegen bereits Slterer Ansgrabnngen in Bezug auf Goszadini*s 
Werk weher unten von uns erwähnt, wie auch aoa ä) M0dena ein 



Grfiberfund aus dem Jahre 1865 mit geringiun iwisckieii labalt nadi- 
traglich gemeldet wird (Bull. p. 172 ff.}. 

**) Pyreadiache Bai hinsei m) Saritopbag ki £>«aM*o« 
(oben Sl 243*). »)Vorhistorischea aua JUhastilkn (Topferwaam und 
Instmmente von Knochen und Kiesel) rev. areh. XlU S. lliflL 

*') Frankreich. In o) Wtm<e wurde bei einer Durchsuchung 
der Substractionen des Amphitheaten die Inschrift T. CHsplice He» 
hwrrue fectt und ein hGhsches Relief (Ganymedes den Adler trftn- 
kend) gefunden (rhein. Jahrb. 41 S. 175). Ferner kam 5) in J9(. 
QÜlee bei Nimes ein christlicher Sarkophag zum Vonchein, der in 
anziehendem Parallelismus die drei Juden, welche Nebnkadnezar die 
Anbetung versagen, und die drei anbetenden Könige darstellt (BvH. 
di archeol. crist. p. 63 f.). Ueber einen Fund in c) VleiM« (vier 
Statuen, Herkules, Merkur u. s. w.) berichtet Allmer (oheu S. 368*). 
Ansprechend ist d) eine In iltteA (Augusts Auziwion) gefundene aao- 
trische Grabschrift auf das HSndchen Myia, in stcJitharer Nachah- 
mung Catulls (Bull p. 10. Hermea 1 S. 68). 

**) Ueber die Ausgrabungen in der Seine in f^r teure aua 
etwas früherer Zeit liegt ein ausfQhrlicber Bericht vor (rev. arcb. Xlll 
S. 314 ff.). Ausser a) QätUechem (Grab eines Kriegen in Eu) he- 
ben wir b) einen Fund romischer MQnzen in Jlovefi und namentlich 

e) in Liliebonne die Aufdeckung eines Gebüudes hervor, in welchem 
neben Statuen Reliefs u. A. hauptsächlich eine grosse Anzahl von Ge- 
fSssen aus edlen und gewohnlichen Metallen, leider aber ohne bild- 
lichen Schmuck, ans Licht gezogen ward. 

") Keltisches und Keltoromiscbea» meistens Waffen, 
unbedeutendes Engerfith, Tbongefässe, ward an vielen Orten gefon- 
dcflu Die revue arch^ologique »acht folgende namhalt: a) CA<wey 
(Sa6ne^t«>Loire), gallische Anlage mit Spuren spSterer römischer Be- 
nutzung (XIV S. 178); h) Oianmi (C6te-d'0r), romische Strasse, 
Reliefgefass (XIlI S. 66); c) Chaumoni (Haute-Mame), gallische 
Münzen (rev. numism. S. 223 ff. j ; d) Tlkrhkeim und KOnigekofem 
(Elsass) s. oben S. 263*; c) Someoie bei Vitry-le-Fran^ois (Mame), 
Grabstätten mit Waffen, Armbäodem, Ringen und anderem Gerith 
von Rronae (rev. arch. XIV S. 23ff.); f) (^tery-eons-fe-MiMiC 
(Aisne), Grab aus dem Ende des 4. Jahrhunderts, bronzener Stylus 
(XlII S. 308); g) Jubialns (Mayenne), drei Städteanlagen überein- 
ander, ohne besonden erhebliche Einzelfunde (XIV S. 144); A) Jeet- 
nes bei Gournsy (Normandie), Grflber mit Särgen und Bronzegerftth 
(XV S. 64). I) im Departement Cölee-du^X^ä werden Pldnöe-Ju- 
gon (Reliefs mit Seeuogeheuera), Plourivo (Metall waffen), Conenl 
(Grabcippus, Bronzen), Pl^sidy (Gräber) namhaft gemacht (Xlil S. 
292 ff.); ferner k) Quimper (Finistere), römisches Grab, Bronzen (XIII 
S. 219); I) der hameau de la Cunaiiie (Loir-et-Cher), Grab mit 
Gefässen von rother und schwarzer Erde (Xlli S. 340); m) Bysses 
(Excisum iu Lot-et-Garonne), Gräber mit Urnen, Münzen und einer 
Inschrift an Merkur (XIII S. 219). — Ueber n) neue Funde in Al- 
gerien haben wir diesmsl nur auf die Arbeiten der archäologischen 
Gesellschaft von Constantine zu verweisen, deren im Litteraturver- 
zeicbniss gedacht ist. Vgl. auch Anm. 75fr. 

**} Wohnstätten und Grabmäler von Urhewohnarn 
sind unter den Ablieben Funden irdener Scherben und steinerner 
Geräthe untersucht n) in AnbMesmrgvee bei Nlmes (Gard) rev. arch 
XIII S. 219; b) in der Hoble von Boeeeg (Baute- Savoie) XlII S. 
367 ff. ; c) bei Beatme (Cöte-d'Or) Xlil S. 371 ff.; d) bei Piovhamel 
(Morhihan) XIV S. 143; e) in Kergaval (ebenda) XIV S. 15301; 

f) in der Grotte von Pouzei (Corrize) XV S. 66 IL 

**) In der Schweiz urard im Herbst 1865 bei ^avänfiuieii 
(Kanton Bern) Goldschmuck gefunden (rev. arch. XIV S. 415 ff.). 

'*) Ueber a) die rümieehe Befestigungsiini^ an Englands 
Nordgrenze s. oben S. 286*. Von b) einer römischen Stadt bei Wg- 
combe (Gloucestenbire) toll laut Pbilol. XXV S. 177 Lawrence in 
den proceedings of the society of antiquarians of London, 2. series 
II S. 422 ff. gehandelt haben Dasselbe Werk soll am 4. Juni 1864 
einen Bericht Ober c) den Tumulus von Jloilmar/im (Gloucestenbire) 
gebracht haben (rev. arch. XIV S. 221 f.). 

*^ In den Bbeinlanden wird o) aua Krefeftf Ober den Fund 
von ungehbr 450 Denaren ans der Zeit vom Ende der Republik bis 
zu Tiberius berichtet (rhein. Jahrb. 41 S. 184). In •) Köln fanden 
sich beim Umbau des Ratbbausea bedeutende römische Baurcate 
(ebenda S. 60 ff.), femer am ^grossen GriecheDvarkt' ein BtOck eines 
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leider nicht ?611ig aufgedeckten Ifosaikfassbodttis (ebenda S. 129 IT. 
Taf. V); an mehreren Stellen der Stadt Inschriften (ebenda S.117ff.), ' 
endlich in einem Grabe bei der Kirche der beil. Dnala Fragmente 
einer farbigen Glaspatene (drei Manner im feurigen Ofen, Daniel in 
der Lowengrnbe, Jonas n. A., s. Ball, di arcbeol. crist. p. 52). Bei 
e) Biuehhoven unweit Brühl ward 1865 eine Fibula mit ReliefTer- 
siernng und Glasbecher aus fränkischer Zeit ausgegraben (rhein. 
Jahrb. S. 146 CT.). Aus d) Bonn sind nur unbedeutende Kleinigkei- 
ten verzeichnet (ebenda S. 179ff.)t denen sich eine im September 
nahe dem sog. Chateau du Rhin ausgegrabene Inschrift zugesellt: 

C, CorneUiu, C. f, Pap, Tic, d. h. leg, veter, tnlse. exs. leg. J.\ 
her, exs, testa, feee, pie, \ k. e, e. In dem e) benachbarten Oo- 
desberg fand man 1864 in einem Grabe Kruge, ein Schwert und 
Glasperien (ebenda S. 183). Endlich sind f) in Stell feld im Kraich- 
gau, unweit Bruchsal, nicht beträchtliche Baureste nebst einigen In- 
acbriften und Kleinigkeiten gefunden (Augsb. Allg. Ztg. Beil. no. 312). 

**) Im Moselgebiet bewährte a) Trier seine alte Ergiebig- 
keit durch einen mit Thieren yerzierten Mosaikfussboden, dessen her- 
Torragende Schönheit und Farbenpracht gerühmt wird (rhein. Jahrb. 
S. 134 f.), während die Untersuchungen der römischen Thermen 
wenig erfolgreich ausGelen (oben S. 244^. Dagegen sind 5) in dem 
durch sein Mosaik bekannten Nenntg umfangreiche Reste einer rö- 
mischen Bauanlage zum Vorschein gekommen, deren epigraphische 
Zuthak, an unscheinbarer Stelle, aussen an der Wand eines Neben- 
gebäudes, mit schwarzer Farbe auf rothem Grunde angebracht (Gott, 
gel. Anz. 1866 S. 1724 f.), zunächst einen eifrigen Streit zwischen 
den rheinischen Blattern (besonders der Kölnischen Zeitung) und der 
Augsburger Allg. Zeitung (ßrambacb, auch in einer besonderen Bro- 
schfire s. S. 15*) veranlasste; vgl. Mommsens u. A. Beleuchtung oben 



S. 265* ff. und in den Gre'nzboteii 1866 IV S. 407 ff. VITeiter« 
Nachrichten ober dies Sumlocenne des Mosellandes* finden sich in der 
Beilage zu diesem Jahresbericht und im Bericht fiber die arch. Ges. 
vom 8. Jan. d. J. 

**) Nach dem a) Bericht von Martin Wanner Mas alemannisch« 
Todtenfeld bei Sehteithelm und die dortige römische Niederlassung' 
(Schaffb. 1867) S. 33 ff. fanden sich Reste von Häusern, namentlich 
eines 220 fvas langen, 56 Fass breiten niedrigen Kalksteinbaues mit 
Trümmern von Mosaikfussboden und doppelten Wänden; dazu allerlei 
Geräthe, Münzen, arretinische Scherben, Legionsziegel n. s. w. Im 
5) fjDÜrtemberglsehen Schönbuch fand mau auf der Markung Weil 
ein steinernes Dianenbild, eine zerbrochene aber in den Stacken 
vollständige Reiterstatue nebst 'Köpfen von Hausgötzen und aasge- 
hauenem Blattwerk'; die Ausgrabungen sollen fortgesetzt werdet» 
(Schwab. Kronik 9. Febr. 1867). 

**) Neuerdings verlautet auch aus Ladenburg bei Heidelberg 
von der Auffindung von Münzen und einer Inschrift, welche hier die 
Stelle des alten Lopodunum festsetzt. Vgl. S. 7*ff. , 

*^) lieber einen neuentdeckten Safodurjrer Mosaikfussboden, unter 
dessen figurlichen Darstellungen der Raub Europas genannt wird, gab 
die Augsb. allg. Ztg. Beil. no. 314 einen kurzen Bericht 

'*) Kanitz Entdeckung ausgedehnter Ruinen von Viminaeiam, 
begleitet von dem Funde von Basreliefs, eines Sarkophags und von 
Inschriften, ist bisher nur aus einer oberflächlichen Notiz der Augsb. 
allg. Ztg. Beil. no. 143 zu unsrer Kenntniss gelangt. 

'') Sudrussische Fundberichte aas dem Jahre 1864 nebat 
anderen Ergebnissen früherer Ausgrabungen wurden oben S. 269* 
übersichtlich zusammengestellL 



II. Ausgrabungen. 



Ladenburg-Lopadunum. 

Die grossherzogHch badische Amtsstadt Ladenburg 
ist schon seit langer Zeit eine ergiebige Quelle romischer 
Ueberreste (vgl. meine Abb.: Römische Alterthumer aus 
der Umgegend Ton Heidelberg und Mannheim in den 
Verh. der XXIV. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Heidelberg 8. 217 ff.). Als römischer 
Name hatte sich inschriftlich nur civlias UlpjjCi herausge- 
stellt, offenbar ein mit Bezn^ahme auf den kaiser Trajan 
gewählter. In gedachter Versammlung vertheidigte ich 
die Ansicht, dass der bei Ausonius {Mosella 423) : hosHhus 
exacfts Nlcrum super el Lupodunum erwähnte (keltische^ 
Name der ursprungliche der civitaa ülpia gewesen sei. 
Allein ohne inschriftliche Nachweisung war es eben nur 
eine Vermuthung, welcher ebenso gut jene entgegengestellt 
werden konnte, dass der Berg Lupfen mit seiner Burg, 
unfern der von Ausonius gleich im nächsten -Verse er- 
wähnten Oonauquelle, damit gemeint sei. Durch eine vor 
wenigen Ta^en auf den soe. Burgäckem bei Ladenburg 
geschehene Ausgrabung dürfce jetzt die Sache entschieden 
sein. Es kamen nämlich neben Siibermiinzen von Alexan- 
der Severns und Julia Mammaea und Kupfermünzen von 
Traian, Hadrian, Antoninus Plus, M. Aurelius und Com- 
moaus mehrere Gesimsstucke von 1 bad. Fuss Höhe und 
Dicke und 3,5 bis 6^ Fuss Länge« sämmtlich aus rothem 
Sandstein des Neckarthals, zu Tage. Auf denselben ste- 
hen in schärfster schöner Schrift im Charakter des zweiten 
Jahrhunderts die folgenden Inschriften: 1. LOPODVN* 
Q»^ VENNONIVS^ 2. VIC LOP Q GABINI VS (ein 
Unterscheidungszeichen konnte mit Sicherheit nicht be- 
merkt werden, da dieser Stein mit kleinen, darch den 



Spitzhammer gemachten Löchern bedeckt ist). 3. POM- 
PEIANVS 4. PEREGRINVS 5. . . 'St Q CASSIVS 

a vic»^ LOP^ marI'aLn^ M^L 

Dass die Inschrift der ältesten Bömerzeit in unserer 
(hegend angehöre, beweisen mir ausser der Schrift auch 
die Namen, ganz besonders aber die Classificirune als 
Vicani, welche vor die Erhebung zur Clvitas Ulpia fallen 
muss. Dass das Namensverzeichniss die Ortsbehörden und 
Erbauer des Gebäudes enthalte scheint unzweifelhaft. So 
hätten wir folgende Namensformen für den Ort: 1) kel- 
tisch Lopodunum; 2) römisch kaiserlich civlkiB ülpia; 

3) gegen den Untergang der Römerherrschaft Lupodufium, 
vielleicht blos eine Zurechtmachung des Dichters Ausonius ; 

4) im Mittelalter Lohodun^Gau (cod. Lauresh;) nadLoh- 
denhurg^ im 14. Jahrhundert liautenhurg; S) endlich mo- 
dern Ladenhurg. — Die Ausgrabungen weraen fortgesetzt 
werden. 

Mannheim. Ficklkr. 

Professor Morrnnsen bemerkt dazu: 

^Vermuthlich sind die ausgegrabenen Inschriftsteine 
Bruchstücke von drei verschiedenen, wenn auch gleichar- 
tigen und vielleicht ursprunglich neben einander auf dem- 
selben Epistylium angebrachten Inschriften und beispiels- 
weise folgend ermassen aufzufassen: 

1 (b 1 + 3). Lopodun^ensibus) 0, Fennonit» | 
Pompeianus, 

2 (■= 2 + 5 + 4). Fic(ajii») Lop(odttneiwibiw) Q. 
Gdbinlus \ [lustu'js (?) Q, Cassius | Peregrlnus, 

3 (bs 6). Vic^anis) Lop(pdunensthus) MartiaUn(u9) 
M. ^[Uir Seücri ?]. • ^ 
wobei selbstverständlich die Zusammenstellung theilweise 
willkürlich ist, indem die Fragmente auch nach, dem 
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Schema 2 + 3 und 1+4 combinirt werden können, 
ebenso das S zu Anfang von 5 ebenfalls auf [t^tcani]» 
oder [vicani9 Lopodunensihüjs ergänzt werden kann. Aber 
der auffallende Umstand, dass die Bezeichnung ok. Lop. 
oder Lopodun. dreimal vor einem Eigennamen steht, lässt 
sich wohl nur mittelst der Voraussetzung erklaren, 'dass 
damit diejenigen genannt sind, denen aas Bauwerk ge- 
widmet wird. Gewohnlich ist es zwar nicht die Dedica- 
tion ausdrücklich , auf den Ort oder dessen Bewohner zu 
stellen; aber ein durchaus analoges Beispiel bietet die in 
diesem Anzeiger 18, 229 (= Brambach 1561) zuerst l)e- 
kannt gemachte Inschrift von Oehringen: in h, d, d, ot- 
canis Aurel, Signum Minervae suo ^mpendio resihUilt 
Fäustbts AvenVinua quaestor; vgl. Brambach 795: I. o. m. 

el vieo Vocla Urissulius Campanus d, d. — Was 

die Zeitbestimmung anlangt, so mag vorläufig daraufhin- 
gewiesen werden, dass die Erhebung von Lopodunum 



durch Trajan zur Stadt doch keineswegs feststeht Denn 
der dort gefundene auch von mir gesehene Stein (Bram- 
bach 1713), der dem Kaiser Severus von der civtl[aa] 
Ulp{ia) S gesetzt ist, unterliegt in dieser Hin- 
sicht noch 'grossen Bedenken. Die Ergänzung; Bram- 
bachs 9[ti(i] ist wohl auf jeden Fall verkehrt; eher wSre 
es möglich zu lesen civlkLs Ulpiia) Slep{tmia)']f so dass 
der eigentliche Stadtname nicht ausgedrückt wäre. Aber 
auch die Möglichkeit wenigstens mag angedeutet werden, 
dass der Stein die civitas Ülpia Sumelocenne genannt ha- 
ben kann: undenkbar ist es nicht, dass der vlcus LopO' 
dunum zu dieser clvitas Sumelocenns gehorte und dass 
beide neben einander gestanden haben. Dass auch dieser 
Annahme sehr ernstliche Bedenken gegenüber stehen, 
weiss ich wohl; mochten die Ausgrabungen die schwie- 
rige Frage besser lösen als die Gelehrten es vermögen! 



III; Museographisches. 



Zürn attischen Taurobolienaltar. 

(Oenkm. o. F. 1863 Tafel CLXXVI. CLXXVII S. 73-81. 104. 132). 

Ton befreundeter Hand geht uns aus Athen die Zei- 
tung JlaXiyytyyeaia vom 27. August 1866 zu, in welcher 
Eustraitadis in einem vom 22. August 1866 datirten Be- 
richt an das k. griechische Kultusministerium mittheilt, 
dass kürzlich ein zweiter Taurobolienaltar, vielfach gleich- 
artig mit dem a. a. O. von uns unter Hinweisung auf eine 
früher (Denkm. u. F. 1852 Tafel XXXVHI 2. 3. S. 421 f.) 
▼on Gerhard herausgegebene Zeichnung publizirten, dann 
wiederum von Gerhard und auch von 0. Jahn bespro- 
chenen Steine, in die öffentliche Sammlung zu Athen ge- 
langt ist. Er wurde angekauft von derselben Frau Fxin;, 
welche den ersten lieferte. Wir entnehmen das Folgende 
dem Berichte des Herrn Vorstehers der Altertbümer zu 
Athen, indem wir den von uns veröffentlichten Altar mit 
A, den neuen mit B und die mit Bildwerk versehenen 
Seiten wie auf unseren angeführten Tafeln mit b, c, d 
bezeichnen« 

An Grösse sind A und B ziemlich gleich.' Auf der 
Oberfläche von B dieselben Löwen auf d^n vier Ecken 
wie auf A, auch hier zerstört; in Mitten der Oberfläche 
auf B eine runde Vertiefung statt der verstümmelten £r- 
böhunp; auf A. Die Vorderseite auch von B trä^t die 
Inschnfl, welche a. a. O. folgendermaassen in Kursiv ab- 
gedruckt ist: 

Mnu rijy v7ia[Tiiav] ^Oytogiov xal 

Evodiov npo *g xaXiayddiy] ^lovyitay 

ug)^[oyTog] Eqi.ioylvQvg ixtitadi^ 

ravgoßoXioy ty ]kd'i]yaic, o[v 

TikQ nagaXaßcjy Movaioyiog 

6 ^afi[nTgivg7'] jr^q TiXiTrig to (TtJy- 

&flfia Toy ßiofioy ayat- 

Der Herausgeber fügt hinzu, dass das Konsulat in der 
Inschrift in das Jahr 386 n. Chr. f;illt und vermuthet, 
der Weihend^ Musonius könne der bei Ammian. Mar- 
cellin. 27, 9, 6 erwähnte magister rhetorious zu Athen sein. 

Auf den übrigen drei Seiten zeigt B wesentlich das- 
selbe Bildwerk wie A; ea Werden nur folgende Abwei- 



chungen, abgesehen von natürlich mehrfach ungleicher 
Art der Zerstörung, angegeben. B, Seite c: die Fackeln 
wo sie sich kreuzen mit einer Binde zusammengebunden; 
die Fichten mit etwas verschiedenen Zweigen und mit 
Früchten; der Hirtenstab mit der Krümmung nach unten 
gerichtet. — B, Seite d: zwischen Bhea und Demeter sitzt 
ein nach vorn herausschauender Löwe; die linke Hand 
der Rhea, welche das Tjrmpanon hält, stützt sich auf den 
Fuss eines Thrones. Die linke Hand der Demeter um- 
fasst mit der Fackel zugleich die Schlange; die vermuth- 
lich für Kora zu haltende Gestalt mit den zwei Fackeln 
ist grösser, steht weiter abgerückt von der Rhea und nie- 
driger als diese [so angegeben; wir sehen sie übrigens 
audi auf A niedriger stehen]. Die über die Bukranien 
gehängte Taiyta [wie Euslratladis es nennt; auf A Blätter- 
gewinde] hängt auf beiden Seiten von dem letzten Bukra- 
nion herab und die Gegenstände, welche zwischen den 
Bukranien aufgehängt erscheinen, ^uyvl öiaxwy i^ qnaXoiy 
diaxQiyoytai iy tovtü) (B) oyja nXfyfiaja Ofiota tw 
dno Tüjy ßovxgdycjy äyt}gTTjfiiy(a*. 

Die letzterwähnten aufgehängten Gegenstände, die ich 
nicht fiir diaxoi oder q^iaXat gehalten, sondern ringförmig 
genannt hatte, kann ich jetzt wie hier im Kybelekultus, 
so auch im altchristlichen Kultus nachweisen. Auf der 
Vorderseite eines Sarkophages in S. Apollinare in classe 
fuori (im Seitenschiffe links der erste Sarkophag) zu Ra- 
venna hängt der fragliche Gegenstand jederseits einmal 
von einem Bogen herab (Fig. a); femer ebenfalls zu Ra- 
venna auf dem Relief der Altarplatte im Grabmale der 
Galla Placidia*) steht in Mitten das Kreuz, unten beider- 
seits von diesem ein Lamm, oben aber ist jederseits eine 
Guirlande gehängt, an welche jedesmal in der Mitte an 
drei Fäden wieder derselbe Ring angebunden ist (Fig. ß). 
Im letzteren Falle ist die üebereinstimmung mit den Ky- 
belesteinen also vollkommen. Es liegt nahe an kleine 
ringförmige Hängeleflchter, circuli (s. Augusti Denkwür- 
digkeiten aus der christl. Archäologie XII S. 84) zu den- 
ken, in welche man Lampen hineingesetzt haben wird, 
geradeso wie an einem diristlichen Hängeleuchter des 

*) la der Gesammlansicht bei v. Quast die altchrisü. Bauwerke 
von Raveona Tafel U, 5 sind die Einzelheiten nicht Yoükonmen zu 
erkennen. 
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5. Jahrhunderts aus Afrika ebenfalls einfache Knge xum 
Aufsetzen der Lampen sich befinden (de Aotat bull. arch. 
Christ. 1866 S. 15). 





Fig. /?. 



Flg. a. 



Auf die Erklärung der Bildwerke kann es nicht ohne 
Einfiuss bleiben, dass wir jetzt wissen, es wurde bei ver* 
schiedenen Weihungen eines Altars zu verschiedenen Zei- 
ten ganz derselbe Bildschmuck verwandt. Es wird dadurch 
ein erhebliches Bedenken gegen das rege, wozu früher 
Gerhard y 0. Jahn und ich in gleicher Weise neigten» 
nämlich die damals nur auf A vorliegende Auswahl und 
Zusammenstellung der Gottheiten auf der Seite d aus den 
persönlichen Verhältnissen des Donators Archeleos zu er- 
klären, durch seine Stellung als Eingeweihter zu Lerna 
namentlich die Paarung von Bhea mit Demeter und Ge- 
nossen veranlasst zu glauben. Jetzt werden wir bekennen 
müssen, dass sein lernäischer Titel ebensowenig Einfiuss 
auf die Wahl des Bildwerkes gehabt haben wird, wie sein 
Priesteramt der argivischen Hera sich in demselben ir* 
gendwie bemerkbar macht. Die frühe Gleichstellung der 
sinnverwandten Göttinnen Demeter und Kybele in Athen 
(a. a. O. S. 77), vielleicht an einem bestimmten Kultus- 
orte, dem diese Altäre angehörten, noch besonders fort- 
gesetzt '} , wird auch geniigen um die Vereinigung von 

'} Vgl. die Weiiiinschrifl an die H. D. M. Cereria bei Cor«- 



Demeter und vielleidit, wie Jmhn annimmt, Kora und Jac- 
chos mit Kybele erklärlich zu machen. 

So gut wie nun nachweislich zwei Mal dieselben Re- 
liefs für einen Kjbelealtar verwandt worden sind, eben so 
gut kann es natürlich noch ein drittes Mal und öfter ge- 
schehen sein* In so fern darf man meiner früheren An- 
nahme, dass eine ehemals von Gerhard publizirte flüchtige 
Zeichnung nach dem Exemplare A gemacht sein müsse» 
jetzt entgegenhalten, es sei ja möglich, dass, da nach B 
schon um des Löwen auf Seite d willen jene Zeichnung 
allerdings nicht gemacht sein kann, noch em drittes Exem- 
plar von Gerhard und seinen Geführten gesehen und ge- 
zeichnet, jetzt aber uns irgendwie entrückt sei. Nicht 
allein als möglich, sondern sogar als gewiss stellt Eustra» 
iiadis so den Sachverhalt jetzt dar, während mir Alles 
zusammen erwogen noch immer am wahrscheinlichsten 
vorkommt, dass A der GerKardschen Zeichnung zu Grunde 
liegt, also sich früher in einer Kirche bei Chalandri be- 
fand. Man sieht aber leicht, dass an dieser ganzen Frage 
jetzt eigentlich Nichts mehr liegt, wesshalb ich sie auch 
fallen lasse. Jedenfalls hat Frau Fx/v^, die früher A aus 
Thera erhalten haben wollte, jetzt zugegeben, dass beide 
Steine A und B aus Chalandri kommen. Wenn diese 
Frau jetzt sagt, ja sogar beschwört, Chalandri sei aber 
doch nicht der Fundort, die Altäre seien in Marathon 
gefunden, da habe sie ihr Mann gekauft und nach Cha* 
landri erst hingebracht, so bleibt hiervon trotz allen 
Schwuren, denen übrigens auch Eusiratiadis nicht sehr 
traut, doch nur das glaubhaft und gewiss, dass die Altäre 
nach Athen von Chalandri gekommen sind. 
Halle. A. Conzs. 

doni: indicaziooe dei principali moDuoenti antichi de] moseo di 
Catajo S. 81 oo. 813 b OreUi^Benzen do. 5719. Zu denen der 
Demeter und Pereepbone gesellt erscheint ein Altar der Kybele im 
Deapoinabeiligthume am Lykaion Paus. VHI, 37, 2* 



IV. Neue Schriften. 



BvLLETTlNO dsll' Instituto di corrispondenza archeo- 
logica per l'anno 1866. Roma 1866, 256 pp. 8. Vgl. 
oben S. 173*. 

Enthaltend wie folgt in no. ]: Adunanze de' 15,22,29 De- 
cembre 1865 e de' 5, 12, 19 Gennajo 1866 p. las.; Ciste prene- 
atine (TV. Betbig) p. 15 88.; Notizie di alcuni oggetti antichi di priTaU 
collezione (B. Oarrvcci) p. 22 sa. ; LMscrizione del teatro piccolo di 
Pompei (K. ZangemetsUr) p. 30s8.; Anisi della direzione p. 318. — 
in no. 2: Adunanze de' 26 Gennajo, e de' 2 e 16 Febbrajo p.33as.; 
Ciate prenestine (ii. Schöne) p. 38 ss. ; Inscriptions monamentales 
d'Egypte (C. Weecher) p. 44s8.; Notizia di alcuni oggetti antichi 
di privata collezione (il. Oarrucci) p. 57; Intorno ai Jeguli anrarii 
p. 64 (C. Cavedoni). — In no. 3: Adunanze de' 23 Febbrajo, e de' 
2, 9, 16 Marzo p. 6588.; Scavi di Modena p. 7288. (C. Cavedoni); 
Ciste prenestine p. 76 (W. Helbig); Anticaglie etmscfae p. 81 ss. 
(O. Connestabile); Sarcofago cometano ron scena gtoridica p. 9088. 
(fr- Beibig); Ripostiglio di Carrara p. 91 ss. (C. Catedoni); Me- 
daglie di Melos p. 93ss. (C. Cavedoni); Conze, Heise auf Lesbos 
p. 94 88. (O. Bamdorf). — In no. 4 n. 5: Adunanze de' 23 Marzo 
e de* 6, 9, 13, 20 Aprile, p. 9788.; Anticbitä della Grecia (Rilie?o 
d'nn Vincitore. Decreto in fayore dei' Tenedii) p. 104s8. (H. Köhler'); 
Nvfttli di Ateiie p. 109a8. (ii. JlAovMfKHrto«^ ; Sepolcro antico sco- 
perto nella vrUa Wolfcooslty p. 11288. (H. Bergan); Anlioaglie etrosche 
p. 118ss. (G. Cmmeetabile); Ossenrationi eptgrafiche p. 127 (Tft. 



Mommsen); Barone di Sacken e F. Kenner, die Sammlangen des 
k. k. Mönz- und Antikencabinets p. 12888. (A. Kthul^, — in no. 6: 
Scavi di Ateno p. 12988. {P, Pervano^); Scavi prenestini p. 133s8. 
(6. Hensen); Ciste prenestine p. 139 (fT. Beibig); Iscrizioni laüne 
di Anagni, Scnrgola e Piglio p. 144 (G. Benzen); Notice aar let 
inscriptions grecqoes du piedestal d'Antino^ et du monoment d'Atbri- 
bis en Egypte p. 149 (C. Wetcber); Osservazioni nnmismaticha 
p. 159 (il. PostoUatka), — In no. 7: Scavi in Roma sal Palatino, 
nelle terme di Caracalla e longo la via Appia p. 1668s. {P, Qw^; 
Scavi a S. Crisogono, in via Giubbooari ed in altri siti p. 167 ss. 
(O. Benndorf); Musaici di Centorelle p. 170ss. (IV. Beibig); Is- 
crizioni latine p. 173ss. (O. Benzen); Jscrizione di Anagni p. 175 
(F. Tongiorgi), — In no. 8: Aotichith ceretane del sig. Csstellani 
p. 17788. (W. Beibig); Monete aotiche trovate nel Verceliese p. 187 
(J. Frtedidnder); Paride ed Enone su veiro antico p. 190 (TV. Sel- 
big); 11 nido cogli Amorini 8u Ire dipinti pompeiani p. 191 (IV. Bei- 
big). ^ In no. 9 n. 10: Scavi di Chiusi p. 193 (6. ConneeiabiU); 
Inscriptions grecqoes d'Alezandrie appartenant au r^gne de Cl<^opktre 
p. 199 (P. Decharmee); Iscrizione di Falerone p. 209 (G. Benzen); 
Antichith della collezione gik Lambruscbini p. 211 (0. Bemtdorf,; 
Anticbith del sig. AI. Castellani p. 21568. (il. Schöne); Solle doe 
terremare nefla provincia di Parma p. 219 (L. Pigorini); Osserva- 
zioni sulle trentasette porte romana di C. Pünio Seniore p. 223 
(t. Tocro); Scavi etruschi p. 2258a. (O. Benndorf); Inacriptioa 
d'Antinoe p. 238 {Th. BHommeen); Iscrisioae «troaca p. 239 {A. Po- 
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«TtfllO; Scari eCnisckd (eontimiazioae) p. 142 (O. Bemidorfii Itcri- 
zioni napolelane p. 247—253 (0. ümsmi). 

Aknali DELL* Instituto etc« Roma 1866. 470 pp. Der 
bereits im vorigen Jahrning S. 173* erfolgten Inhalts- 
angabe dieses neuesten Bandes ist noch die Notiz ihrer 
19 HQlfstafeln nachzutragen. 
In diesen tavole d'agganta sind enthalten: A. Iserizione delflca; 
B. Piombi dciliani; C. D. Cratere di CaiTi; E. F. Dipinti pompeiani 
con rappreseotania di Marte e Veaere; G. Laoeraa e Geoune rife- 
ribili a Ganimede; H. Antichitk prenestine; I— N. Monnmeaü rife- 
ribili a Silfaoo e Faano; 0. Dae teste di Alcibiade; P. Due gruppi 
di marmo e statua di Armodio; Q. Dne vasetti ceretabi; R. Idria 
ceretaoa; S. T. Pitture ostiensi; U. V. Dipioti fascolari con rappre- 
acntanaa del giooco a morra; W. Pittara tarqaiaiese. 

BuUettino di archeologia cristiana del CaT. G. Battlata 
de Eossi. Rom 1866. Heft 1—5. 76 p. 4. 
Enthaltend anter Anderaoi in no. 4: I templi pagasi in Roma 
aotlo gllmpefatori cristtani, «d ima tavola degli atti dei FrateUi 
Arrali ora rinvennta nel iempio della Dea Dia. 

Bullet in de la Societtt Imperiale des Akitiquaires de 
France. Ille serie. tome YlIL Paris 1865. 338 pp. 
VIII pl. Annee 1866. trim. i— 3. 8. S. oben S. 207^. 
In den Meaioiren für 1845 sind behandelt: Inschrift aus Genay 
p. 1^19 {Jämer); SchiangenaSuIe w Constantinopel p. 20-- 47 
<F. Bowrquaot)\ Thongefaase ans Albano {Due de MUiau) p. 90 — 
iie, pl. I— VI; Inschriften aps Khorsabad (J. Mmmul) p. 133—155; 
jlaasse eines Tetrastyios tn Agrigent (Jf. Awrh) p. 289—338 pl. 
VIU. -— Im Bnttetin sind künstliche Holxbeine nachgewiesen auf einem 
Masaik in Leacar von SMmond und auf einen Vasenbild von Umf- 
parier. Ferner sind erwähnt : Löwen yon asiatischem Styl auf Messer- 
Riffen fon Elfenbein (OuleAerol, Lonfp^rier)^ inschriften aus Lyon 
ißmimr) p. 44—49; fiirnskfscbe Gräberfunde (Cotmestabüe) p. 53 
— ^S8; Bildwerk der Göttin Epona im Hnseum zu Limoge {Cremiy) 
p. lOtt; Schriften der Herren Anhe und Trac Aber Forum Voconii 

<Af06M) p. l5Jw 

lu den PracH-Verbanz des Jahrgangs 1866 sind nnter anderm 
enthalten : Bericht fiber die Ruinen des alten Bactocdc^ ( Jf. 0. Jley) 
p. 49; Veber attische Stimaiegel mit Inschriften ^HqoxIhJov A^^- 
Vttiov) und einen cumanischen im Besitz Wäschers (BourfiMtol) 
p. 54; Erzfignr der Venus im Museum zu Lyon auf dem Rest eines 
Ritoaiscepters (Marrin-HotM^l^y) p. 56; Backsteinfragment von 
Seztaotio, ursprünglich gallisch, ein Boss worauf ein Vogel sitzt 
{Bienrä^ BartkeUmg^ LongpirUr) p. 59; Kindersarkophag, Säulen 
und Grabstein mit Inschrift fon einer Gräberstatte yon Savignd bei 
Vienne (jQrigff) p. 608.; Sculpturfragmente aus dem Walde fon Heys, 
Canton Noirral (Meurthe) p. 668.; Votivaltar des Merkur von einem 
Aognstoe, Sohn der Tocissa gesetzt {MorUt) p. 71; Fund von fier 
EnOguren zn Vienne {AUmer) p. 99ss., vgl. p. 108; Zur Geologie 
and Uruit von Attika (^1. Maury), 

Jtecueil dea notices et memoirea de la Societe archeo- 
logiqne delaprovincedeConstantine. 1864. Coastan« 
tine. 295 pp. XXXIII pl. und 1865. 189 pp. XI pL 8. 
Enthaltend in Jahrgang 1864: Notice sor les traveaoz hydrau- 
liques anciens k Hodna (AC Payen) p. 1 — 14 pl. I— XXV; Le mo- 
nument de Loilius et ApoMe [Ledere) p. 15 — 34; Medaillon de 
Tarc-de-triomphe de Tdbessa pl. XXVI {ttogny) p. 35. 36; Ueber In- 
schriften von Coostantioe, Kaf-Tazrot, Ulad-Abd-en-Nur und von an- 
deren Orten {Leelere) p. 37 — 91 ; Note snr le Mddracem {Leclere) 
p. 137 (dazu Tafel XXXIII, dorische S&nlenreihe). — Der Jahrgang 
1863 enthalt wiederum viel epigraphisches Blaterial (p. 64ss. llSss.). 

Revue Numismatique publiee par J. da WtiU et 

Adrian de Longpirier. Nouvelle Serie. Tome onzieme. 

Annee 1866. Heft 1—5. Paris 1866. Vgl. oben p. 224*. 

Enthaltend unter anderen: Monnaies de plomb de Mediolanum 

(gallisch) bei Compiegne gefunden p. 1—8 (it de Langperier); H4- 

laklte de Lynoesdide; nn prdtendu roi qui est uoe ville (pl. 1} p. 

9—20 (jy. iteaormanl); Sur divers miSdailloos d*argent attribuöa 

aoit A Carthage, soit h Paoorme on aux arm<Ses puniques en Sicile 

(snite et fin) p. 21—33 (A. Judae)\ Fragment inddit de NicdUs 



Choniate rdatif ä on fait nnmiamatique p. 32 — 42 (& M/Oer) ; Ve> 
nus armde sur les mddailles de Corinth p. 73 — 77 {^. Lenörmant); 
des signes de christianisme qui se tronvent sur les monnaies de 
Constantin et de ses fils, avant et apris la mort de Licinius (pl. II 
et 111) p. 78—110 (A. Oarmccl); Mdanges de numismatique: 
Trouvaille de monnaies d'or du Bas -Empire (vignettes) p. 111 
—119 {Ch. Rböerf); Monnaies de Chypre et de Salona 0^1. IV) 
p. 125 — 146 (P. Lambros). Chronique: Collection de mäaillea 
antiqoes de Berlin p. 147. 148; Les magistrats moniStaires de Cor- 
cyre (Fr. Lenormant) p. 149—155; Becherches sur les ateüers 
mon^taires. DiocMtien et la Tdtrarchie (J. de Longperler) p. 156 
— 164); Chronique: Monnaie d'Oesymd de Thrace p. 220. 221; 
Bomulus, fils de Maxence p. 221 — 223; Trouvaille de monnaies gau- 
loises, pr^s de Cbaumoot (Haute-Marne) p. 223. 224; Vente de la 
collection de m(Sdailles de JanzS p. 224 — 228. Lettres h M. Adr. 
de Longpörier sur la numismatique gauloise (Vignette) p. 229 (F. de 
8auley) ; Monnaie incuse de Rhegium p. 265 — 277 {A, de Long- 
pirUr)\ Hddailles de M(Sldagre, roi de Mat^doine, notice suivie d'ob- 
servations sur le type commundment appeld bouclier macddonien 
(pl. X) p. 278 — 302 (F. Sompoü); Numismatique et Chronologie 
des rois de la Characene (pl. XI et XII, W. H, Waddington). 

The Numismatie Chronicle and Journal of the nu- 

mismatic Society editet by W. S. W. Vaux, John Evans 

and F. W. Madden. 1866. no. XXI— XXIII. London 

1866. Vgl. oben S. 240*. 
Enthaltend unter Anderem in no. XXI: Coins of tbe Ptolemies. 
List of the coins of Ptolemy VII. Philometor (Jl. Stuart Poote) 
p. 1 — 20; Thoughts about tbe Coinage of the Achaian League (tf. 
Oeorge FUUag) p. 21 — 35; Coins of the two Revolts of the Jews 
(F. fr. Madden) p. 36—63. — In no. XXII: On an unpnUished 
coin of Laodicea in Phrygia (GlurcAlli BaMngtan) p. 93 — 127 pl. 
III u. IV; on a coin bearing a phoenician legend, aüad referring to 
an alliance between Motya and Agrigentua^ in Sicily (IT. 8. W. Vaitx) 
p. 128—134; On some inedited greek coins (p. ProfecacA-Osfen) 
p. 134. 135 pl. V. In den Miscellauea: On a Board of Roman coins 
foond in the mendip hüls p. 157 (J. E.); The legend Nubte eone 
(J. E.); On beggars' mooey or tokens in Smyma p. 169— 171 (If. 
ClarAe). — In no. XXII I: On some coins of Septimius Severus Ma- 
crinus, Philipp L, Struck at Apameia in Phrygia, witb tbe legend 
NSIE, Arche Noae (jr. W, Madden) p. 1738S. (pl. VI u. VII); Coin 
of tbe indian prince Sopbytes, a contemporary of Alexander tbe Creat 
(Major-General Cunningham) p. 220 ss. 
Abhandlungen der königLAk ad ein ie der Wissenschaf- 

ten SU Berlin. Aus dem Jahr 1865. Berlin 1866. 

444 S. 4. Vgl oben S. 191*. 
Enthakend unter Anderem : Die altägyptische Elle und ihre Ein- 
tbeilung (mit 4 Tafeln) S. 1^64; Nachtrag zu der Abhandlang über 
die ägyptische Elle (mit 1 Tafel, Ißepelue); Zwei griechische Zauber- 
papyri des Beriiner Museums (mit 1 Tafel) S. 109 (Pai^Ael). 
Monatsbericht der königlich preussischen Akademie 

der Wissenschaften zn Berlin. Berlin 1866. Januar bis 

October. 655 S. Vgl oben S. 191*. 
Enthaltend unter Anderem: Etruskische Varianten tum troischen 
Sagenkreis S. 187 — 196 {Gerhard)', Ueber eine attische Urkunde 
aoa dem Jahre der Schlacht bei Maotinea S. 196—202 {Kirekkoff); 
Ueber die Aufnahme der in den ältesten Syllogen (anonymus Ein- 
siedlensis, Poggio, Signorlli) enthaltenen Inschriften in die späteren 
Sammlongen {Hen%en)\ Zwei Briefe ans Cairo nnd Daroiette vom 
19. März und 18. April {isepsku); Ueber eine Photographie der in 
der Uias angedeuteten von Pausanias beschriebenen Felsatatne der 
Niobe am Sipylos S. 298 {Kiepert) ; Ueber die Zeit der Archaresien 
in Athen {U. köUer) S. 343—348; Sammlung von und an Pighius 
S. 419—486 (n. Mmnmeen). 

An n a 1 e n des Vereins fQr Nassauische Alterthumskunde 
und Geschichtsforschung. Achter Band 1866. Wiesba- 
den 1866. 603 S. 8 Tafeln. 8. 
Enthaltend u. A. ausser Gegenständen des Mittelalters Bemer- 
kungen Aber das Bandobrica des Itinerarium Antonini (JVIrlr); Aofiiatx 
Aber daa Krens von Münz, vgl. unten S. 15*; in den Misoellen die 
hienSchst einzeln angeführten Bemerkungen von J. Becker; Altes nnd 
Neues (iVIck) auf eine römische Inschrift Über Caligula beiOglich. 
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Becher (J.): Romische Inschriften Tom Mittelrhein. 21 S. — 
Kostheim und die Mainspitze 9 S. — Ein Amulet ans 
dem Museum zu Wiesbaden [PEINA IIAP OOQAA- 
MON AEYKOY 0Ai2 HEPH^ENO, wie Rumpff 
?N. Jahrb. f. Phil. XCm p. 716 ff. zeigt, Hom. IL £,291 
Qiya nuQ oqfd-aXftoy ^ Itvxovq d^ intgr^aey oJokt«^]. 
4 S. (Aus den nassauischen Annalen). 

Blümner (H.)i Archäologische Studien zuLucian. Breslau 
1867. 100 S. 8. 

Bötticher (C): Ergänzungen zu den letzten Untersuchun- 

S>n auf der Akropolis zu Athen. VI. Grosser Altar der 
emeter zu Eleusis. (Aus dem Phiiologus S. 13—42). 
1 Tafel. 8. 

Bramhach (ir.): Trajan am Rhein und die Inschriften- 
falschung zu Trier. Offener Brief an Dr. Janssen. Ei* 
berfeld 1866. 16 S. 8. 

Centralblatt, litterarisches, für Deutschland. Heraus- 
gegeben von Dr. Fr. Zarncke. 1866. (Enthält u. a. zahl- 
reiche eingehende Recensionen von Bursian.) 

Curlius (£•)• Recensionen über Spratt, Newton und von 
Wilmowsky. Aus den Gottinger gel. Anz. 1866. no. 
39. 43. 44. 

Deeor (E.): Les Palafittes ou Constructions lacnstres du 
lac de Neufchatel. Paris 1866. Citat aus der Revue 
archeologicme. 

£fi^0l (0.): Isis und Osiris, eine mythologische Abhand- 
lung. Nordhausen 1866. 47 S. 8. 

Foucart : Memoire sur les ruines et Thistoire de Delphes. 
Extrait des Archives des mifisions scientifiques. Paris 

1865. 230 p. 8. 

Garrucci (R.)* Dichiarazione delle Pitture Yulcenti. Roma 

1866. 4. 16 p. Nebst einem Atlas von 7 Tafeln in 
Quer-Folio betitelt: Tavole fotografiche delle Pitture 
Yulcenti staccate da un ipogeo etrusco presso ponte 
della Badia cd esposte in Roma dal Principe D. Ales- 
sandro Torlonia nel suo museo a Porta Settimiana. 

EothaUeod laut Garracci's Ueberscbrifteo : I. 1. Sisifo, Anfiarao. 
2. 4^ace, Cassandra. 3. Polinice, Etcocle. — II. AgamcDnooe, Ombra 
di Patroclo, Fantbia, Caioote, Acbille, un Troiano, Aiace di Tela- 
mone, an Troiano, Aiace di Oileo, un Troiano. — III. Celio Vibenna, 
Mastarna, Larte Ultio, Lare Papatna di Dolsena Rascio, Peana Arc- 
roisena di Soetima; Veoticalo di S... picsna, Aulo Vibenna. IV. 1. Marco 
Camillena, Cneo Tarcone di Roma. 3. Velfo Satio, Arnesa. 3. 4. Fe- 
nice, Nestore. — Auf Tay. V u. VI sind Tfaierkämpfe, vom Fries, auf 
Tav. VU die loscbriften zosaromengestellt. 
Gerhard (£.) : Etruskische Spiegel. Vierten Theiles zweite 
Abtheilung, Lieferung XVI— XVIII, enthaltend Taf. 368 
—397. nebst 48 S. Text. Berlin 1866. gr. 4. 

Gesammelte Akademische Abhandlungen und Kleine 

Schriften. £rster Band. Nebst einem der kgl. Akademie 
der "Wissenschaften verdankten Band Abbildungen. Berlin 
1866. 373 S. 8. nebst Kupferhefl von 40 Tafeln. 4. 
Hermes, Zeitschrift für klassische Philologie unter Mit- 
wirkung von K. Hercher, A, Kirchhof und Th, Momm- 
een, herausgegeben von £. Hühner, I. Band. 2. 3. Hfl. 
Berlin 1866. S. 161—481. 8. Vgl. oben S. 207*. 

Enthält unter anderem in Heft 2: Homer und das Itbaka der 
Wirklichkeit (il. ITercAer S. 263- 280) ; Metrische Inschrift aus 
Carthago (JI. Nissen und TA. Jirotiiiii«en S. 342). — In Heft 3: 
Ornamenta muliebria (JE. Hübner S. 345 — 361); Ueber eine attische 
Inschrift (fT. l>l/fciifrerjr<T S. 405— 420); Inschrift von Astorga 
(iE. Hühner S. 437. 438); Die Orthographie der sog. tabulae ho- 
nestae missionis (S. 460 — 468). 

Ke}suU(R,)', Hebe, eine archäologische Abhandlung. Leip- 
zig 1867. 76 S. 5 Tafeln. 8. 
£«fiiter (Fr.): Archäologische Funde im Lande ob derEns. 
l^ien 1866. XVI S. 4. 



MwtiWei (G. de): La signe de la eroiz avant le Chri* 
stianisme. Paris 1866. (^gl* Revue arch. p. 447 ss.). 
MüUer (Max): Royal Asiatic Society of Great Britain and 
Irland: The Hymns of the Gaupayanas and the legend 
of king Asamäti (London 1866k 54 S. 
Münz (P. J.): Archäologische jBemerkun^en über das 
Kreuz, das Monogramm Christi, die altchristlichen Sym- 
bole, das Crucifix. (Aus den Annalen des Vereins für 
nassauische Alterthumskunde etc. Bd. VIII). Wiesbaden 
1866. 214 S. VIII Tafeln. 8. 
Mylonae (0. D.): de Smyrnaeorum rebus gestis. (Promo- 
tionsschrift). Göttingen 1866. 47 p. 
Phiiologus, Zeitschrift für das klassische Alterthum, 
herausgegeben von Ernst von Leutech. Bd. XXIII. 
Heft 3 u. 4. XXIV. Heft 1—3. Göttingen 1866. 8. (Vgl. 
Arch. Anz. no. 206 S. 191*). 
Enthält unter anderem in Bd. XXill. Heft 3: l)ie TerscbiedeneB 
Windrosen der Griechen und Römer (^1. Drdger S. 385 — 396); 
lieber die epbesischen Amazonenstatnen {Max Bofftoann S. 397 — 
404); Eine Stelle dee Claudius Galenus über die Prüfung der Son- 
nenuhren und die Herstellung einer Wasseruhr (ff. Bauppe S. 448 
—454); Sceniscbe Alterthümer (Schluss. A, Müller S. 482— 540); 
Fulgentius und die kretische Hekatomphonie {A, Schäfer S. 562 — 
564). — In Heft 4: AUische CuUe aus Inschriften (Karl Keü 
S. 592—623); Argei und October equus. Schluss in Bd. XXIV S. 179 
{Felix LletrecM S. 679—683). — In Bd. XXIV. Heft I : Atti- 
scbes Epigramm (H. Sauppe S. 48. 192); Motye-Lilybaeum (nebst 
einer Karte von Sicilien, Jitl. Schubring S. 49); Semiramls 
(Felix Liebrechi S. \79). — In Heft 2: Die Sprüche der dd- 
phischen Sfiule {Ferd, Schvllze S. 193—226); der Altar des Ele»- 
sinion zu Athen (m. Abb. C. BölHcher S. 227—243); Vesta, Laren 
ond Genien (Nachtrag zu S. 243 ff., A, Preuner S. 356). — In 
Heft 3 : Der Name Hades und die Entstehung des Cultus ?on Dodona 
(O. F. Unger S. 385—406); Zur Topographie des alten Athen. 
I. Die Agora in Athen. II. Der Tempel des Aesculap am Südab> 
bange der Akropolis in Athen (nebst einer Inscbrifttafel, A. Perpü- 
tioglu S. 454 — 465); Das Grabmal der Annia Regula zu Rom 
(R. Bergan S. 465^ — 473); Inschriften aus dem Theater zu Atben 
(£. wm Leutsch S. 537—541); Der therikieische Becher {ML 
Schwench S. 552 ff.)> 

Rheinisches Musenm für Philologie, heraasgegeben 
von F. G. Jfekher und F. RitscU, 21. Jahrgang. 1. — 4. 
• Heft. 640 S. 8. Vgl. oben S. 191*.. 

Enthält unter anderem: Griechische Inschriften aus Stdlien 
(F. Rttschl S. 137. 160); Inscriptionum Graecanim ineditarua 
centuria I— IV {Fr. Lenormanl S. 223 ff. 362 ff. 510 ff.); Neue Gla- 
diatorentcsseren von F, Hitschl S. 292 ff.; Zur Litteratur der PO- 
COLA Ton demselben S. 296 f.; Capuaner Inschrift ?on S S. 297 f.; 
Amazonenstatuen von Pbidias, Polyklet und Strongylion (A, Elüg- 
mann) S. 321 ff.; Trophonios und Agamedes (K, SchwenOs S. 631 f.). 

Schuchardt (O.) : Nikomachos, eine archäologische Studie. 

Mit 1 Tafel. Weimar 1866. 47 S. 
Sprait (T, A, B.): Travela and Researches in Crete. 

2 Tol. London 1865. (Vgl. Göttinger gel. Anz. 1866. 

no. 39. S. 1550). 
Stier (W.) : Architektonische Erfindungen von Wilhelm Stier. 

Erstes Heft. Entwurf zu dem laurentinischen Landsitz 

des Plinius nehst Atlas in Quer Folio mit 7 Kupferta- 
feln, Berlin 1867. 42 p. 
Wanner (Dr. Jlf.): Das alemannische Todtenfeld bei 

Schieitheim una die dortige römische Niederlassung. 

Schaffbansen 1867. 56 S. IX Tafeln. 4. 
IViherg (C. F.): Sur les relations des Grecs et Romains 

avec le Nora et sur les antiques Toies de commerce. 

(Vgl. Revue archeolo^que 1866. p. 375). 
ITie^eler (Fr,)i Griechisches Theater. (Aus der allgem. 

Encycloplidie der Wissensch. u. Künste. Sect. L Bd. 

LXXXIII). Leipzig 1867. S. 159—256. 1 Tafel. 4. 
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Allgemeiner Jahresbericht II. — Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut). — Museographisches: Pri- 

vatsammlungen za Paris. 



I. Allgemeiner Jahresbericht. 

(FortseUang ta Seite 8*.) 



II. DenkbiIler. Je spärlicher die Ergebnisse der 
Toijährigen Aasgrabungen sich darstellen, um so er« 
iviinschter ist die Ergänzung, welche ihnen aus dem Her- 
vorziehen manches bisher unbekannten oder versteckt ge- 
bliebenen Materials erwachsen ist. Fassen wir die auf 
beiden Wegen gewonnenen Resultate zunächst für die 
Ortskunde zusammen, so finden wir auf der neuerdings 
mit Vorliebe besuchten Insel Kreta manchen neuen Punkt 
der Chorographie festgestellt*^), sowie in der theräischen 
Inselgruppe und zahlreichen anderen Localen griechischen 
Landes vorhistorische Ansiedlungen nachgewiesen"). Da* 
neben kann es dem unerschöpflichen Boden Athens auch 
ohne planmässige Untersuchung an einschlägigen Resul- 
taten nicht mangeb'*), während in Italien hinter den 
Fragen nach ^er Topographie der ältesten Zeiten das 
Interesse für die Ortskunde historisch wichtigerer Epochen 
einstweilen zurückgedrängt scheint*^). Die gleichen In- 
teressen sind auch in Frankreich lebhaft, wo aber zugleich 
die kaiserlichen Forschungen über Cäsars gallische Feld- 
zuge der Topographie späterer Zeiten vielfach zu Gute 
gekommen sind '*). Was bei solchen Untersuchungen spe- 
ciell für die Baukunde sich ergeben hat, beschränkt sich 
mit wenigen Ausnahmen*') fast ganz auf Grabanlagen, 
wie solche ausser in einzelnen Gegenden Griechenlands^*) 
hauptsächlich in der nächsten Umgebung Roms^'), in 
Südetrurien und Sudrussknd*') zu Tage getreten sind. 

Weit reicher ist die neue Ausbeute an bildlichen 
Kunstdenkmälern, die zum Theil ihren mehr oder minder 
festen PUtz in öffentlichen Museen oder Privatsammlun- 
gen bereits gefunden hat. Demnächst wird auch Athen 
durch den endlich begonnenen Museumsbau seinen Kunst- 
Bchätzen ein würdiges Unterkommen und Sicherung vor 
den Unbilden der Witterung angedeihen lassen können; 
einstweilen hat, unbeschadet geringerer Erwerbungen von 
Seiten anderer Museen**), das britische Museum sich die 
Vermehrung seiner Reichthumer am eifrigsten angelten 
sein lassen**). In Paris finden wir neben mancher Ver- 
mehrung der öffentlichen Sammlungen vielfaches Interesse 
für die Gründung und Bereicherung anziehender Privat- 
sammlungen, denen einzelne in Rom und Neapel zur Seite ste- 



hen*'). Es an neuem Zuwachs nicht fehlen zu lassen, dafür 
sorgen theils die Veräusserungen älteren Antikenbesitzes — 
wie denn die Sammlung des Herzogs Blacas dem früher 
zerstreuten Museum Pourtales bald gefolgt ist — , theils 
Kunsthändler, unter denen der bereits vielbewährte Name 
der Gebrüder Castellani obenan steht**). 

Bei einer Einzelmusterung des neugewonnenen Er- 
werbs zunächst an statuarischen Werken bieten sich als 
Gegenstände hervorragenden Interesses nur der Steinhäu- 
sersche Apollokopf und die alterthümlichen cäretanischen 
Sitzbilder von Terracotta dar, neben denen noch die ver- 
meintliche Periklesbüste der Sammlung Pastoret und die 
neu hervorgezogenen Bildnisse des Alkibiades genannt 
werden mögen *^), während im Uebrigen meist Werke ge- 
ringeren Belanges in Stein**), Metall*') und Thon^*) zum 
Vorschein gekommen sind« Unter den Reliefs machen 
sich einige neuentdeckte Reste architektonischer Sculpturen 
aus Halikamass und Athen bemerklich''), auch ist bei 
Smyma ein neues Felsrelief und in Mjkenä ein seltsam 
verzierter Ziegel zum Vorschein gekommen '*). Sonst fehlt 
es nicht an minder hervorragenden votiven"), sepulcra- 
len**) und anderweitigen Reliefs in Stein"), Erz") und 
Terracotta'^). Vor Allem aber verdienen werthvolle Funde 
goldener und silberner, theilweise mit Reliefs reich ver- 
zierter Gefösse und Geräthe aus südrussischem") und 
italischem") Boden unsere Beachtung, woneben denn 
auch einiges Erzgeräth nicht übergangen werden soll'*). 
Die neue Ausbeute an G^enständen aus Blei und Glas") 
ist nicht unbedeutend; auch erwecken Gemmenbilder, die 
in nicht geringer Anzahl zum Vorschein gekommen sind, 
unser Interesse"). Endlich ist der Münzen zu gedenken; 
eine bedeutende Anzahl bisher noch nicht publicierter 
Typen ist theils aus den reichen Schätzen des athenischen 
Kabinets"), theils aus anderweitigem Besitz'*) ans Licht 
gestellt worden. 

Unter den Denkmälern graphischer Kunst treten uns 
zunächst die Metallzeichnungen etruskischer Cisten und 
Spiegel entgegen. In der Reihe der Cisten ragt ein schon 
durch sein kostbares Material, ^ber, ausgezeichnetes 
Exemplar auch w^en seiner archaischen Verzierungen 
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hervor; daneben ist eine grosse Bronzecista mit dem Paris- 
urtheil und dem Ghrysipposmythos besonders zu nennen*^). 
Spiegel sind freilich ziemlich zahlreich gefunden worden, 
doch ist keiner darunter der sich mit dem im vorigen 
Jahre entdeckten Helenaspiegel vergleichen Hesse*'*). Im 
Gebiete der Wandmalerei ist weniger von neuen Funden 
als von Publicationen mancher in den vorhergehenden 
Jahren entdeckten Gemnlde aus Tarquinii Ostia und Pom- 
peii zu berichten ^^), w.'ihrend von Mosaiken einiges Neue, 
obschon nicht eben Hervorragendes, zum Vorschein ge- 
kommen ist*^"). Selbstverständlich ist auch die Zahl be- 
malter Vasen nicht ohne Zuwachs geblieben, welchen theils 
Griechenland mit seinen Inseln, theils die Nekropolen Ita- 
liens geliefert haben; Anderes ist aus dem Privatbesitze 
uns kund geworden ^^). Von archaischen Vasen iiltester 
Art anhebiend, finden wir weiter sowohl die Klasse der 
Vasen mit schwarzen Figuren'"), wie die mit rothen, 
ziemlich reich vertreten"). 

Sehr bedeutend ist endlich die Ausbeute auf dem 
Felde der Epigraphik. Unter den griechischen luschriften 
sind einige archaische besonders beachtenswerth ''); sonst 
bilden von Aegypten an über die Inseln und das Festland 
Griechenlands die Fundorte eine ununterbrochene Kette bis 
nach Sicilien'*). Auch unter den römischen Inschriften 
finden wir manchen Zuwachs der altlateinischen Epigra- 
phik verzeichnet'*), während übrigens neben Italien auch 
Afrika, Hispanien, Gallien und die Rheinländer nicht unbe- 
theiligt blieben, und letztere namentlich durch Fälschungen 
ein trauriges Aufsehen erregten"). Schliesslich sei auch 
die Bereicherung der etruskischen und sonstigen italischen 
Sprachdenkmale nicht übersehen'"). 

(Schluss folgt.) 

II. Dbnkmalbr. 

**) Kreta ist a) durch die Engländer genau Termessen und 
in einem zweibändigen Reisewerke des hocbrerdienten SitraU (S. 1 5*) 
eingebend beschrieben. Dazu kommt b) ein Fragment aus einer 
einstweilen noch nicht vollendeten Beschreibung Thenons, die Stüdte 
Kifros (RhodoTani) und 8yUt (Suia) anlangend (rev. arch. XIV 
S. 396 ff.). 

") Vorhistorische Anlagen a) auf Therasta wurden oben 
Anm. 5 erwähnt. Entsprechende Erscheinungen h) im übrigen Orie^ 
ehenland hat Lenormant rev. arch. XV S. 16 ff. zusammengestellt. 

'*) Aus Athen fand die Aufdeckung ?on Grundmauern der Ho- 
plolhek auf der Burg (Anm. 6a), eines AskteptosheÜiglhums am Sud- 
abhang der Akropolis (Anm. 66) und neuer Stucke der Stadtmauern 
(Anm. 6c) bereits Erwähnung. 

") Ueber a) topographische Verhaltnisse italischer Urzeit ward 
mehrfach in den Sitzungen des archäologischen Instituts verhandelt 
Tgl. Bull. p. 35. 97. 219, oben S. 212*. 225*. 230». 282*, womit 
sich die Erwähnung der keltischen Graber auf dem Sommaplateau 
in der Lombardei verknüpfen lässt (rev. arch. XIH S. 50 ff.). Doch 
blieben daneben auch b) die einschlägigen Fragen aus klassischer 
Periode nicht vollständig unbenicksichtigt. Hervorzuheben wäre etwa 
die Erforschung von Motye'LUybdum durch Scbubring (rhilot. XXIV 
S. 49 ff.), die Untersuchung über die Aqua Marcia, Aqua Claudia 
(Bull. p. 67 ff.) und die Via Valeria (Bull. p. 70), sowie die Ent- 
deckung von Lüwenköpfen am Tiberufer ilon«, welche zur Befesti- 
gung von Schiffsseilen gedient haben (oben S. 228*). 

**) Ein a) Verzeichniss urzeitUcher Qrabstdtten in Frank- 
reich giebt die rev. arch. XIll S. 264 ff., vgl. Anm. 24. Anfügen 
lassen sich ähnliche Untersuchungen in Spanien (Anm. 201t) und der 
Schweiz (am See von Neufchatel rev. arch. XIlI S. 143). Die 6) aus- 



gedehnten topographischen Vorarbeiten zur GesehicMe Cäsars haben 
in dem zweiten Bande des kaiserlichen Werkes ihre Verwertbang ge- 
funden und sind ausserdem in zahlreichen Karten und bildlichen 
Zugaben desselben niedergelegt. Ausserdem sind neuere Bemerkon- 
gen über Bibraele (rev. arch. XIV S. 285 ff.) sowie über die Lage 
von Vidubia (bei St. Beroard-les-Clteauz : ebenda XV S. 50 ff.) zu 
verzeichnen. — Auf die Ermittlung des alten c) Lopodunum an Stelle 
von Ladenburg, welche oben Anm. 29 S. 3*ff. berührt ward, soll hier 
anhangsweise nochmals hingewiesen werden. 

^*) Als nicht sepulcraie Bauwerke sind zu nennen a) 
Tempelanlagen in Alexandreia (arch. Ztg. S. 179 ff. Taf. 210 vgl. S. 
145*ff.), Saipos (Anm. 4a), Athen (Anm. 65) und Fiesole (Anm. 19fr); 
b) die vermeintliche porticus Octacii nahe dem Pompeiustheater in 
Rom (Anm. 116); c) die Villa in Nennig (Anm. 286) ; d) dasZ€Vj^ 
haus auf der athenischen Burg (Anm. 65); e) die vermuthlich späte 
Pfahlbrücke in Koblenz (oben S. 267*) und die römische Schataen- 
kelle in Nordengland (Anm. 26). Neuerdings bat f) de Rossi im 
letzten Stück des BuUett. di archeol. crist. das älteste, von Pam- 
machius um 398 gegründete Xenodocheion in Ostia beschrieben und 
eingebend erläutert. 

^*) Gräber in Griechenland: a) auf Kimolos (rev. arch. XIV 
S. 56 ff.); b) auf Kalaureia (oben S. 260*. Taf. A); c) in Aegina 
(S. 253*ff.). 

^') Rom hat Gräberfunde aufzuweisen a) in der VUSa Wol- 
konski (Anm. lld); 5) an der Via Labicana in Centocelle (Anm. 
145); c) an der Via Appla (Anm. 14a); d) bei Arlccia^ wo die 
Gräberstätte der legio 11 Parlhica aufgefunden worden ist (oben 
S. 298*). 

*^) Unter den neuentdeckten Gräbern a) Sikdetruriens ist ne- 
ben denen zu Tolfa {grotta dei cani, Anm. 18a) und Tarquinii 
(Anm. 1 65) besonders das Grab zu Cerveteri (Anm. 1 7) wegen seines 
hochalterthumlichen Charakters und entsprechenden Inhalts zu er- 
wähnen; es ist das zweite Grab in Etrurien, welches neben der Aus- 
stattung mit archaischen Thonstatuen und Goldgeräth keine bemalten 
Vasen aufzuweisen hat. Ucber 5) die verschiedenen Grabstätten 
Südrusslands brachten wir oben S. 269* ff. einen ausführlichen Aus- 
zug aus dem letzten Bericht der russischen Commission. 

^^) In a) Athen wurde laut Zeitungsbericbtfti am 16. Juni der 
Grundstein zum Museum gelegt, vermutblich zu dem auf dem West- 
ende der Akropolis bereits seit geraumer Zeit projectierten und 
lediglich für die Denkmäler der Burg bestimmten (vgl. oben S. 168*. 
Bull. p. 1 32). Von kleineren Sammlungen liegen Berichte vor 5) aus 
Marseille: zahlreiche Votivsteine später Kunst mit sitzendem auf 
Artemis gedeuteten Idol (oben S. 267*. 303*ff. Tafel B); c) aus 
Hannover: Kleinigkeiten aus Rhodos (oben S. 246*ff); d) aus Schloss 
Friedenstein zu Oo/Aa (rhein. Jahrb. 41 S. 50 ff.). Neben Marmor- 
werken, Bronzen und Glasgefässen werden von Wieseler besonders 
hervorgehoben eine 7 Zoll hohe Priesterin von Plasma di Smeraldo, 
Kameen und Intagiios, Terracotten, 14 Vasen (darunter mon. deir 
inst. IV Taf. 34), fünf kleine unbedeutende Wandgemälde vom Aven- 
tin, ein Stück Mosaik. 

**) Da wir über die neuerworbenen Schätze des britischen 
Museums und einiger anderen englischen Sammlnngen (Soath Keo- 
sington Museum, Oxford, Cambridge) oben S. 243*ff. 260*f. 297*ff. 
ausführlich berichtet haben, so mag es genügen an die zum Theil 
schon früheren Ankäufe aus der Sammlung Pourtaics und von Ca- 
stellani, an die Nachlese vom Mausoleum und an die Erbschaft der 
Sammlung Woodhouse zu erinnern, wozu ganz neuerdings noch der 
für die Summe 'Von 40,000 Pfund oder 1,200,000 Frs. erfolgte An- 
kauf der ganzen Sammlung Blacas sich gesellt hat. 

*^) In Paris verlautet a) aus dem houvre von Ankunft der 
Vase von Amathus (rev. arch. XIV S. 66 f.); b) aus dem Museum 
der Bibliothek von dem Geschenk einer werthvollen Reihe von Bron- 
zen (sitzender 'Sophokles j Alexander der Gr., Stadtgottin von Antio- 
cheia u. A.) und Terracotten aus der Sammlung Janz^ (ebenda XIll 
S. 454). Daneben ist c) in der eeoie d^artilierie ein neuer Saal 
mit antiken Waffen eingericbut (ebenda XIV S. 220). Unter den 
Privatsammlungen berichteten wir über diejenigen der Herren d) Le- 
normant (oben S. 293* ff.) und e) Oppermann (ebenda S. 205* f.); 
Weiteres stellen wir in einem besonderen Aufsatz S. 29* zusammen. -^ 
In Rom ist die f) barberinische Sammlung pränestinischer Cisten 
wiederum reich vermehrt (Bull. p. 15 ff. 38 ff. 76 ff. 139 ff.); vgl. un- 
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teo Anm. 110. Ausserdem überrascht g) der Aotikeobesiti des 
P. Oarmeci darch die Mannigfaltigkeit seines Inhalts an Terracotten 
(z. Th. mit anziehender epigraphischer Zuthat), Glasarbeiten, Gemmen, 
Bleien, Bronzegerflth , einigen silbernen Kunstwerken (Statuette eines 
jugendlichen Herkules; Silberbecher Tgl. oben S. 240*), Goldschmnck 
und eioigeo Inschriften (Bull. p. 22 ff. 57ff.). — Endlich sei A) die 
oben S. 215*f. erwähnte Bereicherung der Sammlung des Herrn Lo- 
ring in Maiaga hier wiederum genannt. 

*^) Aus dem Kunsthandel brachten wir Künde a) von dem 
neuen Zuwachs der Sammlung Barnne an Vasen und Sculpturen 
oben S. 277* f. Besonders häufig begegnen wir aber dem b) Namen 
CanteUanL Aless. C. ?ersteigerte in Paris eine 300 Nummern starke 
Sammlung Yon Vasen, Terracotten, Bronzen (oben S. 273* ff.), wah- 
rend er in Neapel schon wieder eine neue Sammlung bildet, in der 
ausser Vasen namentlich eine reizende Thoogruppe ?on Astragalizu- 
sen hervorgehoben wird (Bull. p. 21 5 ff.). Agostino C. in Rom 
i^t in den Besitz der mehrerwähoten (Anm. 17) reichen Funde von 
Cerveteri gelangt (Bull. p. 177 ff.), desgleichen hat er den Inhalt der 
Ausgrabungen von Torchina (^Anm. 16fr) und einige Vasen aus der 
Sammlung LambrusvhUii erworben (ebenda p. 211ff.)< 

*^ Von statuarischen Werken grösserer Bedeutung giebt 

a) der SteUihäusersehe ApoUonhopf eine von Kunstkennern bevor- 
zugte Wiederholung des Kopfes der belvederischeo Statue und hat 
Aalass aor Wiederaufnahme der neuerdings an letztere geknüpften Un- 
tersuchungen gegeben (oben S. 281*f.); von bedeutendem kunsthisto- 
rischen Interesse sind ferner b) die aitzbilder nebst dem sonstigen 
Schmuck eines cäretanischen Grabes (Anm. 17 a). Eine c) Büste 
Pantoret wird, freilich nicht ohne Widerspruch, den bekannten Bil- 
dern des Perikles an die Seite gestellt (oben S. 285*); anziehend 
ist die d) Zusammenstellung von AlMbiadeshMeiu (ann. p. 228 ff. 
mon. VHI Tav. 25). 

^^) Unter der Menge statuarischer Werke geringerer Bedeutung 
heben wir hervor, in Stein: a) hyprische Idole (oben S. 277*); 

b) Beste des archaischen halbtragenden Hermes von Athen (Anm. 6a), 
einer Gruppe mit Theeeus und dem Minotawra» ebendaher (arcb. 
Zeit. S. 160 ff. Taf. 208,4. 5) und e) einer römischen Darstellung 
des gezüchtigten Thersitee (ebenda S. 153 ff. Tafel 208, 1—3); 
d) BaccAtr«darste]lungen (Anm. 10; oben S. 116*), Aesculapiue ko- 
lossal (oben S. 278*), BUtanu» (ann. Taf. A), Leda (oben S. 213*. 
Bull. p. 12 f.); e) Kaiserbttder aus Ephesos (Anm. 3) und Melos 
(Anm. Ab). Ausserdem /^ eine Reihe von Köpfen (aus dem Peiräeus : 
Anm. 7a, vom Aventin Bull. p. 71), darunter einen ansprechenden 
Hebekopf (Kekuld Hebe Taf. 1); endlich g) eine HlmmeUkugel (Anm. 
6&) und einen marmornen mehrarmigen Leuchter (oben S. 231*. 
BulJ. p. 102). 

^^ Aus Metall reiben sich an a) ein silberner Herkules im 
Besitz des P. Garrucci (Bull. p. 60f.); b) mehrfache Gruppen von 
eisten (oben S. 231*. 245*. Bull. p. 133) und Spiegeln (Bull. p. lOf. 
oben S. 295*f.); c) ein vermeintlicher Alexander in Parma (oben 
S. 267*), ein Commodus zu Pferde (oben S. 232*. Bull. p. 103), ein 
Silvanus (ann. Taf. JV); d) Figuren provinzieller UallscHer Kunst- 
Übung aus Basilicata (oben S. 230*. Bull. p. 98), Gubbio (oben 
S. 210*. Bull. p. 8) und Lodi (Bull. p. 71). Auch sei auf die e] 
Bronzen der Ca«/ef/iiiilschen Sammlung (oben S. 276* f.) wiederum 
hingewiesen, sowie auf die in dem Aufsatz unten S. 29*ff. aus Pariser 
Privatbesitz genannten Stucke. 

^^) Unter dem Statuarischen ausThon verdient o) die reizende 
Genregruppe zweier Asiragallzusen nebst zwei anderen Frauensta- 
tuetten aus Canosa besondere Auszeichnung (Anm. 46fr. Bull. p. 21 8 f.). 
Sonst kommen fr) ausser einem ApoUon Kilharodos (Anm. 4c) und 
einem vermuthllcben Bacchus von Melos (Anm. 4 fr), die neuen Terra- 
cotten c) der südrussisehen Funde (oben S. 271* f., Eroten und 
Schwan compte-rendu Taf. 6, 2— 4) und der Sammlungen Castellani 
(oben S. 276*, Komiker mit Wickelkind) und Lenormant (oben S. 
293*, namentlich ein Kopf der Despoina aus Tegea und Sgine* 
tische Bilder der Damia und Auzesia) in Betracht. Anderes unten 
S. 29* ff. 

^*) Weitere Sculpturen a) tom Mausoleion gelangten nach Lon- 
don (oben S. 235*); fr) von den athenischen Burgtempeln devAlhena 
Nike und Aihena Ergane kamen neue FriesstQcke zum Vorschein 
(Anm. 6 a). 

*') Unweit a) Bmyma am Wege nach Ephesos fand man ein 



Felsrelief, Kopf und Büste einer Frau mit Iheilweise rithselhaftem 
Beiwerk enthaltend (rev. arch. XIII S. 453 f.); den fr) Backstein von 
Mykenä mit dem Bilde der persischen Artemis brachten vnr Taf. A, 1 
mit den Bemerkungen des Finders (oben S. 257*). Hier mag auch 
c) als Unicam ein moabitisches Relief im Loovre seine Erwähnung 
finden (rev. arch. XHI S. 366 f.). 

'*) Votivreliefs wurden bekannt a) auf griechischem BoAea 
in Erythrai (Christ im Monatsber. der Münchner Akad. 1866 S. 240 ff.), 
in Thasos (Anm. 5a), in Athen (Anm. 6a) und im Peiräeus (Anm. 7a), 
wozu nun die Wiederholung eines attischen Taurobolienaltars kommt, 
über welche Conze oben S. 9* ff. handelt; fr) in Rom: Silvanus ann. 
Taf. J. L.M; Mithras (Anm. 11c); c) in Marseille (Anm. 43fr); d) 
bei Kertsch (oben S. 271*). 

^^)Grabreliefs sind zu bemerken a) aus den griechischen 
Landern, von Erythro (Christ s. oben S. 279*) und von Attika 
(lostitutssitzung vom 11. Januar d. J.); fr) aus Italien: die Relief- 
portrats eines römischen Ehepaares aus der Flavierzeit (S. 286* f.) 
und ein auf Isiskult bezogenes dreieckiges Relief aus Gare (Bull, 
p. 102 f.). Diesen schliessen sich c) Sarkophage an: Charon und 
Thanatos (Kruger s. oben S. 279'^), Herakles auf dem Scheiterhaufen 
(oben S. 278*), schmiedende Amoren (ebenda); lesende Männer 
(S. 216*, aus Ventipo in Spanien), Jahreszeiten und Elemente (S. 243* 
aus Lissabon); christliche Vorstellungen (aus St. Gilles bei Ntmes 
Anm. 21fr). Endlich ist d) Sepulcrales aus Kertsch zu erwähnen 
(oben S. 271*j. 

^") Von sonstigen Reliefs in Stein erwähnen wir die Ber- 
liner Basis mit dem Bilde eines römischen Kriegers, welche Hubner in 
unserem letzten Winckelmannsfestprogramm behandelt hat (S. 285*), 
einen Neapler bacchischen Marmordiskos (oben S. 279*) und das Gany- 
roedesrelief ans Nimes (Anm. 21a). Kürzlich ist auch im Vatican 
ein neues StQck einer Nachbildung des Schiides der Parthenos nach- 
gewiesen worden s. Adunanz vom 4. Jan. d. J. (S. 25*). 

'^) Von Erzreliefs sind ausser a) der JV<2darstelluog aus 
Athen (Anm. 6d) hauptsächlich fr) erhebliche apiegeldeckel beach- 
tenswerth, deren einer (bacchisch) oben S. 294*, ein anderer (Ama- 
zonenkampf von freiester griechischer Kunst) im Bull. p. 17, ein 
dritter (PQege des Bacchuskindes) ebenda p. 215f. beschrieben ward. 
Daran reiht sich c) ein Bronzegefäss mit archaischen Reliefstreifen 
(Kentauren und Thiere) Bull. p. 194 no. XVL 

"^ Thonreliefs a) einer den Herkules säugenden Juno aus 
Palestrina (Bull. p. 65) und anderen, verschiedenartigen Inhalts (oben 
S. 245*) boten sich der Beachtung dar; dazu fr) an Lampen Gany- 
medes (ann. p. 121, vgl. Institutssitzung vom 28. Dec), der calcu- 
lus Mlnervae (oben S. 213*. Bull. p. 14) und eine Darstellung aus 
der Fabel (oben S. 22* f. Bull. p. 69. Adunanz vom 4. Jan. d. J.); 
vgl. auch Anm. 43<i (Weib und Krokodill, Pan und geflügelte Schlange). 
Endlich kommt Architektonisches mit Reliefschmuck in Betracht 
(oben S. 212*. 226*. Bull. p. 13. 37). 

^^) Unter den reichen Schätzen an Gold- und Silbergeräth aus 
Nikopoly von denen das letzte Compte-rendu Stephanis bandelt, ver- 
dienen die silberne Amphora mit dem skythischen Marstall, die auf 
den Alopemythos bezogene Bekleidung eines Gorytos und eine mit 
Kampfscenen geschmückte Schwertscheide, letztere beide von Gold, 
auszeichnende Hervorhebung (s. oben S. 272*). 

") Vor Allem ist a) das SilbergefUss des P. Oarrucct mit bac- 
chischem Opfer beachtenswerth (oben S. 240*. Bull. p. 61 f.). fr) Ein 
silberner Spiegeldeckel mit bacchischer Gruppe (oben S. 277*) stellt 
sich einer mit altertbtimlichen Thierreliefs und entsprechender Orna- 
mentik verzierten Cista aus Silber (unten Anm. 65 ri) zur Seite, 
c) Geringeren Schmuck aus Gold und Silber findet man oben in den 
Anm. 16fr. 22c. 25, femer im Bull. p. 124 f. 178 f. und in der rev. 
arch. XIV S. 41 5 ff. nachgewiesen. Auch verweisen wir auf S. 29*. 

''^ Erzgeräth ward, abgesehen von dem Anm. 49fr und 56fr 
bereits erwähnten, uns kund aus Tarquinii (Bull. p. 237), Aisne (rev. 
arch. XHI S.444f.) und Medlach (oben S. 236*). 

^') Aus a) Slcüien stammt eine Reihe von Muoien oder Mar- 
ken aus Blei, welche Salinas in den aun. p. 18 ff. besprochen und 
auf Tafel B zusammengestellt hat; diesem reihen sich einige Gegen- 
stände aus gleichem Material (Inschriftplatten, Schleudarbleie) in der 
Sammlung des P. Oarrucei (Anm. 45^) an. Weitaus am bedeu- 
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tendsten aber ist die seit Kiunem durch des eifrigen Postolacca Für- 
sorge in Athen eotstandeoe Sammlong solcher Bleimarkeo, 870 an 
der Zahl, über die derselbe eiogehender in den ann. p. 339 ff. ge- 
handelt hat, Ygl. mon. VIII Taf. 32. An 5) Glasgeräth ist nur der 
ebenda bereits erwähnte Besitz des P. Garracci und die gleichfalls 
schon Anm. 276 angeführte Patene aus Köln zu lerzelchnen; dazu 
zwei andere Glasgefasse in Köln, das eine in Gestalt eines sitzenden 
Affen mit Syrinx (rheln. Jahrb. 41 Taf. 3. 4 S. 142 ff.). 

* *) Von Gemmenbildern erwähnen wir a) von Kämmten zwei 
aus Kertsch, im Priiatbesitz zu Odessa befindlich (Taf. A, 5. 6 und 
oben S. 278* ff.) und einen im britischen Museum (Aktäon s. oben 
S. 238*). Unter den 6) Intagüos wird ein Satyrkopf des Dioskn- 
rides (oben S. 268*), eine weibliche Gestalt einen FlQgelknaben sflu- 
gend (Compte-rendu 1864 Taf. 6, 1), ein Epikur mit Blitzsymbol 
(oben S. 228*, Bull. p. 67), eine treffliche Venus (oben S. 238*) und 
endlich ein Fragment mit einer hinsinkenden Amazone [Penthesileia], 
welcher Pichler ungehörig einen Herakles zugesellt hat (Bull. p. 13, 
▼gl. oben S. 213*) namhaft gemacht. Auch seien c) zwei Scarabäen 
erwähnt (rev. arch. XIII S. 346 f.). 

*^ 24 unedierte Münzen, zum Theil von erheblichem Interesse, 
hat Postolacca ann. p. 330 ff. mon. VIII Taf. 32 aus der athenUehen 
Sammlung mitgetheilt. 

**) Ohne irgendwie auf Vollständigkeit Anspruch machen zu 
können, erwähnen wir a) die Münze des Hyepaeines (Taf. 208, 7; 
arch. Zeit. S. 164 f.); b) ein Tetradrachmon des Lyeimacho* (nu- 
mism. chron. V p. 181 ff.); c) ein Goldmedaillon Conalantina 11 
(ebenda p. 347 ff.) ; femer d) die Münzfünde von Vercelli (Bull, 
p. 187), Ronen (Anm. 22 ft), Krefeld (Anm. 27 a) und Ladenburg 
(Anm. 29). 

*0 eisten. Die a) eüberne Cista der Sammlung Castellanl 
mit ihren sehr auffallenden alterthumlichen Verzierungen, die aus 
Relief und Graffitzeichnung gemischt sind, liegt in den mon. dell* 
inst VIII Taf. 26 publiciert vor, vgl. ann. p. 186 ff. 206 f. Ebenda 
findet sich b) die grosse barberinUche CUta mit Darstellungen aus 
den Sagen des Paris und des Chrysippos abgebildet Taf. 29 — 31 vgl. 
ann. p. 357 ff. Ueber c) neuere palestrinische Cistenfunde liegt noch 
kein ausführlicher Bericht vor, vgl. Bull. p. 133 f. (Anm. 15 a). 

**) Spiegel. Der a) Helenaepiegel (vgl. oben S. 183* Anm. 
59) ist jetzt gleichzeitig nach zweierlei Zeichnung in den mon. dell' 
inst. VIII Taf. 33 und bei Gerhard Spiegel Taf. 398 publiciert vgl. ann. 
p. 390 ff. und oben S.240*. 245*. Von 5) sonstigen Spiegeln neue- 
ren Fundee erwähnen wir zwei aus Tarquinii (Anm. 166: Catmtte\ 
Merkurskopf Bull. p. 236) und zwei andere aus Tolfa (Bull. p. 229 : 
vierfach geflügelte Frau mit Blume, archaisch; zwei Jünglinge}. End- 
lich wurden c) in anderweitigem PrivaibesUz bemerkt zwei Spiegel 
der Sammlung Castellanl (oben S. 277^ und zwei des Herrn Opper- 
mann (oben S. 293*). 

^^) Wandgemälde kamen a) neuerdings zum Vorschein in 
Chluei (Bull. p. 194 ff., vgl. oben Anm. 186); von früher bereits be- 
kannten wurden publiciert Gemälde b) aus Cometo (Processionen 
sepulcralen Charakters mit etruskischen Beischriften) mon. dell' inst. 
Vin Taf. 36 vgl. ann. p. 422 ff. Taf. W; c) aus OWto (Orpheus und 
Eurydice nebst Ocnus und dem Cerbems, mit lateinischen Inschrif- 
ten; Raub der Proserpina; Saturn als Kinderverschlinger; Scenen 
menschlichen Handels und Verkehrs) mon. VIU Taf. 28 ann. p. 292 ff. 
Taf. i9 7; d) aus Pompeii: Mars und Venus ann. p. 82ff. Taf. JE f; 
Krösos vor Kyros arch. Ztg. S. 121 ff. Taf. 205; Minos und Skylla 
ebenda S. 196 ff. Taf. 212. 

^^) Mosaiken erwähnten wir bereits a) aus der Umgegend 
Roms (Anm. 14a.ft), aus Ostia (Anm. 15c), aus Köln (Tbiere Anm. 
276), aus Trier (desgl. Anm. 28a), aus Salzburg (Anm. 30). Ausser- 
dem erhalten wir b) Kunde von zwei früher bei Santa Severa (Pyrgi) 
zum Vorschein gekommenen Mosaiken, einen Bacchoszug und einen 
Ringkampf inmitten mehrfacher Nilscenen darstellend (Bull. p. 231 
Anm.). Ganz neuerlich ward auch c) in der Institutssitzung vom 
4. Jan. d. J. (S. 25*) ein Mosaik von 8. Crieogono in Trastevere 
mit neptunischen Darstellungen besprochen s. Bull. 1867 p. 11. 

^') Die Bereicherung unserer Vasen künde stammt a) aus Grie- 
chenland, wo Rhodos (S. 296*), Thera (S. 258*), Attika (Anm. 66), 
Aegina (Anm. 76), auch die Kyrenaika (Anm. 8) und die Krim (S. 
273*) genannt werden; 6) ans Italien, wo sich Caere (Anm. 176}, 



Tarquinii (Anm. 166), Tolfa (Anm. 18a), Chiusi (S. 245*) hervor- 
heben lassen, in Unteritalien Canosa (Bull. p. 217). Dazu kommen 
c) Sammlungen, wie die Barones In Neapel (S. 277* ff.), Castellanis 
in Rom (Bull. p. 211 ff.) und Neapel (ebenda S. 216 ff.), Oppermanns 
(S. 296*f.) und Lenormants (S. 294*) in Paris; femer das britische 
Museum (S. 245*) und das Kabinet in Kopenhagen (S. 280*). Da- 
neben verdienen die Mittheilung aus der früheren Sammlung Lam- 
bruschini (Bull. p. 211 ff.) Dank, auch sei auf den AufsaU S. 29* ff 
hingewiesen. 

'°) Alterthümliche Vasen wurden nns kund a) aus Ka- 
meiros (Athena mit Leichnam; Belleropbon oben S. 296*f.)t TA«ra 
(Ornamente: oben S. 258* Taf. A, 2), Aegina (Patroklos (?) Rüstung 
oben S. 255*). Aus 6) der Sammlung CaeieUani wird namentlich 
von einer ungewöhnlich grossen Schale aus Nola berichtet, deren 
bacchiscbes Innenbild in aufißü liger Weise von einem Kriegerzug um- 
geben ist (Bull. p. 2l7f.); Anderes ward oben S. 2 73* f. zusammen- 
gestellt. Ferner verweisen wir c) auf die in Anm. 8 {Taueheira), 
16 6 (Tarquinü), 176 (Caere), 186 (Tolfa) gegebenen Mittheilungen, 
unter besonderer Hervorhebung der ersteren. 

''^) Auch für die Vasen mit rothen Figuren lässt sich a) auf 
die Angaben in Anm. 166 (Tarquinii), 176 (Caere), auf S. 245* 
(brit. Museum), 273* (Kertsch), 274* ff. (früher Castellani), 277* 
(Barone), 294* (Lenormant) hinweisen. Besonders hervorzuheben sind 
6) die schöne Schale des Brygoe mit der Iliupersis (Heydemann 
oben S. 279*), die Pyxis von Aegina welche auf Amphitrttes JEn/- 
führung durch Poseidon gedeutet wird (oben S. 253* ff.), die Lösung 
Hektare (mon. dell' inst. Vlil Taf. 27, ann. p. 241 ff.); ferner c) die 
beiden Kopenhagener Vasen (Ussing s. S. 280*) und die Apolheoee 
des Heraklee von Poggio Sommaviila (Bull. p. 213) und von Canosa 
(ebenda p. 216). Endlich mögen hier d) das aus einem Krokodiü 
und Mohren gebildete Gefass (oben S. 225*, Bull. p. 34) und einige 
aitiaehe Grablekythoi (Anm. 66) Erwähnung finden. 

''*) Archaische Inschriften kamen in Delphi (ann. p. Iff. 
Taf. A) und Cor fit (rev. arch. XV p. 63 hexametrisch: aidla Biv- 
Faqibig tovf^Hi^iog fXfi ln\ ivifLOi) zum Vorschein. 

^') Griechische Inschriften lieferten a) Aeggpten (Taois: 
Anm. 1; Antinoe Bull. p. 14.9. 338; Kleopatra ebenda p. 199 ff.); 
6) die griechischen Inseln, Kypros Rhodos (auch neue KQnstlerin- 
schriften) Thera Samos Erythrä Thasos Euboia, s. bes. rev. arch. 
XIII. XIV. Philol. XXIV S. 330 ff. Bull. p. 105. 207, oben Anm. id. 
S. 297*; c) das griechische Festtand, Athen Peiräens Chäroneia, 
s. Anm. 66. 7a. 6. Bull. p. 105. rev. arch. XUI p. 218. XV p. 36ff. 
Philol. XXIV S. 537 ff. Hermes Bd. I; d) Solunt in SicUlen und Li- 
pari: n. rhein. Mus. XXI S. 127 ff. Von Interesse ist e) die An- 
wendung eines homerischen Verses (II. V, 291) als Amulet: ^Hva 
naq 6ipdalfi6v, livxov[i:] J* [(\niQfiafv 6{ß6vfag), nachgewie- 
sen von Rumpff (n. Jahrb. f. Philol. 93 S. 716ff.). 

^'*) An Nachträgen zum ersten Bande des C. I. L. bemerkten 
wir, freilich ohne Garantie der Vollständigkeit, einige neue aiti ta- 
lische Töpferinschriflen (Anm. 16a; vgl. auch Bull. p. 176), ein 
paar andere Inschriften geringen Umfangs (Bull. p. 63. 133 ff. rhein. 
Jahrb. 41 S. 20ff. es quraij und eine Bleiplatte aus Capua mit 
einer Devotionsformel. 

^') Sonstige römische Inschriften, vrie sie a) in Italien zum 
Vorschein gekommen sind, finden sich im Bull. p. 255 übersichtlich 
zusammengestellt; namentlich heben wir die neue Arvalinschrift 
(Anm. 12 a) und die Zeugnisse der cohors VII vigüum (Anm. 126. 
Bull. 1867 p. 8 ff.) hervor; vgl. auch die Sitzung der arch. Ges. vom 
5. Febr. d. J. Ausser Italien beschränken wir uns auf einige 
Nachweise aus 6) AfHca (Hermes I S. 342 ff. rev. arcb. XIII p. 100 ff. 
287ff.), c) Hlspanien (Hermes I S. 437ff. oben S. 219*), d) Gal- 
lien (Anm. 21 d; vgl. die rev. arch.), e) die HAeMOnde (s. die rhein. 
Jahrb.). Die f) Fälschungen von Nennig (Anm. 286) sind durch 
Prüfung eines Inschriftsteines selbst neuerdings noch weiter als Fäl- 
schungen nachgewiesen, s. die Sitzung der arcb. Ges. vom 8. Jan. 
d. J. 

^*) An a) etruskischen Beischriften von Spiegeln und Wand- 
gemälden lässt sich aus Anm. 66. 676 Einiges entnehmen; Sepnl- 
cralinscbriften ohne sonderlichen Belang brachte mehrfach anch das 
Bull. p. 81ff 120 ff. 239 f. 6) SabelUschee ward nach Massgabe 
einer Inschrift von Sulmo von Corssen behandelt (ann. p. 113ff.). 
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11. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Iu der Sitzung des archäologischen In- 
stituts Yom 28. Oecember y, J. zeigte Hr. HeJhig einen 
interessanten zu Rom gefundenen und Hm. Ahhati gehö- 
renden Marmorkopf vor, in welchem er hauptsächlich 
wegen der Binde, wegen einer auf dem Hinterkopf befind- 
lichen Stutze, die eine aufgelegte Hand voraussetzen lässt, 
und wegen des weichen Cnarakters einen Typus des ju- 
gendlichen Bacchus yermuthete. Der Kopf, welchen der 
Vortragende we^en gewisser Spuren alterthQmlicher Strenge 
aul ein vorpraxitelisches Original zurückzuführen geneigt 
war, wird in den Schriften des Instituts ausfuhrlich erläu- 
tert werden. — Hr. Benndorf berichtete über die vor we- 
nigen Tagen erfolgte Auffindung eines Mithreums unter 
der alten Kirche von S. demente. Darauf zeigte er der 
Versammlung zwei mit Relief versehene schwarz gefimisste 
Pateren, welche von dem Vortragenden zu Tarquinii be- 
merkt und jetzt für das Petersburger Museum angekauft 
worden sina. Ihre ungemein erosse Wichtigkeit beruht 
auf ihren Inschriften; me eine Tautet: ^ * CANOIEIOS* 
V -F -FECIT • CA l ENOS, die andere RETVS • G ABINIO- 
CjyCAl^EBVS-FECIT-E. Durch dieselben wird, wie 
die Vortragende gelehrt ausführte einmal die Provenienz 
dieser Gattung von Schalen bestimmt, andererseits die 
Streitfrage' über die Lesung analoger Inschriften gelost. — 
Hr. KehtU legte zwei vorzüglich schöne Gewandfiguren 
aus Terracotta vor, welche Hr. Helhig vor Kurzem erwor- 
ben hatte, ausserdem eine Lampe mit der Darstellung des 
Ganymed. — Zum Schluss sprach Hr. Benzen über eine 
neulich zu Parma gefundene Inschrift von der Hr. Lopez 
einen Abklatsch eingeschickt hatte. Sie ist von beson- 
derem Interesse weil in ihr zum ersten Male eine legio 
XII patema erscheint, die der Vortragende sowohl mit 
der legio XII antiqua aus dem Heere des Antonius als 
mit der legio XU fulminata der Kaiserzeit identificirte, 
indem er annahm dass diese Legion ursprünglich zum 
Heere Cäsars gehört habe und später von Augustus zur 
Erinnerung an seinen Adoptivvater paiema genannt wor- 
den sei. Zu der ersten Hälfte der Regierung des Augustus 
würden auch sowohl der Charakter der Schrift, wie das 
Fehlen des Beinamens recht gut passen. 

In der Adunanza vom 4. Januar 1867 legte Hr. Klug- 
mann den Abguss eines fragmentirtcn Marmorreliefs im 
Museo Chiaramonti (Beschr. Roms U S. 59 no. 298) vor« 
welches die linke Seite der oberen Hälfte eines Schildes 
bildet, und wies nach dass dasselbe mit dem Schilde des 
britischen Museums übereinstimmt, den Conze mit Recht 
für eine Copie des berühmten der Athens Parthenos von 
Phidias erklärt hat. — Hr. Benndorf berichtete über den 
Fortgang der Ausgrabungen bei S. Crisogono in Traste- 
vere, durch die jetzt ein schönes Mosaik mit schwarzen 
Figuren, Tritonen und Seepferde darstellend, und ein ge- 
mauerter Wasserbehälter aufgedeckt sind. Daran schloss 
Hr. Benzen einige Bemerkungen über die daselbst in den 
Wänden von Soldaten der cohors Vll vxgiluni unter Ela- 
gabal Alexander und Gordian eingekratzten Inschriften 
und über das bisher unbekannte Wort sebackiria das in 
vielen von denselben vorkommt. Ausserdem zeigte Hr. 
Benndorf eine bei einem römischen Kunsthändler befind- 
liche Lampe aus Terracotta vor, die wegen ihres humo- 
ristischen Reliefs von Interesse ist. Dasselbe zeigt einen 
nach rechts schreitenden Buckligen mit einer Waage, auf 
deren einer Schale ein Elephant auf der anderen ein In- 
sect vielleicht eine Ameise sich befindet — Hr. BM\ß 
legte eine Reihe von Köpfen siegreicher Athleten vor, die 
alle einen gemeinsamen idealen Typus haben. Der Vor- 



tragende vermuthete in ihm den Typus, mit welchem in 
der Regel die olympischen Sieger gebildet wurden, im 
Gegensatz zu der ikonischen Darstellung, welche nur denen 
gewährt wurde, die dreimal gesiegt hatten (Plin. 34, 16) 
und glaubte ihn der Entwicklung der peloponnesischen 
Kunst zwischen Polyklet, an deren Athletentypus er sich 
deutlich anlehnt, und Lysipp zuweisen zu können, einer 
Periode aus der wir bis jetzt keine Monumente kennen. 
Ferner legte Hr. Heibig den Compte-rendu de la com- 
mission imperiale pour T'annee 1864 vor, welches ansehn- 
liche Werk wie gewöhnlich wichtige Monumente mit ge- 
lehrter Erklärung von Stephani enthält. — Zum Schluss 
sprach Hr. Benzen über eine vor einiger Zeit zu Palestrina 
gefundene lateinische Inschrift, von der zwei dortige Cor- 
respondenten des Instituts die Herren Bonanni und Ct- 
cerchia Abschrift eingeschickt hatten. Ausführlich erläu- 
terte der Vortragende einige darin vorkommende Aemter 
namenüich die Quästur der Insel Cypern, und die Lega- 
tion der Provinz Afrika. Die Inschrift wird in einer der 
nächsten Nummern des Bullettino bekannt gemacht werden. 
In der Adunanza vom 11. Januar d. J. legte Hr. 
Birsckfeld den Wachsabdruck eines Stempels aus Bronze 
vor, der aus der Sammlung Santangelo in das Museo 
nazionale zu Neapel übergegangen ist, und dessen Inschrift 
dadurch ein besonderes Interesse hat, dass in ihr das 
bisher unbekannte Amt eines proc. Aus. ad Castor. er- 
wähnt wird. Der Vortragende bezog dasselbe auf den 
von Domitian ausgeführten Wiederaufbau des Castortem- 
pels auf dem Forum, der aus dem sogenannten catalogus 
impp. Viennensis bekannt ist, besonders weil der Name 
des Procurator T. Fiavius Aug. lih. Afar(ioIi« nur an die 
Zeit der flavischen Kaiser zu denken erlaubt. Dass auf 
diesem Stempel, wie nur noch auf äusserst wenigen, der 
Name im Dativ steht, glaubte der Vortragende durch die 
Voraussetzung erklären zu können, dass derselbe nicht von 
Martialis selbst gebraucht worden sei, sondern bei der 
offiziellen Zusendung der Baumaterialien an ihn eedient 
habe. Hieran anschliessend sprach Hr. Hirschfeid die 
Vermuthung aus, dass die Inschrift des C. Julius Bassus 
Aemilianus actor Caeaarie ad Castor, et ad loricatam in 
die frühe Kaiserzeit gehöre, weil später die actores Frei- 
gelassene oder Sklaven zu sein pflegen, und zwar auf die 
Restauration des Castortempels unter Tiberius zu beziehen 
sei. — Bei diesen ansprechenden Vermuthungen fand Hr. 
Benzen eine Schwierigkeit darin, dass in der Kaiserzeit 
die Leitting derartiger Bauten den curatores aedium sacra^ 
rum ei operum puhlicorum zuzustehen scheine; vielmehr 
sei der procurator ad Castorem vielleicht in Verbindung 
zu bringen mit der Eichung der Gewichte, die nach eini- 

S;en Zeugnissen in der Nähe des Gastortempels stattfand, 
n dem Wort Martiali sei wohl nur der Endbuchstabe s 
aus Versehen weggeblieben. — Hr. Schöne zeigte ein ihm 
gehöriges griechisches Grabrelief aus pentelischem Marmor 
vor, auf welchem sich die bekannte Darstellung des so- 
genannten Todtenmaiiles befindet, und erläuterte die ver- 
schiedenen Classen dieser Monumente im Anschluss au 
die von Dr. BoUaetider in Berlin hierüber geführte Unter- 
suchung. Hr. Schöne le^te ferner Papierabklatsche der 
berühmten bei Porta Stabiana in Pompeji entdeckten oski- 
sehen Inschrift und einer Reihe von oskischen Ziegel- 
stempeln vor, von denen bisher nur einer bekannt war. 
In diesem von Mommsen Unterital. Dial. S. 184 no. 
XXVIII A publicirten giebt der Abklatsch deutlich die 
Lesung ni * pupi . e; das e am Schlüsse hielt der Vor- 
tragende für den Anfang des Vatemamens. — Hr. Belhig 
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sprach über die Darstellung einer früher im Besitz des 
Kunsthändlers Baseggio befindlichen schönen Amphora, 
in welcher er statt eines Parisurtheils die Zuführung einer 
Braut zu ihrem Bräutigam nachwies, und knüpfte daran 
Bemerkungen über den Gebrauch des Brautkranzes im 
Alterthum. — Zum Schluss sprach Hr. Henzen über einige 
von Hrn. Schone bei Hrn. Alessandro CastfUani in Neapel 
kopirte Gladiatorentesseren, von denen er namentlich eine 
mit Angabe des Consulats des Cornelius Lentulus Malu- 
ginensis und des Junius Blaesus ausfuhrlicher behandelte. 
In der Adunanza vom 18. Janaar d. J. sprach Dr. 
von Zahn über den künstlerischen Charakter der Buch- 
stabenformen in den römischen Inschriften, welcher sich 
in völliger Uebereinstimmun^ mit dem der Architektur 
befinde. Der Vortragende wies in der Entwickelung der 
Formen der einzelnen Buchstaben vier verschiedene Grund- 
typen des römischen Alphabets nach, und hob unter An- 
derem hervor, wie sehr auf die Form die Technik einee- 
wirkt habe, je nachdem die Ausführung in Marmor oder 
Bronze oder aber vermittelst des Grifi'els oder Pinsels 
stattgefunden hnbe. An diese durch eine reiche Fülle von 
Beispielen erläuterten Ausfuhrungen schloss Hr. Henzen 
den Hinweis auf die Wichtigkeit solcher Gesichtspunkte 
für die Chronologie der Inschriften an. Derselbe legte 
darauf die Copien sämmtlicher bei den neulichen Aus- 
grabungen bei S. Crisogono in Trastevere zum Vorschein 
gekommenen Inschriften vor. Es sind dies Graffiti, welche 
von Soldaten der cohors Vll vigilum in den Stuck der 
Mauer ihres excuhitorium eingeritzt sind, und fast durch- 
gehend die schwer zu erklärende Notiz sehaciaria fecit 
enthalten. Die ausführlichen Erörterungen des Vortra- 
genden werden im nächsten Hefte des Bullettino veröffent- 
ficht werden. — Hr, Kehule legte Hrn. Hey dem nnns jüngst 
erschienene Publication der Brygosschale vor, welche durch 
sorgfältige Ausführung der Taieln und die Reichhaltigkeit 
des Textes sich empfiehlt. Im Einzelnen glaubte der Vor- 
tragende der Deutung zweier Figuren auf Aethra und He- 
kuba nicht beistimmen zu dürfen. 

. In der Adunanza vom 25. Januar d. J. hielt Hr. 
de Vit einen sehr ausführlichen gelehrten Vortrag über 
Brittonen und Britannen. Wie schon Borghesi bemerkt 
habe, sei durch das von Arneth publicirte Militärdiplom 
aus dem Jahre 85 entschieden dass Brittonen und Bri- 
tannen zwei unterschiedene Völkerschaften seien; da aber 
die Namen oft promiscue gebraucht werden, so sei nur 
eine Verschiedenheit der Wohnsitze nicht der Abstammung 
anzunehmen. Für das gemeinsame Vaterland hielt der 
Vortragende die Insel Brittia, das heutige Jütland, und 
glaubte dass von hier ein Theil nach der Armorica ge- 
gangen sei, und von Armorica die Insel England ihre 
ersten Bewohner erhalten habe. Die Wohnsitze der Brit- 
tonen suchte er in Belgien längs des Rheins und führte 
zur Bestätigung einen Stein aus Xanten an der den 
niatrea Brittae geweiht ist. Er nahm an dass ein Theil 
der Brittonen von Vespasian, als er unter Claudius Le^at 
von Germanien war, der andere, nämlich die jenseits des 
Rhein wohnenden, von Trajan während seiner Statthalter- 
schaft von Germanien mit dem römischen Reiche vereinigt 
worden seien. Ausführlich besprach der Vortragende auch 
die Geschicke der Brittonen zur Zeit der Völkerwande- 
rung. — Da beim Schluss des Vortrags die Zeit schon 
sehr vorgerückt war, konnte nur noch Dr. Helhig ein 
Vasenfragment von vorzüglicher Zeichnung vorlegen, ' das 
den Dionysos darstellt. 

In der Adunanza vom 1. Februar d. J. sprach Hr. 
Schone über den Tempel der Fortuna in Pompeji, In 
dem Hintergrund der Cella befindet sich eine Apsis, die 



früher eine Aedicula enthielt mit einer Inschrift auf dem 
Epistvl (Mommsen I. no. 2217), wonach ein 3f. Tullius 
Af. f. erbaut habe (tedem Fortunue Aug. solo ei pequn'ut 
8ua. Man hat diese Inschrift bisher für die Dedications- 
inschrift des ganzen Tempels gehalten; der Vortragende 
wies aber aus einer Reihe von technischen Gründen nach 
dass die Aspis mit der Aedicula eine spätere Zuthat sei, 
und bezog die Inschrift nur auf dep Bau dieser Aedicula, 
nicht auf den des Tempels. Hiermit stimmt sehr gut 
überein dass wir aus einer anderen neben dem Tempel 
gefundenen Inschrift wissen, dass der Boden der ihn um- 
giebt die area pr'wata eines M, Tullius M, f. gewesen 
ist. — Hr. Heibig legte die Abbildungen einer Reihe von 
pompejanischen Wandgemälden vor, die den Mythus von 
Apoll und Daphne in einer Version darstellen, welche von 
der in der Litteratnr erhaltenen sehr abweicht. Darauf 
zeigte er eine Statue des Silvan und einen räthselhaften 
Gegenstand aus Marmor vor, die beide von Hrn. Rosa 
bei den Ausgrabungen des Palatin gefunden worden sind. 
In dem zweiten Monument, einer Art von Bank auf deren 
Oberfläche Tatzen erhalten sind, vermuthete er ein dem 
Dionysos geweihtes Lectisternium mit dem Panther dar- 
auf. — Hr. Benndorf berichtete über neuliche Ausgra- 
bungen in der Strasse Peyron zu Viennes, die von Urn. 
Allmer genau bekannt gemacht worden sind. Unter den 
dabei gefundenen Monumenten hob der Vortragende na- 
mentlich die bronzene Statuette eines Herkules mit Tunica 
Pallium und Löwenfell hervor, die die Eigenthümlichkeit 
hat, dass hinter dem Beine aus der Basis ein wie ein 
Stock gebildeter Gegenstand emporsteigt der in der Höhe 
des Kopfes einen Cy linder triigt aus welchem nach ver- 
schiedenen Richtungen Nägel die in runde Köpfe enden 
hervorgehen. Der Vortragende vermuthete, dass auf diese 
Weise etwa der Nimbus den Herkules trägt, dargestellt 
werden sollte.' Demnächst lej^te der Vortragende die vor 
Kurzem erschienene Schrift von Kekule über die Göttin 
Hebe vor. — Zum Schluss gab Hr. Henzen einige Bemer- 
kungen über das Wort sehaciaria^ das er mit den lucer- 
naria und luminaria der frühen christlichen Zeit in Ver- 
bindung brachte und besprach einige neuerdings zu Albano 
von Hrn. Lorenzo Fortunati gefundene Inschriften die im 
Bullettino pubHcirt werden sollen. 

In der Adunanza vom 8. Februar d. J. legte Herr 
G. B, de Rossi eine lateinische Inschrift vor, welche bei 
den durch den Fürsten A. Torlonia. zu Porto veranstal- 
teten Ausgrabungen neuerlich gefunden worden ist. Die- 
selbe erhält Wichtigkeit durch Nennung der Consuln des 
Jahres 144 n. Chr., L. Lollianus Avitus und T. Statilius 
Maximus. Der Vortragende führte aus, wie zwei Consuln 
des zweiten und dritten Jahrhunderts, welche den Namen 
Avitus tragen, bekannt seien, der eine Consul des Jahres 
144 mit einem CoUegen Maximus, defr andere 209 mit 
dem Colle^en Pompeianus. Lollianus Avitus betreffend, 
bestätige die Inschrift durchaus Borghesi's Ansicht. Da- 
gegen habe man in seinem Collegen bis jetzt den be- 
rühmten Philosophen Claudius Maximus aus Tyrus, den 
Lehrer des Marcus Aurelius gesehen, trotz der scharfsin- 
nigen Einwände Tillemont's. In der That rechtfertige 
nunmphr der neue Fund den Widerspruch dieses Gelehr- 
ten, indem er den Consul Maximus der Familie der Sta- 
tuier zuweise. Der Vortragende schloss mit der Mittheilung 
einiger Stempelinschriften, welche eines Statilius Maximus 
Erwähnung thun, der auf anderen T. Statilius Maximus 
Severus heisst, während eine Statilia Maxima auf einer 
Steininschrift genannt wird. — Herr Rosa zeigte die Ab- 
güsse zweier Büsten von Frauen aus dem Haus der Flavier, 
die er mit einer Münze der Julia, Tochter des Titus 
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verglich, um wahrschdnlicb zu machen, dass von den 
beiden Könfen derjenige, welchen man bisher für den der 
Julia gehalten, vielmehr die Zuge der Domitia trage. — 
Herr KehuU legte die Photographie einer kleinen im Be- 
sitz des Herrn Oppermann zu Paris befindlichen Bronze 
vor, welche Herakles darstellt, mit dem Bogen in der 
vorgestreckten Linken, der Keule in der Rechten. Er 
fügte hinzu, wie diese Photographie ungleich treuer als 
Lenormant's schlechte Publication, die feine Arbeit und 
die ungefiilschte Alterthümlichkeit des Originals wieder- 
gebe, das durch diese Vorzüge zu einem der bedeutendsten 
Monumente seiner Gattung gemacht werde. — Herr Heibig 
legte eine zierliche Bronzefigur, dem Kunsthändler Castel- 



lani gehörig, vor, welches in überaus charakteristischer 
Weise einen römischen Strassen] ungen vorstelle. — ^err 
Uenzen legte die Copie einer kürzlich zu Palestrina ge- 
fundenen lateinischen Grabinschrift vor, welche einer ge- 
wissen Publicia Similis magistra matris Matutae gesetzt 
ist, und knüpfte an dieselbe eine Besprechung des Ge- 
brauchs und der Bedeutung des Namens Publicius in den 
Municipien und des Cultus der mater Matuta im alten 
Italien, insbesondere der magistri und magistrae dieser 
Gottin. Zum Schluss legte er die Abschriften einiger neu 
gefundenen pranestinischen Pinienzapfeninschriften vor, 
welche demnächst itn BuUettino verönentlicht werden. 
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Privatsammlangen zu Paris. 

Im vergangenen Sommer hat zu Paris eine Exposition 
retrospeciive dortigen Privatbesitzes zerstreuter Kunst- 
schätze aller Kunstperioden stattgefunden. Einige Jahr- 
zehende früher hätte dieser Gedanke die einsichtige Be- 
geisterung kunstliebender Macenaten fürs klassische Alter- 
thum ins glänzendste Licht stellen können ; die Sammlung 
Luynes war noch nicht Nationalbesitz, die Sammlung 
Blacas noch nicht Eigenthum des britischen Museums 
geworden, wie denn auch dia Sammlung PourtaUs ihren 
begüterten Erben noch nicht lästig und unter den Hammer 
gerathen war, und die Sammlung Janz6 jetzt in ihren 
Uauptstücken ebenfalls National besitz, noch im Haus ihres 
kunstsinnigen Sammlers bestand. Keine neuen Sammlun- 
gen ähnlicnen Werthes hat der heutige Kunstgeschmack 
sich neu zu schaffen beliebt, und doch ist Paris ein so 
unvermeidlicher Platz der Kunstliebbaberei und ihres 
Kunsthandels, da& die fortwährende Erkundung derselben 
ein steter, wenn auch allzuoft vergeblicher, Wunsch unserer 
Wissbegier bleibt und die neuliche Exposition retrospec- 
ttve, aus dem glänzendsten Kunstbesitz jetzt lebender 
Käufer gebildet, für unsere Kenntniss womöglich nicht 
ganz verloren gehen darf. Es wäre dies vermuthlich der 
Fall gewesen, ohne ein, als Auszug aus der Gazette des 
Beaux-Arts uns vorliegendes Referat des Herrn Frangois 
JLeiiorniant, für dessen Abfassung und Einsendung wir allen 
Grund haben dem Verfasser dankbar zu sein. 

Der Berichterstatter bemerkt gleich eingangsweise, 
dass die antiken Kunstwerke nur den geringsten Theil des 
ausgestellten Kunstbesitzes ausmachten. Den von ihm be- 
zweckten Ueberblick des antiken Inhalts nach einer Rei- 
henfolge der Sammler füsaromenzustellen würde schon der, 
wie es scheint, geringe Umfang der neu entstandenen 
Sammlungen gehindert haben, von denen nur die Samm- 
lung Oppermann seit einer Reihe von Jahren in ehren- 
werther Geltung uns bekannt ist; dagegen die ausserdem 
genannten Liebhaber in denen wir die begüterten Vertreter 
launisch gesteigerter Auctionspreise zu erkennen haben, 
die Herren de Nolwos, His de la Salle, le Carpentier, 
Emil Gallchoii, M&rqms de SainhSeine Gatteaux^ zugleich 
mit den Kunsthändlern Charvet und AoUtfi nur für einen 
mehr vereinzelten Künstbesitz genannt werden, dessen Er- 
kundung niqbts destoweniger unsern Lesern in dem nach- 
stehenden Auszüge aus Herrn Lenormant's Schrift will- 
kommen sein wird. 

Die dort gegebenen Notizen sind nach deu Kunst- 
gattungen abgetheilt denen sie angehören. Von Sculp- 
turen war wenig ausgestellt; ein Sarkophagfragment 
Ariadnen im Schooss des auf seinem Wagen von einem 
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Silen gestützten Dionysos darstellend wird sehr gerühmt 
und ist im Bericht als Besitz des Herrn von Nolwos auf 
Seite 3 aufgebildet. Herr Lenormant selbst hat dieser 
Abtheilung aus eigenem Besitz einen von seinem Vater im 
Jahr 1841 von einem Hausirer für drei Drachmen erkauften 
Kopf zuwenden können, in welchem derselbe einen an der 
von BrÖnsted auf einer als Opfer der Artemis Brauronia 
bekannten Metope des Parthenon fehlenden wieder er- 
kannt hatte. 

Von Silberger äthen war vom Marquis de Saint- 
Seine eine grosse Schale ausgestellt^ innen mit einer Venus 
und zwei Amoren, am Griff mit der Figur dek vom Jagd- 
hund b^leiteten Adonis geschmückt — , eine Arbeit des 
vierten tßihrhunderts, herrührend aus der vor einigen Jah- 
ren versteigerten Sammlung Gosselin und ursprünglich 
dem hochzeitlichen Silberger<'ith des christlichen Ehepaars 
Projecta und Secundus angehörig, welches am Aventin 
gefunden, von Visconti erläutert, und später ein Gegen- 
stand der Sammlung Blacas geworden war; ferner die 
schon früher in diesen Blrittern erwähnte Schale des Hrn. 
Charvet, die am Griff eine Darstellung des Zeus, an der 
Aussenseite Liebesscenen desselben Gottes mit Ganymedes, 
Leda, Kallisto und Here zeigt. 

Von den ito Bronzen der Ausstellung werden uns 
als hervorragend bezeichnet eine Statuette des Herkules 
aus der Gallerie Pourtales, Jetzt im Besitz des Hrn. £. Ga- 
lichon^ eine mit einem Diadem geschmückte Venus in auf- 
rechter Stellung aus Tortosa in Syrien stammend, sowie 
eine fein gearbeitete Silenmaske jetzt im Besitz des Herrn 
NoUvoa, Ebenfalls schon früher als Besitz des Herrn Opper- 
mann unter den Kunstfreunden hochgeschätzt ist dieErzfigur 
des in der vorliegenden Schriflt p. 7 im Holzschnitt gege- 
benen in lebhafter Bewegung mit der Keule ausholenden 
Hercules mit dem abgebrochenen Hörn des kre- 
tensischen Stiers oder des Flussgotts Achelous, nach 
Oppermanns früherer Beschreibung an Onatas erinnernd, 
von Herrn Lenormant dagegen für altattisch ') gehalten. 
Eine fast mehr junonische Gewandfigur mit gesenkten 
Armen nach den Rosetten ihrer Stephane hier nicht ganz 
sicher als Venus bezeichnet, ist als Besitz des Kunsthänd- 
lers Clkarvet aofgefuhrt und auf p. 10 abgebildet. Nächst- 
dem erwähnt ist das Figürchen eines Brustkranken 
von schreckbarer anatomischer Wahrheit, welches von 
Longperier in der Revue archeologique (1845 pl. 13 p. 
458 ff.) publicirt und besprochen ist; es ist jetzt ebenfalls 

*) Herr Lenonoaot, welcher an Kritlos und Nesiotes denkt und 
den Styl der jetzt in der Ecole dez Beaux-Arts im Abgosa befind- 
lichen Scnlpturen des östlichen Frieses vergleicht, heb( zugleich deren 
Kunatwertb im Vergleich mit den Rentaurenkampf der entgegengesetz- 
sen Seite herror (p. 8}. 
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im Besitz des Herrn CharveL Aehnlich den auf panathe- 
näischen Vasen des Tilteren Styls wiederkehrende Darstel- 
lungen einer vorkiimpfenden Athena und noch an ein 
'^oayoy erinnernd ist die aus dem Privatbesitz des Herrn 
Lenormant auf p. 11 erwähnte ziemlich rohe Statuette 
dieser Gottin. Unter den von Opjpermann ausgestellten 
Werken werden als anziehend noch erwähnt ein verwun- 
deter Krieger, ein Silenskopf und eine sitzende Nike vom 
Henkel eines grossen Grefasses, sämmtlich unverkennbar 
griechischen Styls, w?Ihrend zwei schöne Erzfiguren des mit 
dem gallischen Sagum (blouse de laine) bekleideten Juppiter 
der unter römischem Einfluss nach klassischen Vorbildern 
schauenden gallischen KunstQbung zugeschrieben werden. 
Syrischen Fundorts, aus Tortosa, war die als sehr gra- 
ziös bezeichnete Statuette der Aphrodite, welche nach 
ihrem Bade den Fuss abtrocknet, ferner eine Minerva- 
Fortuna mit Aegis und Füllhorn, beide dem Herrn Hls 
de la SalU gehörig. Als echt griechische Arbeiten wer- 
den noch aus demselben Besitz ein Herakles mit Keule 
und Kantharus, eine Priaposherme, eine Silensbuste und 
eine Demeter in aufrechter Stellung mit vergoldetem Füll- 
horn und Aehren in der Hand, endlich eine Minerva, ein 
durch seine Lanze als Kämpfer bezeichneter Tann' und 
ein ^Schauspieler' mit einem Schaffell bekleidet aufgeführt, 
als römisch dagegen eine feine Statuette des Merkur gal- 
lischen Fundortes mit eingelegten silbernen Augen. Unter 
den von Herrn Carpentler ausgestellten Werken war ein 
Ganymedes mit Schale und Schöpfeefäss dadurch bemer- 
kenswerth, ' dass eine goldene Bulla wie sie häufig den 
Bronzestatuetten angefügt gewesen aber meist zerstört sind 
hier erhalten war —, unter den von GaUeaux dargebo- 
tenen Statuetten die eines Merkur, eines Herkules, eines 
Mars, eines Camillus und eines auf Triptolemus gedeu- 
teten Säemanns. Eine schöne Apollostatuette war femer 
von Herrn Charvetj eine Juno und einen Apoll von guter 
römischer Arbeit, sowie ein Spiegelbehälter mit einer bac- 
chischen Scene von den Herren Rollin und Feuaräent 
ausgestellt. Von etruskischen Bronzen sind zu nennen 
die auf p. 1 abgebildete Gewandstatuette der Venus im 
Besitz des Herrn Oppermann; nur irrthümlich für etrus- 
kisch gehalten waren zwei andere erhebliche Bronzen des 
Herrn Charvet, eine Vase aus den Koches de Condrieux 
bei Vienne und zwei vormals als Stuhlverzierung verwandte 
Maulthierköpfe. 

Von ausgestellten Gemmen übergehen wir die von 
David in einer auf dieselbe Ausstellung bezüglichen Schrift 
behandelten angeblich gothischen granatartigen Glasarbeiten 
des vierten bis sechsten Jahrhunderts und erwähnen aus 
der geringen Anzahl der ausgestellten Kameen nur eine 
mit einem portraitartigen Bacchuskopf geschmückte des 
Herrn Charvet, welche aus der Aehnlichkeit einer Inschrift- 
büste des Cabinet des Medailles auf den jungen Annius 
Verus gedeutet wird. 

Von Elfenbeinarbeiten ist nur ein dünnes Relief 
(vielleicht von einem Kamme), tanzende Flügelknaben ? 
(Genies enfantinsl darstellend, aus dem Besitz des Herrn 
Damllier^ sowie das Fragment einer Kofferverzierung, ein 
Greif der die Krallen auf einen Kantharus legt, aufgeführt, 
letztere aus Privatbesitz des Herrn Germeau. 

Reicher war die Ausstellung an Terracotten, unter 
denen neben zwei den Herren Gallchon und Aronthl ver- 
dankten weiblichen Statuetten von attischer Kunst zwei 
sehr belebte Gruppen von Kamp^scenen zwischen Athenern 
und Amazonen aus der Sammlung Nolivos bemerkenswerth 
erschienen, welche in der Krimm gefunden sein sollen. 



Aus der Sammlung Janzij welche die Hauptstücke dieser 
Abtheilung lieferte, wird eine angebliche Venus -Libi- 
tina oder Venus-Proserpina hervorgehoben» welche 
auf p. 20 abgebildet ist. Diese im freien schönen Styl 
der besten Zeit griechischer Kunst gehaltene besonders 
gefällige Thonfigur trägt ein langes Gewand, welches die 
linke Schulter und den linken Oberarm leicht einhüllt und 
hinterwärts herabwallend die vorderen Theile des Ober- 
körpers und das übergeschlagene linke Bein frei lässt. Die 
abgebrochene Hand ihres ausgestreckten rechten Arms 
scheint sich auf einen jetzt fehlenden Gegenstand vielleicht 
einen Pfeiler gestützt zu haben , welcher jedoch durchaus 
nicht genügen würde in der Bedeutung einer Grabstele 
die in Herrn Lenormant's Bericht angenommene Benen- 
nung einer Gräbervenus zu verbürgen. 

Sehr reich war die Ausstellung anTasen die meist 
aus den reichen capuanischen Funden der Herren CaMtd- 
lanlf Doria und Galozzi herrühren. Ueber diese Samm- 
lung sind unsere Leser bereits früher in einem besondem 
Bericht, s. oben S. 273* ff. unterrichtet. Erwähnung ver- 
dient jedoch noch eine Vase die in Relief mit den Bildern 
der zwölf Götter geschmückt ist, femer eine Schale deren 
Innenbild die Hochzeit des Herakles und der Hebe dar- 
stellt, so wie ein Askos deshalb Erwähnung, weil man 
an ihnen eine sonst an antiken Thongeffissen noch nicht 
beobachtete Verzierung in dünnen Silberblättchen bemerkt. 
Auch in dieser Gattung zeichnete sich die Sammlung 
Janze durch nolanische Rhjta in Form von Menschen- 
und Thierköpfen vortheilhaft aus. Aus des Verfassers 
Besitz finden sich drei bemalte Gefasse erwähnt, eine auf 
der einen Seite mit dem Bilde des Dionysos, auf der 
anderen mit dem des Triptolemos verzierte nolanische 
Amphora, eine angeblich mit den italischen Gottheiten 
Faunus und Fauna bemalte etruskische Schale, endhch 
eine Lekythos ^iechischen Fundorts (aus Thespiae), auf 
welcher eine mit der Lanze kämpfende Athene aem Feind 
mit der Linken eine Schlanee ihrer Aegb entg^nstreckt; 
eine Bewegung, welche von Herrn Lenormant auch für die 
berühmte archaische Minerva von Neapel vorausgesetzt 
wird. Als selbständige Bemerkung des Referats maj| noch 
erwähnt werden, dass ein im Gastellanischen Catalog 
no. 34 von Herrn de Witte als Achill auf Skyros gedeu- 
tetes Vasenbild von Herrn Lenormant auf Telemacfaus 
Einkehr bei Menelaus bezogen wird. Eine Reihe von 
Gefässen gallischen Fundorts, welche Herr Charvet aus- 
gestellt hatte, bestand aus den von dem Ort ihrer Erfin- 
dung sogenannten samischen Gefässen von intensiv rother 
Farbe, grösstentheils mit Reliefdarstelluneen geschmückt, 
ferner aus einer Anzahl jener kleinen Trinkbecher von 
glänzend schwarzer Farbe, welche auf einem umlaufenden 
Streifen in weiss aufgemalten Buchstaben einen Trink- 
spruch oder einen Glückwunsch als IMP. COP. ^mple 
copam), REPLE, MERUM DA, VIVA8 erkennen lassen. 
Besonders gelobt wird noch ein zu Rom gefundenes klei- 
nes Gef>tss des Herrn Davilliers, das mit Blattverzierungen 
in schöner erüner Farbe geschmückt ist. 

Unter dem zahlreichen Antikenbesitz des Hm. Charvet 
ist ein Becher mit Gladiatorenreliefs von Hm. Lenormant 
in einem eignen Aufsatz erörtert worden. Nach einem 
Ueberblick jener Gegenstände schliesst sein Bericht mit 
Beschreibung und Abbildung (p. 39) eines gefälligen an- 
geblich pompejanischen Wandgemäldes, den Bacchus auf 
einen Weinstock gestützt nebst dessen Panther darstellend 
im Besitz des Herrn Delange. ^ 
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L Allgemeiner Jahresbericht. 

(Scbloss zu Seite 40*.) 



in. LiTTERATUR. Die littcrarische Beschäftigung 
mit den alten und neuen Schätzen der Archäologie findet 
nach wie vor ihren internationalen Mittelpunkt im römi- 
schen Institut 9 dessen dreifache Publicationen mit dan- 
kenswerther Präcision bereits zum achtunddreissigsten 
Male uns TorHegen ^"^ , ergänzt wie bisher von unserer 
Zeitschrift^'*). Je bedauernswerther wiederum der Verlust 
regelmässiger Berichterstattung in eignen Zeitschriften aus 
Griechenland und Unteritalien ist, desto mehr sind die 
in gleichmässigem Bestände yerbleibende Journalistik an- 
derer Länder ^^) , namentlich Frankreichs ^*) , und die pe« 
riodischen Berichte aus Russland'') unserer dankbaren 
Anerkennung gewiss. Wenn hierzu nun noch die altbe- 
währten wie neuvermehrten Organe der Philologie'*) und 
die Publicationen von Akademien •*) und Vereinen"*) ge- 
zählt werden, so gewinnen wir ein reiches Bild der perio- 
dischen Litteratur. An diese reihen sich sodann Reise- 
werke, wie sie neuerdings namentlich von Frankreich uns 
dargeboten werden "^), welche neben anderen der Aufhel- 
lung alter Ortskunde gewidmeten Forschungen der To- 
pographie griechischer und italischer"*), sowie anderer 
von der klassischen Kultur berührten Länder"") zu Stat- 
ten gekommen sind. Auch blieb das speciellere Gebiet 
der Baukunst nicht ohne Pflege, indem theils allgemeinere 
Fragen erörtert"^, theils Tempel, Grabmale und^ andere 
Baulichkeiten von Neuem erforscht wurden**); dabei ist 
auch der anderweitigen Tektonik, namentlich einigen 
bisher verkannten grossen Altaranlagen, mancher Gewinn 
erwachsen "•). 

Im Verein damit hat die antiquarische Forschung in 
der dreifachen Scheidung von sacralen"**), politischen"') 
und privaten AlterthQmem "*) aus der Denkmälerforschung 
nicht unerheblichen Vortheil [gezogen, sowie * auch die 
Kunstmythologie durch neu angestellte oder erneuerte 
Forsdinngen beträchtlich gefordert worden ist'"). Der 
grosste Eifer wendet sich freilich der vorherrschenden 
Studienrichtung gemäss der Kunstgeschichte zu. Fehlt 
es hier diesmal auch an umfassendere^ neuen Werken **), 
80 bleibt. doch eine erfreuliche Regsamkeit in der Be- 
handlang von Einxelfragen aus der Geschichte ältester 



Kunstvermittelungen ^% sowie der späteren Plastik ) und 
Malerei"^) zu verzeichnen. Gehen wir sodann zu dem 
erhaltenen Denkmälervorrath selbst über^ so hat die Mu- 
seographie einigen, wenn auch nicht sehr erheblichen 
Zuwachs erhalten '") ; weit bedeutender ist jedesfalls was 
an eingehenderer Forschung oder neuer Erklärung einzel- 
nen Werken zu Theil geworden ist, und zwar zunächst 
den Gruppen ••), Einzelstatuen '^•) und Köpfen**') von 
Marmor, denen sich dann die Erzfiguren**') anreihen. 
Unter den Reliefs haben die Sculpturen des Theseions 
und Parthenons neben anderen Werken des griechischen 
Meisseis'**) nicht minder als römische Reliefs, haupt- 
sächlich sepulcralen Bezuges'**), sowie auch verebzelte 
etruskische '"") erneute Aufmerksamkeit gefunden, wie 
denn auch die Thonplastik nicht ganz unbeachtet geblie- 
ben ist'*"). Während ferner die Numismatik sich leb- 
hafter Pflege in besonderen wie in den allgemein archäo- 
logischen Zeitschriften zu erfreuen hat'*^) und überdies 
in eignen Werken gefordert ist, wie namentlich das klein- 
asiatische MOnzwesen'*"), so ist unserer Kunde geschnit- 
tener Steine nur unbedeutender Zuwachs zu Theil ge- 
worden und bleibt insonderheit die siebente Centarie der 
Impronte gemmarie des römischen Instituts uns einstwei- 
len noch vorenthalten***). 

Im Bereiche graphischer Denkmale haben die Linien- 
Zeichnungen pränestinischer Cisten sowohl eine zosammen- 
fassende Behandlung wie auch im Einzelnen vielfache 
Aufmerksamkeit gefunden"*), woneben den Spiegeln die 
gleiche Sorge zu Theil geworden ist'"). Wandgemälde, 
etruskische nicht minder als römische, boten sich mehr- 
fach zu belehrender Betrachtung dar'"). Grösser ist 
aber natürlich die Zahl der zuerst herausgegebenen oder 
neubesprochenen Vasenbilder, an denen diesmal der ar- 
chaische "*) and der freiere Stil "*) in ziemlich gleichem 
Masse betheiligt waren. 

Sehr eifrig worden auch im letsten Jahre die neabe- 
lebten epigraphischen Studien betrieben. Während die 
griechische Epigraphik seit dem vorläufigen Abschloss ih- 
res Corpus Inscriptionum mehr auf Specialforschaogen 
angewiesen ist, welche, ohne anderen Localen vor&beno- 
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gehen, am liebsten immer den attischen Urkunden sich 
suwenden***)) auch wohl hie und da das epigraphische 
Beiwerk künstlerischer Denkmale in Betracht ziehen"*), 
so hat hingegen die romische Epigraphik ihren festen 
Mittelpunkt in den neuerdings in noch grosserem Um- 
fange durchgeführten Arbeiten für ihr Corpus '^^), neben 
denen es Areilich auch sonst weder an zusammenfassenden 
Berichten« noch an zahlreichen hie und da zerstreuten 
Einzelforschungen fehlt'**). Seltener hört man von Stu- 
dien über etruskische, gallische, punische Sprachdenk- 
male "•)• 

Dem regen Leben in der archäologischen Litteratnr, 

an welches wir, ohne freilich auf Vollständigkeit An- 
spruch machen zu können, im Vorstehenden seinen 
Hauptziigen nach haben erinnern wollen, geht die Sorge 
für Ausbildung jüngerer Kräfte und für ein zweckmässi- 
ges Uebergangsmaterial nicht minder '**), als die in Fest- 
programmen nnd Festrersammlungen sich aussprechende 
Erinnerung an den Begründer archäologischer Forschung 
zur Seite*"). Zugleich liegt der Anfang einer auf Grund 
der umfassendsten Vorarbeiten durchgeführten Biographie 
Winckelmanns vor*"). Gedenken wir dann noch des 
glücklichen Umstandes, dass unter den hervorragenden 
Namen der Wissenschaft im vergangenen Jahre keiner 
uns entrissen worden ist**'), so dürfen wir mit um so 
grosserer Zuversicht dem gesteigerten Zusammenwirken 
aller Kräfte in der Zukunft entgegensehen. 
Berlin und Tübingen, im März 1867*). 

in. LlTTBRATCR. 

"") Unter Directioo der Herren Benzen und Heibig ist der 
38. Jahrgang der Instituts seh ritten ton bedeutendem Umfang 
wiederum mit einer erheblichen Anzahl sowohl interessanter neuer 
Monumente wie gründlicher und mannigfaltiger Untersuchungen aus- 
gestattet; s. die Inhaltsangaben S. 295* f. Ausser den Genannten 
nahmen als Mitarbeiter Theil O, Benndorf, A. Bergan, B. Brunn^ 
C CSavedoni, O, CanestabÜe, A, Conze, W. Corseen, P. Deehar- 
mee, A. FabretU, J. Friedländer, F. OargaUo-Ortwialdi, R, Gar- 
rueci, F. Gorij B. Binck, 0. Hireehfeld, 0. Jahn, R. Kehuli, 

A. Kiftgmannp U, Köhler, TA. Mommeen, P. Pervanoglu, L, 
Plgorini, A, Poetolaeca, A, Heifferseheid, A. AAtMOpulo«, A. Bali- 
nas, R. Schöne, L. Tocco, F. Tongiorgi, C. L. Vieeonti, C, We- 
echer, K. Zangemeieter. 

^^ Unsere im engen Anschluss an das römische Institut unter 
Mitwirkung der Berliner archäologischen GeseUschafl herausgegebene 
archäologische Zeitung liegt nunmehr in vierundxwanzig Jahr- 
gangen vor und verpflichtet uns nicht minder zum Dank gegen ihre 
Mitarbeiter, als sie sich deren fernere Theilnahme erbittet. Namentlich 
haben im vorigen Jahrgang für die Abtheilung der Denkmäler und 
Forschungen mitgewirkt die Herren: 0. Benndorf, A. Conze, W. Hei- 
big, H. Heydemann, Otto Jahn, R. Kekulö, L. Lohde, A. Michaelis, P. Per- 
vanoglu, £. Petersen, Frh. v. Prokesch-Osten, A. Schaefer, R. Schoene, 

B. Stark, H. Stein, L. Weniger, G. Wolft» wozu für die Abtheilung des 
Anzeigers noch schätzbare, zum Theil von Zeichnungen begleitete No- 
tizen der Herren E. Hubner, U. Köhler, F. Lenormant, L. Linden- 
eehmidt, S. Logiotatides, Th. Mommsen, L. MQIIer, Gh. Newton, 
H. Nissen sich gesellten. 

''*) Für die Einbusse a) grfeehlseher Zeitschriften geben die 
Berichte Einheimischer und Fremder in den römischen, Pariser und 
auch unseren Blättera manchen dankenswertben Ersatz. Ebenso 
sind wir b) fOr ünteritallen auf sporadische Notizen beschrSnkt 
Dafür besitzt c) Rom ausser den Institutaschriften in de Rossis 
buUettino di archeologia erUtiana (oben S. 13*) ein trefflich gelei- 
tetes Organ fOr die christlichen Alterthamer. 



"**) lo Frankreich hat die Archäologie in a) der von Bertrand 
radigirtcn rcvict arckiologlqme ein verdienstvoUea und neuerdings in 
erfreulicher Stetigkeit dem Alterthmne wieder eifrig angewandtes Or- 
gan, aus dessen Bd. XIII. XIV. wir oben S. 305*01 eine Inhaluabei^ 
sieht mittheilten. Auch erscheint b) in Toulouse seit Kurzem ein 
monilewr de iarcheologie ei du eoUeetlotmeur s. rev. ardi. XIU 
p. 3T4. 

"") Das sechste Petersburger durch den Grafen Serge! Stroganoff 
und den Akademiker L. Slephani geförderte eompte^rendu da Im 
eomwOeiion imperiale d'arehiologie (1864), dem der neubegonnene 
recueil d*antiquit^s de la Scythie in seinem ersten Hefte zur Seite 
steht, ward von uns S. 269* ff. mit dankendem Hinweis auf den ge- 
wohnten Reichthum seines Inhaltes besprochen. 

*') Neben den älteren philologischen Zeitschriften, 
dem neuen rheinischen Maeeum (oben S. 16*), dem PhOoioguM 
(S. 16*), den tietien Jahrbüchern für Philologie, dem neuen Sckweh 
zeriechen Museum hat der früher (S. 196* Anm. 75) bereits er- 
wähnte Bermee seinen reichen ersten Jahrgang vollendet (S. 207*. 
15*), während die Würzburger Boe bereits wieder untergegangen zu 
sein scheint. 

"') Akademische Publicationen waren in gewohnter Weise 
von Berlin {Gerhard , Kirchhof^, Lepelue^ Partheg) (S. 284*), 
GÖiUngen (£. Curiine, Saui>pe), Leipzig {Overbeck, Blark), Mün- 
chen {Ckriet) nnd Wien (^Kenner) wie anch aus Aom (S. 224') 
für uns ergiebig. 

*') Von Vereinsschriften a) deutechen Bereiehee erhitliea 
wir neue Lieferungen der zu Bonn (XLI. S. 263) Wieebaden (VIH. 
S. 514*), Bannover (S. 279*), Luxemburg (XXI. S. 307*) thS- 
tigen Stiftungen, wie denn auch ein 11. Heft des Würiiemberger 
Alterthumsvereins sich erwähnen lässt — In b) Frankreich blieb 
die socifStö des antiquaires de France thätig (S. 13*j, und sind an- 
dere Publicationen aus dem MUaee (S. 263 *j, der Girondo (S. 279*), 
von Benlie (S. 247*) und Constaniin^ (S. 13*), endlich von Sei- 
ten der belgischen Commissionen für Kunst und Archäologie (S.247*), 
uns zugegangen. 

**) In Fortsetzung frfiherer Reisewerke haben wir neue Hefte 
des galaUtch-bitkgnlMchen von Perrot und Gnillaume desgleichen des 
makedonischen von Heuzey und Daumet (Heft 3 — 6) (oben S. 270*) 
dankbar zu erwähnen. Ebenfalls hierher gehörig ist Foucarts 
memoire sur * les ruines et l'histoire de Delphes (rev. arch. XHI 
p. 142 f.), welches sich an frühere Arbeiten desselben Verfassen 
anschliesst. Auf Werke über Kreta ward Anm. 34 verwiesen. 

"') Sonst lassen sich auf dem Gebiet der Topographie und 
Periegese nennen a) für Griechenland Herchers skeptische Ver- 
gleichung des homerischen und des wirklichen Ithaka (vgl. S. 247*); 
b) für Italien neben den Anm. 37 genannten Untersuchungen der 
zweite Band von Overbecks Pompeii in zweiter Auflage (S. 280 *j, 
ergänzt durch anderweitige Forschungen über pompeianische Tempel 
(Jupiterstempel S. 209*. 211*; sog. Venustempel S. 211*f.), und 
eine Bemerkung über die plinianischen 37 Thore Roms (Bull. p. 223 f.). 
Vgl. anch Henzen in der Augsb. allg. Zeit. 1866 BeiL no. 322. 

**) In a) Bispanlen fand Tarraco mit seinen Denkmälern eine 
eingehende Darstellung (Hermes I S. 77 fll); wegen b) Galliens ist 
Anm. 38 zu vergleichen; in c) den AAtflnlaiMten wurden holländische 
Gräberstätten (Hermanns S. 237*. 247*) nnd römische Nieder- 
lassungen in Wurtemberg (Anm. 83 a) untersucht; d) für das Do- 
naugebiet liegen Schriften von Kenner (Vindobona S. 250, vgl. S.15*) 
vor; auch mag hier die neue Erklärung der Peutinger Tafel von 
E. Paulus (Stuttg. 1 866) Erwähnung finden, welche an dem die schwä- 
bischen Stnssenzflge betreffenden Stücke eine neue Erklämngsweise 
der Tafel erprobt, die in den Strassenzeichnungen der Karte die An- 
deutung von Strassenprofilen erkennt In Bezog anf <) vorhisto- 
rische Anlagen (Anm. 35. 37. 38.) nennen wir noch das zo- 
sammenfassende Buch Pallmanns über „die Pfahlbauten und ihre Be- 
wohner** (Greifswald 1866), worin (nach dem Vorgange Anderer) io 
den Pfahlbauten SUtionsansiedelungen von Kaufleuten und Handwer- 
kern, die den Handelsverkehr zwischen dem Mittelmeer und den nörd- 
lichen Ländern vermittelten, erkannt werden, etwa aus den Jahren 
350 vor Chr. — 60 nach Chr. 

*^) Von allgemeineren Fragen der Architectur lassen sich 
Anres Forschungen über bestimmte Zahlenverhältnisse in den arehi- 
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tektonucben ProportioDca (rer. arch. IUI. p. 211 ff.) oDd Erörte- 
rungen über den Baustil der Zeustempel (S. 211*. 214*) nennen. 

"") SpecieUere üntersochongen knüpften sich an a) an Tempei: 
den Parthenon (n. Schweiz. Mus. S. 97tff.) und das Pantheon mit 
der anscheinend planetarischen Siebenzahl seiner Nischen (s. arch. 
Gesellsch. 8. Januar), sodann b) an Qrahmöler: das HaussoUeion 
(Petersen, s. S. 280*), bei Rom S. Urbano (als Grabmal Annia Re- 
gillaa smn Triopium des Herodes Atticus gehörig, Pbilol. XXIV S. 465 ff.) 
ond ein anderes Grab des Caffarellathales (S. 261*ff. ; Tgl. auch 
Anm.41), ein schmuckreiches Grab bei Orrieto (Conestabile, S.264*) 
und die ton Gozzadini (S. 48*) beschriebenen Griber Ton Marza- 
botto(ADm. 19c).' Sonst seien e) Hittorfls Studie fiber Pompeii und 
Petra (S. 247*) und die Entdeckung de Saulcys erwflhut, dass 
nach der aus dm Bronzelöchem theilweise entzifferten Inschrift (2n. 
CatMOTi dM Augutti fil. tUvi lull nep. com, Wh Hnp, VUh tr, 
poi. XXUL I poni, ma«. . . .) der fiogen ?on Orange im Jahre 21 
nach Chr., d. h. also nach dem Aufstande des Sacrotir und Florus, 
erbaut ist (rev. arch. XIV p. 313 f.). 

**) Tek tonisch es d) ans dem heiligen Bau behandelte Bot- 
ticher in zwei AufsStzen Ober eteutinUche AUärt Demeters in Athen 
ond Eleusis (Philol. XXIV S. 227 ff. XXV S. 13 ff.); h) Graser 
setzte seine Studien über antiken Schiffsbau fort (S. 208*. 239*. 
▼gl. S. 226*. 232*. Anm. 102ii); e) aus Schwencks Nacblass er- 
folgten Erifinterungen über die Ikeroaeisehen Becher (Philol. XXIV 
S. 552 ff.). 

") SacrAlalterthflmer. Kretitehe Hekatomphonien (Unger 
Philol. XXV S. 1 ff.) und rhodi$che Feste (re?. arch. Xlll p. 166) 
wurden neben der dionysischen Pompe Athtnt (Jahn de loco u. s. w. 
8. S. 247*) und der Bedeutung des Fackellichts und der Feuerzün- 
dong in elttuimsehtm und allgemeinem Knitusbrauch (Botticher Pbi- 
lol. XXV S. 22 ff.) besprochen, und überdies den Municipalpriester- 
thOmcm Jfiricat eine eingehende Untersuchung gewidmet (ann. p. 28 
ff.). Wieseler nahm frühere Studien auf Ober das griechische Thcattr 
(S. 16* Tgl. oben S. 248*. 308*). 

**) StaatsalterthOmer. Die Zeit der attischen Beamten^ 
tpohien fand eine neue Behandlung durch Kohler (Berl. Monatsber. 
S. 343 ff.), C^la und seine Verfassung durch Mommseo (Hermes I 
S. 47 ff.). Einen Bericht Ober römische StaatsalterthOmer hat Her- 
zog begonnen (Philol. XXIV S. 284 ff.). Einzelbehandlongen wur- 
den noch den antiken Wurfgetehowen (Köchly s. S. 308*) und der 
güUUchen Metrologie zu Theil (re?. arch. XIV p. 183 ff.). 

**) Den Privatalterthümern geboren an die Besprechungen 
weiblichen Schmuchgeräihee nach Hassgabe you Inschriften (S. 238*f., 
Hermes I S. 345 ff.), der imag'mea in ihrem Zusammenbaoge mit 
der romischen Büstenform (S. 230*j, der weitere Nachweis yoo Be- 
Bchwergewichten Ton Webstühlen (rhein. Jahrb. 41 S. 9 ff.) und ron 
bewaffneten Vögeln als Kinderspielzeug (S. 215*). 

^') Von eelbsMändIgen Schriften kunstmytbologiscben 
Inhalts mochten als vorzüglicher Zuwachs zugleich mit den Promo- 
tions- oder Gelegenheitsscbriften von Hitrig (Herakles S. 279), Krüger 
(ebd. Cbaronu.Tbanatos), Lessing (Tbanatos S. 248*), Lange (Hyginus 
ebenda, vgl. Bnrsian n. Jahrb. für Philol. XCUI S. 761 ff.), Boss 
(Dionysos in Delphi ebd.) zu nennen sein: Jahns Programm über 
attische Minerrenidole (S. 244*. 247*)', Kekulee eben erschienenes 
Buch über Hebe, Beyäernnme Iliapersis (S. 279*). Auch von 
des Herausgebers eigenen Forschungen auf diesem Felde Hegt jetzt 
ein Theil, umgearbeitet und bereichert, in dem ersten die akade- 
mischen Abhandlungen der Jahre 1836 — 1845 umfassenden Bande 
einer auf drei Bände berechneten Sammlung vor, welchem ein Quart- 
heft mit 40 Kupfertafeln zur Seite gebt (S. 15*). 

'**) n) Schtiaasee Kunstgeschichte liegt in einer Umarbeitung 
der beiden ersten Bftnde vor, indem v.Lutzow den Orient, Friederichs 
die griechisch-römische Kunst dem jetzigen Bande der Kunstwissen- 
schaft gemäss umformte. Hier mögen b") einige aügemefnere Unter- 
euchungen Erwägung finden, wie Wustermanns Bemerkungen zu Pli- 
nius Kunstgeschichte (n. rhein. Mus. XXII S. 1 ff.), Forschungen über 
das Portrait (S. 232*) und die Form der römischen Büsten (S. 230*. 
Bull. p. 99). Auch soll c) des Zuwachses an Künstlemamen gedacht 
werden. Es sind die des Architekten (?) T. Critpiue Beburrus in 
Nimes (Anm. 21 a), der rhodischan Erzgiesser Chartnos von Laodi- 
keia, Piutarehoe «us Rhodos, Theon von Antiocheia, Onoeiphan 



aus Salamis (rar. areh. XIII p. 159. 161. 164. 351),und der beiden 
Vaaenmaler KrUon und Myepioe (? ebenda 186. Oben S. 276*). 

*') Die älteste Kunstubung liaUene^ namentlich Etruriens, 
und ihr Verhältniss zum Orient behandelt Brunn anlässlich des Gra- 
bes von Gäre (Anm. 17a) ann. p. 407 ff. Für assyrischen Ur- 
sprung des Relieis von Ngmphi soll sich Hyde Clark im Jonmal the 
Reader 1865 no. 154 ausgesprochen haben. 

'*) In der Plastik finden wir a) die attische Schule viel- 
fach behandelt Antenw vrird Ton HellHg statt Kritios und Nesiotes 
als Verfertiger der erhaltenen Gruppe der rvQawoxfovoi in Anspruch 
genommen (ann. p. 239); KalamU Erinys (Denkm. S. 184) und 
Mffrone muUiplicare veritatem (n. rhein. Mus. XXII S. 7 ff.) sind 
neu besprochen, ebenso die Parthenos des PAeldte« (ebenda S. 131 f., 
oben S. 251*. Ghd. Abhandlungen I S. 232 ff. T.27), über dessen 
Zeus irir Overbeck wesentlich neue Aufschlüsse verdanken (symb. 
philol. Bonn p. 601 ff. und oben S. 280*; die Büste von Otricoli 
hatte schon E. Petersen 1862 de Philoct. Eurip. Ther. 2 eher dem 
Lysippos als dem Pheidias zusprechen wollen). Den vaticanischen 
gemeiniglich dem Naukydes beigelegten Diskobol, dessen attischer 
Charakter früher auch Conze und Michaelis nicht zweifelhaft war, 
spricht Kekulä (Denkm. S. 170 ff. Taf. 209) für Atkamenee Enkri- 
nomenos an. Ueber die Künstler Namens Sokratee handelt Wost- 
mann (n. rb. Mus. XXII S. 21 ff.)» Ober die praxUeUsehen Eros- 
bildungen Stark (s. S. 280*). — Aus b) der peloponnesischen 
Kunst ist neben Butadee (n. rhein. Mus. XXII S. 18 ff.) und 
Ageladae (ebenda S. 122 ff.) namentlich Polykleitoe zu nennen, 
dessen Hera von Keknid (Hebe S. 64 ff.) neu besprochen ist, wäh- 
rend die Kanephoren als argivische Sujets nachgewiesen sind (Denkm. 
S. 253) und der albanischen Pallas polykleitischer Charakter zuer- 
kannt wird (S. 229*. 240*. Bull. p. 70). — Von e) späteren Künst- 
lern haben Eutgdddes Tycbe (Denkm. S.255), PaHteles (Bull. p. 71), 
ond Diogenes Karyatiden, letztere in sehr verschiedenem Sinne, Be- 
sprechung gefunden (Denkm. S. 231. 249 ff. vgl. arch. Ges. vom 
8. Jan.). — Endlich seien auch d) die Btatne Kylons (Denkm. S. 183), 
die Statva Blceiana (ebenda. S. 166) und die durch ihre Kunst- 
schätze ausgezeichneten hortl Servülani (ebenda S. 224) hier an- 
gefügt. 

'^ Von a) griechischen Malern sind Apelles (Houssaye bist. 
d'Apelles: rev. arch. XV p. 80) und Nlkomachos (Schuchard s. S. 16*) 
in eignen Monographien behandelt; auch hat b) Brunn seine Ansich- 
ten über die Ent Wickelung der etrusklschen Malerei dargelegt (ann. 
p. 422 ff.). 

*") Ausser dem \ü Btephanis compte-rendu (S. 269* ff.) behan- 
delten Zuwachs der Petersburger Sammlungen überrascht einigerma- 
ssen die vor einem Jahrzehnt vorbereitete, aber jetzt erst, freilich ohne 
gelehrte Beigabe und Controle, begonnene pbotographische Herausgabe 
der früher campanasehen Sculpturen (S. 287*). 

*') Gruppen sind theils a) neuerlich ans Licht gestellt, so 
namentlich aus Athen ein Pan und ilmor, ein Batfr nebst Mdnade, 
ein vermutblicber Barmodios (ann. p. 271 ff Taf. P), ein Theseus 
mit dem Minotavros (Anm. 485), und aus Rom der Rest einer 
TAerftVeagruppe (Anm. 48c) ; theils b) wiederum behandelt. Dahin 
gehört die chiaramontiscbe falschlich auf Juno und Bereutes gedeu- 
tete Gruppe (oben S. 227*), der Londoner Aktäon (S. 238*) und 
die prachtvolle Gruppe, die man nach dem Hauptexemplare als Pas- 
ijutno zu bezeichnen gewohnt ist (S. 288*). 

*"^) Von marmornen Einzelstatuen sind a) OOttergestal- 
ten vrie ein preiswürdiger Hermeatorso in römischem Privatbesitze 
(Bull. p. 7), ein Kolossalbild des Aesculapius (oben S. 278*), ein 
unvollendeter Bereutes mit den pnntelli (Bull. p. 7) neu zu Tage 
getreten. Daneben sind b) die epbesischen ilaiasoneiistatuen in ver- 
schiedenem Sinne von M. Hoffmann (Philol. XXIII S. 397 ff.) und Klüg- 
mann (n. rhein. Mus. XXI S. 32t ff.) behandelt, und ist dem bogen- 
spannenden Eros eine Beziehung zu Herakles als eigentlichem In- 
haber des Bogens zugesprochen (S. 251*f. 285*), der ruhigere va- 
ticanische BlsHobol dem Alkamenes beigelegt wordeh (Anm. 96 n). 
Endlich sind c) auch die vermuthlichen Karyatiden vom Pantheon 
und die von Venedig (Denkm. S. 230 ff.), eingehend untersucht und 
überdies mehrfache Darstellungen des Augustus mit einander ver- 
glichen (S. 218*). 

'") Büsten und Kopfe (vgl. Anm. 94 fr). Von a) IdetO- 
köpfen kamen die /tmodarstellungen von Neapel und Villa Lndo- 
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fisi (S. 225*. KekaM Hebe S. 64 ff.) aod ein Bebekopf (KtkM 
ebendar S. 63 f. 72 ff. Taf. 1) za eraeater Besprechung, desgleichen 
neben dem steinhtnserschen ApoÜo (Anm. 47 a) ein capitolinischer 
ApoUo (S. 23C*. Bull. p. 100 f.) und der dem Dionysos eher als 
dem Trophonios zugesprochene taUeprandaehe Kopf (Denkm. S. 254 
f.); desgleichen sei ein Taticanischer Mar«ya«kopf erwähnt (ebenda 
S. 167) b) Por/rallI[öpfe betreffend ist sowohl die Zusammenstel- 
lung von Aücibiadeekopitn (Anm. 47 li), wie die neuerdings unter- 
nommene Deutung der sogen. 'CIff<fi' auf Antonia, die Mutter des 
Germanicus und Claudius, henorzuheben (arch. Ges. v. 8. Jan. u. 
5. Febr.). Auch mag an die P^rlMesbQsten (Anm. 47c) erin- 
nert sein. 

'*^) Unter den Erzfiguren nimmt a) der pompeianische , JVor- 
cl«#««,' neuerdings auf Pan (ann. p. 107 ff.) gedeutet, den ersten 
Platz ein (Overbeck Pomp. U Titelk. und S. 163 L), dem sich aus 
gleichem Fundort ein meisterhafter 8llen mit Schlange, zum Geftss- 
fuss bestimmt, anreibt (Overbeck S. 163). — b) In Parma ist ein 
Termutblicher Alexander d, Or, nachgewiesen (oben S. 267*), in 
Paris eine der Xantener Erzstatue verwandte Figur (S. 236*). — 
c) Neu besprochen sind die Lorendarstellungen (ebenda, vgl. Anm. 935), 
und ein einarmiger Baechue der Sammlung Fejervary, in dem Sinne, 
dass der Korperfehler einst unter der Gewandung versteckt geblieben 
sei (ebenda p. 145). 

**') Griechische Reliefs, a) Die sog. Niobe vom Sipylos 
hat in Folge photographischer Aufnahme manchen Aolass zu skepti- 
scher Besprechung gegeben (S. 250*. rev. arch. XIII p. 435. Berl. 
Mbnatsber. S. 298); auch sind bei Nympht erneute Forschungen 
Ober dortige Felsreliefs angestellt (rev. arch. Xlil p. 427 ff. 453). 
— b) Zwei Metopen des Theseione fanden ihre Erklärung durch 
Herakles Abenteuer bei Geryon (Denkm. S. 257 f.), während für die 
Mittelgruppe des Parlhenonefrleeee bereits wieder ein neuer hypo- 
tbesenreicher Vorschlag Pervdnoglus vorliegt (n. Schweiz. Mus. VI S. 
186 ff.), dem zufolge die Figuren von links nach rechts, den Stam- 
mesunterschieden des attischen Volkes entsprechend, zu benennen 
wären als Anakes, Artemis, Ares, Chloe Gäa und Zeus; Athens und 
Hephästos , Poseidon urd ApoUon Lykios, Kora Demeter und Tripto- 
lemos, der die sonst seinem Wagen zukommenden Flügel jetzt selber 
tragen soll. ^- c) Von Einzelwerken wurden die archaischen Reliefs 
von T^asos (S. 180* Anm. 43) mehrfach neu besprochen (Bull. p. 
14f. oben S. 213*. rev. arch. XIII p. 419 ff Denkm. 1867 S. Iff 
Taf. 217), ein schönes Relief der Villa Albani auf Heraklee Ba- 
desfahrt gedeutet (Denkm. S. 258 f.), ein bakchieehee Relief aus 
Attika aufgezeigt (ebenda S. 161 Taf. 208,6), ein auf Homer und 
Penelope bezogenes Relief als sepulcral nachgewiesen (oben S. 267*). 

'**) Als römische Reliefs nennen wir a) 8chi/tekdmpfe in 
Venedig und Brescia (Denkm. S. 217 ff. Taf. 214. 215,1) und die 
reiche Hafendarstellung aus Ostia (Bull. p. 65. 103 vgl. Gugliel- 
motti). b} Von SepoJcralreiiefs wurden einige Theile des Secundinier- 
monumeots in Igel neu erklärt (S. 237*), ein mit Büsten gezierter 
Grabstein (S. 286*) und mehrere anziehende Orabclppen (Denkm. 
S. 137 ff. Taf. 207) besprochen; daneben Sarkophage (lason und 
Medeia ebenda S. 233 ff. Taf. 215,2. 216; Mars und Venus, Pelens 
ond Thetis ebenda S. 261 ff.; Herakles Flammentod, schmiedende 
Amoren S. 278*). Ferner fand c) das einst viel behandelte Diptychon 
Quirinlanum erneute Besprechung (S. 289*. 308) und ward ein 
miihrUches Relief als falsch erwiesen (rev. arch. XIV p. 73 ff.). 

'*') Etruskische Reliefs brachten den O/nomao^mythos 
(Bull. p. 118) und die immerhin seltne Vorstellung einer obrigkeit- 
lichen manu» iniectlo (ebenda p. 90) zur Anschauung. Unvergessen 
sollen dabei die Vorbereitungen Brunns zu seinem Corpus etmskischer 
Urnen bleiben. 

10»^ Terracotten hatten wir nachzuweisen aus den Samm- 
lungen Casteünnl (Anm. 465), Lenormani (Anm. 45 d) und Qar- 
med (Anm. 45 g). 

1*^) Numismatische Zeitschriften. Ausser der Revue 
nomismatique p. 224*. 13* und dem Numismatic Chronicle S.240*. 
14* deren Inhalt wir früher angaben, ist auch die Revue de la nu- 
mism. Beige (vgl. Philol. XXV S. 190) zu nennen. Hier erinnern 
wir auch an die in unserer Zeitung vom Freiherrn von Prokesch- 
Qsten gegebene Reihe der Arsaciden (Denkm. S. 201 ff. Taf. 213). 
Ferner vgl. das BuUettino über MQnzen von Melos (p. 93), der 
Lokrer (p. 159) und von Alben (p. 160). — Im Uebrigen sind 
die Anm. 63. 64 zu vergleichen. 



'*') Von selbstständigen MQnzwerken ist das im An- 
schlnss an Mommsen von /. Brandts vollffihrte Werk fiber vorder- 
asiatisches Münzwesen (S. 264*. 270*) hervorzuheben; früherfain 
allzu wenig von uns betont, war Maddens Werk über jüdische Nu- 
mismatik (S. 208*) ; einzelne sicilische sind auf Blättern von Fraeda 
besprochen (S. 279*); über pontische hat mit Gründlichkeit Ballet 
gehandelt (S. 248). 

*"*) a) Mehrfachen auf Gemmen bezüglichen Arbeiten des 
thätigen Janssen (S. 251*. 279*) sclilossen sich einzelne andere 
Beitnige an (S. 219*. 238*. 242*f. Bull. p. 27. 190 [Oenones Gran- 
samkeit]. Hermes I S. 136 ff.). Nebenher gehen b) die Vorbera- 
tungen zu der Fortsetzung der impronle gemmarie deW ineiUnto 
(S. 269*). Auch lässt sich hier füglich e) die bevorstehende aasra- 
chende Publication des Onyzgeßisses von St. Maurice anfügen (vgl 
arch. Ges. v. 5. Febr.). 

^^") Der in den letzten Jahren ausserordentlich vermehrte Vor- 
rath an Cisten Hess einen Katalog nebst Besprechung der allgemei- 
nen Erscheinungen als Bedürfniss empflnden, wie es in einer aus- 
fuhrlichen Arbeit Schönes (ann. p. 150 ff.) erfüllt worden ist, ergänzt 
durch die genaue Beschreibung von 1 5 neuerdings gefundenen Exem- 
plaren und ihrem Inhalt (Anm. 45 f. 65 c). Wir beben darsns 
ausser dem Anm. 65 a (vgl. S. 279*) erwähnten Prachtstück und 
manchen räthselhaften Gegenständen hervor: no 2 Peleus and The- 
tis? Aias vor dem Selbstmord. No 3 Perseus am Brunnen ; Peleus 
und Thetis T No 4 Perseus vor Zeus. No 5. Belierophon und Pe- 
gasos. No 9 Troilos. No 11 Amazonen. No 12 Fraa auf Schwa- 
nenwagen. Erwäbnenswerth ist dass an der ficoronischen Cista (vgl 
ann. p. 151 ff.) fileai statt filea als die richtige Lesung ermittelt ist 
(Bull. p. 176). 

'**) Des Herausgebers 'etruskische Spiegel' sind nunmehr 
bis Heft XVIll Taf. 397 fortgeführt und nähern sich somit immer 
mehr ihrem Abschluss. Was an einzelnen Werken der Art neu zum 
Vorschein gekommen ist, ward oben (Anm. 66) verzeichnet; dazu 
kommen durch Conestabile vier Spiegel aus Orvieto (S. 264*) und 
weitere Mittheilungen in der rev. arch. XIV p. 109 ff. Taf. 15. Auch 
sind die Bemerkungen de Witte's über gefälschte Spiegel (ebenda 
p. 118 ff.) nicht zu übersehen. 

'^') Zu den in Anm. 67 zusammengestellten Wandgemälden 
kommen hinzu a) die mit Staatsunterstützung von Conestabile pracht- 
voll herausgegebenen Wandmalereien eines 1863 bei Orvieto aufge- 
deckten Grabes (S. 264* vgl. Conze Gott. gel. Aoz. 1867 S. 281 ff) 
und eine pbotographische Publication des bereits in den Denkmäler- 
heften des Instituts (Mon. VIII, 30. 31) veröffentlichten Grabes von 
Volci mit Text von Garrucct (S. 15*). b) Auch pompelanische Bil- 
der fanden berichtigte Erklärungen Denkm. S. 181 (Paris und Oe- 
none) und Bull. p. 191 f. (sog. Leda mit dem Ei), c) Die ünecht- 
heit des s. Z. vielbesprochenen Mosaiks von Tarraco ward von Hübner 
(Hermes I S. 78) neu erhärtet. 

^") Archaische Vasen (vgl. Anm. 70) a) aus der Heroen- 
sage: Herakles und Hebe (Denkm. S. 177 ff. Taf. 209), Herakles 
und Deianelra (ebenda S. 260 ff. Taf. 218,1. 2), Tydeus und Adrastos 
(ebenda S. 130 ff. 150 ff. Taf. 206, 1.2), Perseus (ann. p. 443 
mon. Taf. 34), Perseus und Troijos (ebenda p. 285. Taf. A), Achil- 
leus Todtenklage (Denkm. S. 200). — b) aus dem Alltagsieben: 
Kriegerzug (ann. p. 275 ff. Taf. Q)^ Frauen am Mörser (Heydemaon 
Iliupersis S. 24). 

*>^) Unter den Vasen freieren Stils (vgl. Anm. 71) sind 
die grosse Schale des Brygos mit der Iliupersis, welche zu einer 
umfassenden und gelehrten Bearbeitung des einschlägigen Sagenkreises 
von Seiten Heydemanns Anlass gab (S. 279*), und die ansprechen- 
den Darstellungen einer dkoragischen Drelfüssv^eihe (s. Ussing 
S. 280*) und des Morrasplels (ann. p. 326 ff. Taf. ÜV) hervor- 
zuheben. Anlass zu erneuter Besprechung gaben u. A. das Peters- 
barger Bild mit Apollon und Dionysos in Delphi (Denkm. S. 185 ff. 
Taf. 211), die Kopenhagener Vase mit ^Eunuios und Parthenope' 
(fast ganz modern, ebenda S. 136 Taf. 206, 2. 3) und die hopesche 
DeianetrafBAO (ebenda S. 259 f.). 

>») Für kein Gebiet griechischer Epigraph ik stellt sich 
das Bedürfniss einer neuen Bearbeitung so fühlbar heraus, wie für 
a) die attischen Inschrilten, welche denn auch nicht allein an dem 
vor Allen dafür berufenen Kirchhoff fz. B. Hermes I S. 145f. 21 7 ff 
Bert. Monataber. S. 196 ff.), sondern auch an U. Köhler (Hermes 
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I S. 312ft)f Dittenberger (ebenda S. 403111) und AndereQ (vgl. S. 
243*) tbitige Bearbeiter finden. Vgl. auch Anna. 72 und 73. — 
Von b) andern Localen zieht besonders Aempttn die Anfoierksam- 
kdt aaf sich (Anm. 1. 73 a) s. rev. arch. XIU p. 103 ff. XIV p. 88 
ff. 156 ff., ohne dass sonstige Oertlichkeiten, wie Thera (ebenda XIII 
p. 245 ff.) und Olhla (S. 268*), leer aasgiengen. 

^'*) OenuMninsdtrtßen der niederländischen Sammlung fianden 
in Janssen einen neuen Bearbeiter ($.279*); die wiederholte Unter- 
snchnng einer Vasenüuchrifi liess eine frühere allgemein gehaltene 
Erklärung specieller auf Achills Todteoausstellung bezuglich erschei- 
nen (Denkm. S. 200), ebenso fand die Klvfjiivfi der Karlsruher 
Vase des Parisortheils ihre Deutung auf Hebe (Kekolä Hebe S. 39). 
Nene KtauiUmamen worden oben Anm. 9ic zusammengestellt. 

"^ Die verschiedenen Abtheilnngen des Corpus Inscriptio- 
nom Latinarum werden nach köni|licher Bewilligung reicherer 
Mittel eifrig gefördert, indem drei Binde (Hispanien, der Osten, poro- 
peianische Graffiti) zugleich im Druck sind, andere sich ihnen bal- 
digst anschliessen werden. Direct ans den Vorarbeiten herrorgegan- 
gen ist auch Henzens lehrreicher Bericht Ober filtere Inschriftsamm- 
longen (Berl. Mooatsber. S. 221 ff.), sowie Hittheilongeo über Dich- 
tercitate in pompeianischen Waodschriften (oben S. 238*). 

*'*) Einen d) JaAresberichi über römische Epigraphik erstattete 
Herzog im Philol. XXV p. 153 ff., auf den es hier um so mehr ge- 
rathen sein wird hinzuweisen, als es unmöglich sein wQrde, in 
so engem Räume aus dem sehr zerstreuten Materiale der periodi- 
schen Litterator eine geeignete Auswahl des Denkwürdigsten zo 
treffen. Die Institutsschriften in Annali und Bullettioi, unsre Zeit- 
schrift, die Refoe arch^logiqoe sind an dieser Thfltigkeit ebenso 
sehr betheiligt, wie die philologischen Zeitschriften (Anm. 81), unter 
denen wir das rheinische Museum, den Philologus und den Hermes 
besonders nennen.. Auch soll das in Anm. 74. 75 verzeichnete Ma- 
terial hier nicht übergangen sein. — b) Aus der SpectaUlUerafur 
des Faches dürfen wir R. Schölls nmsicbtige Behandlung der Zwölf- 
ta felgegeize nicht unerwähnt lassen (S. 248*). Endlich seien c) als 
verknüpft mit Kuiuiwerken genannt die Inschriften Tom pompeiani- 
schen Jupitertempel (S. 209*) . und vom kleinen Theater ebenda 
(Bull. p. 30 C: OciifatiiM, nicht Olconlut), die eigenthumiiche Be- 
zeichnung Hadrians als dig adxoxQdtiaQ auf einer elischen Münze 



(ebenda p. 71 f.), die Untersnchungen fiber die KnnsUosdrficke 
imugo elipeus elatua (S. 230*), und die GrafQtinschrifl eines 1848 
bei Bourges gefundenen Gewisses buecUUuoelolegasUinaUsiemttgaittf 
welche Fröhner (rev. arch. XIV p. 316 ff.) als bueceUaM oHo lega» 
tree in alexlmangunum erklärL 

**«) a) Btrttski$€he Inschriften, von Fabretti zu einem Corpus 
vereinigt, fanden ausserdem namentlich in Conestabile einen Samm- 
ler (vgl. Anm. 76»). Einzeln kam auch b) QaüUchee (rev. arch. 

XIV p. 8 ff. 222 f.) und c) Punlschee aus Karthago zur Sprache 
(ebenda XHI p. 1 1 1 ff). 

1*0) Brunns dankenswerther Plan, Uebungsblatter fSr den 
Gebrauch archäologischer Seminarien herzurichten (S. 244*) nähert 
sich dem Vernehmen nach seiner erstmaligen Ausführung. Ferner 
bat mit Unterstützung des preuss. Kultusministeriums allen deut- 
schen Universitäten für den archäologischen Apparat ein Exemplar von 
des Herausgebers gesammelten Schriften überreicht werden können. 

'^*) Ueber Win'ckelmannsfeste und die in ihrem Gefolge 
erscheinenden litterarischen Beigaben berichteten wir oben S. 281* ff. 

'•') Jusite Buch (S. 279*) fiber Winckelmann, welches sich be- 
reits mehrfach der günstigsten Beurtheilnog zu erfreuen hatte, über- 
rascht durch die Fülle des aus Nahe und Feme herbeigezogenen Ma- 
terials. Wenn es dem Verfasser wohlgelungen ist, daraus ein reiches 
und anziehendes Bild des werdenden Winckelmann in Deutschland im 
Rahmen aller auf ihn einwirkenden Umgebungen und Verhältnisse 
uns vorzuführen, so bleibt es immerhin wünschenswerth, auch die 
Belege einer solchen musivischen Schildernng nachgewiesen zu er- 
halten. 

"») Nach dem §. 202* Anm. 113 bereits gemeldeten Hingange 
des Herzogs Rlacas d'Aup» (f 10. März) bleibt uns der Tod des 
u. A. um die Pfahlbauten seiner Heimat verdienten F. Troyon (fDec), 
der seine Sammlungen dem Kanton Waadt vermacht hat, und des 
Herrn Noil des Vergers zu Paris zu erwähnen (s. Revue arch. 

XV p. 159). 

*) Obiger Jahresbericht ist unter Mitwirkung des Herausgebers 
in allem Wesentlichen von Professor Michaelis zu Tübingen vollführt 
worden, welcher dieser Zeitschrift auch fernerhin hülfreich beistehen 
möge. E* O' 
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Rom. Iq der Sitzung des Archäologischen In- 
stituts vom 8. Febriiar 1867 legte Herr G. B. de Roaai 
eine lateinische Inschrift vor, welche bei den durch den 
Fürsten A. Torlonia zu Porto veranstalteten Ausgrabungen 
neuerlich gefunden worden ist. Dieselbe erhält Wichtig- 
keit durch Nennung der Consuln des Jahres 144 n. Chr., 
L. LoUianus Avitus und T. Statilius Maximus. Der Vor- 
tragende führte aus, wie zwei Consuln des 2. und 3. Jahr- 
liunderts, welche den Namen Avitus tragen, bekannt seien, 
der eine Consul des Jahres 144 mit einem Collegen Maxi- 
mus, der andere 209 mit dem Collegen Pompeianus. Lql- 
lianus Avitns betreffend, bestätige die Inschrift durchaus 
Borghesi's Ansicht. Dagegen habe man in seinem Colle- 
gen bis jetzt den berühmten Philosophen Claudius Maxi- 
mus aus Tyrus, den Lehrer des Marcus Aurelius gesehn, 
trotz der scharfsinnigen Einwände Tillemont's. In der 
That rechtfertige nunmehr der neue Fund den Widerspruch 
dieses Gelehrten,, indem er den Consul Maximus der Fa- 
milie der Statuier zuweise. Der Vortragende schloss mit 
der Mittheilung einiger Stempelinschriften, welche eines 
Statilius Maximus Erwähnung thun, der auf andern T. Sta- 
tilius Maximus Severus heisst, ifahrend eine Statilia Ma^ 
xima auf einer Steininschrift genannt wird. — Herr Rosa 
zeigte die Abgüsse zweier Büsten von Frauen aus dem 
Haus der Flavier, die er mit einer Münze der Julia, Toch- 
ter des Titus verglich, um wahrscheinlich zu machen, 
dass von den beiden Köpfen derjenige, welcher bis- 



her für den der Julia gegolten, vielmehr die Zuge der 
Domitia trage. Herr KekuU legte die Photographie einer 
kleinen im Besitz des Herrn Oppermaun zu Paris befind- 
lichen Bronze vor, welche Herakles darstellt, mit dem 
Bogen in der vorgestreckten Linken, der Keule in der 
Rechten. Er fügte hinzu, wie diese Photographie ungleich 
treuer, als Lenormant*s schlechte Publikation, die feine 
Arbeit und die ungeßtlschte Alterthumlichkeit des Origi- 
nals wiedergebe, aas durch diese Vorzüge zu einem der 
bedeutendsten Monumente seiner Gattung gemacht werde. 
Herr Helhig legte eine zierliche Bronzefi^ur, dem Kunst- 
händler Castellani gehörig, vor, welche in überaus cha- 
rakteristischer Weise einen römischen Strassenjung^n vor- 
stelle. Herr Henzen legte die Copie einer kürzlich zu 
Palestrina gefundenen lateinischen Grabinschrift vor, welche 
einer gewissen Publlcia Similis magistra matris Matutae 
gesetzt ist und knüpfte an dieselbe eine Besprechung des 
Gebrauchs und der Bedeutung des Namens Publicius in 
dem Municipien und des Cultus der mater Matuta im 
alten Italien, insbesondere der magistri und magistrae die- 
ser Göttin. Zum Schluss legte . er die Abschriften einiger 
neugefundenen pränestischen Pinienzapfen-Inschriften vor, 
welche demnächst im Bulletino werden veröffentlicht 
werden. 

Adunanza vom 15. Februar 1867. Herr de Rossi 
legte unter seiner Leitung aasgeßihrte and för die grosse 
Pariser Ausstellung bestimmte Karten vor; eine derselben 
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bezieht sich auf die Spuren Torhistorischer Cnltur, welche 
auf dem Boden des alten Latium gefunden sind^ die bei- 
den andern fuhren die Ergebnisse seiner Studien über die 
Topographie der Katakomben vor Augen. — Herr Benn» 
darf zeigte eine zu Rom gefundene, im Besitz des Kunst- 
händlers Castellani befindliche Herme vor, und führte aus, 
wie einerseits die Gesichtszuge derselben, der mit zwei 
Widderhornern verzierte Helm, die von diesem rechts und 
links herabhängenden Bänder mit Widderköpfen, anderer- 
seits die grosse Zahl der Repliken darauf führe, dass wir 
in ihm nicht sowohl ein Porträt, als einen Gott und zwar 
den Gott Mars zu erkennen haben. Darauf legte er ebe 
Doppelherme, Mars und SiWan darstellend, vor, eine an- 
dere, in der Mars und Faun verbunden zu sein schienen, 
und zum Sohluss zwei im Besitz der Herren Ran und 
Kekule befindliche Hermen, welche er auf Faun deutete. 
— Herr Ifel6t£f legte einen Spiegel mit einem Merkurkopf 
und zwei Lampen vor, auf deren einer Venus, auf der 
andern Victoria. Herr Castellani, dem diese Gegenstände 
gehören, hatte eine reiche Zahl alter amerikanischer Thon- 
gefässe ausgestellt, deren Aehnlichkeit mit den alt-latini- 
schen Terracotten überraschte. Auf die verschiedenen 
Stufen der Entwickelung des Handwerks, welche diese 
Thongefässe darstellen, machte Herr Ponzl aufmerksam. 
Herr Benzen legte ein im Besitz des Kunsthändlers Mar- 
tinetti befindliches Schleuderblei mit der Inschrift L'VFI- 
NASI vor, und gab einen Ueberblick über die Kriege, 
auf welche die Inschriften dieser Geschosse sich beziehen. 
Das vorliegende sei dem perusinischen Kriege zuzuweisen ; 
in der Inschrift könne möglicherweise der von Varro er- 
wähnte Name Ufenas enthalten sein. Hieran schloss der 
Vortragende die Mittheilung der Inschrift eines Bronze- 
plättchens, das wahrscheinlich als Amulet gedient habe: 

MerAT 

OONOMAT 
OYCePA 

nie 

Adunanza vom 22. Febr. 1866. Herr de WHie legte 
die Zeichnung einer schönen in Athen gefundnen Vase 
(Aryballos), mit rothen Figuren auf schwarzem Grund ge- 
schmückt, vor. Die Darstellung auf derselben erklärte er 
für Athene Kydonia, die Pelops vor dem Wettrennen mit 
Oinomaos angerufen habe, und auf den Sieg des Pelops 
bezog er die Darstellung der Innenseite: ein Jüngling, den 
Athena krönt, während von der andern Seite eine weib- 
liche Figur (Hippodameia) herankommt. — Herr Benndorf 
berichtete über eine Dionysosstatue im Besitz des Bild- 
hauers Faby, welche in der tenuta di Valchetta, ungef5»hr 
am 12. Miglienstein der via Ostiensis gefunden worden 
ist. Der jugendliche Gott, unbekleidet, hält in der Lin- 
ken den Thyrsos, in der gesenkten Rechten den Kantha- 
ros, aus dem er den Panther tränkt. Der Vortragende 
zeigte, wie diese Statue sich an eine beträchtlicha Zahl 
bereits bekannter Darstellungen (z. B. Becker, August. 76, 
Mus. Borb. XI 10) anreihe, die auf ein altes und be- 
rühmtes Original zurückwiesen. Nachdem er dann eines 
Marmorkopfs in halber Lebensgrösse einen Niobiden dar- 
stellend, welcher sich im Besitz eines Tabakshändlers auf 
piazza Barberini befindet, Erwähnung gethan, legte er einen 
neuerdings in Palestrina gefundnen und dem Herrn Cas- 
tellani gehörigen Spiegel vor. Auf demselben sind, neben 
einer Säule, die einen Krater trägt, Marsyas (MARSVAS) 
und ein ithyphallisclier Panisk (PAINISCOS) tanzend dar- 
gestellt ; was aber dem neuen Fund besondere Wichtigkeit 
verleiht, ist die Inschrift: VIBIS- PIWPÜSCAIIAVIT. 



Die sprachlichen und epigraoliisehen Eigenthümlichkeiten 
derselben veranlassten den vortragenden, sie etwa dem 
Anfang des sechsten Jahrhunderts zuzuweisen; die Form 
Vibis nir Vibius sei entweder, wie nach Mommsen (p. J. I 
p. 210) verwandte Namenformen, für eine gräcisirende, 
oder iür eine Reminiscenz an den oskisch - sabeilischen 
Dialekt (vgl. Corssen annali 1866 [>. 114) zu halten. Hieran 
schloss Herr Benzen die Mittheilung einer andern sehr 
alten Inschrift auf einer Säule von Palombino, die in der 
tenuta di Malafede, etwa am 9. Miglienstein der via Ostien- 
sis, ausgegraben und in den Besitz des Bildhauers Faby 
übergegangen ist, wo dieselbe Herr Benndorf auffand, als 
sie eben in eine Statue verwandelt werden sollte. Ob- 
gleich verstummelt, lässt die Inschrift die Erwähnung 
eines plebeischen Aedilen erkennen, und ist durch altlatei- 
nische Formen wie des Fundorts wegen interessant. — Herr 
Schöne legte den Bollo eines in Pompei gefundenen Am- 
phorenhenkels vor: 

EniNAVzmn 

OYZJiAAlOY, 

und wies nach, dass die Inschrift — aus Pompei die erste 
der Art — in die Reihe der von Henzen zuletzt behandel- 
ten rhodischen Amphoreninschriften gehöre. Er hatte 
ferner ein Terracottenrelief mitgebracht, das einen Silens- 
kopf mit Schweinsohren vorstellte. Herr Bdhig legte die 
Zeichnung eines in Ostia gefundenen Sarkophags der Villa 
Pacca vor und wies nach, wie die Darstellung des Phae- 
thonmythus auf demselben, gleich andern des nämlichen 
Gegenstandes, auf ein Gemälde zurückzugehen scheine. 
Insbesondere erörterte er die Figur eines auf ein Rad ge- 
stützten Jünglings, welche sich in der Phaeton's Sturz dar- 
stellenden Scene neben der des Eridanos befindet, und 
wollte in ihr die Personification eines Alpenpasses erken- 
nen. Herr Benzen trug einige Bemerkungen über die in 
der vorhergegangenen Sitzung besprochene Schleuderblei- 
inschrift nach und theilte schliesslich seine Restitution 
eines lange bekannten Inschriftenfragmentes mit, durch 
welche ein neues historisches Factum gewonnen wird: die 
Restauration der Thermen des Agrippa durch die Kaiser 
Constantius und Constans, im J. 344 oder 345 n. Chr. 

Adunanza vom 1. März 1867. Herr Benndorf legte, 
als interessantes Beispiel der Fälschung, ein Bronzegeiass 
vor, dessen moderne Zeichnung (Schleifung des Hektor) 
einem Basrelief des kapitolinischen Museums eutnommen 
war. Herr Belhig besprach die Darstellung auf dem in 
der vorhergegangenen Adunanz von Herrn Benndorf vor- 
gelegten Spiegel, insbesondere die Figur des Marsyas, und 
wies darauf hin, wie derselbe hier nicht als der phrygische 
Flötenspieler, der Rival des Apollon, sondern nach einer 
in Italien vielfach zu Tage getretenen Auffassung als ein 
Silen aus dem bakchischen Thiasos dargestellt sei und 
als solcher einen jungen Panisken für irgend ein Vergehen 
zu bestrafen scheine. Darauf legte er eine in Palestrina 

gefundene Thonvase vor, welche nach dem Vorbild der 
•roncecisten geformt und mit aufgemalten Satyr- und 
Bakchantenkopfen verziert war. Herr Benzen legte eine 
gelehrte Schrift des Herrn Desjardins, „aper^u historique 
sur les embouchures du Rhone, traveaux anciens et mo- 
dernes" (Paris) vor und berichtete über ihren Inhalt, so- 
weit derselbe die bezuglichen Unternehmungen im Alter- 
thum betrifft. Zum Schluss legte Herr Henzen die Er- 
gänzung eines früher von ihm publicirten Fragmentes einer 
Arvaltafel vor und führte aus, wie sich dasselbe auf die 
Cooptation des M. Aurelius, damals noch Caesar, unter 
die Arvalbrüder beziehe. 
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m. Museographisches. 



Neaesles zu den Hinervenidolea Athens. 

O. Jahn's Abhandlung De Antiquissimis Minenrae si- 
mulacris atticis (1866) sowie E.Gerhard's Wiederabdruck 
mit Zusätzen Ueber. die Minerrenidole Athens (in seinen 
gesammelten akademischen Abhandlungen 1866) lenkten 
aufs neue unsere Aufmerksamkeit auf diese so wichtige 
Frage Qber die verschiedenen athenischen Idole der dor- 
tigen Buigg5ttin und die uns noch erhaltenen Copien der- 
selben. Mit Freuden bemerkten wir, wie man durch neue 
Funde nach und nach zu festen Resultates dariiber ge- 
langt ist, und wie besonders der Typus der Athene Par- 
thenos nach und nach klar aus aem früheren Chaos 
emporsteigt. Wir bedauerten nur in beiden Abhandlungen 
die so wichtigen kleinen Reliefs fast gänzlich ausser Augen 
gelassen zu sehen, welche, so zahlreich und mannigfaltig 
besonders auf der Akropolis Athens gefunden, uns die 
Gottin Minerva in verschiedenen Hancuungen vor Augen 
fuhren, und eigentlich die Basis zu solchen Untersochun- 

Sen ausmachen sollten. Schon im Jahrgange 1860 S. 24 
ieser Zeitschrift haben wir ein Verzeichniss der hier in 
Athen damals befindlichen Tihnlichen Reliefs gegeben, und 
seit dieser Zeit ist manches interessante Stuck neu zu Tage 

fekommen. Dass aber auch in den verschiedenen Museen 
luropas, wohin ja so vieles aus Athen gelangt ist, manches 
ähnliche Stuck sich befindet, das lehrt uns vorzugsweise 
das höchst interessante Relief des Berliner Museums, von 
Botticher in dieser Zeitschrift 1857 Taf. 105 publicirt, so- 
wie ein ähnliches in Avignon, welches wir unten anfuhren 
werden. Auf solchen Reliefs finden wir meistens entweder 
die Stadtgüttin Athens dargestellt, wie sie einer anderen 
Frau welche eine andere Stadt repräsentirt, zumBundniss 
die Hand reicht, oder wir finden sie mit der Nike auf 
ihrer Rechten, welche eine vor ihr stehende Figur bekränzt. 
Wir sind nun heute so glücklich einen höchst interes- 
santen Beitrag zu dieser zweiten Gattung von Monumenten 
liefern zu können, indem wir ein ähnliches Relief publi- 
ciren, welches den Obertheil eines Dekretes schmückt, 
vor einigen Tagen beim hiesigen Ljsikratesmonumente 
gefunden. Bekannt ist es, wie jenes zierliche choragische 
Monument des Lysikrates, welches am östlichen Fusse der 
Akropolis sich befindet, obwohl eines der besterhaltenen 
Monumente Griechenlands', doch bis jetzt nicht gänzlich 
ausgegraben war, sondern vielmehr von den verbrannten 
Mauerresten des in türkischer Zeit es umschliessenden 
Capucinerklosters noch bedeckt war. Seit langen Jahren 
hatte sowohl die hiesige Regierung als auch die archäo- 
logische Gesellschaft oft, aber umsonst sich an die fran- 
zösische Regierung gewandt, um Erlaubniss zur gänzlichen 
Aufräumung desselben zu erhalten, weil das Terrain des- 
selben als einst dem Capucinerorden gehörend als Besitz- 
thum der französischen Regierung betrachtet wird. Erst 
am Ende des vorigen Jahres kam aus Paris an die hiesige 
französische Gesandtschaft der Auftrag, dieses Monument 
bloszttlep;en und würdig auszuschmücken. Man schritt 
also gleich an die Aufranmung des Schuttes, und die Ar- 
beit obwohl langsam fortgesetzt wird doch immer betrie- 
ben. Bei dieser Aufiräumdng nun haben sich neben allerlei 
unwichtigen architektonischen, plastischen und epigraphi- 
schen Fragmenten, zwei Inschriftsteine gefunden, wovon 
wir ein Facsimile und eine eenaue Copie aus Professor 
Cumanudis geübter Hand publidren. Beide sind schon 
seit Jahren aus schlechten Copien mangelhaft im C. 
Inscr. Gr. publicirt, das eine im C. I. G. no. 91, das an- 
dere C. L G. I. add. 85 b. c. Die Copien dieser Inschriften 



die der Herausgeber des Corpus benutzen konnte sind so 
schlecht, dass wahrlich nur durch die erstaunliche Gre- 
schicklichkeit desselben etwas Leidliches zu Stande ge- 
kommen ist. Jetzt sind wir aber zum Glück im Stande 
genaue Copien von den jedenfalls sehr verwischten Steinen 
zu liefern, weil, wie es scheint, beide Steine, welche im 
Capucinerkloster aufbewahrt wurden, beim Brande des- 
seloen unter seinem Schutte wieder begraben wurden. 

Uns interessirt besonders der erste Stein, 0,92 Meter 
hoch und 0,35 Meter breit, dessen Obertheil mit ziemlich 
verwischtem Relief geschmückt ist Wir sehen in der Mitte 
die Athena Parthenos mit der Nike auf der ausgestreckten 
Rechten dargestellt, woneben links am Boden der grosse 
Schild mit der Schlange sichtbar ist Davor steht eine 
kleine am Oberkörper nackte männliche Figur, welche wie 

Gewöhnlich zum Gebet die Rechte erhebt^ indem hinter 
er Göttin ein im Galopp hinzustürzender Reiter sichtbar 
ist. Die Inschrift besagt uns, dass hier Philiskos der Sohn 
des Lykos aus Sestos am Hellc^pont, sammt seinen Nach- 
kommen durch Proxenie und Euergesie des attischen De- 
mos eeehrt wurde, wahrscheinlich, weil er etwas für den 
attischen Demos höchst wichtiges angezeigt hatte; der im 
vollen Galopp heransprengende Reiter ist wahrscheinlich 
die symbolische Darstellung dieser Anzeige, für welche 
Philiskos dann von Athena Parthenos als der Repräsen- 
tantin der Stadt Athen bekränzt wird. Im Parthenon nun 
und von der Parthenosstatue wurden nicht nur die pa- 
nathenäischen Sieger, sondern auch andere sonst um die 
Stadt verdiente Männer bekränzt, wie auch die verdienten 
Priesteriunen, denn eine solche werden wir auf dem Ber- 
liner Relief mit E. Petersen (arch. Ztg. 1864 S. 150) zu 
erkennen haben, und nicht wie man früher glaubte einen 
Parthenonsieger. Wir schliessen hieran ein Verzeichniss 
der uns bekannten ähnlichen Reliefs mit Darstellung der 
Bekränzung durch die Stadtsöttin Athens. 

1. Akropolis no. 1973. Nur der Obertheil ist erhalten. 
Minerva bekränzt einen vor ihr Stehenden, — oben die 
fragmentirtc Inschrift . , . O YOAZIOIZ . . SchöU Arch. 

Mitt. no. 41a. 

2. Akropolis no. 2001. Minerva mit Helm, Doppel - 
chiton , Schila links am Boden, davor eine kleine bewaff- 
nete männliche Figur. SchöU no. 40. 

3. Akropolis no. 2644. Minerva mit Helm, Doppel- 
chiton, Aegis, Schild links am Boden, bekränzt eine vor 
ihr stehende männliche Figur. 

4. Akropolis no. 2846. Minerva, Schild links am 
Boden, bekränzt einen vor ihr stehenden kleinen Mann, 
unten die fragmentirtc Inschrift 

....ONOcDANOZTO... 
0OEKOVO*ON... 

Scholl no. 29. Lehas voyage arch. pl. 38. Beule Akrop. 
II, 214. 

5. Akropolis no. 1942. Minerva einen Kranz in 
beiden Händen haltend, der Schild links am Boden; da- 
vor zwei kleine Figuren, welche eine dritte in der Mitte 
bekränzen. Scholl no. 42. 

6. Auf der Akropolis gefunden im Jahr 1860 beim 
Erechtheion. Etwas grösseres fragmentirtes Relief. Mi- 
nerva mit Doppelchiton, Aeg^s, Helm, erhebt beide Hände; 
ihr gegenüber eine andere weibliche Figur, ebenfalls beide 
Hände erhebend, in der Mitte eine kleine männliche Fi- 

fnr, welche wahrscheinlich von den beiden Frauen be- 
ränzt wird. 

7. Ebendaselbst ein höchst interessantes kleines Re* 
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lief von mir im Arch. Anz. 1865 Hüifstafel zu S. 89* publi- 
cirt. — Minerva in der Mitte, behelmt, mit Doppelcniton^ 
einen grossen Schild links am Boden , halt' in dfer ausge- 
streckten Rechten die Nike, welche im B^riff ist eine 
davor stehend^ kleine männliche Figur mit zum Gebete 
erhobener Bechten zu bekränzen. Hinter der Göttin, 
ein Mann mit einem grossen runden Schild. 

8. Aus Athen im Berliner Museum Minerva be- 
helmt, mit Doppelchiton. Der Schild links am Boden 
von der Linken gehalten; in der ausgestreckten Rechten 
die Nike welche eine davorstehende weibliche Figur mit 
langer Untereewandung und Mantel wie auch mit grossem 
Schlüssel (?) bekränzt. Gegenüber steht eine kleine Säule. 

9. Publicirt von Bötikher Arch. Ztg. 1857 Taf. 105 
no. 105, besprochen von Welcher ebd. 1857 no. 106. 107. 
Overbech Arch. Sammlung der Universität Leipzig no. 20. 
£. Petersen Arch. Ztg. 1864 S. 150. Siephani Compte- 
rendu pour l'annee 1863 p. 273 und sonst öfters. 

10. Aus Athen 1860 ins Museum Nani zu Venedig 
gekommen, jetzt in Avignon: Minerva mit Doppelchiton 
behelmt, der Schild links am Boden, bekränzt einen vor 
ihr stehenden Krieger; dahinter zwei Krieger mit zum 
Gebet erhobenen Bechten. Unten eine sehr fragmentirte 
Inschrift welche sagt, dass Phokinos, Nikandros und 
Dexippos durch Proxenie geehrt wurden. (PaciatcdiMon. 
Pelop. II p. 153 ff. Mus. Nani no. 19. C. I. Gr. no.475. 
Stark Arch. Anz. 1853 S. 367*). 

Als Curiosum theile ich noch mit, dass bei obiger 
Ausgrabung des Lysikratesmonumentes auch der Grabstein 
des Gekannten Malers Lusieri gefunden worden ist, welcher 
nach jahrelangem Aufenthalte hier gestorben und in die- 
sem Uapucinerkloster begraben worden ist. Die Grab- 
schrift lautet: loanni Baptistae Luaieri Angli in Athenis 
quod in monumentis alticis illusirandis virum hene meri- 
tum et in terra peregrina amtcum perdideruni pictor in- 
signis annos XXV his loci« artem exercuit et inter opus 
morie inopina suhlatus est nocte III Isal. feh. ad 
MDCCCXXI aetatis suae LXX. 




PPOSENIAKAlEYEPrE^IA 
* lAI 5, .lAYKOYAYTfi. .. 
KAIE.r.NOI^^H.. IOI5 

• n I . . . A 

. AM . .TIA... 

. AlO € CÄK . . . 

. TÄN n POE A. . 

Herausgegeben von £. Gerhard. 
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.KON0YAH0E N ET 
AI AHCEIPEN . . 
AOO^ETENE . . . 
A .Ä.MHNY5A5T 
ONEYHcDI^.A . Tfi 
AIK . . EYEPPETH 
KA I AYTONKA 
ETOAETOyH* I 
0YAHCEN5THA 
NAIENTHIAKPO 
AETHNANATPA . H 
OYAHMOYAAAPAX 
MATAANAÄ 15 . .M . . . .T 
A ICKONKA IKAAE . A . . 
P YTANE lO . E lX^ . 
AE 01 A i:£KOYTONA I . . 
OHNA IflNENEAAHCPON 
ONTASTOYCENEAAHSn 
ETHNBOYAHNTHNAE I BO 
TOY^^TPATHrOYCOPflCK 

Athen, 4. März 1867. P. Pervanoglu »)• 

*) Diese Inschrift ist eben auch Ton Sanppe in den Gott. Gel. Nachr. 
besprochen. Auf die mit derselben zugleich gefnndene schon früher im C. 
I. G. Add. 85fr gegebene Inschrift behalten wir uns for bei anderer Ge- 
legenheit zuruckzttkommeo. Dieselbe ist auch \nder Üaltyyivtaia 
(\2. Febr. 1867) von Kumanudis herausgegeben. 

IV. Nene Schriften. 

Revue numismatique XI no. 6. Vgl. oben S. 13. 

Enthaltend unter Änderen: Monnaies andpigraphes des Volces- 
Tectosages (pl. XII— XVII, vignettes) p. S89^401 (L. de la anussayeYy 
Lettres ä M. Adr. de Longpi^rier sur la numismatique gauloise. — 
XXIV. Monnaies des Petrororii, d'Apta Julia, de Nemausus et diverses 
mcertaines (vignettes) p. 402 — 416 (F. de Sauley); Sur la Chrono- 
logie des rois du Pont et du Bosphore et les princes d*01bi, k pro* 
pos d'un opnscnle de M. de Sallet p. 417 — 441 (W. B. Waddimg- 
fon); Examen de documents apocryphes relatlfs aux monnaies p. 
442—512 (A. de Barthelemy), 

Gazzadini (Conte G.): Di un antica necropoli a Maru- 
botto nel Bolognese. Bologna 1865. Fol. 100 S. Text 
und 20 Tafeln. 
Enthaltend auf Tafel 1 einen Plan der Oertlichkeiten; auf Taf. 2 
der Graber des bei Villa Aria unweit der Eisenbahnstation von Mar- 
zabotto seit den Jahren 1862 und 1863 neu durchforschten Gräber- 
feldes; auf Tafel 3 mehrere Stelen aus Kalktuff sowie ßasen und 
Bekrönungen; auf Tafel 4 Bruchstucke voll Votivtflfelchen mit durch- 
bobrteA weiblichen Brustwarzen, Hohlziegel, Stirnzieget mit Arabesken, 
oder auch mit menschlichem Antlitz, endlich Thongeschirr von ver- 
schiedener Form; auf Tafel 5 und 6 Proben von Mauerwerk und 
p/ Bauconsirnction der GrSber; auf Tafel 7 bis 10 Scherben von roth- 
figurig bemalten Schalen mit Darstellungen meist palistrischen Ge- 
genstandes, wie auch von polychromen Glasgefässen ; auf Tafel 11 bis 14 
archaische Erafiguren, als: spesäbnliche Venusidole, aber auch Apollo- 
bilder, deren eine (Tafel 13 no. 4) mit einer Oese am Kopf; auf Tafel 15 
u. 1 6 Erzgerätbe, Beschläge von Gelassen, darunter eine kleine Gruppe 
• des Herkules undKyknos; endlich auf Tafel 17 bis 20 Schmucksachen, 
Hausgerath, Pfeilspitzen, Ringe zum Bogenspanoen (S. 62), Wörfel, 
Astragalen u. dgl. 
{Napoleon IlL): Histoire de Jules Cesar. 2 Vol. 450 o. 

586 pp. 32 pl. gr. 8. 
Schnaase (€.): Geschichte der bildenden Künste Bd. I 
von C. LützoWf Bd. II von C Friedericha., unter Mit- 
wirkung des Verfassers bearbeitet. Mit in den Text 
gedruckten Holzschnitten. 442 u. 428 S. 8. 

Druck und Verlag von O, Rmmer, 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXV. 



M 220. 



April 1867. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches 

Zuwachs des vaticanischen Museums. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



In der Sitzung des archäologischen Instituts 
vom 8. März 1867 legte Herr de Wiite den Versam- 
melten einen Spiegel vor, welcher sich im Besitz des 
Kunsthändlers Depoletti befindet. Auf demselben ist Ve- 
nus dargestellt nebst Amor und einer knieenden Frau, 
welche Gewänder aus einem Kästchen zieht, und von dem 
Vortragenden für Peitho erklärt wurde. Darauf legte Herr 
de Witte eine von ihm acqairirte kleine Heraklesbronze 
vor. Herr de Rom berichtete über die Ergebnisse, welche 
die Ausgrabungen in der bekannten Nekropolis des Alba- 
nergcbirgs seit seinem letzten Rapport (in den Annali d. 
J. 1867) geliefert hatten. Er legte Zeichnungen von eini- 
gen Vasen vor, welche in einer der gewöhnlichen Ollen 
unter dem Peperin gefunden waren, und erklärte deren 
zwei für Erzeugnisse etruskischen Fabrik, während die 
dritte durch Thou und Arbeit Latium zugewiesen würde. 
Herr de Rossi führte aus, wie die neuen Vasenfunde im 
Allgemeinen ein augenscheinUches Fortschreiten etruski- 
schen Einflusses von Norden nach Süden aufwiesen, in- 
dem die im Norden der Nekropolis i^usgegrabnen Vasen 
von einheimischer Erde und Fabrik waren, während eine 
im Süden derselben gefundene Vase deutliche Nachahmung 
des etruskischen Stils zeigte; weiter südwärts kamen völlig 
etruskische zum Vorschein, und ausschliesslich solche er- 
gaben die letzten Ausgrabungen. Einige mitgebrachte Va- 
sen und die Zeichnungen von andern veranschaulichten 
diese Darl^ung. Ueber eine ebendort gefundene Bronze- 
waffe (coüteau-hache) unbekannter Bestimmung, welche 
Herr de Rossi den Versammelten vorlegte, sprach Herr 
Abbate Fabiaiit, indem er eine ähnliche im Museo Kir- 
cheriano befindliche Waffe zur Vergleichung heranzoe, und 
die Schriflzüge auf derselben, die er für phönizische er- 
klärte, gelehrt erläuterte. Herr Benndorf berichtete über 
eine kürzlich in Trastevere ausgegrabne Statue eines He- 
rakles in der Tunika und bemerkte, dass sie augenschein- 
lich einer Gruppe, Herakles und Omphale, angehört habe, 
die der zu Neapel befindlichen selbst in den Massen ent- 
sprach. Darauf zeigte Herr B. eine Thonpuppe, mit lan- 
gem Chiton bekleidet, und mit einem Eselskopf, der wie 
die Arme beweglich war. Herr JRo^a hatte eine auf dem 
Falatin kürzlich aasgegrabene kleine Ära zur Stelle ge- 
schafit, deren Inschrift Herr Henzen besprach. Herr 
Heibig legte einen schönen goldnen Ohrenschmuck vor, 
wahrscheinlich von Monte Romano stammend, dessen oberer 
Rand mit zwei Frauenköpfen und einem Stierkopf überaus 
fein verziert war, und machte einige Bemerkungen über 
die Technik desselben. 

Adunanz vom 15. März 1867. Herr de Witte sprach 
über einige neuerdings zum Vorschein gekommene Monu- 
mente aus Blei, insbesondere über die von Braun Annali 1855 



XUI publicirte Tafel mit dem Spi^el des Peleus im 
Museum von Perugia. Er hatte dieselbe schon in einem 
Aufsatz der Revue archeolo^que 1866 p. 118 folg. für 
falsch erklärt und war' in dieser Ansicht durch die Be- 
trachtung eines ähnlichen gefälschten Monuments im Mu- 
seum Kircherianum nur bestärkt worden. Er mahnte 
überhaupt zur Behutsamkeit bei Benutzung von Monumen- ' 
ten aus diesem Metall, verwahrte sich jedoch ge^en eine 
etwaige unrichtige Verallgemeinerung seines Verdikts, in- 
dem er auf mehrere unzweifelhaft antike Kunst-Gegen- 
stände aus Blei hinwies z. B. die Vase des Museum Blacas 
bei Gerhard ant. Bildw. Taf. 87 mit der Inschrift Domi- 
tUhte Staiilio coniu^i salus gen. kum, Ueber die Aecht- 
heit der Inschrift indess äusserte Professor Henzen sofort 
die entschiedensten Zweifel. Im Anschluss an die Aus- 
führungen des Baron de Witte hatte Dr. Benndorf den 
Staniolabdruck eines vergoldeten kleinen Bleireliefs der 
Sammlung Fejerwary-Pulsky zur Stelle gebracht, welches 
in den vierziger Jahren in Ungarn gefunden sein soll und 
in welchem Braun BuUett. 1851 p. 123 Herakles am Schei- 
dew^e erkannt hatte. Der Vortragende wies nach, dass 
die Composition vollkommen identisch als Vasengemälde 
in der Sammlung d'Hancarville's H 109 (vergl. Böttiger 
Hercules in bivio p. 9) wiederkehre, und begründete seme 
Ansicht, dass ein so genaues Zusammentreffen sich nur 
durch die Annahme erkläre, dass das Relief nach der 
Vase gefälscht sei. Baron de Witte trat dieser Ansicht 
bei und erzählte von einer neuen ähnlichen Fälschung 
eines Reliefs nach einer Vasenzeichnung. Dr. Hirechfeld 
erläuterte hierauf das Fragment einer Inschrift im Museum 
Ferri in Mirabella 

M • MAGIO • N 

PRAEF • AEGYPTI 
Er hob hervor, dass dieser Präfect wahrscheinlich 
aus Eclano gebürtig sei und dass die Inschrift die Be- 
hauptung Borghesi's unterstütze, dass der bei Philo er- 
wähnte Präfect Aegjptens Magnus Maximus vielmehr 
Magius Maximus geheissen habe. Der Vortragende be- 
sprach ferner eine neuerdings bei Benevent gefundene 
Grabinschrift eines in Benevent auf der • Heimreise nach 
Macedonien gestorbenen Prätorianers; die gegebenen Er- 
läuterungen werden demnächst im Bulletino d. inst, er- 
scheinen. — Dr. Helhig legte sodann die Zeichnung eines 
kürzlich in der strada d'Iride gefundenen pompeianischen 
Wandgemäldes vor. Er bezog dasselbe auf Hippolyt und 
Phaidra und verglich ein von Dr. Hink Annali 1866 tav. 
d'agg. EF3 pubucirtes pompeianisches Bild, welchem er 
dieselbe Deutune geben zu müssen glaubte, und das Belief 
einer Urne in dem früheren Museum Pourtales, welches 
mit dem erstgenannten Gemälde ohne Zweifel auf ein und 
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dasselbe Origiiial zurückgehe. Gegen die Deutnng des 
von Dr. Hink erlSuterten Gemäldes wandte Dr. Schone 
dass dasselbe deutliche Portraits darstelle. — Zum 



ein 



ScÜuss besprach Professor Henzen eine bilingue (Grie- 
chisch-Lateinische) Inschrift des MusenmsYon Lyon; über 
welche ihm Herr G. Wilmanns in Berlin, welchem er sei- 
ner Zeit einen Papierabdruck des Steins verschafft, einige 
gelehrte Bemerkungen eingesandt, und legte im Namen 
und als Geschenk des Verfassers Prof. Lepsius' Werk 
über das biUngue Denkmal von Kanopus (Th. I Berlin 
1866) vor. 

Adunanz vom 22. MUrz 1867. Herr Henzen machte 
einige nachträgliche Bemerkungen über die in der vorher- 
gegangnen Adunanz besprochne Inschrift eines Bleige« 
tasses der Sammlung Blacas, die aus einer Stelle des Sue- 
ton (Vesp. 3) abgeleitet und unzweifelhaft modernen Ur- 
sprungs sei. Herr de Witie legte die Tafeln zu seinem 
lange vorbereiteten und demnächst erscheinenden Werk 
über die gallischen Münzen des 3. Jahrhunderts vor. Herr 
Jordan sprach über die Topographie des Kapitols und 
insbesondere über die wahrscheinliche Lage des Tempels 
der drei kapitolinischen Gottheiten, welche durch Autoren- 
stellen neues Licht erhalte. Cicero (off. IH 16) erwähne, 
dass ein Ti. Claudius Centumalus vom Collegium der 
Augum sei angewiesen worden, denjenigen Theil seines 
Palastes auf dem mons Caelius zu zerstören, welcher die 
Anspielen hindere; diese aber seien natürlich vom Augur 
auf der arxj während er sich gen Mittag wandte, ange- 
stellt worden. Hätte nun in der That die arx ungefähr 
die jetzige Stelle des Palazzo Cafarelli angenommen, so 
wäre der Palatin zwischen den Capitolinus und Caelius 
getreten und es hätte unmöglich ein auf letzterem belege- 
nes Gebäude den Blick des Augurs hemmen können. Auf 
dem Palatin aber habe sich bereits in der republikanischen 
Zeit mehr als ein hohes Gebäude erhoben. Diesem Er- 
gebniss entspräche eine Stelle des Festus (p. 344), 
welche berichtet, dass G. Marius das templum Virtutis et 
Honoris niedriger als die übrigen gebaut habe, um nicht 
in die Lage zu kommen, es der auguria publica halber 
zerstören zu müssen. Dieser Tempel habe ebenfalls anf 
dem Kapitol, dem des Jupiter benachbart, gelegen; so er- 
ebe sich hieraus, dass die arx höher als dieser gelegen 
abe; also müsse sie auf der Höhe von Araceli gewesen 
sein, welche diejenige von Caffarelli überrage. Hieran 
knüpfte der Vortragende einige Bemerkungen über den 
Tempel der Fides populi Romani, und über die Aufgänge, 
welche ausser den bekannten zum Kapitol geführt haben 
müssten, indem er sich auf einen Briet Cicero's an Atticus 
berief, wo „itinera devia^' erwähnt werden, welche vom 
forum zum campus Martins geführt hätten. Herr Rosa 
betonte, ohne das Gewicht der Schriftstellerzeugnisse zu 
leugnen, die Nothwendigkeit, nach den natürlichen Auf- 

tängen zum Kapitol zu suchen. Herr Hinek besprach eine 
arkophagdarstellung der Sage von Hippolyt und Phädra, 
welche er in den annali dieses Jahres einsehender behan- 
deln wird. Herr Helhig legte eine in seinem Besitz be- 
findliche Vase griechischer Provenienz vor, welche mit 
drei Reihen orientalischer Ornamente und phantastischer 
Thier%uren bemalt war. Dieselbe schliesst sich, wie 
Herr H. bemerkte, den von Conze veröffentlichten meli- 
schen Thongef^ssen an, unterscheidet sich aber von diesen 
durch eine Feinheit der Ausführung, welche sie als ein 
hervorragendes Exemplar eines späteren Stadiums der 
Bntwiddung dieser Stylgattung erlcennen lässt. Darauf 
zeigte er eine aus Palestrina kommende, Herrn Castellani 
gehörige Ciste vor, über deren räthselhafle Darstellungen 
der Vortragende und Herr de Witte nähere Auskunft für 
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eme spätere Adonanz versprachen. Herr Uenmn legte 
•ine ihm von Herrn KQhkr zn^Aommena griechiscne 
TauroboUeninschrift vor, welche m der Nähe von Athen 
gefunden ist und aus dem Jahre 387 n. Chr. stammt. 
Er zeigte, wie diese Inschrift nnd eine von Conze ver- 
öffentlichte einer ara sich gegenseitig aufhellen und die 
Einführung der Taurobohen m Athen einer s^r späten 
Zeit zuweisen [vgl. oben p. 9* ff]. 

Adunanz vom 12. April 1867. Herr de Witte sprach 
über eine im Besitz des Instituts befindliche Vase rothen 
etmskischen Stils; die Darstellung auf derselben, Herakles 
im Kampf mit Greifen, führte er auf einen Zug des Hera- 
kles nacn Skythien zurück, von dem die Tradition nnr 
Spärliche Züge aufbewahrt habe. Herr Roea fahr fort, 
iejenigen Strassen nnd Stadttheile des alten Rom zu be- 
sprechen, welche am Palatin lagen. Insbesondere erörterte 
er die Richtung der nova via, welche von der als „snmnsa 
nova via*^ bezeichneten Stelle an der porta vetus Palatii 
ausgehend den Palatin im intermontium — nach Herrn 
Rosa der Raam zwischen den zwei von ihm als Germalos 
und Velia bezeichneten Hohen — durchschnitten und in 
das Velabrum eingemündet habe. Eine kurze Discossion 
zwischen den Herrn Henzen, Jordan und Rosa knüpfte 
sich an des Letzteren Auslegung von Autorenstellen. Herr 
F, Gamurrini legte eine bei Arezzo gefundene ungewöhn- 
lich schwere GoTdspanffe vor, auf der eine Insduift in 
eingeigter Arbeit Jen Maximianus Herculius nennt ; diese 
Inschrift wird von Hm. Gamurrini im BuUetino besprochen 
werden. Herr Helhia legte eine mit reichen Arabesken 
verzierte rothe Terrakotcavase vor, die in Cometo gefun- 
den und in seinen Besitz übergegangen ist, sowie einige 
Herrn Brühls gehorise Gegenstände: den Boden einer m 
Civita Lavinia gefundnen Schale, auf der im Relief Silen 
gestützt von einem Satyr und einer Bakchantin zu sehn 
ist, eine Lampe mit Darstellungen der Andrömeda» des 
Perseus, Kepheus und der Kassiopeia, welche zur Rectifi- 
cirung der ungenauen Publikation Bellori's (ant. lue. 9) 
dienen könne, wie z. B. auf ihr Kepheus deutlich phrj- 
gisches Kostüm tra^e; endlich eine zweite Lampe, auf der 
ein Knabe im Begriff ist, die Waffen eines Gladiator's an 
sich zu nehmen. Herr KekuU legte einen von Herrn 
Benndorf in Civita-vecchia acquirirten kleinen Marmortorso 
vor und erklärte denselben unter Heranziehung eber ähn- 
lichen Reliefdarstellung für Vertumnus. Diese Ansicht be- 
hielt er sich vor im Bulletino ausführlicher zu b^ünden. 
Herr Dilthey legte die bereits für die monumenti gestochne 
Zeidinung eines in Neapel befindlichen Vasenbildes vor 
und deutete dasselbe auf Orpheus, den zwei Genossen 
vergebHch von seiner einsamen Klage um die zum zweiten 
Mal verlorne Eurydike abzuziehen suchen, während hinter 
ihm einer von ihm verschmähten Liebenden ihre Beglei- 
terin tröstend zurede. Herr Heydemann zeigte nnd be- 
sprach eine lange Zeit hindurch verschwundene Vase (vgl. 
Bullet. 1860 p. 99), welche kürzlich in Neapel wieoer 
an's Licht gekommen und dort für das Petersburger Mu- 
seum angekauft worden ist. Auf der einen Seite sieht 
man die Pharmakeutriai (v^l. Heydemann Iliupersis p. 24), 
auf der andern Hermes Knophoros, dem eine Frau folgt 
Adunanz vom 26. April 1867. Die letzte Sitzung des 
archäologischen Instituts im Winter 1867 vereinigte im 
festlich hergerichteten Saal der Bibliothek zahlreiche 
Freunde des Instituts, Vertreter der Künste und Wissen- 
schaften, zur üblichen Feier der Gründung Roms. Die 
Sitzung eröffnete ein Vortrag des Herrn de Witte aus 
Paris. Indem er die Versammelten begrüsste, sprach er 
seine Freude aus, nach 21 Jahren wiederum diesen Tag 
auf dem Kapitol inmitten dieser festlidien Venammlong 
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2a begehen und eedacfate ehrend der Verdienste derer, 
welche das archäologische Institut sa Rom gegründet nnd 
io erster Reihe gefordert haben. Zum Gegenstand seines 
Vortrags hatte Herr de Witte die vergoldete Bronsestatne 
des Herkules gewShU, weiche im S^tember d. J. 1864 
in den Fondamenten des Palaao Righetti, bei dem Thea- 
ter des Pompejus eingemauert gefunden wurde und jetzt 
in der Sala rotonda des Yatikanischen Museums steht, wo 
sie dem Beschauer durch ihre kolossalen Dimensionen 
(3 Metres 830 wie durch ihre trefFliche Erhaltung in die 
Augen iälit Herr de Witte hatte vom Kardinal ^tonelli 
die Veröffentlichung dieses merkwürdigen bisher unpubli* 
cirten Kunstwerks erwirkt, und so konnte die wohlgelun- 
gene Photographie desselben den Anwesenden in ziüilrei- 
chen Exemplaren in die Hände gegeben werden, wShrend 
eine Zeichnung allen sichtbar aufgestellt war. Der jugend- 
liche bullöse Halbgott steht aufrecht und halt in der 
Rechten die Keule, in der Linken die Hesperidenäpfel, 
der Kopf nt leicht sur Linken geneigt, der Mund halb 
offen. Ueber die Ziige des Gesichts, bemerkte der Red- 
ner, waren, als die Statue zu Tag kam, die Ansichten ge- 
theilt; einige wollten in derselben das Porträt des Pom- 
pejus, andere das des Domitian finden; manche sprachen 
sogar die Statue dem 4. Jahrhundert zu und memten in 
dem Gesicht die Zuge eines oder des andern Kaisers 
dieser Epoche zu erkennen. Diesen Meinungen setzte 
Herr de Witte den Charakter des Kopfes, die Ueberdn- 
stimmung der Statue mit weit Mteren makedonischen 
Münzten entgegen, und entschied sich für die Ansicht, 
dass meselbe qmb Werk ^ eines römischen Künstlers sei, der 
ein Original des Lysipp nachffebildet habe. Der Fund- 
ort, die Stelle des Tempels der Venus nctrix, der das 
Theater des Pompejus beherrsdit habe und zugleich mit 
ihm erbaut worden sei (696 n. Erl. d. St), wie gewisse 
Aehnlichkeiten mit der Statue des Pompejus im Falazzo 
Spada führten darauf, die Statue für ein Werk der letzten 
Zeiten der Republik zu halten. Der Redner machte auf 
einiffe Beschädigungen am Kopf, auf den Mangel des lin« 
ken Fusses sammt der Basis aufmerksam, erinnerte an die 
Umstünde der Findung und schloss, dass die Statue, um 
sie vor weiterer Misshandlung zu schützen, durch Ein- 
mauerung geborgen worden sei. Hieran knüpfte er Ver- 
muthungen über die Zeit, wo sie solcher Weise beschädigt 
und i^rettet worden sein mochte. Endlich gedachte er 
der vielfachen Cnltusbeziehnngen, durch die vor Alters 
die Verehrung des Herkules an die Stadt Rom geknüpft 
gedacht und hob die schöne Fügung des Schicksals her- 
vor, dass es ihm heut, am Qründungstag der ewigen Stadt, 
vergönnt sei, eine so würdige Statue des Halbgotts den 
Versammdten vorzuführen. Herr C. L, Fisconit legte die 
bereits für die Annali gestochne Zeichnung eines Terra- 
kottenreliefs vor, welches vor einiger Zeit am Tiberufer 
bei der Porta San Paolo gefunden und in den Besitz des 
Herrn Guidi übergegangen ist. Dasselbe stellt die magna 
mater, zwischen Löwen auf dem Schiff sitzend, das Steuer 
in der Rechten, dar. Der Vortragende erinnerte an den 
historischen Anlass dieser und verwandter Darstellunffen 
der mater Idaea, und sprach die Vermuthung aus, das 
betreffende Relief möge einem Tempel oder sacellum der 
Cybele an der Mündung des Flüsschens Almo angehört 
haben. Herr HMig sprach über die in der ViUa Boighese 
befindliche Statue, welche meist für Tyrtaios und von 
Brunn für Pindiu>os erklart wird, und b^ündete einge- 
hend die bereits von Braun au^iesprochne Deotuna; auf 
Alkaios. Er führte aus, wie gegen Pindaros die Nackt- 
heit der Figur spreche, da eine Reihe von Analogien lehre, 
wie er in Kitharodentracht oder als Ghorlehrer dargestellt 



wurde, und gab eine Analyse der F^;ur, welche zu dem 
Resultat leitete, dass die gewaltigeph^ische Entwicklung, 
der kraftvollstolse Ausdruck des Gesichts, die Chlamys 
als Tracht ritterlicher Tugend trefflich auf Alkaios pass- 
ten; eine Ansicht, die ^ewichture Unterstützung aurch 
Münzen von Mytilene mit dem Portrat des Alkaios er*» 
halte. Die Binde um den Kopf trage Alkaios als Haupt 
der aeolischen Lyriker. Ein Abguss des Kopfes der Statue 
und eine Zeichnung derselben veranschaulichten den Vor- 
trag. Herr Benzen legte den Abdruck einer im vorigen 
Sommer im Hain der Arvalbruderschaft an der via Por- 
tuensis gefundnen längeren Inschrift vor, welche einen Ab- 
schnitt der Festprotokolle aus den Jahren 58 und 59 n. Chr. 
enthält. Er hob die Wichtigkeit derselben für die Chro- 
nologie der R^erung Neros hervor, indem die Ueber- 
tragung der tribunicischen Gewalt hier auf den 4. Dezem- 
ber fixirt werde, ohne dass jedoch die schwierige Frage 
über den Anfang derselben dadurch völlis; erledigt würde. 
Nachdem er die übrigen Paragraphen oes Protokolls im 
Einzelnen besprochen, erklärte er die wöchentlichen Sitzun- 
gen des Instituts für geschlossen. 

Aus den Reihen der zahlreieh Versammelten heben 
wir hervor: den Preussischen Gesandten von Arnim nebst 
Gemahlin, den Erzbischof Haynald von Kalosca, den duca 
di Sermoneta, die Prindpi Massimi und Chigi, den Gra- 
fen und die Gräfin Lovatelli. 

Berlin. Die Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 8. Januar eröffnete Herr Gerhard mit 
einer Ansprache zum neuen Jahr. Herr Hühner führte* 
den Vorsitz: Zuerst sprach Herr Adler in einem ausführ- 
lichen Vortrag über die Construction und die Bestimmung 
des romischen Pantheons nach eigenen genauen Un- 
tersuchungen , welche er bei semem jüngsten Aufenthalt 
in Rom anzustellen Gelegenheit ffehabt hatte. Der Vor- 
tragende wies die mächtigen Verhältnisse des Baues und 
die eeniale Ausführung durch Agrippa's Baumeister im 
einzelnen nach und verweilte besonders bei der Wieder- 
herstellung der ursprünglichen, durch die Ausbesserung 
in Severus Zeit veränderten Anlage des Innern des gros- 
sen Kuppelbaues und seiner sieben grossen Nischen, de- 
ren Bogen, nach des Vortragenden Restauration, ausser 
durch Sie Säulen mit durchgehendem Architrav anfänglich 
noch durch die auf den Säulen stehenden Karyatiden des 
mathematischen Baumeisters Diogenes gestützt worden 
seien, die man bisher vergeblich bemüht gewesen sei, in 
ihrer Verwendung im Innern nachzuweisen. Diese in einer 
grossen Zeichnung ausgeführte Restauration, welche durch 
mre Schönheit und Einfachheit Qberraschte, wurde in einer 
Reihe von späteren ähnlichen Wiederholungen nachgewie- 
sen, in welcnen an die Stelle der Kaxyatiden Säulen oder 
Pfeiler getreten sind. Die Vorhalle mit ihren Giebeln 
nnd ihrer in dem mächtigen bronzenen Deckenwerk hau- 

§ enden Wölbung liefert nach des Vortragenden Ansicht 
en übrigens auch durch Zeugnisse zu föhrenden Beweis, 
dass der Bau in der That ein templum gewesen» nicht 
etwa die Vorhalle für die Thermen des Agrippa oder gar 
deren Frigidarinm, was schon die durchaus mangelnde 
Verbinduns mit jenen (in der mittleren Nische) beweise. 
Als für diese mittlere Nische bestimmt vermuthete der 
Vortragende die Statue des göttlichen Cäsar, (nur für zwei 
der Nischen sind die Gottheiten bezeugt. Mars und Venus, 
die der übrigen unbekannt), während in den beiden Nischen 
der Vorhalle bezeurter Maassen die des Augustus und des 
Agrippa gestanden liätten. Mit dieser Beziehung auf den 
Cult der Kaiser als Verstorbener suchte der Vortragende 
auch die auffällige Orientimng des Bauwerks nach Nor- 
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den in Verbindung zu bringen ; sowie er den onläugbaren 
Umstand, dass der Tempel unmittelbar zu der ursprung- 
lichen Thermenanlage gehört habe, daraus erklärte, dass 
August und Agrippa, ähnlich me Pompeius das erste stei- 
nerne Theater mit jenem kleinen Venustempel auf der 
Höhe der Sitzreihen, so mit diesem religiösen Vorwand 
den ersten griechischen Thermen- und Gymnasiumsbau in 
Rom der römischen Sittenstrenge gegenüber gleichfalls ge- 
rechtfertigt hätten. Der Vortrag, durch gelungene gra- 
phische Illustrationen unterstutzt, verpflichtete die Gesell- 
schaft zu lebhaftem Dank; Herr Mommsen entwickelte im 
Anschluss an Herrn Adler*8 Ausfuhrungen die ansprechende 
Vermuthungy dass die sieben Nischen des Pantheon den 
sieben Planeten, zu denen ja Mars und Venus gehörten, 
geweiht gewesen seien, wodurch sich die Constroction des 
Kuppelbaues als Himmelsgewölbe und femer auch die 
Orientirung nach Norden leicht erklärt; eine Vermuthung, 
welche Herr Adler sofort beistimmend aufnahm. Herr 
Friederichs machte auf das attische Vorbild der für das 
Pantheon von dem Athener Diogenes hergestellten Karya- 
tiden aufmerksam, welchem die erhaltene vaticanische, so 
wie die beiden Giustinianischen Karyatiden durchaus ent- 
sprechen. Nach Herrn Adler*B Ansicht sind dieselben 
jedoch bei weitem zu klein für die von ihm vorgeschla- 
gene Verwendung und dürfen daher nicht als ursprünglich 
zum Pantheon gehörig betrachtet werden. — Durch Hrn. 
fkhler's Güte war der Gesellschaft ein Abguss der unter 
dem Namen ClyÜa bekannten weiblichen Büste aus 
Townley's Sammlung zur Anschauung geboten, über 
deren Werth und Bedeutung Herr Hübner seine aus vor 
nicht langer Zeit erfolgter eigenen Anschauung gewonne- 
nen Ansichten vortrug;. In vollständiger Uebereinstimmung 
mit dem Herrn Eichler schriftlich mitgetheilten Urtheil 
eines so erfahrenen Kenners, wie die des Herrn Newton, 
des Vorstehers der Sammlungen antiker Kunst im britti- 
sehen Museum, erklärte derselbe die Büste, welche aus 
einem Stück parischen Marmors, einschliesslich des Blu- 
menkelchs, der den Sockel bildet, gearbeitet und von voll- 
kommener Erhaltung ist (nur die Spitzen einiger Blätter 
des Blumenkelches sind neu und im Haarzopf fehlt ein 
kleines Stück; alles Uebrige, auch die Nase ist alt), für 
unzweifelhaft antik und zwar für ein Portrait aus der 
ersten Kaiserzeit, aus dem Anfang des ersten Jahrhunderts 
unserer Zeitrechnung. Eine sichere Portraitähnlichkeit 
mit einer der aus den Münzen bekannten Frauen des kai- 
serlichen Hauses lasse sich zwar nicht mit Bestimmtheit 
nachweisen; nur negativ könne eine Reihe dieser Frauen 
als sicher nicht gemeint bezeichnet werden; nach Haar- 
tracht und Zügen komme am ersten noch Antonia, die 
Gemahlin des älteren Drusus^ in Betracht. Doch glaubte 
der Vortragende, was die Form des Brustbildes auf dem 
mit Blättern verzierten Deckel anlangt, erinnern zu können 
an die capita deorum der römischen Lectisternien, deren 
Form als eine von der griechischen Hermenform ebenso 
wie von der, nach einer jüngst gemachten richtigen Beob- 
achtung aus der Wachsmaske abzuleitenden römischen 
Büstenform, verschiedene nachweislich sei. Die Büste sei 
mithin anzusehen als ein Bildniss einer vornehmen, viel- 
leicht dem Kaiserhaus nahe stehenden Frau des ersten 
Jahrhunderts in der Form eines Götterbildnisses, wahr- 
scheinlich bestimmt in dem Grabmal oder im Haus der 
Familie aufgestellt zu werden. G^enüber den von Künst- 
lern oft geäusserten Bedenken gegen die Richtigkeit der 
Ausführung in manchen Einzelheiten, welche auch in der 
Gesellschaft laut wurden, wurde bemerkt, dass, da die 
Büste im Jahr 1772 von Townley in Neapel dem Fürsten 
Laurenzano abgekauft worden sei, es weit schwerer halten 



dürfte, einen modernen Künstler für dieselbe nachzuweisen, 
als einen antiken; auch sei auf diese Bedenken vaa so 
weniger Gewicht zu legen, ab die hohe Lebendigkeit and 
Feinheit der Ausführung im Marmor, von welcher der 
Gips auch im Entferntesten keine Vorstellung su ^ben 
vermöge, für einzelne anatomische Unrichtigkeiten, die bei 
so vielen Werken der römischen Zeit zu bemerken seien, 
in hohem Maass entschädige und jene daher in kdner 
Weise ausreichten, dem Werke eine moderne Entstehung 
zuzusprechen. Auch die gebückte, dem Sitzen entlehnte 
Haltung sei der Natur abgesehen und entspreche dem für 
die Lectisternien verwendeten Götterbild. — Durch die 
Güte des Herrn 3f. Finder la^ der Gesellschaft der vor 
Kurzem an das Cultusministerium eingesendete, bei den 
Ausgrabungen zu Nennig bei Trier gefundene, an- 
geblich antike Lischriftstein mit einigen dazu gehören 
sollenden Fragmenten zur Ansicht und Beurtheilong vor. 
Da an der Falschheit desselben aus sachlichen Gründen 
der Gesellschaft schon seit ihrer Novembereitzung des vo- 
rigen Jahres keine Zweifel geblieben waren, so kam es 
nun darauf an, auch aus paläographischen Gründen die 
Fälschung zu erweisen. Die zur Stelle gebrachte Photo- 
graphie einer ächten Inschrift des Trajan und der Papier- 
abdruck einer solchen des Probus (um die angedeutete 
Möglichkeit der Entstehung im dritten Jahrhundert beur- 
theilen 'zu können), zeigte auf das Deutlichste, dass auch 
nicht einer der auf dem Steine angewendeten Buchstaben 
der auf Tausenden von ächten Inschriften vorkommenden 
Formen entspricht, sondern dass sie sämmtlich den un* 
verkennbaren Stempel neuesten Ursprunges tragen. Auf 
in die Augen fiallende Nebenumstände, wie die gänzliche 
Ungleichheit der angeblich zugehörenden Fragmente, auf 
die Aushostong des Randes des Steines nach der falschen 
Seite, auf den ungleichen und in den Bruch hineinreichen- 
den Schnitt der Buchstaben wurde ebenfalls hingewiesen. 
Die Gesellschaft bedauerte von Neuem, dass durch solche 
Fälschungen, deren Einfluss auf die Wissenschaft gleich 
Null ist, vorurtheilsfreie und wohlmeinende, aber arglose 
und der Ausdehnung epigraphischer Fälschun^n ankün- 
dige Beschauer in ihrem Urtneil gänzlich verwirrt und der 
Theilnahme an Nachgrabungen und archäologischen Un- 
tersuchungen überhaupt nachhaltig entfremdet würden. 

Unter den von Herrn Gerhard beigebrachten brief- 
lichen und gedruckten Mittheilungen liess der Inhalt der 
am römischen Winkelmannsfest neulich gehaltenen Vor- 
träge sich voranstellen, die theils auf Steindenkmäler einer 
vorhistorischen Urzeit der Umgegend Roms, theils auf den 
Apollokopf im Besitz des Bildhauers Steinhäuser und auf 
die von Dr. KehuU stilistisch begründete Wahrscheinlich- 
keit sich beziehen, dass derselbe einem originaleren Werk 
als der belvederische Apoll, vielleicht dem unmittelbaren 
Vorbild desselben angehöre. Aus einem Briefe des Herrn 
W. Wathlas Lloyd erfahrt man, dass die bei Stackeiberg 
auf Harmodius und Aristogiton gedeutete und in gleichem 
Sinn in noch vorhandenen Statuen von Friederiehe nach- 

Sewiesene Gruppe auch als Emblem eines Minervenschil- 
es auf einer der neu entdeckten panathenäischen Vasen 
aus Tauchira, jetzt im brittischen Museum sich vorgefun- 
den hat. Unter den gedruckten Vorlagen machte das 
vom. Bonner Alterthumsvereine nachträglich eingegangene 
neuliche Festprogramm mittelalterlichen Inhalts, ein by- 
zantinisches Siegeskreuz aus dem 10. Jahrhundert betref- 
fend, durch seine glänzende und vom Professor oue'm 
Weerih sorgfaltig durchgeführte Ausstattung in farbigeü 
mit ausfuhrlichem Text begleiteten Foliotafeln vorzugs- 
weise sich geltend. Für die archäologische Literatur wa- 
ren als neue erhebliche Betträge zu derselben die erste 
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Hälfte der Abhandloo^ von Lef^iug über das biUiiKue 
Dekret Yon Tanis, die lor Kntik kunatgeechichdicher 
Zei:^iase mannigfach wichtigen Yindiciae Plinianae von 
Uriicks, eine von Wissder mt die £Udlische allgemeine 
Encyklopädie ausgeführte nrnfiassend^ Arbeit über das 
griechische Theater, die Reihe der von Köchly anf Anlass 
der Heidelbeiger PhiloloffenTersammlnng dargel^ten und 
erprobten Forschungen über römische Wui^eschosse und 
Katapulte, mehrere der stets achtbaren Thätigkeit des 
Herrn o. LongpMer verdankte kleinere Schriften, endlich 
noch ^dere eingegangen, für weldie die Gesellschaft den 
Herren Allmer^ Fröhnetj KekuUj Kenner und Suphan 
verpflichtet bleibt. 

In der Sitzung vom 5. Februar d. J., in welcher Herr 
Hütmer den Vorsitz führte, kam zuerst das Onyzgefäss zu 
St. Maurice im Canton Wallis von Neuem zur Sprache« 
Seit dieses edle Kleinod antiker Kunst auf Veranlassung 
einer durchaus ungenügenden provinzialen Poblication von 
B. Stark im archäologischen Anzeiger 1859 p. 79* der 
gelehrten Forschung näher gerückt worden war, hat es 
an Versuchen nicht gefehlt, eine genügende Herausgabe 
desselben zu erlangen, welche jedoch bis noch ganz neuer- 
dings an der engherzigen Missgunst der betreffenden Kir- 
chenbehorde scheiterte. Auch die Forschungslust unseres 
verdienten Architekten Herrn Adlern welcher vor Jahr und 
Tag mit allen Vorbereitungen zu der Ausführung einer guten 
Zeichnung auf einer Reise in die Schweiz nach St. Maurice 
sich begab, unterlag jenem Hemmniss. Um so angeneh- 
mer war die Ueberraschune, als man durch eine Mitthei« 
Inng Oito Jahn^a an Gerhard erfuhr, dass ein juuger 
sehweizerischer Philolog, Herr Cart, um eine Zeicnnung 
des kostbaren Gefösses sich gleichfalls ernstlich bemüht 
habe und, günstiger ab seine Vorgänge aufgenommen, 
sowohl zu drei photographischen Ansichten desselben ab 
auch zur Abformung von zwei seiner Fignren gebngt sei. 
Durch GefaUigkeit des Herrn Cart war nun dieses sein 
schätzbares Material an Herrn Adler überwiesen, und von 
dessen eigener Hand eine sofort der Geselbchaft vorge- 
l^te Zeichnung ausgeführt worden, welche auf so sicherer 
Grundlage StjT und Darstellung des Originals so treu ab 
kunstgerecht wiedergiebt. Eine weitere Verbreitung der- 
selben blieb von dem Künstler, *dem sie verdankt wird, 
der archäologischen Zeitung zugedacht, in welcher dann 
auch das noch immer räthselhane Verständniss des jeden- 
faUs der griechischen Heroensage angehörigen Gegenstands 
hoffentlich sehie entschiedene Lösung finden wird. Beson- 
ders betont war bei Herrn Adler's Vorlage auch die gol- 
dene Einfassung am Fuss und Rand des Gefasses, welche 
aller Wahrscheinlichkeit nach im sechsten Jahrhundert 
durch König Sigismund von Burgund, den Stifter des 
Klosters von St. Maurice, hinzugefügt worden sei. — Bei 
der an die obige Mittheilung sich knüpfenden Discussion 
vrurde auch des zwar viel kleineren, aber der Arbeit nach 
▼erwandten von Herrn Bötticher zu Koesfeld in Westpha« 
len erworbenen Onyxgefösses der hiesigen Königlichen 
Gemmensammlnng nach Tölkens und SUlies Vorgang von 
Neuem gedacht, welche nicht in die Zeit des Kaisers Se- 
verus Alexander, sondern nach der übereinstimmenden An- 
sicht der Herren Waagen und Hübner sowie anderer Mit- 
glieder der Geselbchaft dem Stile nach vielmehr noch dem 
ersten Jahrhundert angehört. — Anknüpfend an seinen 
in der letzten Sitzung gehaltenen Vortrag über die schöne 
nnter dem Namen clytiu bekannte weibliche Porträt- 
büste des Brittischen Museums, von welcher dieses 
Mal eine sehr gelungene kleine Photographie nach dem 
Gipsabguss vorlag, gab hierauf Herr Hühner eine Zusam« 
mensteUung der Porträts von römbchen Kaiserinnen und 



dem Kaiseriiaus nahe verwandten Frauen in Staniolab- 
drücken nach Münzen des k. Museums, welche dazu be* 
stimmt war, nach Haartracht und Porträtähnlichkeit die 
für die Büste versuchte Zeitbestimmung zu erhärten. Der 
Vortragende sprach sich gegen die früher vermuthete 
Gleichsetzung mit der lungeren Agrippina ans, und ver- 
muthete vielmehr in ihr ein Bildniss der Antonia, der 
Tochter des Triumvir M. Antonius und Mütter des 
Germanicus und des Claudius, welche wegen ihrer Schön- 
heit und Tugend berühmt, von den Kabem Tiberius und 
ihrem Enkel Caligula hochgeehrt, als Wittwe starb. Zur 
Erklärung der sonderbaren Form des Blätterkranzes, in 
welchem die Büste ruht, äusserte Herr Adler die anspre- 
chende Vermuthung, dass sie als die Spitze eines Cande- 
labers oder Säulenschaftes zu denken sei, welche er ver- 
sprach, in einer künstlerbchen Restitution als möglich und 
entsprechend zu erweisen. Sie fand die voUe Zustimmung 
der Herren Jlfontmsen und Hühner j nur dass der letztere 
trotzdem an dem früher behaupteten sacralen Zweck die- 
ser Form, nämlich der Verwendung für die Lectbtemien, 
festhielt; eine Verwendung, welche von den Herren Adler 
und Mommsen als möglich zugegeben wurde. Femer le^te 
Herr Hühner^ im Anschluss an die im diesjährigen Wm- 
kelmann's-Festpro^ramm geäusserte Behauptung von Stil- 
verwandtschaft zwischen dem bei jener Gelegenheit ver- 
öffentlichten Relief eines römischen Kriegers im hiesigen 
Museum und den Reliefs am Bogen des Titus zu 
Rom, neuerdings hierher gelangte Photographieen jener 
vortrefflichen Kunstwerke vor, und äusserte dabei das Be- 
dauern, dass nicht Gipsabgüsse derselben mit den nöthigen 
und nicht schwer herzustellenden Restaurationen in den 
öffentlichen Sammlungen vorhanden seien, indem er die 
Wichtigkeit dieser chronologisch fixirten Denkmäler für 
das vielfach schwankende Uitheil über Stil und Technik 
der römisch-griechischen Kunst betonte. Die Verwandt- 
schaft mit dem hiesigen Relief, in Stil und Technik, ward 
anerkannt. — Hierauf sprach Herr Brandis in einem län- 
geren Vortrae über die sieben Thore des böotbchen 
Theben, welches als eine phönizbche Gründung zu 
betrachten sei. Er versuchte zu zeigen, dass die sieben 
Thore ebenso wie die sieben Ringmauern von Ekbatana 
und die sieben Bestufungen des Belthurmes zu Babylon 
von den ersten Gründern der Stadt den sieben Planeten 

gewidmet waren. Das Zeugniss des Nonnus, welches man 
ierfÜr anfuhren könnte, erwies er als werthlos, legte aber 
um so mehr Gewicht anf die Thatsachen, die aus der Be- 
schreibung des Pausanias hervorgehen. Derselbe nennt 
die Thore der Reihe nach und erwähnt bei dem ersten 
dem Elektrischen, das nach Süden lag, eines Tempeb des 
Apollo, des griechischen Sonnengottes, beim zweiten eines 
Tempels der Artemis, der Mondgöttin, das fünfte Thor 
hatte seinen Namen vom Zeus hypsistos, dem der Planet 
des fiinften Tages geweiht war, das sechste hiess nach 
der phönizischen Göttin Ongka, die ab Aphrodite zu be- 
trachten bt und der der Planet des sechsten Tages gehört. 
Nur beim dritten, vierten und siebenten Thor sind die 
Spuren des früheren Planetencultus entweder gar nicht 
oder nicht mehr deutlich nachzuweisen. Die Thore wa- 
ren hiernach ebenso wie die sieben Ringmauern von Ek- 
batana den Planetengöttern in der Ordnung geweiht, wie 
diese nach der Lehre der Chaldäer, die in diesem Punkte 
noch heute Geltung hat, die einzelnen Tage der Woche 
beherrschen ; das erste der Sonne, das zweite dem Monde, 
das dritte dem Mars, das vierte dem'Mercur, das fünfte 
dem Zeus, das sechste der Venus, das siebente dem Saturn. 
Der Nachweb des Planetenoults in den sieben Thoren 
Thebens, den jüngst Herr Memmeen auch in den sieben 
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Nischen des Pantheon mit hoher Wahracheinlichkät ver- 
muthet hat, ward von der Gesellschaft mit allseitiger Bei- 
stimmong aa&enommen und die Vermathung nicht unter- 
drückt, dass diesem doppelten Nadiweis, bei der einmal 
auf diesen Punkt gerichteten Aufmerksamkeit, die Annahme 
gleicher Beziehung auch für andere Heptaden wohl nach* 
folgen werde. — Herr Mommsen legte hierauf zunächst 
dne vom Oberbibliothekar Stalin in Stuttgart eingesen« 
dete neugefundene lateinische Inschrift aus 
WQrtember^ vor (s. die Beilage), eine Mittheilung, welche 
als ein erfreuhches Zeichen des ununterbrochenen wissen- 
schaftlichen Zusammenhangs zwischen dem Säden und 
Norden Deutschlands mit besonderem Danke entgegen- 
genommen wurde; derselbe berichtete femer über einige 
neue Funde innerhalb der Stadt Rom, namentlich über 
die auf das bisher unbekannte und noch unerklärte Fest 
der sebaciaria bezüglichen Inschriften aus der Station der 
siebenten Gehörte der Vigiles, die in Trastevere bei S. Cri« 
sogono kürzlich aufgedeckt worden ist, und über die Funde 
von Arvaltafeln in dem alten Hain der Dea Dia, der jetzi- 

fen Vigna Ceccarelli, an der Via Portuensis. Es kam 
ierbei auch die Frage zur Sprache, ob auf die Einzel- 
heiten des Berichtes über die daselbst im J. 1570 zum 
Vorschein gekommenen Reste des Anralenheiligthums, 
welche der verstorbene W. Abeken in den AnnaLen des 
römischen Instituts von 1841 aus einer florentiner Hand- 
schrift ans Licht gezogen hat, ernstlich Verlass sei, oder 
ob dieser Bericht nicht wesentlich auf den bekannten Fäl- 
scher Ligorius zurückgehe. Es wurde sodann die grosse 
historisch in mehr als einer Beziehung wichtige Arvaltafel 
aus Nero's Zeit vorgelegt, welche unmittelbar unter dem 
in jener Vigna noch jetzt Torhandenen und einem der 
heiligen Gebäude des ArvalencoUegiums angehörigen Rund- 
bau vor Kurzem gefunden worden und unzweifelhaft einst 
in die Wand jenes antiken Gebäudes eingelassen gewesen 
ist. Dieser Umstand hat dem römischen archäologischen 
Institut den Anlass gegeben, unter den in solchen Fällen 
üblichen Bedingungen an jener Stelle eine kleine Ausgra- 
bung zu versuchen, welche für die interessanten architec- 
tonischen Einzelheiten des Haines der Arvalen Aufklärung 
und «nebenbei neue epigraphische Funde verspricht. Der 
Aufforderung des Vortragenden an die Mitglieder der Ge- 
teilschaft, sich an jener Ausgrabung durch freiwillige Bei- 
träge zu betheilieen, ward vielseitig und reichlich ent- 
sprochen. — Indem von Herrn Gerhard (welcher, wie 
auch Herr Friederichs nicht zugegen war) in üblicher Weise 
schriftlich eingereichtem Verzeichniss neuerdings eingelau- 
fener Vorlagen war die Beachtung der Gesellschaft haupt- 
sächlich für die mit kurzem Text von Raffaele Garrueci 
begleitete, aus sieben ansehnlichen photographischen Ta- 
feln in Querfolio bestehende, Publikation, der im Jahre 
1857 durch AUessandro Franqois und NoSl de Vergers 
entdeckten und nach den damals vorhandenen Mitteln in 
den Mon. dell' Inst VIII, 31 32 publicirten Wandmale- 
reien eines volcentischen Grabes in Anspruch genommen« 
Die seitdem nur wenis bekannt gewordenen, durch Styl, 
Inhalt und Schrift gleich merkwürdigen Darstellungen, 
welche uns theils mythisches Personal, hauptsächlich das 
Todtenopfer der von Achill für Patroklos geschlachteten 
Troer, theib, und zwar in nicht ^erineerem Umfang, die 
etruslasche Tradition der von Caehus- Yibenna und seinem 
ab Servius Tullius bekannterem Grenossen Mastarna nach 
blutigem Kampf erfolgte Besitznahme römischen Bodens 
vor Auffen führen (vgl. O. Jahn A. Ztg. XX S. 308) sind 
durch Ablösung der nun im Palast Torlonia aufgestellten 
Originale mannigfach erkennbarer und verständlicher ge- 
worden und lassen ein gleiches Verfahren der Ablösung 



für die durch Connestabile neuerdings publidrten, inhalt- 
und inschriftreidten, orvietanischen Wandgemälde nicht 
minder angelegenüich wünschen. Ausserdem waren in 
freigebiger Erwiederung nenerdinss von der GeseUscfaaft 
versandter Festprogramme von den Herren Sekailk und 
Bosael das vierte Heft nassauischer Denkmäler und ein 
achter Band der Annalen des nassaubchen Gescfaicfata- 
vereins, von Professor Namur zu Luxemburg die neuesten 
Bände von Denkschriften des dortigen Geschichtavereins, 
femer durch Herrn Anatol Barthelemy die neuesten Hefte 
des Bulletin de la Societe des antiquaires de France ein- 
g^angen, woneben auch zwei neue Schriften junger deut- 
scner Archäologen, archäologische Studien über Lucian 
von H. Blümner ^Breslau, es bt unter anderem die So- 
sandra des Kabmis in junonbchem Sinn besprochen) und 
eine Monographie über den sikyonbchen Maler Niko» 
machos von Schw^rdt (Weimar) Erwähnung verdienen. 
Beilage des Herrn Mommsen. Die von Herrn 
Stalin eingesendete, vor Kurzem in Würtemberg beim 
Hofe Steinhausen unfern Wochenwangen (Oberamt Ra- 
vensberg) zugleich mit einem Bronzeffefass, Glasbruch- 
stücken und zwei ganz verschliffenen Kaisermünzen auf- 
gefundene Steinschrift, welche sich jetzt im kgl. Museum 
der bildenden Künste in Stuttgart befindet, lautet so: 

S I C N A - C R 

I S P I N I • F- 

V I X • AI-XL- 

PRoCMARM-F 
Die Schrift ist sorgfältig und webt auf das erste Jahr- 
hundert; statt der Punkte sind kleine Palmzweige gesetzt. 
Die Lesung ist einfach: 8uma Crtspfii(i) /(Uie) vwr(tl) oa- 
(ftoa) XL, Proc(tikfa?) tnor(ittia) m(erenU) /(ecti). Be- 
merkenswerth ist ausser dem wohl hier zuerst begegnenden 
weiblichen E^nnamen Sicna (nicht Signa)^ und Seur eigent- 
lich unzulässigen der Unkunde derprovinzialen Steinmetzen 
zuzuschreibenden Abkürzune des Cognomen P^oculiia (oder 
wie man sonst ergänzen will) insbesondere das Material: 
es ist die erste in Würtemberg gefundene Bömerinschrift 
auf carrarbchem Marmor. ' 

In der Sitzung vom 6. März d. J. ward zuerst durch 
Herrn Hubner ein von Herrn Friederichs, welcher den 
Vorsitz zu führen durch* Krankheit verhindert war, ein- 
gesandter Aufsatz ^nber die griechisch-römischen Büsten- 
tormen, ihre Entstehung und ihren Gebrauch' vorgelesen; 
eine weitere Verhandlung hierüber im Zusammenhang mit 
der neulich besprochenen sogenannten Büste der Klytia, 
ward der nächsten Sitzung vorbehalten. Darauf hielt Herr 
AdUr einen Vortrag über den von ihm an Ort und Stelle 
untersuchten, durch neueste Ausgrabungen und Befreiung 
von modernen Anbauten in dem vorderen Theüe seines 
Grundrisses sicher festgestellten, sogenannten Tempel 
der Artemis Ortygia zu Syrakus. Gegenüber den 
sehr unvollkommnen Äufiiahmen von Serradifalco, auf de- 
nen die bisherige Kenntniss dieses hochaltertümlichen alt- 
dorischen Bauwerks beruhte, zeigte der Vortragende an 
den von ihm in srösserem Maassstabe restituirten Gmnd- 
und Aufrissen, dass in diesem Tempel das erste sichere 
Beispiel des bei Vitruv schon verworren behandelten, aber 
von Bötticher in scharfsinniger Webe seiner Wiederher- 
stellung des altdorischen Tempelbaues zu Grunde geleg- 
ten, in vorhandenen Denkmälern bisher nicht nachgewie- 
senen opiw monoMglynhitm vorliege, da die Axenentfer- 
nung der noch stehenden Frontsäulen ein anderes Schema 
der Triglyphenvertheilung unmöglich mache. Auf Grund 
dieses Denlcmalbefundes muss der von Bergau gegen Bot- 
ticher erhobene Widerspruch über das opus monotrigly- 
phum ab beseitigt und Böttichers Auffassung als erwiesen 
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betrachtet werden« Der Vortragende betonte hierbei den 
für die Bangeschichte wichtigen Umstand, dass dieses bei 
einem Peripteros festgehaltene altdorische Triglyphon je- 
nem Artemistempel ein höheres Alter beizolegen veranlasse, 
als dem mittleren Bnrgtempel von Selinus, mit welchem 
sonst eine ense Verwandtschaft bezuglich der Plandisposi- 
tton nnd Struktur unleugbar herrortrete. Er verwies end- 
lich auf die von Herrn Kirchhoff zu erwartende Erörte- 
rung der merkwürdigen, bisher noch nicht sicher gelese- 
nen und gedeuteten Inschrifl^ welche sich auf der Yorder- 
fläehe der obersten Stufe links von der Aufgangstreppe 
▼or den drei Säulen der ostlichen Seite eingegraben &iaet. 
Der ungewöhnliche Ort dieser Inschrift und die aus dem 
Schriftcharakter sich annähernd ergebende Zeitbestimmung 
versprach Herr Adler demnächst m ihrer für die ganze, 
bisher an festen historischen Daten überaus arme ältere 
Geschichte der griechischen Baukunst hervorragenden 
Wichtigkeit bei nächstem Anlass von neuem erörtern zu 
wollen. Hinsichtlich der aus dem Charakter der Schrift 
unmittelbar hervorgehenden Zeitbestimmung äusserte Herr 
Kkxihhofff an dessen Vortrag sich auch Bemerkungen der 
Herren Mommsen und Hübner anschlössen, sich folgen- 
dermassen. Er führte aus, dass dieselbe dem Charakter 
der Schrift nach zu urtheilen, älter sein müsse, ab die 
Aufschrift des Helms des Hieron, also ab Ol. 76; um 
wie viel, lasse sich vom epigraphischen Standpunkte mit 
Bestimmtheit nicht ancreben. Die erste allein mit Sicher- 
heit zu entziffernde Hälfte der Inschrift sei zu lesen: 
£Xto[ad'ip'']fjg inoitjat JwnikXcjyi; die richtige Lesung 
des fetzten Wortes werde Professor Bergmann in Bran- 
denburg verdankt und gewähre die Ueberzeugun^, dass 
der Tempel dem Apollo geweiht gewesen sei. Die Stel- 
lung der Inschrift bewebt, dass sie nicht auf das Ganze 
des Tempeby sondern ledigUch auf die drei Säulen, vor 
denen sie angebracht ist, zu beziehen sei. Kleosthenes sei 
nicht der Name des Baumebters, sondern eines Bürgers 
von Syrakus, welcher die Herstellung jener drei Säulen 
auf seine Kosten besorgt habe. Ein umfassender Aufsatz, 
dem Grebiet der vergleichenden Mythologie angehörig, 
ward demnächst vom Legationsrath Meyer gelesen; im 
Anschluss an einen neulichen Vortrag des Herrn J. Brandis 
über die mythologisch berühmten sieben Thore des alten 
Theben besprach der Verfasser die ^allegorische Be- 
deutung aes phönizisch -hellenischen Mythus 
von den Sieben vor Theben'. Nachdem der Vortra- 
gende, zur Erläuterung seiner Ansicht, der Versammlung 
noch einen Plan der ureisartigen Anordnung der sieben 
Helden nnd Thore, sowie ab Achten, des ApoUon Isme- 
nios, mitgetheilt, versuchte er schliesslich in kurzen Wor- 
ten auf die Bedeutung seiner Ansicht, falb sie sich ids 
richtig bewähren sollte, nicht nur für die Praxis und 
Dogmatik der griechischen Mythologie, sondern auch für 
die Erklärung der Monumente hinzuweben. Namentlich 
waren es zwei, auch sdion früher im Vortrag berührte 
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Monumente, die er zu diesem Zwecke hervorhob, nämlich 
1) den sog. ToroFarnese, ab eine (vielleicht einer alten 
Darstellung im Dirkäbchen Thor selbst nachgebildete) 
Darstellung des untergehenden Morgen- und au^henden 
Abendstems (Dirke und Antiope); 2) die Niobiden- 
gruppe, ab eine — zugleich auf die Verdrängung der 
Wocne durch die Decade bezügliche — Darstellung des 
alten Wochenwechseb, nämlich in Gestalt von sechs oder 
sieben, durch Apollon und Artemis getadelten. Tagen und 
Nächten, — und zwar sechs, wqgen der am siebenten Ta^ 
gefeierten und deshalb diesen Tag ausschliessenden reli- 
giösen Handlung. Dass fteilich die KünsÜer dieser Mo- 
numente sich des ursprünglichen Sinnes ihrer Darstellung 
noch bewusst gewesen seien, wollte der Vortragende nicht 
behaupten, sondern glaubte ein solches Bewusstsein nur, 
wegen des inneren Zusammenhangs, bei einigen sehr alten 
Darstellungen voraussetzen zu dürfen, z. B. den Bildwer- 
ken am Amykläbchen Throne (Pausan. HI, 18, 7, Welcker 
G. G. I. 472), wo der Streit zwbchen Amphiaraos und 
Lyknreos den Tageswechsel zwischen Sonnabend und Sonn- 
tag (eben wie die Tödtung des Hyakinthos den Jahres- 
wechsel zwischen Sommer und Herbst) bedeutet. — Dass 
Aeschylos den Sinn des alten Mythos noch gekannt habe, 
schloss der Vortragende besonders aus der umständlichen 
durchgängig zutreffenden Beschreibung der Schildzeichen. 
Die Kürze der Zeit hinderte an volbtändiger Lesung die- 
ser ausführlichen Arbeit. Wie denn auch andere itück- 
stände für die nächste Versammlung in Aussicht verblie- 
ben, namentlich ein Vortrag des Geh. 0.-R.-Rath Dr. Wiese 
über Sammlungen von Gemmenabdrücken und deren Stu- 
dium, die zur Stelle gebrachte Mittheilung des Herrn 
Zangenmeieter über einen augenärztlichen Stempel neuen 
Fundes und ein ebenfalb schon zur Verfugung gestellter 
des Herrn Hübner, — Unter den an Herrn Gerhard eiu- 

Segangenen neuen Schriften wurden als erheblicher Zuwachs 
er archäologischen Litteratur das reich ausgestattete Werk 
des Grafen Gozzadini über das etruskische Gräberfeld zu 
Marzabotto bei Bologna und die jüngste in Leipzig erschie- 
nene Monographie des Dr. R. KeküÜ über die Göttin Hebe 
vorgelegt, in welcher dieser zu Rom bei der Verwaltung 
des archäologbchen Instituts mitwirkende Archäolog eine 
so gelehrte ab geschmackvolle, durch umsichtiges Urtheil 
un(f feines Kunstgefuhl gleich hervorstechende Arbeit ge- 
liefert hat. Noch andere daukenswerthe kleinere Schrif- 
ten waren von den Herren DeejardinSy Fröhner, Hühnery 
Lenarmantf Max Af tiller, Mylonas, Sichel und J. de WiUe^ 
desgleichen von Herrn Kumanudb ein Blatt der atheni- 
schen Zeitung naXtyykviala No. 1105 eingegangen, worin 
eine bereits im Böckh'schen Corpus No. 91 enthaltene, 
nächstdem aber verschwundene und bei neulicher Auf- 
räumnng der Lysikratesmonuments wieder entdeckte In- 
schrift nach neuester Lesung um mehrere Zeilen vervoll- 
ständigt ist. 



IL Sfuseographisches. 



Zuwachs des vatieanischeo Masemns. 

Das vaticanische Museum ist vor Kurzem durch den 
Papst um zwei kleine Mosaike bereichert worden, die, wie- 
wohl bei Penna viaggio pitt d. villa Hadr. publicir^ we- 
fen der feinen Arbeit, schönen Farbenwirkung wie wegen 
er Darstelluiu;en Braditon^ verdienen. Sie wurden in 
der Villa des Hadrian bei Tivoli bereits im vorigen Jahr- 



hundert gefunden, sind 60 Cent, lang, 48 Cent, hoch und 
befinden sich jetzt in der Sala degli Animali in die Wand 
rechts vom Eingang eingefügt. 

Das eine stellt in hügeliger, von einem Bach durch- 
strömten Gegend eine Ziegenheerde dar; zwei Thiere be- 
nagen noch Krättterstaaden, während zwei andere gesättigt 
siä ausstrecken, eine fünfte Ziege aber den Bach auf 
einem ab Brücke dienenden Baumstamm langsam über- 
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schreitet und auf eine, zur Linken des Bildes vor einer 
Baumgrappe aufgestellte, weibliche Statue losgeht. Diese 
(bei der an ein lebendes Wesen wegen der vollständigen 
rothbraunen Färbung der ganzen Gestalt durchaus nicht 
gedacht werden kann) trägt einen langen Chiton mit ein- 
fachem Ueberschlag, einen vollen Kranz um das Haupt, 
stQtzt mit der erhobenen Linken einen Thyrsos auf und 
hält in der gesenkten Rechten einen Büschel von Zweigen, 
den die Ziege vielleicht für einen guten Bissen zu halten 
eeneigt ist. An der vorderen Seite der aus dem natQr« 
ßchen Grestein gehauenen grossen Basis, auf welcher die 
meiner Meinung nach Ltbera zu nennende Gottin steht, 
liegt eine Votivtafel, deren termenartiges Bild nicht genauer 
zu erkennen ist (vgl. R. Rochette Lettr. arch. I p. 153 ss.) 
Die friedliche Ruhe der Gegend und die Behag^chkeit 
der ungestört weidenden Heerde sind gut wiedergegeben ; 
die Zusammenstellung der Farben ist harmonisch, die 
Zeichnung frei von Fehlern, die Composition leicht und 
treffend; der humoristische Zug, dass die eine Ziege^ wie 
es wenigstens scheint, sich durch die Kunst täuschen lässt, 
erinnert an die bekannte Anekdote von den Trauben des 
Zeuxis (Plin. 35, 65. 66. vgl. Brunn, Kunstlergesch. II 
S. 81). 



Zu der idyllischen Stille dieser unter dem Schutz der 
Göttin (vgl. Braun, Ruin. Mus. Roms S. 717 f.) stehenden 
Landschaft bildet einen vollkommenen Gtt^ensatz das 
zweite Mosaik, welches in rauher, mit spärhchem Grün 

geschmückter, Felsgc^end, am Ufer einer grossen Wasser- 
äche, den Kampf emes Stiers und eines Löwen vorführt 
Der Stier suchte durch das Wasser dem Verfolger zu ent- 
kommen, ist aber am Rand des Sees von den Löwentatzen 
im Hintertheil gepackt worden und stürzt blutend zusam- 
men. Jenseits des Sees eilt ein Stier zur Hilfe herbei; 
schon ist er mit den Vorderfüssen im Wasser, als er, durch 
das Todesgebrüll des verwundeten erschreckt, zurückstutzt 
Das Zusammentreffen dieser beiden entgegengesetzten Be- 
wegungen ist trefflich ausgedrückt; durch den leicht über 
die Oberfläche des Sees hinfliegenden Schatten seines 
Körpers ist das hilfreiche Vorwärtsstürzen des Stiers küost- 
lerisch gleichsam flxirt. Die Verkürzungen sind meister- 
haft gezeichnet, die Farben ebenso harmonisch als natur- 
getreu zusammengestellt. 

Beide Mosaike zeugen von der bedeutenden Höhe, 
welche die Kunst unter Trajan und Hadrian trotz dem 
völlig zur Herrschaft gelangten Realismus eingenommen hat 
Rom, April 1867. H. Heydebiann. 



IIL Neue Schriften. 



Bachofen ^ J. J.) : Die Unsterblichkeitslehre der orphischen 
Theologie auf den Denkmälern des Alterthums nach 
Anleitung einer Vase aus Canosa im Besitz des Hrn. 
Prosper Biardot in Parb. Basel 1867. 

Bemoulli (J. J.): Ueber die Minervenstatuen. Basel 
1867. 8. 

Böttither (K.): Ergänzungen zu den letzten Untersuchun- 
gen auf der Akropolis zu Athen. VII. Ueber Stiftung 
und Inhalt des Eieusinion zu Athen; VIII. Die Stätte 
des Eieusinion zu Athen. Panathenäische Feststrasse. 
Buzygion ; IX. Die vornehmsten Stiftungen in der Nord- 
stadt zwischen dem Theseion und Eieusinion, vor des 
Solon Zeit (Philologus XXV. Bd. 2. Heft; III. Supple- 
mentbd. 3. und 4. Heft). 

Conze (J.): Recension über Conestabile's Pitture mural! 
(Aus den Göttinger gel. Anzeigen 1867. 8. S. 281— 294). 

Fiorelli: Catalogo del Museo nazionale di Napoli. CoUe- 
zione Santangelo. Monete Greche. Napoli 1866. 155 p. 
fol. — Raccolta pornografica. Napoli 1866. 17 p. fol. 

Fröhner (W.): Sur une amulette Basilidienne inedite du 
musee Napoleon IH. Caen. 1867. 17 p. 8. 

Gräser (B.): Die Gemmen des kgl. Museums zu Berlin 
mit Darstellungen antiker Schi&. Mit 32 in Kupfer 
rad. Abb. Berlm 1867. 22 p. 4. 

Haaenmüller (^J,): Die Nenniger Inschriften keine Fäl- 
schung. Mit lithographischen Abbildungen. Trier 1867. 
32 p. 8. 

Hermes, Zeitschrifl für klassische Philologie unter Mit- 
wirkung von A. Hercher, A. Kirchhof und 7^. Afotnm- 
sen, herausgegeben von E, Hühner. II. Band. 1. Heft 
Berlin 1867. 160 p. 8. 

Enthalt unter Andenn: Zu den campanischen Inschriften (W. 

VUcher S. 15); attische Inschriften (ü. Köhler S. 16—37); eine 

neue Anraltafel (W. Benzen S. 37 — 55); Bemerkangen zaderneaen 

Analtafel (TA. Mommeen S. 56 — 64); zur Topographie von Rom 

Im. Jordan S. 76—95); Beeret des Proconsals von Sardinien L. 

HeWidius Agrippa vom J. 68 n. Chr. (7A. Mommsen S. 102— 128); 

griechische Inschriften aus Korkyra (II. Bergmann S. 136—140); 



Epigraphiscbes (W. Memien S. 140—142); Inschrift aas Africa (C 
Bübner S. 153—156); Grabschrift aus Rom (3%. Momwuen S. 
156—159). 

Hertz (M.)- ^^ ^* Pl^udo poeta ac pictore commen- 
tatio. — De ApoUodoro statua:rio ac philosopho com- 
mentatio. Breslauer Universitätsprogramme. Sommer- 
semester 1867. 4. 
Hübner (£.): Bericht über eine epigraphische Reise nach 
England, Schottland und Irlana. (Aus den Monatsbe- 
richten der kgl. Akad. der Wissenschaften zu Berlin. 
1867. 8. S. 781-806. 
Jahrbucher für klassische Philologie, herausgegeben von 
A. Fl^ckeisen. Leipzig 1866. Heft 11. 792 S. 8. 
Enthaltend unter Anderem ein Amulet des Masenms za Wies- 
baden S. 71 6 (L (H. HumpfD vgl. oben J. Becker S. 15*; Zorn Cor- 
pus inscr. graec. no. 1756 (vi. PMHfpt) p. 749; Lange zu Bjginus 
(BurHan) S. 761 ff. 

Müller (L.): Kritik af E. Rapps Opfattelse af det forchrist- 
lige Kors og Christi Monogram som Symboier paa Sol- 
dyrkelsen. (Aus den Verhandlungen der Kgl. Dan. Ges. 
d. Wissenschaften bes. abgedruckt.) Kopenhagen 1866. 
24 pp. 8^ 
Overbech: Zeus Geburt und Kindheitspfle&;e in antiken 
Kunstdarstellnngen. (Aus den Berichten der sachsischen 
Ges. der Wissensch. S. 229—266). 8. 
Schwabe (L.): Die Griechen und die griechische Kunst 
am Nordgestade des schwanen Meeres. (Akad. Festrede) 
Riga 1867. 30 S. 8^ 
Sichel (F.): Nouveau recueil de pierres sigillaires d*ocu- 

listes romains. Paris 1866. 119 p. 8. 
Ussing (J. L) : Om nogle af Fr. Rostgaard efterladte Pa- 
pirsaftryk af graeske og latinske Indskrifter. (Saerskilt 
Ahrjk af Overs. over d. K. D« Vid. Selsk. Forhandl. 
1866). Kjobenhavn 1867. 22 pp. 8*. 
Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
thumskunde. Herausgegeben von R. Lepsws unter 
Mitwirkung von H. Brugsch in Kairo. 4. Jahrgang 
1866. Leipzig 1866. 104 S. 8. Vgl. oben S. 206*. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeiiting, Jahrgang XXV. 



M 221. 



Mai 1867. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches : Antikensammlungen in Ober- 

itahen. — Neue Schriflen. 



!• Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 5. April d. J., in welcher von aus- 
wärts die Pro/essoren Conze aus Halle, Hertz aus Bres- 
lau und Michaelis aus Tübingen zugegen waren, führte 
Herr Friedwichs den Vorsitz. Zuerst gab Legationsrath 
Dr. Meyer ^ diesmal in freiem Vortrag, die rückständige 
Hälfte seines neulich aus Zeitmangel abgebrochenen Auf- 
satzes über die symbolische Bedeutung der sieben Thore 
von Theben. — Es folgte ein Vortrag des G. O.-Reg.- 
Raths Dr. WUse^ welcher zugleich mit der Vorlage einer 
für Qymnasialzwecke bereits getroffenen Auswahl von Gem- 
menabdrücken massgebende Bemerkungen über deren An- 
wendung und schätzbare Notizen über die Unterstützung 
verband, welche von Seiten des preussischen Unterrichts- 
ministeriums seit öffentlicher Aufstellung der hiesigen 
Königl. Gemmensammlung den wissenschaftlichen sowohl 
als künstleriscaen Zwecken ihrer Benutzung und Verbrei- 
tung zugewandt worden ist. — Der als Gast anwesende 
Professor Michaelis aus Tübingen legte der Versammlung 
den Plan einer von ihm begonnenen kritischen Gesammt- 
ausgabe des Parthenons vor, welche sowohl die Archi« 
tektur wie namentlich* die Skulpturen jenes Tempels in 
einer vollständigen und zugleich handlichen und billigen 
Zusammenstellung umfassen soll. Er sprach über die Me- 
thode, welche in einer solchen Ausgabe hinsichtlich der 
Skulpturen zu befolgen i>t und weiche genau der bei 
Herausgabe eines alten Schriftstellers üblichen entspricht. 
Zu Grunde zu legen sind die noch erhaltenen Originale, 
wie sie in London und Athen, in Paris Kopenhagen und 
einzelnen andern Localen zerstreut sind. Die Lücken der 
Originale, weiche theils ganze zusammenhängende Stücke 
theils einzelne Theile der Reliefs umfassen, müssen aus 
den älteren Zeichnungen Carrey's und Stuart's ergänzt 
werden, jedoch ist dabei mit Vorsicht zu verfahren, da 
die ersteren Zeichnungen nicht frei von Versehen, die 
zweiten nicht ohne willkürliche Ergänzungen geblieben 
sind. Es ist daher gerathen erschienen, das Original in 
seinem verletzten Zustande gewissermassen als Text abzu- 
bilden und die Abweichungen der beiden Zeichnungen 
als Varianten unter den Text zu setzen. Diese kritischen 
Principien wurden im Einzelnen an einer fast vollendeten, 
den Ostfries behandelnden Tafel dargelegt. Bei der schwie- 
rigen Sammlung des sehr verzettelten Materials haben sich 
auch einige erhebliche neue Hilfsmittel, die bisher über- 
sehen waren, gefunden, und richtete der Vortragende zum 
Schluss (Ue Bitte an die Freunde alter Kunst, ihm etwa 
noch unbekanntes Material freundlich nachweisen zu wol- 
len. Die Versammlung folgte mit gespannter Aufmerk- 
samkeit diesem anziehenden, durch wichtigen Inhalt, wie 
durch überzeugende Methodik gleich ausgezeichneten Vor- 



trag, nach welchem in Jahr und Tag das vollendete, einem 
grossen bisherigen Bedürfniss der Kunstgeschichte und 
Kunsterklärung abhelfende Werk angelegt auf 15 Folio- 
tafeln und nur vier bis fünf Bo^en Text im Verlage von 
Breitkopf und Härtel in Leipzig erscheinen soll. Ein 
möglichst massiger Preis wird dazu beitragen, allen denen 
die sich für ein Kunstwerk, wie den Parthenon interessiren, 
namentlich auch den Zwecken des Unterrichts das Werk 
zugänglich zu machen. — Hinsichtlich des von Herrn M. 
angeregten Inhalts gab Herr AdUr mehrere einschlägige 
Bemerkungen; auch war derselbe im Stande, der Gesell- 
schaft die lange vergebens angestrebte, nun aber theils 
aus Zeichnungen, theils aus Abformungen von ihm zu- 
stande gebrachte, dem Original entsprechende Abbildung 
des Onyxgefasses von St. Maurice anzuzeigen. — Herr 
Hüftfitfr hielt hierauf seinen schon für die letzte Sitzung 
vorbereiteten Vortrag über zwei römische Marmor- 
büsten des hiesigen K. Museums (N. 408 und 409 des 
Verzeichnisses), junge Männer etwas über Lebensgrösse 
darstellend, beide (bis auf die Nasen und Bruchstücke) 
wohl erhalten, die eine aus der Sammlung Poliguac, die 
andere aus der Bartholdy'schen Sammlung stammend, 
also wohl stadtrömischer Herkunft, welche beide unter 
der traditionellen Benennung Victorinus gehen; sie 
wurden in je zwei verschiedenen photographischen Ansich- 
ten zur Beschauung vorgelegt. Da es nicht schwer fiel, 
den Ungrund dieser Beziehung zu erweisen (Porträts jenes 
gallischen Usurpators aus dem Ende des dritten Jahrhun- 
derts, der seinen Sitz in Trier hatte, in Rom zu finden, 
ist an sich unwahrscheinlich, und der Stil der Büsten, 
sowie die Vergleicbung mit den schönen Goldmünzen des 
Victorinus, von denen vier dem K. Cabinet gehörige Stücke 
in Staniolabdrücken vorgelegt wurden, widerlegen sie auf 
das augenscheinlichste), so gelte es überhaupt erst eine 
Benennung für sie zu finden. Es ward ausgeführt, dass 
der überemstimmenden wenngleich unrichtigen Benennung 
der beiden Köpfe die richtige Beobachtung naher Ver- 
wandtschaft zwischen ihnen und dem dargestellten Typus 
wie in der künstlerischen Behandlung desselben zu Grunde 
liege, denn beide Köpfe zeigten einen entschieden nicht 
römischen, sondern barbarischen Typus. Ein kurzer Rück- 
blick auf die schon aus alter griechischer Kunstübung be- 
kannten Typen barbarischer Völker des Ostens (Aethio- 
pen, Perser, Skythen) und eine Umschau unter den seit 
Alexanders Zeit erst auftretenden Darstellungen der klein- 
asiatischen Kelten, welche seit Brunns überzeugendem 
Nachweis als Schöpfungen der pergamenischen Schule er- 
kannt worden sind (bei welcher Gdegenheit ein Kopf des 
Brittischen Museums, Ancient Marbles XI Taf. 14, ab zu 
dieser Reihe gehörig bezeichnet wurde), ferner unter den 
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selteoen DarstelluDeen von Kelten des Westens, des eigent- 
lichen Galliens, und von hispaoisdien und mauretanischen 
Typen, endlich von den besonders seit Traian bekannter 
werdenden Daciern, ergab mit Bestimmtheit, dass die bei- 
den Kopfe des hiesigen Museums keinem der angeführten 
Völkertjpen zuzuweisen seien. Es «bleibt nur ein Volk 
übrig, auf welches der Typus dieser Köpfe an sich schon 
bei unbefangener Betrachtung führt, nlimlich unsere eige- 
nen Vorfahren, die Germanen. Als Darstellungen von 
f ermanischen Männern und Frauen sind bis jetzt nur be- 
annt die berühmte florentinische Statue, welche Gött- 
ling mit ridhigem Blick als Porträt einer germanischen 
Gefangenen erkannt hat (nur ist die Benennung Thus- 
nelda schwerlich zu halten), ferner ein ebenfalls weibli- 
cher Kopf des Brittischen Museums (Ancient marbles XI 
Taf. 28), ein Mädchenkopf der Sammlung Campana (vgl. 
den Sitzungsbericht vom 12. December v. J.), dann der 
unter dem Namen Kekrops gehende männliche Kopf des 
capitolinischen Museums (Righetti 2 Tafel 233), den 
£. Braun und H. Brunn Arminius genannt haben (aber 
nur um ihn als das Bildniss eines Germanen zu bezeichnen), 
endlich vielleicht auch der von Göttling Thumelicus 
genannte Kopf des Brittischen Museums 7Ancient Marbles 
III Tafel 6), bei welchem es jedoch zweifelhaft bleibt, ob 
er nicht vielmehr einen Kelten darstelle als einen Germa- 
nen. Diesen Darstellungen schliessen sich die vorgedach- 
ten hiesigen Köpfe in soweit an, als sie den germanischen 
Typus unzweifelhaft zeigen, nur weist sie die Technik der 
Marmorarbeit, auf welche der Vortragende näher einging, 
in die nachhadrianische und antoninische Zeit. Der Vor- 
tragende schloss mit dem von der Gesellschaft lebhaft 
unterstützten Wunsche, dass es der Generaldirection der 
K. Museen gelingen möge, in der öffentlichen Sammlung 
der deutschen Hauptstadt Gipsabgüsse der sämmtlichen 
Darstellungen unserer deutschen Vorfahren aus römischer 
Zeit zusammen zu stellen. Hieneben legte Herr Hühner 
noch im Auftrag des als Gast anwesenden Professor Hertz 
aus Breslau die beiden Universitätsprogramme desselben 
vor, welche durch ihre Gegenstände, ApoUodoros den 
Philosophen und Bildhauer und M. PlauHus den römi- 
schen Maler imd vielleicht auch Dichter, das Forschungs- 
gebiet der Archäologie nahe berühren. — Herr Zange- 
meisier legte im Original den römischen Augenarzt- 
stempel des Museums zu Gotha vor (in Grotefends 
Sammlung) Philol. 13 S. 135, N. 13), welcher unter den 
ziemlich zahlreichen Denkmälern dieser Art nur mit noch 
einem in Paris befindlichen die Eigenthümlichkeit theilt, 
dass einer der bei der Fabrikation der Büchsen für die 
Heilmittel beschäftigten Arbeiter eine Inschrift darauf ge- 
kritzelt hat, deren Deutune freilich noch Schwierigkeit 
macht. Doch enthält sie deutlich die Namen der Con- 
suln des Jahres 204 n. Chr. und bietet damit ein auch 
für die Paläographie wichtiges chronologisches Datum. — 
Herr Zursfrassen zeigte der Versammlung den Abguss 
eines in den Thermen des Caracalla gefundenen in sei- 
nem Besitz befindlichen, sehr schönen Torsos, eines Pan, 
der wahrscheinlich einen Schlauch auf den Schultern ge- 
tragen hat. Wegen mangelnder Zeit fand eine von Herrn 
Friederichs der Gesellschail zugedachte Mittheilung über 
die aus dem Nachlass des Steinschneiders Calandrelli nach- 
weislichen Fälschungen antiker Gemmen nur in soweit 
Benutzung, als Professor Conze dadurch für das in 
seiner frühesten Schrift gegen einen Psychekopf der 
hiesigen K^l« Sammlung ausgesprochene Urtheil vollkom- 
men bestätigt wurde. — Vorgelegt von Herrn Sirach wur- 
den noch vierzehn vorzügliche photographische Blätter 
aus Athen, welche von dem dortigen Künstler Hrn. H. Beck 



herrühren und sich zu weiterer Verbreitung empfehlen. 
Es befinden sieh darunter fihif Ansichten der Akropolis, 
vier des neu ausgegrabenen Dionysostheaters, zwei des 
Zeustempeb und seiner Umgebungen, und je eine des 
Theseions, des Lysikrateadenkmals und des selten abge- 
bildeten Grabmals des Antiochos Philopappos und seiner 
Brüder (C. I. Graec. 362, C. I. Lat. 3, 552) aus traiani- 
scher Zeit, nämlich aus den Jahren 114—116 n. Chr. — 
Unter den sonstigen, an Herrn Gerluird eingesandten und 
schriftlich von mm verzeichneten Vorlagen befand sich 
als eine dem Akademiker Herrn L. Stephan! zu Petersburg 
verdankte werthvoUe Gabe eine zum Theil doppelt ge- 
formte Reihenfolge von Abdrücken der neuerdings aus 
südrussischen Funden in die Kaiserlich russische Samm- 
lung und deren Publicationen aufgenommenen geschnitte- 
nen Steine griechischer Kunst; Werke von hohem stilisti- 
schen Wertn, wie der Kranich des Dexamenos und eigen- 
thümliche Darstellungen, wie die den Flügelknaben Eros 
Bangende Aphrodite oder die einen Bogen abschiessende 
Schumge leuchten dem kundigen Beschauer daraus ent- 

fegen. Höchst willkommen war es demnächst, den bis- 
er nur aus Probedrücken bekannten vollständigen Jahr- 
gang 1866 der Jahresschriften des archäologischen Insti- 
tuts zur Stelle zu haben, in denen die gravirte silberne 
eiste aus Präneste diesmal das Prachtstück bleibt; auch 
lag das seinem Inhalt nach fertige diesjährige erste Quar- 
talheft der archäologischen Zeitung mit der besonderen 
Befriedigung vor, den üblichen allgemeinen Jahresbericht 
diesmal unter sehr massiger Mitwirkung des Heransgebers 
von der kundigen .Hand des Professor Michaelis ausge- 
führt zu finden, dessen fernerer ähnlicher Beistand dem 
Unternehmen zugesichert bleibt und besten Fortgang auch 
unabhängig von Leben und Gesundheit des bisherigen 
Herausgebers ihm verbürgt. Ausserdem ward von der von 
Lützow und Friederichs besorgten neuen Ausgabe der 
Schnaase'scben Kunstgeschichte, wie auch von neu einge- 
laufenen kleineren Schriften der Herren Connestabile, 
Hübner, Kekule, Lenurmant und Overbeck dankbar Kennt- 
niss genommen. Unmittelbar nach Abschluss dieses Be- 
richtes liefen zwei die Ortskunde des alten Roms betref- 
fende Mittheilungen von dort ein. Eben vorang^g^angen 
war ihnen als ansehnliche und selbstständige Leistung 
eines Veteranen italienischer Forschung, der ansehnliche 
erste Band von A. von Beumanis^) in speciellem Auftrag 
des hochseligen Königs Max II. von Baiern sorgfiiltig aus- 
gearbeiteten Geschiente der Stadt Rom, deren spätere 
Perioden in zwei nachfolgenden Bänden ihre Vollendung 
erhalten werden. Als neueste dortige Kunde wird durch 
briefliche Mittheilun^ unseres für seine topographischen 
Forschungen über das alte Rom soeben dort weilenden 
Professor Jordan die Aufdeckung eines auf der Südseite 
der Caracallathermen in bedeutender Tiefe blosgelegten 
altrömischen Privathauses mit Atrium, Seitenzimmem und 
schönen Delphinmosaiken uns berichtet, ein wie es scheint, 
keiner bisher bekannten Baulichkeit des alten Roms ver* 
gleichbarer Fund. — So hat zu steter Erinnerung an die 
ewige Stadt mancher neuer Beitrag sich eingefunden, der 
für die nächstens wiederum fsjüige, zu Rom und Berlin 
eingebürgerte Palilienfeier des römischen Gründungstages 
Beachtung verdient. 

In der Sitzune vom 7. Mai führte Herr Hvhner den 
Vorsitz. Nach Erledigung einiger Geschäfte wurden von 
demselben zunächst im Auftrag des durch Krankheit ver- 
hinderten Herrn Gerhard verschiedene neu eingegangene 
Schriften vorgelegt; darunter das neueste Heft der ^r- 

<) Geschichte der Stadt Rom von Alfred von Reumont Erster 
Band. Berlin 1867. 868 S. VII SUmmtafeln. 2 Pline. gr. 8. 
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bucher des Boaner Alterthumsvereins mit den gelungenen 
Abbildungen der Coblenzer Pfahlbrucke, welche der Ge- 
Seilschaft bei früherer Gelegenheit durch Zuwendung von 
Seiten J. M. der Konigin vorgelegen hatten, und eine 
Reihe anderer periodischer Schnften mit ganz oder theil- 
weis archäologischem Inhalt Herr Friederichs knüpfte, 
ebenfaUs auf Berrn Gerhards Wunsch, einige Bemerkun- 
gen an die Herrn Stephani verdankte Sammlung von Ab- 
drücken der aus den Ausgrabungen in SüdrussTand her- 
vorgegangenen antiken geschnittenen Steine, welche eine 
neue Centurie der Gemmenabdrücke des römischen archäo- 
logischen Insituts zu bilden bestimmt sind. Derselbe 
nahm hierauf das Wort zu einer Reihe von archäologi- 
schen Mittheilungen an die Gesellschaft, und legte zuerst 
die Zeichnung einer kürzlich in einem attischen Grabe 
gefundenen bemalten Thonplatte vor, worauf die Klage 
um einen Todten dargestellt ist.. Sä und Composition 
entsprechen durchaus den Darstellungen mehrerer attischer 
Vasen, von denen drei sich im hiesigen Museum befinden, 
eigenthümlich und für die naive Kunststufe bezeichnend 
sind aber die zahlreiclien Inschriften, welche «zwischen die 
Figuren verstreut sind. Die ganze Verwandt9chaft um- 
steht klagend das Lager des Todten, zunächst an seinem 
Kopfe Mutter, Grossmutter und Schwester, dann die Tan* 
ten, endlich der Vater und die Brüder. Ausserdem sind 
Ausdrücke des Schmerzes (weh mir), lesbar, einige andere 
Inschrifteli konnten aber nicht entziffert werden. — Der- 
selbe machte sodann einige die Venus von Milo betref- 
fende Mittheilungen, die ihm durch die Güte des Herrn 
A. de Longperier, Conservators am Louvre, zugegangen 
waren und hei uns noch nicht allgemein bekannt sind. 
Die mit der Statue gefundene, den verstümmelten Künst- 
lernamen eines Alexander aus Antiochia am Mäander ent- 
haltende Inschrift^ die, wie es scheint, an die Bruchfläche 
der Basis genau anpasste, ist nicht mehr vorhanden und 
Herr Longperier ist der Ueberzeugung, dass man sie ab- 
sichtlich zerstört habe, um in der durchaus gewünschten 
Annahme, dass die Statue von dem berühmten Bildhauer 
und Liebhaber der Phryne Praxiteles herrühre, nicht ge- 
stört zu werden. Die Copie der Inschrift nebst der Ab- 
bildung der Statue, die Graf Clarac in seiner Abhandlung 
über die Venus von Milo mittheilt, beruht auf einer durch 
den Maler David veranlassten Zeichnuns eines jungen 
Künstlers Debay, der kein Wort Griechisch verstand und 
daher nur nachzeichnete, was er sah. Von den Frag- 
menten des linken Arms der Statue bemerkt Herr Long- 
perier, dass das grössere Stück, der Oberarm, deutlich 
erkennen lasse, dass die Hand nach oben gerichtet war 
(wodurch die Annahme, dass die Figur einen Schild ge- 
halten, ausgeschlossen sein würde); unzweifelhaft gehöre 
auch das kleinere Stück, das Fragment einer linken Hand 
mit einem Apfel, zur Statue, die demnach einen Apfel 
in der Linken emporbaltend zu denken sei. Hieraufging 
der Vortragende zu einigen Bemerkungen über die ägineti- 
schen Giebelgruppen über und versuchte in ausführlicher 
Begründung nachzuweisen, dass Thorwaldsens Restanration 
dieser Gruppen in zwei Punkten nicht das Richtige ge- 
troffen habe, einmal hinsichtlich der dem Patrokloa des 
Westgiebels entsprechenden Mittelfigur der östlichen Seite, 
welche Cockerell anders und zwar vollkommen richtig an- 
geordnet habe, sodann aber musste, worin von beiden 
Künstlern geirrt sei, den Bogenschützen der westlichen 
und Östlichen Seite die zweite Stelle im Giebelfeld (von 
der Ecke an gerechnet) angewiesen werden. — EndUch 
machte derselbe noch einige Mittheilungen über den kürz- 
lich von dem Kel. Museum erworbenen Nachlass des 
Steinschneiders Calandrelli, bestehend in dea Skizzen und 



Abdrücken der Werke desselben. Es eigiebt sich daraus, 
dass ein schon im Gemmencatalog des Kgl. Museums auf- 

§eführter Sarder, den vom Adler zerfleischten Prometheus 
arstellend, der nach einer mündlichen Mittheilung des 
verstorbenen Galleriedieners Krause bereits dem Calan- 
drelli zugeschrieben wurde, in der That von diesem im 
Jahr 1817 geschnitten ist und zwar auf Bestellung des 
römischen Kunsthändlers L. Vescovali. Ausserdem haben 
sich etwa 15 Steine, welche der Museumsdirection als 
Fäbchungen bekannt und als solche zur Vergleichung mit 
den ächten Werken angekauft worden waren, in der That 
unter dem Nachlass Calandrelli's in Skizzen und Ab- 
drücken gefunden. Hauptsächlich aber war Calandrelli, 
wie der Nachlass zeigt, für die Poniatowsky'sche Samm- 
lung thätig, aus welcher er 500 Steine in Gypsabdrücken 
vor reichlich 30 Jahren als Probe für 4en Ankauf hier 
anbot, die, nachdem Tölken darin eine grobe Fäl- 
schung erkannt hatte, zurückgewiesen wurden. -* An die 
anregenden Mittheilungen des Vortri^enden knüpfte sich 
eine belebte Discussion, bei welcher sich die Herren ildler, 
Hercher, Zurstrassenj Jlfeyer, Lwnng und Hühner bethei- 
ligten. Besonders in Bezug auf die Aenderungen in der 
Anordnung der Aeginetengruppe wurde der Wunsch laut, 
dieselben praktisch wenigstens in den Abgüssen ausgeführt 
zu sehen. Herr Hercher bemerkte dabei, dass auch Brunn 
in München, besonders durch die Beobachtung der Wet- 
terseite des Marmors, zu von der bisherigen Aufstellung 
abweichenden Resultaten gehinst sei. Hierauf theilte Hr. 
Hühner zunächst einige aus England eing^angene Mit- 
theilungen dortiger Antiquare mit, welche das schnellere 
Bekanntwerden der archäologischen Funde und Untersu- 
chungen auch dieses Landes in erwünschter Weise ver- 
mitteln. Hr. John Stuarif der SecreUir der Gesellschaft 
der schottischen Antiquare zu Edinburgh, handelt in den 
eingesendeten neuesten Schriften dieser Gesellschaft von 
den in den schottischen Seen gefundenen Pfahlbauten, 
welche bemerkenswerth sind, weil die dort gemachten 
Funde zum grossen Theil mit Sicherheit der römischen 
Zeit zngevriesen werden können. In einer anderen Schrift 
behandelt derselbe Gelehrte gewisse Skulpturen und In- 
schriften aus der Uebergangsepoche vom Alterthum zum 
frühen Mittelalter, auf welche man jüngst in England und 
Schottland vielfjiltig aufmerksam geworden ist, ebenso die 
sonderbaren kreisrunden Zeichen auf Felsränden und auf 
Steinen, welche wohl noch in römische Zeit sehören. Bei 
dem regen Eifer, mit welchem in England, Schottland und 
Irland die Denkmäler aller Gattungen und aller Zeiten 
aufgespürt gesammelt und publicirt werden, steht zu er- 
warten, dass mit der Zeit durch methodische Betrachtung 
auch diesen noch wenig deutlichen Resten annäherndes 
Verständniss abzugewinnen sein wird. — Hr. James YaUa 
zu London, der seit langer Zeit neben vielen anderen In- 
teressen auch die antiquarischen eifrig fordert, hatte eine 
Mittheilung über die neuerdings durch Herrn Samuel 
Sharpe festgestellte Lage der Stadt des Cassivellanus Ve- 
rulamium bei St. Albans eingesendet, welche dankbar ent- 

Segengenommen wurde. — Hr. Newton vom Brittischen 
luseum wurde die Mittheilung des höchst gelungenen 
Abdrucks eines für das Museum von Hrn. Castellani in 
Rom neuerdings erworbenen geschnittenen Steines von 
vorzüglicher römischer Arbeit verdankt, welcher nach dem 
Urtheile der genannten Kenner Antonia die Mutter des 
Claudius vorstellt, dieselbe, deren Portrait jüngst in der 
sogenannten Clytiabüste des Brittischen Museums vermu- 
thet worden ist Dieser erregte die Aufmerksamkeit der 
Gemmenkenner in der Gesellschaft, wie des Hrn. Barielei 
Hr. von Rauch bestätigte die Uebereinstimmung des Por- 
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traits auf dem Stern mit den Münzen dieser • Dame. — 
Ferner war dem Vortragenden von Hrn. Professor Jordan, 
zur Zeit in Rom, die Skizze einer bisher wenig beachte- 
ten Marmorfi^ur eines Kriegers in Villa Albani zugegan- 
gen, der einzigen Figur dieser Art, welche sich bis dahin 
m den römischen Sammlungen hatte auftreiben lassen. 
Soweit nach der vorliegenden Skizze geurtheilt werden 
konnte, zeigt sie in Tracht und Bewaffnung ziemlich auf- 
fällige EigenthQmlichkeiten , nach welchen vor der Hand 
eher an einen barbarischen Krieger als an einen römischen 
Soldaten gedacht werden muss. Ueber die Nationalität 
Hess sich jedoch noch nichts Bestimmtes feststellen; der 
Vortragende dachte an einen orientalischen Krieger, wo- 
gegen jedoch auch manche Bedenken vorliegen. Von Hrn. 
MüUenhoff wurde die Möglichkeit ausgesprochen, dass ein 
Gothe vorgestellt sei. — Hr. Jordan hatte ferner brief- 
liche Mittheilung gemacht von den neuerdings fortgesetz- 
ten Ausgrabungen des Fürsten Borghese im Amphitheater 



von Tusculum, welche ausser dem schon zum Theil be- 
kannten Souterrain der Arena das südliche Eingangsthor 
mit seinen Umgebungen, sowie ein ziemliches Stück der 
wohlerhaltenen Sitzreihen und ein grosses Inschriftfrag- 
roent zu Tage gefördert haben. Reicher noch sei die 
Ausbeute der neuen Ausgrabungen von Ostia : ein zweites 
Stadtthor und eine zweite Gräberstrasse mit vielen Gra- 
bern und Inschriften, neue wohlerhaltene Thermen mit 
Mosaikfussböden , endlich die Umgebungen und Souter- 
rains des grossen Tempels am Fluss seien dadurch bloss- 
gelegt worden. — Endlich hatten auch aus Spanien die 
Herren Guerra, Berlanga und Oliver werthvoUe typogra- 
phische und epigraphische Mittheilungen an den Vortra- 
genden gelangen lassen. Hiernach konnten eine Reihe 
von kleineren Schriften der Herren Brandis, Desjardins, 
Detlefsen, EyssenhardJt, Graser, Herodes, Hübner, Samuel 
Sharpe, John Stuart, welche vorlagen, nur noch kurz der 
Beachtung der Gesellschaft empfohlen werden. 
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AntikensainmlaDgen in Oberitalien. 

Im Frühjahre 1866 habe ich eine Anzahl oberitali- 
scher Städte besucht, um deren Besitz an Antiken wenig- 
stens übersichtlich selbst kennen zu lernen. Obgleich die 
Sammlungen meistens bereits seit geraumer Zeit bestehen, 
auch durch Publikationen zum grossen Theile allgemeiner 
bekannt geworden sind, so fehlen uns doch umfassende 
Nachrichten über den gegenwärtigen Zustand, über neue- 
sten Zuwachs der meisten Sammlungen, auch sind die 
vorhandenen Publikationen und Besprechungen hie und 
da sehr unzureichend, so dass ich darauf rechnen kann, 
mit meinen Mittheilungen einen nicht ganz unnützen Bei- 
trag zur Museographie zu liefern. Für die auf die ein- 
zelnen Sammlungen bezügliche Litteratur verweise ich 
auf den betreffenden Paragraphen (261, 2) in O. Müllers 
Handbuch der Archaeologie der Kunst. 

Indem ich die einzelnen Orte in der Reihenfolge, 
wie ich sie besucht habe, ordne, kann ich zuerst über 
Genua sehr kurz hin weichen. Seitdem die früher beim 
Grafen Negro aufgestellten, nach dessen Tode aber von 
ihrem Eigen thüm er an das brittische Museum verkauften 
Reliefplatten mit Amazonenkämpfen vom Mausoleum zu 
Halikarnass nach London abgegangen und dort mit der 
Gesammtmasse der Mausoleumsüberreste vereint sind, hat 
Genua das einzige antike Werk von höherem Werthe 
und die letzte bedeutende Erinnerung dieser Art an seine 
alte anatolische Macht verloren, während Pisa und na- 
mentlich Venedig doch noch Einiges von ähnlichem Er- 
werbe bewahrt. Auf der Bibliothek theib auf dem 
Vorplatze theils im Arbeitszimmer des Bibliothekars finden 
sich einige Stücke gesammelt, Lampen und andere Klei- 
nigkeiten, unter denen ich Nichts sehr Erhebliches be- 
merken konnte. Auch zwei Reliefstücke nebst einer Keil- 
schrifttafel ninivitischen Fundorts sind hierher verschlagen. 

Ansehnlich ist dagegen der Antikenvorrath in Turin; 
nur scheint ihm gegenwärtig leider allzuwenig Sorgfalt 
und Beachtung zugewandt zu sein, während dagegen der 
bedeutendste fiauüberrest des römischen Turin, das der 
porta nigra zu Trier in manchem Punkte vergleichbare 
Thor, kürzlich von Anbauten freier und so der Betrach- 
tung zugänglicher gemacht ist. 

Die älteste Sammlung ist die in dem Säulenumgange 
des Hofes der Universität. Kunstwerke und Inschrif- 



ten, theils aus Turin selbst, theils aus umliegenden Orten, 
einige auch von weiterher gebracht, wurden zuerst auf 
Anlass von Scipio Maffei hier aufgestellt und in die Wände 
eingelassen, wo . die ^Juventus antiaüitatis studiosa et prae- 
sertim optimarum artium candidati Regium Athenaeum 
quotidie convenientes' sie immer vor Augen hatten, wie 
es in der Vorrede der alten Publikation heisst. Diese 
Publikation, die monumenta Taurinensia von Antonius 
Rivautella und Joh. Paullus Ricolvi (2 B. 4o. Aug. Taur. 
1743. 1747), enthält jedoch bei Weitem nicht Alles was 

1'etzt in diesen Hof hallen des Universitätsgebäudes vor- 
landen ist. Manches zur Ergänzung bieten die bei 
O. Müller angeführten Arbeiten von Miliin (1816) und 
Schorn (1823). Die beiden als Augustus und Tiberius 
restaurirten in Susa gefundenen Kaisertorsen , welche 
Schorn (Amalthea III. S. 458) erwähnt, sind bei Clarac 
abgebildet (mus. de Sculpt. 919, 2326. 924, 2354 A.) 
Ausser dem an beiden Statuen aufgesetzten, beim Tiberius 
auch modernen Kopfe sind auch die Arme und Ünter- 
beine beider Figuren neue Ergänzung. Die zwei Tänze- 
rinnen, zwischen denen Athena steht, am Panzer des 
Augustus sind, wie dieses oft wiederholte Ornament 
treffend gedeutet ist, Siegesgöttinnen. Auf dem Panzer 
des Tiberius sind unten Greifen tränkende Arimaspen, 
oben auf der Brust aber, was Miliin richtig angiebt, 
Schorn aber nicht erwähnt und wofür bei Clarac Falsches 
gezeichnet steht, ist Helios mit seinem Viergespann ab 
Schmuck angebracht. Unter den in die Wände eingelas- 
senen Reliefs giebt sich durch Material und Styl als ein 
aus Griechenland stammendes Werk das Relief von weis- 
sem Marmor zu erkennen, das in. den marm. Taurin. IL, 
n. XXXV., p. 24 abgebildet ist und an dessen Erklärung 
die Herausgeber dort verzweifeln. Jetzt wird man das- 
selbe ebenso leicht wie sicher für ein Grabrelief, wahr- 
scheinlich von Mann und Frau, erklären. Unklar ist mir 
nur geblieben, was mit dem runden Gegenstande gemeint 
ist, den der neben seinem Pferde stehende junge Mann 
in der rechten Hand hält Wenn auch aus untergeord- 
neter Handwerkerhand hervorgegongen und obendrein auch 
nicht unverletzt übt dieses Werk, das der vormazedoni- 
schen Epoche angehören muss, doch noch ein wenig von 
dem stillen Zauber aus, der den Grabreliefs dieser Periode 
namentlich in Attika eigen ist. Das Interesse, welches 
ein andres Relief dagegen erweckt, liegt wesentlich in dem 



73^ 



74* 



dargestellten Gegenstande; das Stück ist ein Cariosum 
der Sammlung. Ich meine das in den Marm. Taarin. 11., 
n. XXII. , p. 4 abgebildete und nicht unrichtig erklärte 
Belief, auf dem ein an Schultern und Füssen geflügelter 
Mann- in halb tlinzelnder hurtiger Bew^ung ninspringt, 
indem er mit der Linken auf einem nahezu kreisförmigen 
G^enstande ' eine Wage balancirt, deren eine Schale er 
zugleich mit einem Finger seiner linken Hand niederhält. 
Die Herausgeber der Marmora Taurinensia erkennen in 
dieser etwas seltsamen Figur das BHd des Kairos und 
nicht mit Unrecht; denn der Hinterkopf der Figur ist 
kahl, dagegen seitwärts auf die Schulter und namentlich 
auffallend rom über die Stirn hängen lange Locken. 
Diese Eigenthümlichkeit des Haares, welche die alten 
Beschreibungen des Poseidippos, Himerios, Kallistratos 
u. A. der iTairosfifirur von Lysippos zutheilen und deren 
symbolischer Sinn leicht verst^indlich ist, machen es un- 
zweifelhaft, dass in dem Relief der Kairos gemeint ist. 
Die hurtige Bewegung, die Befiügelung, die Wage passen 
dazu weiter völlig. Die Wage häugt nicht vor dem Kai- 
ros, sondern er balancirt sie frei auf einem allein seiner 
Form nach nun allerdings schwerlich sicher zu benennen- 
den Gegenstände^ den er in der linken Hand hält; die 
alten Beschreiber des Lysippischen Kairos könnten darauf 
bringen, hier das Scheermesser zu suchen; die Wage, auf 
dem Scheermesser balancirt, w^ire allerdings ziemlich so 
stark, wie der Einfall des Phaedrus, den Kairos selbst 
'pendens in novacula* zu denken. O. Jahn hat in dem 
Aufsatze, der die glückliche Erklärung eines Mosaik bildes 
als Darstellung des Kairos giebt (Ber. der k. Sachs. Ges. 
der Wiss. zu Leipzig 1853, S. 49 £P.) auch das Turiner 
Relief erwähnt, sich aber gesträubt, aen Kairos auf dem- 
selben zuzugeben, namenthch weil er das charakteristische 
Merkmal der hinten kurzen, vorn langen Haare vermisste. 
Ich kann jetzt wie gesagt versichern und mich dabei, wie 
ich nachträglich sehe, auch auf Brunns Zeugniss (s. Ger- 
hards arch. Anz. 1857, S. 35*) berufen, dass dieses 
Merkmal auf dem Originale deutlich vorhanden ist; die 
Abbildung in den Marm. Taurin. hat es freilich ganz 
verwischt nnd die Herausgeber bezeugen es nicht bestimmt 
genug mit den Worten 'et comas frontem versus magis 
promissas habet'. Schliesslich kann ich nun aber den 
Zweifel nicht unterdrücken, ob das Relief auch ^wirklich 
antiken Ursprunges ist; der ganze Eindruck der ohne ihn 

fehörig zu filllen in einen grossen leeren Raum gestellten 
'igur spricht mir eher dagegen und auch das Aussehen 
der Oberfläche des Steins, der aus einem Stücke sowohl 
an den Rändern als in allen Theilen seines Bildwerkes 
sehr unberührt, wenn wir von einigen sichtlich ziemlich 
neuen Hieben absehen, erhalten ist, ist nicht geeignet, 
den Verdacht modernen Ursprunges der übrieens guten 
Arbeit zu schwächen. So wie schon früher Milfin (voyage 
en Savoie u. s. w. L, S. 259,' Anm.) so hat O. Jahn 
a. a. O. S. 55 f. eine Wiederholung derselben Figur mit 
Variation in den Nebendingen auf einem Relief, welches 
bei Lupoli im Iter Venusinum abgebildet ist, angeführt 
und mit einigem Grunde für eine F;ilschung gehalten, 
vrährend Brunn die Fälschung nur auf die Inschrift be- 
schränken will (s. Gerhards arch. Anz. 1857, S. 35*). 
Ganz dieses Lupolische Relief existirte im Jahre 1852 in 
der Montferrandschen Sammlung in Petersburg, nur ohne 
die Unterschrift mEYAE BPAAEflZ (Koehne de- 

scriptions des objets les plus remarquables de la collection 
de sculpture antique de Mr. A. de Montferrand. St. Pe- 
tersbourg 1852. 8. Tire des memoires de la societe imp. 
d'archeoTogie. pl. 14, n. 8, p. 71 f.) 

Unter den Relieffragmenten in der Universität fehlt 
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es natürlich nicht an solchen, die Ueberreste von Sarko- 
phagen sind. Leicht wird man z. B. die einen langen 
Sack schleppenden drei Mnnner (Mar. Taurin. IL, n. XXIA., 
p. 22) als StQck eines Sarkophagdeckels, der Darstellun- 
gen des Handelsverkehrs trug, erkennen. Das Fragment 
mit einem Triton und einer Nereide (Marm. Taurin. IL, 
n. XXVI., p. 22) riihrt ebenfalls von einem Sarkophage 
her. Der Kopf des Triton zeigt sehr auffallend das ma- 
nierirte schmerzliche Aufblicken im Kopfe, von dem ich 
kurzlich in dem Gott. gel. Anz. 1866, S. 1138 ff. ge- 
sprochen habe. Etwas gross für ein Sarkophagrelief ist 
dagegen das Bruchstiick mit Jason, der zwei Stiere zwingt 
(Alarm. Taurin. IL, n. XXX., p. 22. Miliin g. m. CLXXV, 
424 u. sonst abgeb. s. O. MUller Arch. § 412, 4.). ^ Die 
von Schorn vermisste Menanderherme (Marm. Taurm L, 
p. 169) steht noch in der Hof halle der Universität, nur 
ohne den Kopf, der ihr in der Abbildung gegeben ist. 
Dass zwei kleme nirgends publizirte wahrscheinlich sardi- 
nische Idole in einem Tempelchen nicht ohne Werth sind, 
denke ich an einem andern Orte etwas ausführlicher zu 
zeifi;en. Nur erwähnen will ich endlich noch, dass auf 
mehren der in den Interkolumnien der Halle aufgestellten 
oder in die Wand eingelassenen römischen Grabsteine das 
die Inschrift begleitende Bildwerk Beachtung verdient; 
zwei Mal kommen z. B. unter den Szenen aus dem Leben 
zwei beim Brettspiele einander gegenübersitzende Personen 
vor, das eine Mal steht zwischen ihnen hinter dem Brette 
eine dritte Person, also ähnlich wie auf der von Michae- 
lis (Denkm. u. Forsch. 1863, Taf. CLXXHI) herausgege- 
benen athenischen Thongruppe. Auf dem Brette ist auf 
beiden Grabsteinen Nichts mehr zu erkennen; die Juven- 
tus antiquitatis studiosa', welche in der Halle der Univer- 
sität verkehrt, hat hier zu viele Spuren ihrer 'Narren 
Hände' hinterlassen. 

Die zweite Sammlung griechisch-römischer Alterthu- 
mer zu Turin befindet sich zusammen mit der Sammlung 
äg^tischer Gegenstände in dem Palazzo delT acade- 
mia delle scienze, zum grossen Theile aber in einem 
so entsetzlichen Zustande der Unordnung, dass ihn selbst 
die angeblich im Werke begriffene Umstellung nicht ent- 
schuldigen kann. Einzelne werthvoUere Stücke sind im 
oberen Geschosse allerdings gut verwahrt, zum Theil zu- 
sammen mit den kleineren ägyptischen Arbeiten, zum Theil 
in den Zimmern der Münzsammlung und des Vorstehers 
der Sammlung. Es sind das vor Allem die schönen im 
alten Industria, heute Monteu da Po bei Turin, gefunde- 
nen Bronzen. Zu der in den Formen höchst lebendigen 
und wie alle Bronzen von Industria auch durch ihren 
Rost ausgezeichneten Figur des knieenden Silens, die bei 
Clarac (m. de sc. 729, 1751) noch ohne Arme abgebildet 
ist, hat man merkwürdiger Weise die zwei Arme später 
noch gefunden; sie sind der Figur jetzt angesetzt. Der 
rechte gebogen nach unten gehaltene Arm fasst in der 
Hand einen Zweig, der linke Arm ist gehoben, bewegt 
sich gef^illig zur UntarstUtzung des Gegenstandes, einer 
Schale etwa, der die ganze Figur als Untersatz diente. 
Oben auf dem Rücken der Figur über die ganzen Schul- 
terblätter hin ist nämlich eine rauhe Stelle und ein Loch 
als deutliche Spur, dass hier der getragene Gegenstand 
aufsetzte, vorhanden. Die Last des Tragens erklärt auch 
den derb unwilligen Ausdruck des Gesichtes. Möglich, 
dass die erhaltene Figur eine von dreien ist, welche als 
TrJiger zusammen unter einem Gewisse sich befanden; 
dann hätten wir ein Gegenstück zu der marmornen von 
drei Silenen getragenen Schale , welche ergänzt aus 
den Fundstucken von Roma vecchia in der Kandelaber- 
gallerie des Vatikans steht (E. Q. Visconti mnseo Pio- 
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Clem. VIL, tav. IV., p. 19 ff. cf. ib. tav. VIII^ p. 41 ff.). 
Diesem Silen aus Industria gegenüber ist die Bronze- 
statuette einer Athena aufgestellt, die im Jahre 1828 in 
dem Bette der Versa bei Stradella gefunden wurde und 
unter dem unpassenden Namen einer *Minerve etrusque' 
bei Clarac im musee de sculpture 462 £, 848 A sich fin- 
det. Die in der Haltung und Gewandung geföllige, im 
Gesichte zierliche Figur ist leider von einer sehr stören- 
den Oxydation überdeckt Ich bemerke, dass weder an 
der linken Seite Spuren des Schildes, noch auf der rechten 
Hand Spuren von etwas Aufgesetztem, die man erwarten 
könnte, vorhanden sind. Ausser diesen beiden grossesten 
der vorhandenen Bronzen finden sich in demselben Saale 
unter die kleinen ägyptischen Gegenstlinde, ich weiss nicht 
ob alle wegen rig3rptischen Fundortes, gemischt einzelne 
griechisch-romiscne Bronze- und Terrakottafigurchen, auch 
einige bemalte Xijxvd-oi spater Technik. In den genann- 
ten zwei Zimmern werden ausser den übrigen Bronzen 
von Industria erstens noch aufbewahrt eine Meoge von 
unfurmlichen sardinischen Bronzeidolen, darunter am hiiu- 
figsten der Herkules mit vorgestrecktem linken Anne und 
gehobener Keule, zweitens aber eine sehr interessante 
Reihe von FundstQcken aus Kypros. Von diesen darf ich 
nur erwähnen den oberen Theil einer Grabstele aus Lar- 
naka mit phönizischem Inschriftreste, der bereits von Ross 
(Hellenica am Schlüsse) herausg^eben ist, in Abschrift 
setze ich her das Bruchstuck emer Platte ebenfalls aus 
Larnaka mit griechischer Inschrift aus römischer Zeit: 



NCCßACTHNMHTeP/^ 
Cd.TOVKAO.A I OY 

OYATTTTlAN^YXoriCTof 



AiWNrrroiÄ 



An Bildwerken ist eine Anzahl von Thonfiguren aus Da- 
lin, dem alten Idalion (s. Ross Reisen auf den griech. 
Inseln IV S. 99 ff.) vorhanden. In der Rohheit der Tech- 
nik, in der nur mehr oder weniger verwischten Alter- 
thumlichkeit der Form, die übrigens gar nicht berechtigt, 
den einzelnen Stucken ein sehr hohes Alter zuzuschreiben, 
zum Theil auch in den Typen gleichen manche dieser 
Figilrchen ganz den sonst zahlreich auf Kypros gefunde- 
denen und auch in einzelnen Beispielen in verschiedenen 
Sammlungen befindlichen Stucken. Nur ein hier in Turin 
hrtufi^er vertretener Typus war mir ganz neu, nHmlich 
der einer weiblichen Figur, die eine runde Scheibe in ver- 
schiedener Weise mit beiden Händen vor der Brust h;Ut. 
Ein Exemplar dieser Art, aber beschädigt, fand ich in- 
zwischen unter dem Vorrathe kyprischer Idole im Berliner 
Museum. Grade dieser Typus bietet Anlass zu merkwür- 
digen Ver^leichnngen, auf die einzugehen jedoch hier nicht 
der Ort ist. Neben den ganzen Figuren giebt es auch 
noch eine Menge von abgebrochenen Köpfchen von Thon, 
wie sie auch in anderen Sammlungen nicht ganz selten 
sind. Ein etwa anderthalb Fuss hohes sitzendes weibliches 
Idol, scheinbar von weichem Stein gearbeitet, mit Ohr- 
ringen und doppelter Halskette versehen, in einem Unter- 
und Obergewande, die rechte Hand auf der Brust, die 
linke vorgestreckt haltend, mit gleichstehenden Füssen, 
zeigt noch starke rothe Färbung. Wie es mir schien, 



gehört auch ein reichlich lebensgrosser Kopf, den ich nur 
von fern in einem Winkel sehen konnte, zu diesen kypri- 
schen Stücken ; an ihm sind die Augenränder und -Sterne 
schwarz gemalt, ganz breit bemalt, ähnlich wie an assy- 
rischen Arbeiten, auch die Augenbrauen und ebenso die 
vorderen Haarkugelchen. 

Wir kommen nun zu den im Erdgeschosse des Pa- 
lastes der Akademie, wo auch die grösseren ägyptischen 
Gegenstände stehen, untergebrachten Skulpturen, Thon- 
geiassen Jind -figuren. Hier ist nun die schon angedeu- 
tete Nachtseite der Tnriner Antikensammlungen. Die 
Skulpturen sind mit einigen Ausnahmen in den ziemlich 
wüsten Räumen doch erträglich aufgestellt, die kleineren 
Gegenstände, Vasen und andere Terrakotten, die früher 
in andern Zimmern sich befunden haben, hat man aber, 
als jene Zimmer zu irgend welchem Zwecke gefordert 
wurden und sofort geräumt werden mussten, hier unten 
in ein paar grossen Haufen wie Kartoffeln übereinander- 
geschüttet und so li^en sie bereits seit geraumer Zeit. 
Es lässt sich das nur mit der berüchtigten Cisteme auf 
der Akropolis von Athen vergleichen, wo freilich viel 
werthvollere Sachen liegen. Etwas beiseite gel^ fand 
ich hier das Thonrelief, von dem eine Wiederholung in 
Berlin im Rauchschen Museum sich befindet, welche in 
Gerhards Denkm. u. Forsch<--1861 , Taf. CLII. und in 
Jahns Jahrb. für Phil. 1863, zu S. 289 f. abgebildet und 
an beiden Orten verschieden erklärt ist. Auf dieses Tu- 
riner Exemplar hat zuerst Heibig (Gerhards arch. Anz. 
1863, S. 125* f.) aufmerksam gemacht. Die Herkund des 
Reliefs betreffend fiige ich zu Helbigs Angaben noch hinzu, 
dass es als n. 2297 in dem handschnfllichen Kataloge 
der Sammlung unter der Rubrik: 'Bassorilievi e Masche- 
roni in terra della raccolta Moschini' und zwar einfach 
als 'Mercurio e Perseo' verzeichnet steht. Ich liess mir 
sa^en, dass Moschini ein Kauffahrteikapitain war, welcher 
seine Sammlung von Antiquitäten in Neapel zusammen- 
brachte und sie im Jahre 1828 der Regierung nach Tu- 
rin verkaufte. Es kann kein Zweifel darüber sein, dass 
dieses Turiner Relief eine moderne Arbeit ist, wie es ja auch 
sogar die Unterschrift seines Verfertigers trägt: 

P. Moise f. 
(aus Helbi^ Briefe a. a. O. wahrscheinlich im Drucke 
entstellt mitgetheilt). Es scheint nicht mit einer Form 
gemacht, sondern frei modellirt. Krüger sucht nun trotz- 
dem (Gerhards arch. Anz. 1863, S. 126*) wenigstens das 
Berliner Exemplar als antik zu retten, das in Turin soll 
dann eine allerdings moderne Kopie desselben sein. Nach 
eigener Besichtigung kann ich aber nicht zugeben, dass 
das Berliner Exemplar 'an und für sich betrachtet unver- 
dächtig erscheint'; so handgreiflich modern wie das Ta- 
riner erschien es mir freilich nicht, aber grade die an ihm 
sehr sorgfltltige und im Kleinen nach Treue suchende 
Behandlung des Nackten bei einer unleugbaren Unbelebt- 
heit und Ungeschicklichkeit im Ganzen sind Dinge sehr 
entgegengesetzt dem Charakter antiker Arbeiten dieser 
Gattung, wo umgekehrt eher Leichtfertigkeit im Detail 
mit Lebendigkeit und Sicherheit des Ganzen sich zusam- 
menfindet. Man wird meines Erachtens gut thun, an diese 
Reliefs einstweilen, bis die Esistenz des wirklich antiken 
Originals, nach dem unsre zwei Exemplare gearbeitet sein 
konnten, wie Krüger meint, nachgewiesen ist, keine Er- 
klärergelehrsamkeit mehr zu Terschwenden. 

Ausführlicher auf Einzelheiten unter den Marmor- 
werken darf ich mich, obwohl Manches Anlass dazu böte, 
hier nicht einlassen. Es fehlt nnter ihnen nicht an ein- 
seinen sichtlich aus Griechenland stammenden Stücken. 
So ist von griechischem Marmor und griechischer Hand, 
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etwa in die mazedonische Zeit gehörend, sehr wdch and 
lebendig behandelt das Fragment eines kleinen Reliefs, ein 
von einem junsen Mann gebändigtes Viergespann darstel«- 
lend, die Pferde alle in wechselnder Bewegung und Stel- 
lung; ZOT Linken steht eine hohe Stele mit einer Am- 
phora darauf; das ist ein Grabmal. Ich halte das ganze 
Relief für sepulkral, ebenso wie das von Welcker nicht 
mit Recht auf Amphiaraos Niederfahrt gedeutete, in der 
Darstellung verwandte Relief an der Skala von Oropos 
(s. Welcker a. D. IL, Taf. IX., 15 nach Mon. in. dell' 
inst. IV., tav. V.). Dieses Stuck und dann auch ein Re- 
lief mit der nackten Figur vielleicht eines ApoUon, der 
vor einem Altare stehend einen in seiner Zerstörung mir 
rathselhaften Gegenstand auf der au^estreckten Rechten 
halt, verdienten geformt zu werden. Das letztere ist von 
strengerem Style, sehr verwandt der dreiseitigen Kandela- 
berbasis mit ApoUon , Artemis und Leto auf ihren drei 
Seiten, die inschrifUich als Weihung des Sosinikos^ des 
Sohnes des Euagoras, an Sarapis, Isis und Anubis bezeich- 
net ist und durch Schenkung Choiseul-Gouffiers in das 
Museum zu Marseille gekommen ist (Stark Städteleben, 
Kunst und Alterthum in Frankreich S. 585). Eine gute 
antike Kopie nach einem attischen Originale ist die ver- 
stümmelte Statue eines Epheben, der sich salbt (no. 1193. 
Bei Sehorn a. a. O. S. 465, no. 15). Von griechischen 
Sepulkralreliefs ist noch ein sog. Todtenmahl (no. 1350) und 
ein schlechter kleiner Grabstein vorhanden. Unter dem 
Giebel dieses Grabsteines sitzt die Frau, der Mann steht 
vor ihr und reicht ihr die Hand; die Unterschrift lautet: 

GAAAlfiNKAIHrYNH 

ZOYGAYBAZTIE 

X]PHZTOIXAIPETE 

Sonst erwähne ich noch ein zwar recht schlechtes 
und sehr beschädigtes Exemplar des todten Niobesohnes 
(in Starka Niobe und die Niobiden S. 262 nicht erwähnt). 
Es ist nicht der Mühe werth, die starken Ergänzungen 
hier anzugeben. Ganz verstummelt, so dass nur der mitt* 
lere Theil der Figur ohne Kopf, Hände und Unterbeine 
übrig geblieben ist, ist ein Priapos unter Lebensgrosse 
von weissem Marmor (no. 1266); unter dem mit beiden 
Händen vom aufgenommenen Gewände erscheint auch 
verstummelt der Phallos, in dem Gewandschosse sind die 
Ueberreste von drei Kindern noch sichtbar (cf. O. Jahn 
in Ber. der k. sächs, Ges. der Wiss. zu Leipzig 1855, 
S. 237 und in Jahrb. des Vereins von Alterthumsfr. im 
Rheinl. XXVII, S. 45 ff., Taf. IL und III.). 

Auch unter die Tigjrptischen Skulpturen der ehemals 
Drovettischen Sammlung im Erdgeschosse sind eine An- 
zahl griechisch -rSmischej Arbeiten gemischt, zum Theil 
merkwürdige Mischformen ägyptischer und griechisch-ro- 
mischer Ideen und Kunstformen aufweisend. In einem 
dieser Räume ist auch das grosse Orpheusmosaik 
(Sehorn a. a. O. S. 461 f.) aus Cagliari in dem Fussbo- 
den eingesetzt; die jetzt getrennten Stücke bildeten ur- 
sprunglich ein zusammenhängendes Ganzes. 

Oeber einige Antiken im könifi^lichen Schlosse 
zu Turin s. Sehorn a. a. O. S. 46S f. 

Auf der Weiterreise beschäftigte mich in Tortona 
eine Zeit lang der in der dortigen Hauptkirche neben 
der Mittelthilr der Vorderseite links vom Eintretenden 
aufgestellte grosse, mi) dem Deckel ziemlich mannshohe 
Sarkophag. Die älteren Abbildungen und Besprechungen 
desselben (s. Otto Jahn Berichte der k. sächs. Ges. der 
Wiss. 1852, S. 50, Anm. 8) sind sehr unzuverlässig, auch 
Ostens Beschreibung im Kunstblatte 1845, no. 99 giebt 
wenigstens die Inschriften nicht genau an. Auch Kann 



ich mich nicht überzeugen, dass der Sarkophag um der 
Weinreben auf dem Deckel und um der auf dem einen 
langen Seitenfelde zwei Mal vorkommenden Hirtengestalt 
willen mit Recht für christlich gehalten und in die Kon- 
stantinische Zeit gesetzt ist. Er kann sehr wohl dem 
zweiten Jahrhundert n. Chr. angehören. Die eine Lang- 
seite, durch eine Arkadendekoration in ein grosseres Mit- 
telfeld und zwei kleinere Seitenfelder zerl^, zeigt im 
Mittelfelde den Sturz des Phaeton (Wieseler Phaeton. 
Göttingen 1857 S. 16 f. 40), jedes der Seitenfelder einen 
neben seinem Rosse stehenden Dioskuren, wie z. B. an 
dem sogenannten Grabe des Nero an der Via Cassia vor 
Rom (Bartoli veterum sepulcra fig. XXXXIV). Ueber 
dem Kopfe des einen Dioskuren steht OAPCEi EYFE* 

NEI, über dem des andern OYAElC AGANATOC. 

Die gegeniiberstehende Langseite zerfallt in ein quer 
oblonges Mittelfeld, welches ursprünglich für die Inschrift 
bestimmt leer geblieben ist; jederseits von demselben 
steht unter einem Rundbogen neben Bäumen ein Hirt, 
der eine die Querflöte blasend, der andre, der einen 
Widder auf den Schultern tnigt, mit einer Syrinx in der 
Rechten; diesem steht ein HundL zur Seite. Beide haben 
ihr Melkgeschirr an der Seite hangen. Von den beiden 
Schmalseiten tragt die eine das Relief zweier wurfelspie- 
lenden Knaben, SSroten, der eine ohne Flügel, den Man- 
cher vielleicht Ganymedes wird nennen wollen, ist der 
Sieger, er deutet auf einen der zwischen ihnen am Boden 
liegenden Würfel hin, einen andern Würfel tragt er noch 
im Arme ganz wie man es an einer Berliner Statue sieht 
(Gerhard Berlins antike Bilder S. 81, no. 120. Lewezow 
in Böttichers Amalthea I., S. 175 ff.); der andre mit 
Flügeln ist der Besiegte; denn er verhüllt trauernd das 
Gesicht mit der rechten Hand. Das Relief der andern 
Schmalseite zei^ ebenso einander gegenüberstehend zwei 
Eroten, hier beide mit Flügeln, welche zwei Hähne käm- 
pfen lassen. Der Herr des siegreichen Hahnes links hrdt 
einen Palmzweig in der Linken und streckt die Rechte 
wie mit Zuruf vor, der Ei^er des unterliegenden Vo- 
gels bezeugt mit Heben beider geöffneten Uände seine 
Bestürzung (vergl. Otto Jahn archäol. Beitr. S. 437 ff. 
Michaelis in Gerhards archäol. Zeit. 1866, S. 145 f. de 
Witte Annali dell' inst. 1863, S. 241. Zwei Sarkophage 
mit Hahnenkämpfen in Catajo s. unten). Der Deckel 
des Sarkophages hat steil ansteigende Dachform mit vier 
massigen Eckakroterien. Die hintere Dachfläche ist mit 
Nachahmung eines Ziegeldaches, jedoch weni^ ausgeführt, 
omamentirt, die vordere mit Weinranken, die aus einexn 
zweihenkligen Gef;isse aufsteigen und unter denen zwei 
Knä beben Trauben pflückend sich tummeln. Die steilen 
Giebelfelder des Deckels fiUlt beiderseits ein Gorgoneion. 
Von den Akroterien sind die nach vorn gewandten mit je 
einem ältlichen Kopfe, der eine eines Mannes, der andre 
einer Frau, ziemlicn frei herausgearbeitet, versehen; die 
nach hinten gekehrten tragen dagegen in Flachrelief das 
eine einen Hund, der unter einem Baume liejgt, das andre 
eine bequem auf einen Felsen gelehnt sitzende Leda 
(vergl. Otto Jahn Berichte der k. sächs. Ges. der Wiss. 
zu Leipzig 1852, S. 50 und Benndorf in Gerhards ar- 
chäol. Anz. 1865, S. 79* f.), nackt, den Schwan im 
Schoosse, nur zwischen den Unterbeinen ist Etwas von 
dem herabgesunkenen Gewände zu sehen. Dieses Bild 
ist sichtlich absichtlich zerstört, jedenfalls seiner Anstos- 
sigkeit wegen von christlicher Hand. Der Sarkophag ist 
nun nicht für ein älteres Ehepaar, für welches die ur- 
sprüngliche Arbeit wenigstens des Deckels durch die 
Kopfe an den vordem Akroterien sich berechnet zeigt, 
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zur Verwendung gekommen, vielmehr schliesslich das 
Grab eines Jünglings geworden, dem auch der Zuruf bei 
den Dioskuren, sehr passend auch zum Fhaetonbilde 
d-dgau ivytyeTj ovdeig ud-dvazog gilt. Seine Grabschrift 
steht mit Leerlassung wie gesagt des eigentlichen In- 
schriftfeldes auf dem vordem Deckelrande und auf dem 
oberen Rande des Sarkophagkörpers darunter, an jeder 
Stelle eine Zeile: 

P • AELIO • SABINO ■ Q • VIXIT M ANNOS • XXIIII • 
DIES • XI • V • ANTONIA • TISIPHO • MATER • FILIO • 
PIENTISSIMO 

Zwischen vixit und annos in Zeile 1 ist ein Bruch, der 
;ilter als die Schrift ist. 

So verwahrlost zum Theil ich den Antikenbesitz Tu- 
rins fand, so vorzüglich geordnet ist das königliche 
Museum der Alterthümer in Parma, welches ausser 
durch Funde auf dem Boden von Parma namentlich durch 
die Ausgrabungen im alten Velleja bereichert ist; aber 
auch an einer Reihe stattlicher griechischer Vasen fehlt 
es nicht. Ueber die Kaiserstatuen aus der Basilica von 
Velleja enthalte ich mich jeder Bemerkung, da mir das 
Werk von Antolini über die Ruinen dieser Stadt und da- 
mit im Augenblicke jede nöthige Nachweisune fehlt. In 
seiner Art vorzüglich unter den Marmorarbeiten ist ein 
Diskus aus dem Theater zu Parma selbst; Welcker hat 
ihn in seinem Aufsatze über derartige Disken (a. D. IL, 
S. 129, no. 30) aufgeführt. Leider fehlen den Satyrn auf 
beiden Seiten ^ade die Köpfe ; das Erhaltene ist sehr fer- 
tig und geHilhg in der Zeichnung. Eine gute Arbeit ist 



ferner der zu Colorno unweit Parma gefundene oder nur 
früher dort aufbewahrte kolossale Zeuskopf von weissem 
Marmor, an dem die Nase neu ist. Er ist wilder als der 
Kopf von Otricoli, namentlich im Haare, das kürzer und 
unruhiger gelockt ist. Von geringerem Kunstwerthe ist 
der Überlebensgrosse Serapiskopf aus Guastalla, an dem 
auch die Nase neu ist. Von unbedeutender Arbeit, aber 
zierlich im Motive ist die Ledastatuette (etwa 2\ Fuss 
hoch); sie drückt stehend mit der linken Hand, die zu- 

tleicn das hinten lang herabfallende Gewand fasst, den 
chwan in ihrem Schooss an sich; der rechte ursprüng- 
liche gehobene Arm fehlt, der Kopf ist neu, ebenso die 
Füsse der Leda und Hals und Kopf des Schwans (Lopez 
lettere intorno alle ruine di un antico teatro in Parma 
p. 121. Vergl. O. Jahn archäoL Beitr. S. 2). Einige 
^ute Marmorarbeiten stehen auch noch in dem Treppen- 
hause des Museums, der Torso einer sitzenden männlichen 
Figur von schwarzem Marmor, dann von weissem Marmor 
der bekannte flötende Satyr ^ restaurirter hübscher Torso, 
ferner unter Andern ein jugendlich -männlicher Torso 
mit Spuren von Schulterflügeln; für einen Eros wäre der 
Körper au£Pallend robust. Besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient in dieser Reihe aber der Torso eines athletisch 
kräftigen Körpers von griechischem Marmor ; die Propor- 
tionen sind emigermasscn verwandt denen des altgriechi- 
schen Torsos im Museo Chiaramonti des Vatikans (no. 450), 
der sehr unpassend zu einem Hermes ergänzt ist. Von 
solchen StücKen müsste man Abgüsse vergleichen können. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Miiseographisches: Antikensammlungen in Ober- 
italien (Fortsetzung). — Aus einem Brief de Witte's an Gerhard; Mittheilung Heydemann's. — Nene Schriften. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. Die Sitcun^ der archäologischen Ge- 
sellschaft Tom 4. Juni d. J. war zunächst dem An- 
denken des gestorbenen Stifters derselben, Geh. Rath 
Gerhard eewidmet Herr Friedrichs eröffnete dieselbe 
mit folgenden Worten: Erlauben Sie mir, meine Herren, 
daas ich diese Sitzung mit einigen Worten zum Andenken 
unsers verstorbenen Präsidenten eröffne, und zwar schien 
es für mich, seinen nächsten Fachgenossen, angemessen, 
die wissenschaftliche Bedeutung des Verstorbenen hervor- 
zuheben, wahrend mein College Hühner gewünscht hat, 
Ihnen ein Bild seiner Persönlichkeit vorzuführen. Indess 
in dieser Beschränkung muss ich darauf verzichten, Alles 
zu erwähnen, was erwähnt werden könnte, und mich da- 
mit b^nügen, nur die hauptsächlichsten und characteri- 
stischsten Verdienste des Verstorbenen hervorzuheben. 

Wenn man fragt, was den Impuls gegeben zu der 
grossartigen literarischen Thätigkeit, die Gerhard entfal- 
tet hat, so ist es nicht, soviel ich beurtheilen kann, der 
Einfluss einer bedeutenden Persönlichkeit, eines Lehrers 
oder Freundes eewesen, sondern der lange Aufenthalt in 
Bom und der Zustand der archäologischen Wissenschaft 
zu der Zeit, als (xerhard zuerst in Rom war, namentlich * 
aber eine folgenreiche Entdeckung auf dem Gebiet der 
alten Kunst, die zu derselben Zeit gemacht wurde, diese 
sind es, die seiner Arbeit die bestimmende Richtung ee- 
geben haben. Es ist wohl erlaubt, da Gerhards Thätig- 
keit die halbe Zeitdauer der archäologischen Wissenschaft 
umfasst, auch auf die vorangehende ifälfle derselben einen 
kurzen Rückblick zu werfen, um das Verhältniss dersel- 
ben zu seiner Thätigkeit zu bestimmen. In Rom hatte 
Winkelmann unsre Wissenschaft begründet, er hatte sie 
begründet mit (reist und Leben, mit Fülle der Phantasie 
und Wärme des Gemüths, wie sie den schöpferischen 
Naturen eigen und noth wendig sind, um das Neue zur 
Anerkennung zu bringen. Denn Winckelmann's .\ufgabe 
war ja die, für eine noch unbekannte und ungeschätzte 
Welt der Schönheit Interesse zu wecken, er musste erst 
die Gemüther empfönglich stimmen für die bildende Kr^ 
der alten Kunst, er musste den Boden bereiten für alle 
Thätigkeit der Spätem. Die höchste Bedeutung seiner 
Kunstgeschichte liest darin, dass sie ein lauter und ein- 
dringhcher Weckruf ist, in den Kreis der Bildung ein 
neues Element einzufügen. Aber schon Winckelmann 
selbst erkannte, dass aue Schilderung, so anfeuernd sie 
wirken mag, doch ihre Wirkung verliert, wenn sie nicht 
unterstützt wird durch Anschauung der Sachen selbst, er 
erkannte, dass zur B^ündung. jener Wissenschaft 
der alten Kunst das erste Erfordemiss dies sei, treue 
Texte, wenn ich mich so ausdrücken dsrf, herauszugeben« 
Nicht als ob alles vor Winckelmann Abgebildete un- 



brauchbar wäre, es giebt glänzende Ausnahmen darunter, 
aber wie wenig war es im Vergleich zu dem vorhandenen 
Stoff! Winckelmann gab desswegen seine monumenti in- 
editi heraus, ein Werk, das, wenn auch der eigentlichen 
Natur Winckelmanns weniger entsprechend als seine 
Kunstgeschichte und auch mehr für den engeren Kreis 
der Gelehrten bestimmt, doch als ein Beispiel zur Nach- 
folge die grösste Wirkung gehabt hat. Denn an dieses 
Werk schlössen sich die Leistungen Visconti's und Zoe- 
ga's an, und dies ist der Punkt, wo Gerhards Thä- 
tigkeit einsetzt. Der lange Verkehr unter Roms Denk- 
mälerreichthum musste ihm klar machen, wieviel daran 
fehle, dass auch nur das bedeutendste Material zu wis- 
senschaftlicher Benutzung verwerthet war, aber noch mehr 
als das was er vorfand musste ihn das neue grade wäh- 
rend seines römischen Aufenthalts in ifeicher Fülle zu- 
strömende Material zur eifrigsten Thätigkeit veranlassen. 
Denn der von Winckelmanu ausgegangene Weckruf war 
nicht wirkungslos verhallt, das Interesse an alter Kunst 
war erwacht und äusserte sich in der verschiedensten 
Weise. Die Einen philosophirten und lehrten über die 
alte Kunst und ihre Schönheit, die andern suchten in der 
Nähe und Ferne über und unter der Erde nach Resten 
des AUerthums. Und grade da, als Gerhard bereits ein- 
gelebt war in Rom und seinen Monumenten, als er reif 
war an Erfahrung und Kenntnissen, grade da wurden die 
Entdeckungen gemacht, die für seine ganze spätere Thä- 
tigkeit entscheidend sein sollten, nämlich aie vulcenti- 
schen Vasenfunde vom Jahre 1828 u. 29. In kurzer 
Frist waren nach seiner eignen Schätzung mehr als 3000 
bemalter Vasen aus den Gräbern hervorgezogen, mehr als 
das damals reichste Museum, das in Neapel urofasste 
und an Werth unendlich überlegen, da jenes Museum 
meistens Vasen des spätesten unteritalischen Vasenstils 
enthält. Dieser Fund war für seine nächste Thätig- 
keit bedeutsam, indem er den rapporto volcente, die erste 
wissenschaftliche Arbeit über Vasenkunde veranlasste, er 
hat aber auch in Verbindung mit den sich ihm an- 
schliessenden Entdeckungen die ganze Lebensthätigkeit 
Gerhards beschäftigt. Denn wenn wir die Reihe seiner 
Prachtwerke und Einzebchriften durchsehen, so sind es 
mit einem Wort die etruscischen Gräber mit ihrem In- 
halt an griechischer und einheimischer Kunst, mit ihren 
Vasen und Wandgemälden, mit ihren Cisten und Urnen, 
mit ihren Spiegeln und Gemmen, die den Stoff dazu ge- 
liefert haben. Diese Entdeckungen also, denen er zum 
Theil als Augenzeuge beiwohnte, haben seiner wissen- 
schaütliehen Thätigkeit die eigentlich bestimmende Rich- 
tung gegeben. In dem rapporto volcente spricht sich an 
einigen Stellen der grosse Eindruck aus, den sie auf 
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Gerhard mcchten, er nennt dieselben •» ratheud, beleh- 
rend und reich, wie nur eine andere unsers Jahrhunderts, 
ja bedeutender als irgend eine andere, ausgenommen die 
Ausgrabung ganser Städte, die das vorige Jahrhundert 
begann. Die Th»tigkeit der früheren Arch/iologen war, 
wenn nicht ausschliesslich, doch überwiegend den ^össe- 
ren Werken, den Marmorwerken, zugewandt, auch Ger- 
hards erstes grösseres Werk, seine antiken Bildwerke, 
enthält noch eine nicht kleine Zahl derartiger Werke, 
seit jenen Funden aber widmete er seine ganze Kraft den 
kleineren Werken, die bei aller scheinbaren Unbedeutend- 
heit wohl die grosse Masse der Marmorwerke selbst an 
künstlerischem Werth überbieten. Denn die grosse Mehr- 
zahl der letzteren ist doch eben nur romisclie Dutzend- 
arbeit, während jene Funde Originalwerke früherer Pe- 
rioden, wenn auch nur auf den Grenzen von Kunst und 
Handwerk stehend zum Vorschein brachten. Und dass 
in der That jene Entdeckungen wohl werth waren , eine 
fünfzigjährige Thätigkeit zu fesseln, das zeigen die Wir- 
kungen derselben. Ich kann nicht daran denken, die 
ungeheure Erweiterung und Bereicherung des archäolo- 
gischen Studiums, die wir jenen Fundeu verdanken, ihre 
Bedeutung für Kunstgeschichte, M3rthologie, Literaturge- 
schichte, Culturgeschichte und Epigraphik im Einzelnen 
zu erörtern, nur ein einziges Faktum will ich hervorhe- 
ben, dass von allen Gattungen der alten Kunst die Vasen- 
malerei selbst die einzige ist, die eine continuirliche 
lückenlose Entwickelung repräsentirt und daher in alle 
übrigen Gattun^n ergänzend eingreift und ein Bild der 
ganzen griechischen Kunstentwickelung, wenn auch nur 
im Spiegel einer halb handwerksmässigen Thätiffkeit ge- 
währt. Diesen reichen Zuwachs des archäologischen Ma- 
terials mit der rastlosesten Thätigkeit ausgebeutet zu ha- 
ben, vor Zerstörung oder Verborgenheit, die je unschein- 
barer der Gegenstand in seiner äusserlichen Erscheinung, 
um so eher zu befürchten war, bewahrt und in treuen 
nicht bloss sachlich, sondern, was früher so selten war, 
stilistisch treuen Abbildungen der Nachwelt überliefert zu 
haben, ist das Verdienst von Gerhard. 

Er hat mehr publicirt als irgend ein anderer Arch«")- 
olog, sei es in Deutschland oder im Ausland. Vergessen 
wir daher nicht, wenn wir die von ihm publieirten Mo- 
numente jetzt leicht und bequem uns aneignen und be- 
nutzen können, dass manche derselben ohne seine Für- 
sorge für die Wissenschaft verloren wären, denn von meh- 
reren seiner Vasen sind bereits jetzt die Originale nicht 
mehr vorhanden, vergessen wir aber auch nicht die Mühe 
und den Fleiss, den sie gekostet, nicht bloss die wissen- 
schaftliche Mühe, sondern all die zum Theil lästigen Ge- 
schäfte, welche die Vorbereitung grosser Sammlungen mit 
sich bringt. 

Wenn wir die ganze wissenschaftliche Thätigkeit 
Gerhards überblicken, so dürfen wir sie eine in seltenem 
Maasse glückliche nennen. Es war ihm vergönnt, lange 
Jahre in Italien zu leben, und zwar zu einer Zeit folgen- 
reicher Entdeckungen und im Verkehr mit bedeutenden 
Männern, Künstlern und Gelehrten, es war ihm vei^önnt, 
die Wünsche und Pläne der Jugendzeit ohne Kampf mit 
äussern Hindernissen zur Ausführung zu bringen, es war 
ihm endlich vergönnt, unter der Theilnahme von Fach- 
genossen und Freunden aus allen Nationen das Fest fünf- 
zigjähriger wissenschaftlicher Thätigkeit zu feiern. Nur 
ein dunUer Schatten trübt dieses Bild des Glückes, das 
Aueenleidea seiner letzten Lebensjahre, das ihm, dem 
Vielgereisten, die Lust des Reisens nahm und die häus- 
liche Arbeit erschwerte. Aber nur erschwerte, denn thä- 
tigwar er bis zu s^nem Tode. 



Aber nicht bloss das, was Grerhard als einzelner ge- 
leistet, auch das verdient ab ein nicht geringeres Ver- 
dienst hervorgehoben zu werden, dass er es verstand, 
viele Kräfte zu gemeinsamer Arbeit zu vereinigen. 

Er sah ein, dass zur völligen Benutzung so grosser 
Entdeckungen die Kraft eines einzelnen Menschen auch 
bei grösster Thätigkeit nicht ausreiche, und es gelang 
ihm grade zu der Zeit, als jene etrurischen Entdeckun- 
gen stattfanden, einen Kreis von Freunden zu gewinnen, 
die theils durch hohe Lebenstellung, theils dur(£ wissen- 
schaftliche oder praktische Tüchtigkeit hervorragend, alle 
aber verbunden durch Liebe zum classischen Alterthum 
geeignet waren, eine Schöpfung zu stützen und zu for- 
dern, welche die Archäologen und Kunstfreunde aller 
Nationen zur gemeinsamen Thätigkeit für das ganze Ge- 
biet der alten Kunst vereinigen sollte. Es musste dabei 
allerdings ein Opfer gebracht werden, die Muttersprache, 
die Sprache Winckelmanns und Lessings konnte für die- 
sen internationalen Verkehr nicht gebraucht werden und 
mit ihrem Verlust fiel die Wirkung der Form auf das 
Gemüth und die Wirkung auf grössere Kreise hinweg, 
allein es blieb ja nicht ausgeschlossen, dass die einzeloen 
Mitglieder aus den Ergebnissen der gemeinsamen Arbeit 
schöpfend, diese wiederum filr die Bildung des eignen 
Volks verwertheten. Der Ort einer solchen Schöpfung 
konnte nur Rom sein, die Stadt der alten Monumente 
und zugleich die Stadt, wo die .\lterthumsfreunde aller 
Nationen zusammenströmen und Gelegenheit finden durch 
persönlichen Verkehr dem wissenschaftlichen Zusammen- 
nang grössere Festigkeit und Wärme zu verleihen. 

Es ist nicht meine Absicht, die Geschichte und Be- 
deutung des archäologischen Instituts eingehender zu ver- 
folgen, ein näherer Freund des Verstorbenen hat sie vor 
kurzer Zeit bei festlicher Gelegenheit ircschrieben, ich 
möchte nur noch auf den einen Umstand hinweisen, der 
in meinen Augen kaum geringer ist als die wissenschaft- 
liche Ausbeute die wir jenem Institut verdanken, nSmlich 
die gegenseitige Bildung der Genossen verschiedener Na- 
tionalitäten. Es werden Einseitigkeiten and Schwächen 
ausgeglichen, der Vorzue, den etwa eine Nation vor der 
anderen in wissenschafthcher Beziehung voraus hat wird 
ein Gemeingut Aller und die g^enseitige Gerechtigkeit 
und Anerkennung steigt. 

Ich komme endlich zu der jüngsten Schöpfang Ger- 
hard*s, zu derjenigen, der wir angehören, zu unserer ar- 
chäologischen Gesellschaft. Der Zweck dieser Gesellschaft 
war allerdings nicht ausschliesslicli wissenschaftlich, allein 
es sind doch auch, die 24 Jahr^änee der archäologischen 
Zeitung eine Frucht der Ar)>ett theils des Verstorbenen 
selbst, theils der durch ihn herangezogenen Mitarbeiter 
und wie die wissenschaftlichen Ergebnisse so ist auch 
was die Einzelnen hier an Freude und Anregung in ge- 
selligem Verkehr erfahren haben, sein Verdienst. Und 
ebenso verdanken wir das Wachsthum der Gesellschaft 
von kleinen Anfiineen zu seiner jetzigen Höhe nächst dem 
Interesse an der alten Kunst der Persönlichkeit Gerhard's. 

Es hegen nun wohl Alle und besonders diejenigen 
die Sie beauftragt haben, für Erhaltung der GreseUschaft 
zu sorgen, die gerechte Besorgniss, ob es gelingen wird, 
diesen schönen Kreis von Thetlnehmern zusammenzuhal- 
ten. Die Eigenschaften, die Gerhard befiihifften, der 
Mittel- und Anziehungspunkt eines solchen Kreises zu 
sein, fehlen uns» Wir können Ihnen nur unsera guten 
Willen bieten, mit gesteigertem Eifer für Ihre Unterhal- 
tung und für das Interesse der alten Kunst zu sorgen. 
Die Freude an der alten Kunst ist das was uns hier ver- 
bindet, lalsen Sie uns dieses Band um so fester knüpfen. 
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weil uns der persönliche Mittelpunkt jetzt fehlt, wir er- 
füllen zugleich eine Pflicht gegen den Stifter dieses Ver* 
einSy wenn wir seine Schöpfung nach besten Krfiften zu 
bewahren und zu pflegen suchen. 

Hr. Hühner lugte hierzu getroffener Uebereinkunft 
gemäss in einigen kurzen Zug^en ein Bild von Gerhard's 
Persönlichkeit, wozu er sich berechtigt glaubte durch 
langgepfl^en und besonders in den letzten sedis Jahren 
unausgesetzten freundschaftlichen Verkehr mit dem Ver- 
storbenen. Ohne genauer einzugehen auf die näheren 
Umstände seines Lebens mit Zahlen und Daten, welchen 
der Ton Gerhard selbst bei Gelegenheit seines vor zwei 
Jahren gefeierten fünfzigjährigen Doetorjubiläums aufge- 
setzte Lebenslauf (im archäol. Anzeiger von 1865 S. 97* ff.) 
und die Nekrologe der Tageshlätter ▼erzeichnen, bezeich- 
nete der Vortragende den frühen und langen Besuch Ita- 
liens als die Ursache zur Ausbildung jeder besonderen 
persönlichen Eigenschaften, welche Gerhard von seinen 
Voi^äncern und Mitstrebenden auf den gleichen Gebieten 
unterscheiden. Es sind diess als auf die Gewinnung von 
Hülfsmitteln der Anschauung antiker Kunst (in Originalen, 
Abgüssen und Publicationen aller Art) gerichtete Streben 
und die hervorragende Begabung für den persönlichen 
Verkehr mit den Gelehrten verschiedener Nationen. Diese 
zwiefache Begabung fand Ausdruck in Gerhard's organi- 
satorischer Thätigkeit, welcher das römische archäolo- 
eischet Institut, ursprünglich nur eine Prive^tgeseilschaft, 
jetzt eine preussische Staatsanstalt und als internationale 
Akademie der Mittelpunkt aller archäolcknschen Studien, 
ebenso wie die hiesige archäologische Gesellschaft ihre 
Entstehung verdanken. Das hiesige Museum, die Univer- 
sität und die Akademie der Wissenschaften, der durch 
das römische Institut mit den Gelehrten Deutschlands und 
des Auslandes vermittelte Verkehr, die Publication vieler 
grosser Denkmälerwerke, welche auf dem Tisch der Ge- 
sellschaft ausgelegt waren, genügten seiner rastlosen Thä- 
tigkeit mcht: in der hiesigen archäologischen Gesellschaft 
und ihren Publicationen, der archäologischen Zeitung und 
den jährlichen Festpro^ammen, welcne ebenfalls vorla- 
gen, nat er mit beharrlicher Energie durch mehr als ein 
Vierteljahrhundert das archäologische Material aus dem 
schwer zugänglichen Privatbesitz der Liebhaber, aus den 
Mitdieilungen von Reisenden und Auswärtigen ergänzt, 
durch die Discussion der Streitfragen mit ^nsüem die 
unbefengene Beurtheilung gefordert, jedes noch so ent- 
legene Gebiet der Denkmälerkunde, deren Grenzen er weit 
gesteckt hatte, neben der Kunst ber beiden klassischen 
Nationen den Orient und A^pten, die griechischen und 
lateinischen Inschriften, den halbbarbarischen Norden und 
Westen und die letzten Leistungen des sinkenden Alter- 
thums mit gleichmässiger Aufmerksamkeit berücksichtigt, 
ohne bei dieser Vielseitiekeit die gründliche Genauigkeit 
der strengen philologismen Methode jemals aufzuffeben. 
Für die mit unabänderlicher Consequenz festgehaltenen 
allmonaüichen Dienstagsversammlungen der Gesellschaft, 
welche in der Gedächtnissfeier Winckelmanns an dessen 
Geburtstag ihrra Höhepunkt haben, war er unermüdlich 
Stoff zur Besprechung und Belehrung zu beschaffen und 
in den SitzungsbericSiten dauernd nutzbar zu machen; 
noch seine letzte Veranstaltung betraf eine erweiterte Ver- 
breitung eben dieser Sitzun^berichte. So hat er, der 
Gründer der Gresellschaft, bis an sein Ende in derselben 
gewirkt, alle Gegensätze der Personen und Meinungen 
nach Kräften mit Milde ausbleichend, in der Zuversicht 
der Wissenschaft auch in dieser Wirksamkeit zu dienen, 
nach dem Wahlspruch seiner wissenschaftlichen Thätig- 
keit: *Geben und Empfangen'« 

G. Wolff fügte einiges über die Stiftung der archäo- 



heischen Geselbchaft und die Betbeiligiing derselben bei 
dem Begräbnisse des verehrten Stifters hinzu. 

Hr. Friederkhs ging darauf zu den archäologischen 
Vorlagen über und erklärte eine im Original ausgestellte 
schöne Statuette des kgl. Museums, die aus Griechenland 
nach Venedig gelangt sein soll, wo sie von dem General 
V. Minutoli gekauft wurde. Die Figur ist von Tieck als 
Penelope restaurirt und als solche suclite sie der Vor- 
tragenae zu erklären, indem er sie für eine nur in freie- 
rem Stil übertragene Wiederholung der bekannten Pene- 
lopedarstellungen des alten Stils auffassen zu müssen 
glaubte. Die Herren Hubner, Zurstrassen und Adler be- 
zweifelten die Richtigkeit dieser Auffassung und letzterer 
bestritt namentiich dass irgend ein Zusammenhang mit 
jenen alterthümlichen Darstellungen vorhanden sei. • — 
Herr Hühner legte sodann den Gipsabguss eines im 
Museum zu Bukarest befindlichen und in der Wal- 
lachei selbst gefundenen Gold eefässes vor, welcher der 
Geselbchaft durch die Gefnlligkeit des als Gast anwesen- 
den Herrn Legationsrath von Pfud zur Betrachtung mit- 
fetheilt worden war. Herr von Pfud gab selbst einige 
Fotizen über das Aeussere des Originales; es ist eine 
runde Schale von 9' Zoll im Durchmesser, massiv in Gold 
^gössen, aussen glatt, innen reich mit Reliefs geschmückt; 
innen in der Mitte, gleichsam als Griff, eine kleine sitzende 
weibliche Figur, welche mit beiden Händen, wie es scheint, 
einen Becher hält. Die Reliefs (in der Hauptdarstellung 
16 Figuren enthaltend, eingefasst von einer Guirlande von 
Weinlaub und Trauben, innen um die Mitte ein liegender 
Hirt nebst verschiedenen Thieren) zeigen einige bekannte 
Gestalten der griechisch-römischen Kunst, Apoll mit der 
Leier und dem Greif, den Papposilen mit dem Thjrsos 
nebst anderen bacchischen Figuren; ferner thronende und 
stehende Frauen mit Scepter und Fackeln, die an die 
eleusinisehen Mysteriengottheiten erinnern; endlich manche 
nicht leicht zu erklärende Personen, Nach Stil und Aus- 
führung und mit Rücksicht auf die geschichtiich festste- 
hende Dauer der römischen Cultur in jenen Gegenden 
glaubte Hr. Hühner das Werk spätestens in den Anfang 
des dritten Jahrhunderts (Zeit des Septimius Severus) setzen 
zu können, unter der Voraussetzung, dass es eine Arbeit 
barbarischer oder halbbarbarischer Künstler (vielleicht ein 
Produkt der nicht fernen siebenbürgischen Goldbergwerke) 
nach ^echisch-römischen Vorbildern, aber mit Einfügung 
barbanscher Zuthaten, sei. — Hr. Friederiche bezeichnete 
das Werk dageeen als eine Arbeit constantinischer Zeit; 
die Ansichten der Mitglieder der Gesellschaft blieben ge- 
theilt. Barbarische Elemente in den Darstellungen wollte 
auch Hr. Müllenhoff erkennen. Bei dem Mangel an ver- 
gleichbaren datirten Werken aus jenen Gegenden schien 
es Hm. Hühner gerathen, das Urtbeil vorerst zu suspen- 
diren; die von dem Hrn. Besitzer des Abgusses güti^t 
gestattete Veröffentiiehung , welche sobald als thunhch 
erfolgen soll, wird eine allseitige Betheiligung der Fach- 
genossen zur Lösung der mannigfachen Fragen, welche 
sich an das interessante Denkmal knüpfen, ermöglichen. 
Hr. von Pfitel versprach seine Vermittelung zur Erlan- 

fung weiterer Nachrichten über die noch gänzlich unbe- 
annte Bukarester Sammlung, welche eine willkommene 
Ergänzung bilden würden zu den aus jenen Gegenden 
frtuier gemachten Mittheilungeh der Herren Assessor 
Friedlaender und Consol BUicMr, welche in den letiten 
Jahren an die Gesellschaft gelangt sind. — Hr. G. Wolff 
besprach zwei in den Annali dell' Inst. 1866 veröffent- 
lichte InschrifUn (s. arch. Ztg. no. 222). 

Schliesslich lagen der Geselbchaft zur Einsicht neue 
Schriften von L, Möller, Ueeing, Schwabe, Memriei und 
Colueci vor. 
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II. Sfaseographisches* 



Antikensammlnngen in Oberilalien. 

(Fortsetzung). 

Indem ich zu den Bronzen übereehe, unter denen 
sich mehre sehr schöne befinden, erlaube ich mir zunächst 
eine Bemerkung mitzutheilen, die Herr Lopez, Director 
der Sammlung mir machte, dass nämlich die zwei Figu- 
ren, welche in den Mon. dell' inst. III tav. XVI, 4 und 
auf tav. d'agg. H der Annali dell' inst. 1840 abgebildet 
und Ton £. Braun als die zu einer Gruppe gehörenden 
Figuren des Menelaos und des lokrischen Aias erklärt 
worden sind (Ann. 1840 S. 117 ff.), gar Nichts mit ein- 
ander zu thun haben. Gegen Braun's Versicherung, dass 
sie sich in den Proportionen vollständig entsprechen, kann 
ich bezeugen, dass sie schon der Grösse nach nicht wohl 
zusammenzustellen sind, dass sie dann aber auch im Stile 
durchaus sich unterscheiden und endlich, wodurch der 
Versuch der Zusammenstellung am handgreiflichsten wi- 
derlegt wird, der sogenannte Menelaos ist eine freie Rund- 
fiffur, während der von Braun ganz ohne Grund für Aias 
erklärte Krieger hinten flach gearbeitet ist, so dass er an 
einen nach hinten offenen Bronzeschaft, der oben eine 
Mauerkrönung trägt, angeheftet werden konnte^ in welcher 
Verbindung er ja auch noch erhalten ist. Dieser hinten 
offene Schaft war bestimmt, einen Stab, an dem das ganze 
Bildwerk dann seinen Halt fand, aufzunehmen, ganz wie 
ein solcher Stab auch jetzt bei der Aufstellung in der 
Sammlune angebracht ist. Dieser Stab kann wieder nur 
der Theii irgend eines Geräthes gewesen sein, welches 
dann mit noch mehren solcher Figuren, die eine Handlung 
darstellten, geschmückt gewesen sein mag. Jene Rund- 
flgur des sogenannten Menelaos muss dabei aber ganz 
aus dem Spiele bleiben. Unter die auf den Tafeln XV 
und XVI aes angeführten Bandes der Monumente des 
Instituts abgebildeten Bronzen des Museums zu Parma 
hat ein besonders reizender j unzer Satyr, wie man mir 
sagte, aus Pompeji stammend, nicht Aufnahme gefunden, 
ebenso wenig eine in Velleja ausgegrabene Statuette (etwa 
8 Zoll hoch), die nicht einen Apollo, wie sie in der Samm- 
lung genannt wird, darstellt In der Vorderansicht des 
Kopfes erinnert sie auffallend an Alexander den Grossen. 
Da mir Herr Lopez mit ausserordentlicher Gefvilligkeit 
die Möglichkeit verschaffte , die Figur photographiren zu 
lassen, so werde ich dieselbe, nachaem sie bereits einmal 
der Berliner archäologischen Gesellschaft vorgezeigt wurde 
(Archäol. Anzeiger 1866 S. 267*) an anderer Stelle dem- 
nächst dem allgemeinen Urtheile zugänglich machen. 

Als ein Ueberrest der im vorigen Jahrhunderte von 
Parma nach Neapel versetzten Farneseschen Antiken ste- 
hen heute noch im grossen Saale der Bildergallerie 
zu Parma zwei Kolossalstatuen von schwarzem Basalt, eine 
des Herakles, eine des Dionysos. Nach der Angabe des 
Kustos sind sie in den Famesischen Gärten zu Rom ge- 
funden, etwa um das Jahr 1600 nach der Villa Colorno 
bei Parma geschafft und zur Zeit Marie Louises auf ih- 
ren jetzigen Platz in der Grallerie gebracht. Der Herakles 
steht aufrecht, nackt, die Rechte stützte sich auf die am 
Boden ruhende Keule, über den gebogenen linken Arm 
ist das Löwenfell geworfen. Der rechte Arm fehlt jetzt 
bis auf das Schulterstück, auch der obere Theil der ^ule 
ist we^gebrochen ; der linke Arm ist ganz aus der Schulter 
gebrocnen, nur das mit dem Trunk zur Seite verbundene 
Stück des Unterarms mit dem Felle ist noch da, die Hand 
fehlt aber wieder. In den übergewaltigen Einzelformen 
des Nackten geht diese Statue noch über den Farnesi- 



schen Herakles in Neapel, wobei freilich das Bestreben, 
in dem schwarzen Materiale Alles wirksam hervortreten 
zu lassen, mitgesprochen haben mag« Der Dionvsos ist 
leider fast noch stärker verstümmelt; namentlich fehlt 
eanz sein rechter Arm und der linke des b^leitenden 
Satyrs; ergänzt ist das rechte Bein der Hauptfigur von 
der Mitte des Oberschenkels an. Der Gott steht in aus- 
gewachsen jugendlicher Gestalt, den Kopf, von dem die 
Locken auf die Schultern fallen, weich zur linken Seite 
geneigt und den linken Arm gesenkt auf den Nacken 
eines kleineren krummarmigen Satvrs gelegt, welcher den 
Gott um die rechte Hüfte fassend mit dem Oberkönper 
von hinten herum zu seiner Linken sichtbar wird. Die 
Last des nackten Körpers des Dionysos ruht auf dem 
rechten Beine, das linke spielt in sanfter Biegung, über 
Knie und Unterbein ist hier das Gewand geschlagen, wel- 
ches von der linken Schulter des Gottes herabhängt. Ein 
Geföss mit Fnichten steht am Boden hinter den Figuren. 
Die Gruppe ist ein gewaltiges Dekorationsstück und in 
dieser Art vortrefflich (ähnlich impronte gemmarie dell' 
mst Cent. IV no. 38). 

In MoDENA sind die antiken Ueberreste zu suchen 
einmal in dem sogenannten museo lapidario im Kreuz- 
gan&;e bei S. Agostino und einiges Kleinere auf der 
Bibliothek, wo auch die reiche, freilich seit der Ver- 
treibung des letzten Herzogs um die materiell kostbarsten 
Stücke geschmälerte Münzsammlung sich befindet. Bei 
S. Aeostino stehen besonders spätrömische, meistens im 
Mittelalter noch ein Mal für adhge Bepäbnisse benutzte 
Sarkophage untermischt mit mittelalterlichen und Renais- 
sancearbeiten, also ähnlich wie im Gampo Santo zu Pisa, 
mit dem freilich übrigens diese Halle in Modena keinerlei 
Aehnlichkeit hat. Den Typus spätrömischer Sarkophage 
in Norditalien, wie er durcnaus ähnlich übrigens auch in 
Südfrankreich in Gebrauch war, kann man in dem museo 
lapidario sehr gut kennen lernen. Die Formen sind durch- 
weg plump und roh, an den dachförmig mit sehr steilen 
Giebeln gestalteten Deckeln sind namentlich die Eckakro- 
terien von übermässiger, schwerföUiger Grösse. Man fühlt, 
dass an diesen Arbeiten bereits der iJeberffangsprozess aus 
der römischen in die romanische Kunstform des frühen 
Mittelalters begonnen hat. An dem Sarkophage im Dome 
von Tortona geht das noch nicht so weit; der prangt 
auch noch im vollen Reichthume mythologischen Bild- 
werkes; auf den Sarkophagen in Modena ist das ver- 
schwunden. Nur als erstarrte Formen haben sich gehal- 
ten das mit den Haaren eigenthümlich ins Dreieck ver- 
zogene Medusengesicht, um das Giebeldreieck au füllen, 
ein Mal Eroten ornamental verwandt um ein Gewinde zu 
tragen, sonst erscheinen nur die Figur von Mann und 
Frau jede für sich in einer Nische stehend, ihre Portrait- 
köpfe an den Akroterien, kleiner Schmuck von Vögdn, 
Blumen, das Handwerkszeug, als grössere Darstellungen 
höchstens eine Hirsch- oder Eberjagd und die Mahlzeit 
Zwei Sarkophage sind auch ganz unfertig geblieben; wo 
das Bildwerk herausgehauen werden sollte, steht noch die 
rohe Steinmasse; dennoch waren sie benutzt wie die In- 
schriften beweisen. 

Die kleinen Bronzen auf der Bibliothek sind aller- 
dings meistens von sehr untergeordneter Bedeutung, ver- 
dienten aber doch eine etwas bessere Ordnung und Auf- 
stellung. Auf der Bibliothek steht auch die von dem 
Grabmale eines römischen Soldaten bei Modena herrüh- 
rende Platte, die Cavedoni besprochen hat (Ann. dell' inst 
1846 S. 119 ff.)- '^^<i^ cli® g<^ns neuerlich aus dem Boden 
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Modenas lierrorgegaiigeneii Fundstüoke, namentlich ein 
grosser Bleisarkophag, sind anf der Bibliothek unterge- 
bracht (Cavedoni: ragguaglio archeologico di un grnppo 
di sepolcri antichi scoperto di recente in Modena. Mod. 
1866. Atti e memorie deUe RR. Deputazioni di storia 
patria per le provincie modenesi e parmenst. vol. III). 

Bologna besitzt seit Kurzem ansser der schon iHn- 
ger bestehenden Antikensammlung in der Univer- 
sität noch eine zweite recht ansehnliche Sammlung, 
welche Eigenthum der Stadt ist. Den Hauptbestandtheil 
dieser städtischen Antikensammlung oildet die aus 
Mailand nach dem Tode des Besitzers angekaufte Pala« 
gische Sammlung; zahlreiche Ägyptische G^enstSnde sind 
von Herrn Nizzoli angekauft. Auch viele Münzen sind 
vorhanden. Dieser ganze städtische Besitz ist bis jetzt 
noch provisorisch in der Bibliothek, im arciginnasio an- 
tico, aufgestellt und öffentlicher Benutzung noch nicht 
übergeben. Der Bibliothekar, Herr Frati, gestattete mir 
jedoch trotz sehr dringender Geschäfte freundlichst den 
Zutritt. Nicht allzu zugänglich, da es an dem erforder- 
lichen Personal mangelt, fand ich auch die Sammlung der 
Universität; da aber Herr Professor Rocchi mir seine Be- 

fleitung nicht versagte, so habe ich sie auch sehen können. 
Hese Universitätssammlung fand ich seit meinem 
Besuche im Jahre 1861 nicht verändert oder irgend er- 
heblich vermehrt. Es sind in ihr manche Stucke vor- 
handen, die mehr Aufmerksamkeit verdienen, als sie bis 
jetzt gefunden zu haben scheinen, über die auch ich in- 
desa hier ohne Vorlage von Abbildungen nicht eingehen- 
der sprechen kann. Ein sehr effektvcäl und mit viel Fer- 
tigkeit gearbeitetes Hochrelief (W. M. 0,93 Meter breit), 
das jetzt freilich arg beschädigt ist, stellt offenbar Amy- 
mone von Poseidon überfallen dar (cf O. Müller Aren. 
§ 356, 3). Amjmone wird, wie sie vor dem Felsenquell 
um Wasser zu schöpfen kniet, vom Poseidon, der nackt 
mit dem Dreizacke im Arme auf sie zustürzt, überrascht; 
das AVassergefiiss liegt umgefallen neben ihr. Der Gott 
kommt aus den Meereswellen heraus, in denen hinter ihm 
Fische und ein sich windendes fi;rös8eres Seethier sichtbar 
sind. Am Felsen über der Quelle sitzen zwei kleine Vö- 
gel, die erschreckt schreien; dabei mag man sich des 
Vogels auf dem Brunnen in den alten Vasenbildern mit 
dem Ueberfalle des Troilos und der Polyxena durch 
Achilleos erinnern. Oben auf dem Felsen sitzt ein Mann, 
der ein Fell umgehängt hat, gewiss als Lokalgottheit des 
Berges zu denken; er wendet sich mit dem Oberkörper 
herum nach Poseidon zu. Ich muas der Beschreibung 
noch hinzufügen, dass die Quelle rechts vom Beschauer 
am Ende der Relieftafel ist, am linken Ende die Wellen 
hinter Poseidon und daas die Platte in ihrer ganzen Grösse 
auf allen Seiten erhalten ist. Reliefs von griechischem 
Marmor und griechischer Arbeit sind einige in der Samm- 
lung; zu ihnen gehören wie mir scheint die bisher nicht 
zur Vergleichung herbeigezogenen zwei Wiederholungen 
einer seltsamen Reliefcomposition im Kapitolinischen Mu- 
seum (Mus. Capit. IV, 36. Grerhard etrusk. Spiegel I 
Taf. II). Der Arbeit nach Sarkophagreliefs sehr gleichend 
ist ein RelieA^ment, auf dem u. A. eine Frau auf einem 
von zwei Widdern gezogenen Wagen fahrt (cf. Raoul- 
Rochette mon. in. pl. LXXVH. O. Jahn in Gerhardts 
Denkm. u. F. 1861 S. 205), femer ein anderes flaches 
roh gearbeitetes Reliefrtück mit Amor und Psyche in einem 
SdüSSe; Amor rudert, Psyche karessirt ihn. Höher im 
Relief ist ein anderes Stück — es könnte mit dem vori- 
gen als Vorder- und Seiten- oder Vorder- und Rückwand 
einen kleinen Sarkophages susammeoffehören — auf 
welchem drei Broten in einem Schiffe sich befinden, einer 



spielt Flöten, einer die Leier, einer wirft das Netz aus. 
Im Wasser sieht man zwei Fische. Noch ein Eros in 
einer mir räüiselhaften Stellung und ganz rechts am 
Bruche des Marmors der Flügel eines fünften sind erhal- 
ten. Von einem gleichartigen Sarkophagrelief (woher?) 
hat einmal Brunn eine Zeichnung in einer Institutssitzung 
in Rom vorgelegt (s. Gerhard's arch. Anz. 1857 S. 49*). 
Die stSSdtische Sammlung in der Bibliothek 
hat unter den früher Palagischen Antiken vor Allem eine 
Reihe ausgezeichneter Vasen — ich brauche nur die Ko- 
drosschale zu nennen — aufzuweisen. Dieses schöne at- 
tische Werk ist leider nach der Zeit, als E. Braun es 
publicirte, einmal von einem Besucher fahrlässiger Weise 
zerbrochen und die Zusammenfugung muss wohl Schuld 
daran sein, dass die Inschriften im Inneren der Schale 
jetzt fast ganz unsichtbar sind. Von den äusseren In- 
schriften haben zwei jetzt ein anderes Aussehen als sämmt- 
liehe andere unzweifelhaft unberührt gebliebene, so dass 
ich mich des Verdachts nicht erwehren konnte, diese zwei 
seien bei der Restauration des Gef^sses neu übergangen; 
der alte Aufseher, welcher mit der Sammlung aus Palagis 
Dienste in die der Stadt Bologna übergegangen ist, stellte 
das allerdings ganz bestimmt in Abrede. Es ist die In- 
schrift uivxog und leider grade die, welche verschieden 
Alag oder Jt^tog gelesen ist. Nach der mir als sicher- 
stehend erscheinenden oben spitzwinkl^en Gestalt des 
dritten Buchstaben muss ich indessen doch die Lesung 
uiiwgj wie auch sonst meistens geschehen ist, verwerfen; 
ob aber der zweite Buchstabe ursprünglich als I oder als 
E gemeint sei (Letzteres nach Benndorf bei Heydemann 
niunersis S. 21 Anm. 11), muss ich meinerseits dahinge- 
stellt sein lassen. Ausser den Vasen sind in der Samm- 
lung die hauptsächlichen Klassen kleiner Antikaglien ver- 
treten ; grössere Marmorwerke fehlen mit Ausnahme eines 
aber auch desto vorzüglicheren, kunstgeschichtlich höchst 
werthvollen. jugendlich männlichen Kopfes, von dem einen 
Gypsabgnss auf meine Bitte der Magistrat von Bologna 
dem archäologischen Museum zu Halle geschenkt hat 
Der Kopf ist aus griechischem Marmor gearbeitet und 
unversehrt mit einem Stücke der Büste erhalten; nur die 
eingesetzt gewesenen Augen fehlen. Ich glaube besdmmt 
sagen zu können, dass er kein Original, sondern eine an* 
tike Kopie ist; die Formen des Originals hat man sich 
in grösserer Schärfe und liebevollerer Einzelausarbeitung 
als die hie und da namentlich in Nebendingen, u. A. im 
Haare etwas oberflächlich gemachten Formen d«i erhal- 
tenen Exemplars zu denken. Das Original, vielleicht von 
Bronze, war eine altgriechische Arbeit, eines jener form- 
vollendeten aber von der Entwicklung der attischen Plastik 
durch Phidias noch unberührten Werke, deren richtige 
Beurtheihmg, Bestimmung nach Zeit, Schule und Künstler 
noch eines der Hauptprobleme der kunstwissenschaftlichen 
Arbeit ist, zu dessen möglichst sicherer Lösung durch eine 
umfassende Znsammenschaffung von Abgüssen des sehr 
verstreuten Materials erst vorgearbeitet werden muss. Ich 
hoffe nicht zu irren, wenn ich diesen Kopf in Bologna 
dem Neapler Kopfe, welchen Brunn für die Hera des Po- 
lyklet hält (Mon. dell' inst. VIII 1864 Taf. I) nahe ver- 
wandt nenne. Er trägt um das volle, von vom bis auf 
den Wirbel auseinander gescheitelte, in die SchDifen und 
hinten in den Nacken mit kleinen Löckchen hinabspie- 
lende Haar die hinten geknotete breite Binde, welche 
Köpfen dieser Gattung in der Kinderzeit der Kunstfbr- 
schung den Namen ^PtolemSerkopf zuzuziehen pflegte. 
Der Nennung dieses edlen Werkes mag sich dann noch 
die Erwähnung eines aus dem grossen Haufen anschlies- 
seu. Eine kleine marmorne Relief^latte mit dem Stier- 
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Opfer des Mithras scheint der Beachtung bei den Erörte- 
rungen über diesen Gegenstand bisher entgangen zu sein 
und doch gehört sie zu den EIxemplaren, die neben der 
Hanptgruppe Nebenbilder zeigen (cf. Stark zwei Mithraeen 
der erossherzogl. Alterthumersammlung in Karlsruhe. In 
der Begrüssungsschrift des Präsidiums der Heidelberger 
Philologenrersammlung. Heidelberg 1865). Links und 
rechts Ton dem gewöhnlichen Mittelbilde stehen Phospho- 
ros und Hesperos, am oberen Rande befinden sich fol« 
gende sieben Bildchen, von links nach rechts 1. Vogel 
und Helioskopf, 2. bärtiger männlicher Kopf, 3. weiblicher 
Kopf, 4. Serapiskopf (so schrieb ich an Ort und Stelle), 
5. Merkurskopf, 6. behelmter männlicher Kopf, 7. unbär- 
tiger Kopf, an dem nicht etwa eine Mondsichel zu er- 
kennen ist. Dennoch liegt es nahe an Sol, Juppiter, 
Venus, Saturn, Merkur, Mars und Lnna zu denken. Als 
unterer Rand ziehen sich drei Bildfelder unter der Haupt- 
gruppe hin: 1. Drei Personen wie beim Mahle liegend, 
2. Eros mit einem Kranze in der Hand auf einem Zwei- 

Sespann, 3. ein ÜMrender bärtiger Mann im Himation, 
as auch über den Hinterkopf gezogen ist, während Leib, 
Brust und rechter Arm frei bleiben. In der Linken hält 
er Etwas wie einen Stab. 

Im Palazzo Zambeccari zu Bologna besichtige 
ich, durch die Anfahrung in Thiersch's Reisen in Italien 
I S. 361 aufmerksam eemacht, im Vorzimmer der Gemälde- 
nülerie das Relief (über 1\ Fuss hoch^ mit den zwei 
Niobiden, welches dort zwischen allerlei modernen Klei- 
nigkeiten, ganz unbedeutenden anderen antiken Stücken, 
auch mehren lateinischen Inschriften in die Wand einge- 
lassen ist. Die Zeichnung, welche Stark (Niobe und die 
Niobiden S. 176 Taf. IV a, 2) aus dem archäologischen 
Apparate des Berliner Museums mittheilt, stellt nicht, wie 
Stark meint, dieses Zambeccarische Relief dar. Es sind 
auf diesem, wie doch auch Thiersch beschreibt, zwei 
Söhne dargestellt, der eine zur Linken rom Beschauer ist 
allerdings genau die auch auf der angefiihrten Starkschen 
Zeichnung, da aber rechts befindliche Figur; er ist auf 
beide Knie gestürzt und fasst schmerzhaft mit beiden Ar- 
men nach dem Hinterkopfe, Nach rechts hin neben die- 
sem Niedergesunkenen flieht ein anderer Niobide; ergreift 
im Laufe mit der rechten Hand über in cüe Gegend des 
linken Schulterblatts; über dem linken Arme weht die 
Chlamys. Mit Ausnahme des hier sich umschauend ge- 
wandten Kopfes, des anders gestellten rechten Unterbeines 
und der Art wie das eine Ende der Chlamys weht giebt 
diese Futar dasselbe Motiv nur Ton hinten gesehen, wel- 
ches auf dem Petersburger Relief (Stark a. a. O. Taf. HI, 1) 
die vierte Figur von links zeigt (cf. das. Taf. IH, 3 und 
die Zeichnung in Windsor: Gernard's arch. Anz. 1864 
S. 240»). 

Zum Baue der Kirchen Ravennas ist natürlich man- 
ches Architektur- und Skulptnrstück der Prachtanlaffen 
der ersten Kaiserzeit an diesem Platze verwandt worden 
und hat sich dann im Schutze der heiligen Oertlichkeit 
erhalten. Die Kirche San Vitale bewahrt ein paar 
sehr schöne Stücke dieser Art, über welche ich jedoch, 
da eine Herausgabe des wichtigsten derselben eben vor- 
bereitet wird, hier hinw^gehe. 

Der Marmorkrater mit Attributen des Eros, welcher 
als Taufbecken in einer Seitennische des Baptisteriums 
S. Giovanni in fönte aufgestellt ist, kann neben jenen 
Reliefs in S. Vitale kaum genannt werden. 

Eigentliche Sammlungen von antiken Werken sind in 
Ravenna zwei, die eine im Vorräume der Kapelle im 
erzbischöflichen Palaste, die andere in der Biblio- 
thek. Die zuerst genannte enthält meistens römische 



Grabsteine oder Ueberreste von Grabmälern, unter den 
Grabmälern den eines vierjährig gestorbenen M. Aur. 
Theodotus, um des Abzeichens der aufgehobenen Hände 
willen, die über der Inschrift zu beiden Seiten der Re- 
liefbüsie des Verstorbenen eingehauen sind, bemerkens- 
werth. Bei aller Rohheit der Arbeit möchte man in den 
Händen doch bestimmt Kinderhände erkennen. 
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(Vergleiche unteo Catajo. lieber diese Hflode auf Grabiteineo 0. Jaba 
io Eer. der k. ilchs. Ges. der Wiss. lu Leipiig 1855 S. 53 ff.) 
Zu eiuem Grabmale gehören auch zwei sehr flache und 
ziemlich ungeschickt gearbeitete Relieffiguren von Amor 
und Psyche, deren Köpfe namentlich nnverhältnissmäasig 
klein gerathen sind. Psyche als Mädchen im langen un- 
ter der Brust gegürteten Chiton und mit Schmetterlings- 
flügeln sitzt auf einem Felsen, den Kopf absewandt auf 
den rechten Arm stützend, indem sie mit der linken Hand 
den Schmetterling über die Flammen eines Altars hält; 
es ist das eine eigenthümliche, vielleicht nicht ganz klar 
gedachte Variation des Brennens des Schmetterlings durch 
Eros. Im Gkgenbilde sitzt Eros geflügelt und nur mit 
einer auf der Schulter gehefteten Chlamys bekleidet auch 
auf einem Felsen; Er wendet den Kopf zurück , ihn auf 
die auf die linke Schulter gelegte rechte Hand legend; 
er lehnt sich auf die unter die linke Achsel mit dem 
Brande nach unten gekehrt angestemmte Fackel; einen 
Blumenkranz hält er in der herabhängenden linken Hand. 
Der auch in dieser kleinen Sammlung befindliche Torso 
eines Kriegers mit dem Schwerte an der Seite ist ans 
Porphyr in denselben nicht recht ausgesprochenen flachen 
Formen gearbeitet, wie ein Torso einer Statue im Har- 
nisch in der Drovettischen Abtheilnng der Sammlung im 
Akademi^ebäude in Turin und wie auch die römischen 
Sarkophage der Konstanza und Helena aus demselben 
Material. Man konnte des Materials, mit dem man prunkte, 
bei seiner Härte nicht recht Meister werden. 

Die Antiquitäten auf der Bibliothek sind kleine 
Gegenstände, eine Menge ganz später, meist sehr schlechter 
und ziemlich unwichtieer Bronzen, mit allerlei modernen 
vermischt, eine ziemlicn grosse Anzahl von Metallstempeln 
mit lateinischer Schrift, Thonlampen, einige kleine be* 
malte Vasen, darunter aber modern nach^machte, endlich 
ein Schaukästchen mit geschnittenen Sternen, unter denen 
eine ganze Anzahl von gemmae litteratae, doch alle spä- 
ter Zeit. 

Von Ravenna über Bologna wieder torOckkehrend 
schluff ich die Strasse naeh Padua ein und machte in 
dem kleinen Städtchen Battaglia Halt Einige Minuten 
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vor Battaglia liegt anmnthig am Fasse der Euganeischen 
Beige, das Schloss Catajo, einst der TenetianischeD 
Familie der Obixzi gehörig, zur Zeit meiner Anwesenheit 
Eigenthnm des fraheren Herzogs von Modena. Namentlich 
eine lange Gallerie dieses Schlosses enthalt noch die von 
dem letzten venetianischen Besitzer zusammengebrachte 
sehr zahlreidie Antikensammlnnff, besonders Skulpturen, 
meistens von nicht ubeigrossem Massstabe. Die von Ca« 
vedoni gearbeitete Indicazione dei principali antichi del 
Reale Maseo Estense del Catajo (Modena, per gli eredi 
Soliani 1842) zHhlt, ohne sie freilich alle zu besprechen, 
1586 Nammem und noch einen Anhang. Nachdem schon 
im Jahre 1822 Münzen und Bronzen von Catajo nach 
Modena gebracht sind, hat der Herzog vor den Kriegser- 
eignissen der letzten Jahre einzelne, doch verhältnissmiis- 
sig wenige Stücke geflüchtet; dazn gebort das kleine 
Stück von Parthenontriese (Cavedoni S. 51,. no. 150. La- 
borde Athenes au 15. 16. 17. siecle IL, S. 236), das 
jetzt in Wien wieder zum Vorschein gekommen ist. Der 
ganz überwi^ende grosseste Theil der Skulpturen der 
bammlnn^ ist aber noch an seiner alten Stelle, die einzel- 
nen Stücke an ihren alten Plätzen, die Gallerie selbst 
trägt noch ihre alte dekorative Ausstattung. So bietet 
sich hier noch eine vereinzelte Gel^enheit, eine der alten 
Privatsammlungen venetianischer Nobili ziemlich unbe- 
rührt zu sehen. Augenföllig ist auch der Einfluss des 
venetianischen Ursprunges auf den Bestand der Samm- 
lung, indem ausser Funden aus der Umgegend des 
Scmosses, mehren aus Toscana bezogenen etruskiscfaen 
Denkmälern und auch vielerlei aus dem übrigen Italien 
herbeigeschafften Gegenstanden romisch-dalmatinische Ar- 
beiten und in ganz überwiegender Menge griechische 
meistens kleinere Skulpturen vorhanden sind, wie sie 
von den venetianischen Seefahrern in grossen Mengen 
vielleicht als Ballast, der dann daheim an Liebhaber 
verhandelt werden konnte, aus dem Orient eingeführt 
sein müssen. Das jetzt verstreute Museo Nani war reich 
an Miz gleichartigen Stücken. Es sind namentlich viele 
Grabsteine der spätem, etwa mazedonischen und römischen 
Zeit, zu denen gewiss Rhenaia sein Kontingent gestellt 
haben wird: einzelne Stücke geben durch ihre selbst bei 
äusserster Zerstörung nicht ganz verschwindende reine 
Anmuth der Formen Attika als ihre Hdmath kund. Dieser 
reiche Inhalt der Sammlung zu Catajo nat in neuerer Zeit 
bei weitem nicht die gebührende Beachtung gefunden, ist 
viel zu wenig benutzt. Da mir der angefimrte Cavedoni- 
sche Katalog früher nicht bekannt geworden war, und da 
Thiersch's Aneaben (Reisen in Italien S. 303 ff.) nur sehr 
flüchtig gemacht sind, so war ich vollständig von der mir 
ganz unerwarteten Fülle in der Sammlung überrascht und 
ich kann nicht beanspruchen, während der anderthalb 
Tage, welche ich derselben widmen konnte, sie genügend 
ausgebeutet zu haben. Eine sorgfaltige neue Bearbeitung 
bleibt durchaus zu wtmschen« Die. 19 etruskischen Aschen- 
kisten und die lateinischen Inschriften, welche für die jetzt 
in Arbeit begriffenen eroasen Sammelwerke verwerthet wer- 
den müssen, beiseite lassend, werde ich hier nur Einzelnes 
im Anschlüsse an Cavtdoni's Verzeichnias bemerken. Das 
mit no. 138 bezeichnete Belief, das ich nur sehr eilig und 
bei schlechtem Lichte sah, kSnnte allerdings (Cavedoni) 
zu einer Darstellung der Zerstörung Trojas gehören. Drei 
Frauen und drei Männer sind noch kenntlich. Eine, 
rechts vom Beschauer, umfasst eine kurze Säule, fliehend 
vor einem Manne, der nach ihr fasst, eine zweite wird, 
ao scheint es, in den Knien liegend fortgerissen, die dritte 
wird umfasst und aufgehoben. Das ganze ist eine grie- 
chische Arbeit, aber sehr veratümmelt und verwaschen, 



Stück eines Frieses. Von einer ZurückfähroDg auf Virgil 
(nach Cavedoni, Wdcker und Heydemann s. Uejdemann 
Iliupersis S. 16 Anm. 1) kann schon der Zeit nach nicht 
die Rede sein, auch ist kein Altar zu sehen, wie ich glaube. 
no. 357. Hoher schmaler Grabstein der spätgriecmschen 
besonders auf den Inseln häufigen Form (cf. z. B. Christ 
in Sitzungsber. der k. bayer. Akad. der Wiss. 1866 I, 3 
Taf. I) ; Jen weiblichen Namen links las ich 'Aya^txQurij. 
360. Derselben Klasse angehörend, merkwürdig durch die 
beiden gehobenen Hände über dem Ehepaare (s. oben 
unter Ravenna). Der Namen AHMHTPIOE bei Ca- 
vedoni nur verdruckt. 359. %adre con due figliuoli sup- 
plicanti ad Escnlapio' (Cavedoni) ist vielmehr nur eines 
der häufigen sog. Todtenmahle (s. zu der früheren Lit- 
teratur jetzt auch Hoüaender de anaglyphis sepnlcralibus 
graecis quae coenam repraesentare dicuntur. Diss. inaug. 
Berol. 11^66). 384. ^a/titrog GtoÖcigov [iro]a|i/(oc ßt^' 
aag. 391« Das erste M einfach gleich dem in MOENIO; 

auch hinter C ^^^ Punkt. 698. Dieser kolossale Athena- 

köpf, in der Art des Kopfes der Statue von Velletri, ist 
eine schlechte Arbeit, von Cavedoni überschätzt 704. 
Ueberlebensgrosse weibliche auf einem Stuhle sitzende 
Figur, die mau Sabina getauft hat Sie ist von griechi- 
schem Marmor, im Einzelnen von gewöhnlicher Arbeit, 
im Ganzen aber von sehr guter Wirkung, vielleicht die 
Grabesstatue einer Verstorbenen. Der Kopf ist aufgesetzt, 
scheint aber zugehörig; die Nase, die Arme und jeden- 
falls der rechte Fuss sind ergänzt. 1112. Rohes Relief 
mit der Unterschrift, wie Cavedoni sie giebt; neben dem 
Manne li^en zwei Frauen auf der Kline, die eine fasst er 
auf die Schulter, diese ebenso die andere. Vor der Kline 
steht ein dreiiussiger Tisch. 1116. Gehört zu der Klasse 
von 357 u. 360. 1117. Rohes griechisches Relief. Der 
Reiter ist ein Verstorbener als Heros; merkwürdig sind 
die mit der Vorstellung der Vergötterung: jedenfalls zu- 
sammenhängenden zwei Sterne und die Büsten des Sol 
und der Luna oben im Relief. (Was in. den Mon. Ann. 
e bull, deir inst. 1854, S. 79, Taf. no. 12 auf einem 
Grabbilde zu Paestum über dem Verstorbenen zu Pferde 
für einen Halbmond gehalten wird, ist glaubwürdiger nach 
Minervini im bull. arch. nap. n. S. IV, 1856, S. 179 zu 
Taf. VII eine grosse roth gemalte Guirlande.). 1119. Ueber 
dieses Stück giebt Cavedoni nur ganz Unzureichendes. Es 
ist eine einfache Platte mit einem Giebel von weissem grie- 
chitehem Mwmor mit der gegilbten Oberfläche, welche die- 
sem Materiale /ihnlicheuReiz verleiht, wie die 'aerugo nobilis^ 
der Bronze. Das Relief auf der Platte war ziemlich flach 
gehalten, ist aber doch fast ganz abeestossen ; dennoch be- 
wahrt es die Einfachheit und Anmuth, welche auch den letz- 
ten schwachen Spuren einer i'ast zur Unkenntlichkeit zerstör- 
ten Arbeit von guter attischer Hand zu bleiben pflegt Wenn 
einer solchen alle Ausführung im Einzelnen verloren ge- 
gangen ist, geben sie doch dem an solche Betrachtung 
gewöhnten Auge ein Vergnügen, das ich nur mit dem 
vergleichen kann, welches meisterhafte Handzeichnungen 

fewflhren, die auch nicht mehr als eine Andeutung von 
ormen bieten. Das Relief zeigt links eine sitzende Frau ; 
sie ist nach rechts (vom Beschauer) hin gewandt, wo vor 
ihr nach derselben Seite gewandt eine andere Frau mit 
einer gesenkt und einer aufrecht gehaltenen Fackel steht; 
da wir ein attisches Relief vor uns haben, so können wir 
um so sicherer zw &ew erkennen, Demeter und Perse- 
phone, jene sitzend, diese stehend. In einigem Abstände 
von ihnen auf der rechten Seite des Reliefs steht g^en 
die Göttinnen gerichtet ein Mann in gelassener SteUnng. 
Zwischen den Göttinnen und dem Manne am Boden ist 
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noch die letste Spur eines Kindes erhalten, das den Arm 
zu der vorderen Göttin aufschauend erhebt. Zusammen 
mit dem Bildwerk beweist der Best einer Inschrift im 
Giebelfelde, Ton der ich am Anfange nur noch ein 

Y.l , am Ende das Wort ANeOHKHM 

(so verschrieben ihr dy^d-tjxir) erkennen konnte, dass das 
Ganze ein Weihgeschenk, jedenfalls des im Belief darge- 
stellten Mannes, an die eleusinischen Göttinnen war und 
zwar an diese Göttinnen als xovgoTg6q)oi^ wie das am 
Boden dargestellte Kind, jedenfalls ein sterbliches, um 
dessentwillen das Weihgeschenk dargebracht wurde, an- 
zunehmen nöthigt. Die Buchstabenformen gehören dem 
4. Jahrhundert vor Chr. und zwar etwa der ersten Hälfte 
desselben an. Stylistisch sehr verwandt ist z. B. das in 
der Hadriansstoa in Athen befindliche Weihrelief eines 
Epheben an Artemis (abgeb. Exped. scientif. de Moree 
III Taf. 43 Fig. 1). 1142. Grabstein späterer Zeit. 1149, 
Ebenso, Dieser Grabstein ist zwei Mal benutzt gewesen, 
zuerst für eine Athenerin Dionysis, dann für eine ge- 
wisse Bumatha, die Frau eines Menippos von Antiochien. 
In der jüngeren Inschrift findet sich im Worte XPHZfflH 

ein korrigirter Irrthum des Steinmetzen. Ilö2. Ist wieder 
ein Grabstein später Zeit; vielleicht von einer der grie- 
chischen Inseln. 1342. Desgleichen. Der Stein hat of- 
fenbar lange an der Luft gelegen und ist daher sehr ver- 
waschen. Von der Inschrift las ich noch: 

PIN . A 



0AAA . . fl 



Das angebliche Tympanon (Cav.) hat einen Griff und ist 
also ein Spiegel; auch der andere von Cavedoni ange- 
zeigte Gegenstand gehört jedenfalls der weiblichen Toilette 
an, wie er sich denn auch in der Hand einer Dienerin 
auf dem Grabsteine eines Mädchens im Museum zu Mantua 
(Labus Museo della real acad. di Mantova III Taf. XXXII) 
wiederfindet, und der Korb unter dem Stuhle ist einfach 
der Arbeitskorb der Verstorbenen. 1367. Kleines Belief 
von weissem Marmor, von Cavedoni irrthumlich für ein 
Grabrelief gehalten. Kybele und ihr Begleiter (ein Mäd- 
chen hinter ihm sah ich nicht) stehen in einer Felsgrotte; 
sie hält nicht ein Füllhorn, sondern die gewöhnliche Schale 
in der rechten Hand. ANAHIROAIZ io der ersten 

Zeile ist der Name des Darbringers des Votivs; Zeile 2 
blieb mir unverständlich, enthält aber kein /atge. Noch 
ein im Wesentlichen gleiches Exemplar (ohne Nummer) 
ist in der Sammlung; auch hier dieselben beiden Gestal- 
ten in einer Felsgrotte; die Löwen liegen hier, statt wie 
auf no. 1367 zu Füssen der Kybele zu sitzen, oben auf 
der Grotte; Kybele, wiederum stehend, hält hier beide 
Hände vor die Brust, ob irgend Etwas in ihnen tragend, 
ist nicht mehr zu erkennen. Eine Inschrift fehlt. Die 
Fel^otte ist die Wohnung der fti^rr^Q ogtiu; zun.'ichst 
zu vergleichen und vielleicht von demselben Orte herrüh- 
rend bt das Nanische jetzt Berliner (439 des griechischen 
Kabinets) Relief. Ausser Kybele und ihrem Begleiter in 
der oben und unten von Löwen umgebenen Felsgrotte ist 
auf diesem oben Pan zwischen seiner Heerde flötend zu 
sehen, ferner links der Achelooskopf. Ausser diesen zwei 
Kybelereliefs und einer gleich zu nennenden Kybelesta- 
tuette (1554) sind in Catajo auch vier kleine in einem 
rataxo^ thronende Kybelebildchen, wie sie in Attika häu- 
fig sind, vorhanden. 

1374. Wiederum ein Grabstein später Zeit. 1500. 



Desgleichen. 1528. Zäle 2 der Inschrift: PBIMI *)• 1554. 
^Cibele sedente' bei Cavedoni, sie steht aber. Der Kopf 
ist aufgesetzt, scheint aber zugehörig. Die Cavedonische 
Lesung der Unterschrift ist nicht durchweg richtig. Ich 
setze meine Abschritt her: 
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1576. Sarkophag mit zum Theil geflueeiten Kindern, 
von denen einige zu Pferde sitzen, huf der Jagd gegen 
Eber und Löwen. Der Sarkophag ist klein, ein Kinder- 
sarkophag (cf. £. Petersen in Ann. dell' inst. 1860 p. 404ff.). 

(Schluss folgt.) 
Halle. CoNZE. 



Aus einem Brief de Wittens an Gerhard. 

Rom, 7. März 1867. 
Le miroir que vous avez publie avec la representation 
du combat de Thesee et de Minotaure(Arch. Zeitung 
^1.116,2) est indubitablement antique; il n'est pas de 
fer, comme je l'avais cru et plnsieurs de mes amis avec 
moi, mais de bronze et Tinscription ^recque APO^^AS 
EPOIEl est excellente. Vous feriez peut-etre bien d*in- 
serer une note k ce sujet dans votre interessante Gazette 
archeologique. Gar une nouvelle inspection du miroir de 
feu M. Muret ne me laisse aucun doute sur son authen- 
ticite; je le repete il est de bronze et non de fer. 

MittheiiuDg HeydemanD^s. 

Rom, 9. Mai 1867. 
Auf dem Palatin, in einem der Zimmer, die dem Pa- 
last des Caligula angehören, ist ein weisser Marmorkopf 
gefunden worden, leider an Nase und Obertheil der phrv* 
gischen Motze zerstört, aber nicht ohne Interesse für die 
Archäologie. Er gehört ohne Zweifel einem todten Bar- 
baren zu, daraut weisen die fast mongolisch geschlitz- 
ten halbgeöffneten Augen« der kleine Schnurrbart, die eng- 
anliegende phrygische Matze, aus der an den Seiten und 
Ober der hohen Stirn lange Haare in reicher Masse 
hervorkommen. Merkwürdig ist, dass sein rechtes Ange 
kleiner (als das linke) ist und dessen Augenknochen sich 
fast wie ein spitzes Dreieck darüber legt, wFihrend der 
linke Augenknocben ganz normal geschwungen ist. Eine 
Verwundung, ein Bruch ist nicht anzunehmen, weil der 
unversehrte Marmor nichts dergleichen zul;isst. Ich er- 
kläre es mir als absichtlich vom Künstler zum Zweck irgend 
einer optischen T/iuschung in Folge der Aufstellung ge- 
arbeitet; oder sollte es realistische Copirung des Modells 
sein? ich glaube kaum, und finde, dass der Kopf von 
ernten gesehen bei betrcMchtlicher Höhe vielleicht Todes- 
schmerz ebenso treffend als unsere schönen Schluter'schen 
Masken versinnlicht und veredelt, 

III. Neue Schriften. 

£icl; ((7. A.): Die römische Wasserleitung aus der Eifel 
nach Köln, mit Rücksicht auf die zunächst gelegenen 
römischen Niederlassungen, Befestigungswerke und Heer- 
strassen. Mit einer Karte. Bonn 1867. 187 p. 8. 

Fiordli (Gr.): Giornale degli scavi di Pompei. Anno 1865. 
(Nap.) 40 p. 8. 



Heraoagegeben von £. Gerhard. 



Druck und Verlag von G, Rümtr. 
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AR0IIA0L0GI80HER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXV. 



M 223. 224. 



Juli und August 1867. 



Mnseographisches : AntikensammluDgen in Oberitalien (Fortsetzung). — Griechische Inschriften. — Neue Schriften. 



I. Museographisches. 



Antikensammlungen in Oberitalien. 

Fortsetzung. 
Ich will jetzt nur noch kurz auf einige der von Cavedoni 
nicht berührten Stucke hinweisen. Darunter sind zunächst 
noch viele sichtlich aus Griechenland stammende Grab- 
reliefs, freilich meist später Zeit, oft schlecht erhalten und 
ohne Inschriften. Derart sind mit in gewöhnlicher Weise 
allein oder zu mehren stehenden und sitzenden Fi- 
guren der Todtenno. 363, 381, 382, 1124, 1146,. 1482. 
No. 1343 ist ein Stuck eines wohl attischen Grabreliefs, 
ebenso no. 1372, das erstere^ zwei bärtige Kopfe enthal- 
tend, ist aus guter Zeit. Sehr einfach und auch von ge- 
wöhnlicher Arbeit, aber rührend bei alle dem ist (no. 390) 
das kleine Grabrelief eines Mädchens, jetzt ohne Inschrift. 
Das halberwachsene Kind steht im Chiton und Ueberwurf 
so ein wenig altmütterlich kostnmirt in der Mitte ; ihm zur 
Bechten (links vom Beschauer) hält eine viel kleiner ge- 
haltene Dienerin ihm wie es scheint den Hut; über dieser 
wird ein Baumstamm umwunden von der bekannten Schlange 
sichtbar. Auf der andern Seite (rechts vom Beschauer^ 
kriecht oder hockt am Boden ein ganz kleines Kind una 
neben dem kommt noch ein Hündchen, eines der Mth^ 
rata mvviöm der attischen Kindergrabsteine hervor. Diese 
kleine Nebenpartie erinnert an die allerliebsten kriechen- 
den und spielenden Kinder auf namentlich auch in Attika 
vorkommenden bemalten Thongefössen (eines der Art auch 
im Museum zu Parma). Figurenreichere Reliefs von Kin- 
dergräbem, so wie dieses, sind nicht gerade zahlreich 
erhalten ; das im Museum zu Leyden befindliche Grabmal 
der zwei Sohne des Diodotos (C. I. Gr. 3297. Friedlaender 
de opp. anagl. p. 39^ ist noch ein solches, no. 359 und 
651 smd Reliefs mit dem Todtenmahle. 351 zeigt den 
Todten zu Pferde, ebenso 1126, doch sind hier auch noch 
den Heros adorirende Personen mit dargestellt. Auf no. 
1143 sind ebenfalls Adorirende und zwar fünf vor dem 
Verstorbenen versammelt, der hier in durchaus vergötter- 
ter Gestalt thront, einigermassen an den Homer auf der 
Tafel des Archelaos von Priene erinnernd. Er sitzt in 
Zeusähnlicher Gestalt (Haar und Gewandung) die Linke 
auf das nicht weiter ausgeführte Skeptron gestützt, in der 
Rechten eine Schale; neben seinem Throne hebt die zu- 
sammengeringelte Schlange ihren Kopf empor. Vor ihm 

') EiDeo Priamus fahre ich dagegen an too eioein Cinerariom, 
welches vereinzelt zwischen den ägyptischen Gegenständen der Samm- 
lung Clot-Bey im Chateao Borelli bei Marseille steht: 

D ► M 
FADIAENIO 
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steht ein Altar, dem von rechts (vom Beschauer) her die 
Adorirenden, in kleinerem Körpermaasse gehalten, nahen. 
Dieses ganze Relief des vergöttert thronenden Todten mit 
der sepulcralen Schlanee neben ihm, dem die Ueberleben- 
den adorirend sich nahen, bietet das von E. Braun bei 
seiner £rkl;irung in den Mon. Ann. e Bull. 1855 S. 64 
vermisste Analogon, um das dort auf Taf. XYII abgebil- 
dete Fragment zu ergänzen. Das verlorene Stück enthielt 
auch dort gewiss die Adorirenden, die dem von Braun 
richtig erkannten Verstorbenen sich nahten. Unter den 
statuarischen Arbeiten findet sich eine Anzahl kleiner 
(mehr oder weniger etwa 2 Fuss hochK zum Theil bei 
gewöhnlicher Arbeit in den Motiven senr zierlicher, wohl 
aus Griechenland stammender weiblicher Figuren. Der 
Art ist no. 685 zu einer Leda ergänzt, 1353 mit ergänz- 
tem rechten Arme, der ebenfalls ergänzt eine Schlange 
hält, auch no. 1468, wovon noch eine nur etwas abwei- 
chende Wiederholung vorhanden ist. Diese Figur war 
mir sehr auffallend und ich wünschte sie würde geformt. 
Gesichtsausdruck und Haltung der linken Hand (der rechte 
Arm und das rechte Bein neu) sind merkwürdig modern, 
nenne ich ea am liebsten. Die Augen in schmalem Schlitz 
kaum geöffnet, der zierlich gezogene Mund mit sehr vor- 
stehender Oberlippe geben dem &opfe fast etwas von dem 
Ausdrucke Lionardoscher Idealköpfe; die linke Hand ist 
so gespreizt auf den Leib gesetzt, wie wir es sonst nur 
bei einem Bartolomaeus Spranger und Genossen gewohnt 
sind. Die griechische Kunst trug doch wohl zuweilen 
noch starker beim Herausarbeiten des Lebendigen auf, als 
wir anzunehmen pflegen. Eine Wiederholung dieser Figur 
befindet sich übrigens im Berliner Museum (no. 752), nur 
dass der Kopf, der hier aber nicht sicher zugehörig ist, ab- 
weicht. Ein anderes weibliches Marmorfigürchen dieser 
Art fohne Nummer^ von griechischem Marmor und grie- 
chiscner Leichtigkeit der ausführenden Hand, sehr an den 
Kunstcharakter griechischer Terrakotten erinnernd, stützt 
sich stehend aui eine Herme, die vielleicht ergänzt ist, 
auf der aber jedenfalls die Aufschrift: QEO0PAZ | 

TOZ I MEAANTA | EPEZIDZ gefälscht ist. In 



der Anlage sehr gut, in der Arbeit jedoch nur mittel- 
massig ist (1165. W. M. unterlebenseross) ein mit dem 
Füllhorn im linken Arme stehender Hades; er trägt, wie 
es für diese Gottheit der finsterkalten Schattenwelt typisch 
ist, ein Untergewand, darüber ein Himation über die linke 
Schulter geworfen, dessen mit Quasten beschwertes Ende 
zur Linken auf einen rundlichen Gegenstand herabfällt. 
Dieser verliert sich nach hinten in den Stützmarmor hin- 
ein, und man wird Nichts darauf geben dürfen, dass er 
auf den ersten Blick an den Omphalos neben ApoUon- 
und Asklepiosstatuen erinnert. Für no. 1168, einen mann* 
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liehen Portraitkopf über Lebensgrosse tod weissem Mar- 
mor, glaubte ich Herkunft aus Griechenland vermuthen zu 
können und einen gewissen Anklang an den Maussolos- 
kopf aus Halikamass, ietzt im Brittischen Museum, in ihm 
zu finden. Der Kopf hat einen vollen aber nicht sehr 
dicken Bart und langes Haar mit einem rundlichen Kranze 
darin. Die Augensterne sind leicht angegeben. Neu ist 
die Nase. Von der Biiste no. 1497 ist nur das Gesicht 
alt; es gehört einem kräftigen jugendlichen Kopfe an; 
die starken Protuberanzen der Stirn, die breite etwas flei- 
schige Nase, das kurze über der Stirn aufstrebende Haar 
sind herkulische Züge. Die Augen liegen ziemlich tief, 
der Mund ist leise geöffnet, ganz attisch. 150.3. Eine 
männliche Büste mitsammt der Basis erhalten, von grie- 
chischem Marmor und, wie mir schien, aus Griechenland 
stammend, gehört aber der römischen Zeit an. Noch er- 
wähne ich einen nicht eben gut gearbeiteten und arg zu- 
gerichteten Jünglingskopf, der auf eine moderne Panzer- 
büste gesetzt ist; der verwischte Zettel an ihm trägt selt- 
samer Weise die Aufschrift Polinnia. Um das Haar liegt 
eine breite, hinten zusammenseknotete Binde, ausserdem 
ist noch ein mir unverständlicher Wulst um den Hinter- 
kopf zu erkennen. Der ganze Kopf gleicht im Charakter 
dem Kopfe der Statue von Stepnanos in Villa Albani, 
gehört also in eine auch in so schlechten Exemplaren 
immer beachtenswerthe Klasse. Endlich beschreibe ich 
noch möglichst kurz drei Sarkophage, deren Bildwerk sich 
zahlreichem ähnlichem anschliesst. 573. Kleiner Sarko- 
phag. Im runden Medaillon in Mitten unausgefiihrter 
zum Portrait bestimmter Kopf. Darunter zwei Hähne im 
Kampfe. Jederseits von dieser Mittelfigur folgen senk- 
recht stehende gradlinige Kannelirungen. Am linken Ende 
zerreisst ein Löwe ein stei n bockartiges , am rechten Ende 
auch ein Löwe ein eberähnliches Thier. Eine grössere, 
doch niedrige Sarkophagplatte (o. N.) trägt ihr Bildwerk 
in folgender Anordnung: 

« e /d ) H 

A Schild mit der Portraitbüste, gehalten von zwei 
Viktorien (bb). 

c Hahn kämpft siegreich gegen einen anderen unter- 
liegenden (d). Hmter dem siegenden steht sein Eigen- 
thümer, ein Knabe, der die Hand hastig vorstreckt (e), 
hinter dem besiegten ebenfalls ein Knabe (f), der sich bestürzt 
an den Kopf fasst (vgl. oben den Sarkophag zu Tortona). 
Jederse'ts (G u. H) ist die Gruppe von Amor und Psyche, 
die sich küssen, wiederholt; Psyche ist beidemal bekleidet. 
Das Relief des dritten Sarkophags, der auch ohne Nummer 
unter einem der Fenster der Gallerie aufgestellt ist, ist 
ziemlich verwischt; ich nenne die einzelnen Figuren von 
rechts beginnend und nach links hin weitergehend: Knabe 
mit Fruchtschale auf dem Kopfe; Knabe die Flöte bla- 
send; laufender Knabe, hielt mit der rechten Hand ein 
Thier am Beine; Gruppe eines Knaben, der mit einer zum 
Boden gewandten Fackel in der Hand von den Armen 
eines anderen Knaben aufgefangen hinsinkt; es folgt auf 
d^r entgegengesetzten Seite des Sarkophags ein Knabe die 
Flöte spielend; einer auf einer Syrinx blasend; ein an- 
derer mit Früchten in seiner Chlamys ; wieder ein anderer 
schüttet Trauben in eine Kufe, in welcher drei Knaben 
stehen und den Wein stampfen, welcher aus drei Löwen- 
mäulern der Kufe abfliesst. Die Knaben sind zum Theil 
bekränzt, geflügelt ist keiner. Zum Schlüsse sei noch ein 
Kelieffragment (no. 1461) erwähnt. Es ist von hellgelb- 
lichem Steine gearbeitet, unschön in ziemlich oberfläch- 
lichen Formen ; die zwei Figuren, von denen es die Ueber- 



reste enthält sind fast rund herausgearbeitet; nur hinten 
sitzen sie auf einer Fläche auf, die schrae aufsteigend das 
Ganze deutlich als den einen spitzen Winkel einer Giebel- 
verzierung zu erkennen giebt. Mir schien Alles am besten 
auf die Giebelzier eines etruskischen Grabmals zu passen. 
Die Darstellung scheint die eines Kampfes gewesen zu 
sein; von den erhaltenen zwei Figuren fasst die eine die 
andere beim Haar. Auf Thierschs oben angeführten Be- 
richt über Catajo bei Einzelnen zu verweisen, habe ich 
nicht für irgendwie nützlich gehalten; derselbe scheint 
mir keinen oder höchstens den Werth zu haben, dass 
man dort ein paar Stücke genannt findet, die Cavedoni 
nicht erwähnt und die auch ic|^ nicht vorfand, welche 
also zu den geflüchteten gehören werden, darunter ein 
Grabstein mit Inschrift (S. 309). Einige Versehen bei 
Thiersch habe ich auch nicht berichtigen wollen; nur von 
einer Rarität bei Th. müssen wir die Sammlung befreien, 
nämlich 'ein Frauenkopf, die Zunge herausstreckend, da- 
(durch aber einzig unter den erhaltenen*. Es soll wahr- 
scheinlich, obwohl es nicht unter den Druckfehlem steht 
und vermuthlich hat sich Th. in seinen eigenen Notizen 
verlesen, 'Faunenkopf' heissen; denn nur auf den aller- 
dings vorhandenen Aopf eines die Zunge ausstreckenden 
Satyrs kann die Notiz gehen. Dieser Kopf ist nun aber 
eine moderne Arbeit. Der Neuzeit möchte ich auch noch 
das Relief no. 364 mit dem oberen Theile einer Frauen- 

§ estalt in Profil (Kopf, Bnist und linker Arm; Zweig in 
er Hand zum Theil restaurirt) zuschreiben; die Behand- 
lung ist mehr Donatelloscher Weise als der Antike ver- 
wandt. 

In Padua und Vicenza habe ich auf dieser Reise 
keinen Aufenthalt gemacht, auch in Verona nur einen 
flüchtigen Blick in das Museo Lapidario geworfen, 
das seit Jahren unverändert mit seinen auch zum guten 
Theile über Venedig aus Griechenland bezogenen Skulp- 
turen geringen Ranges dasteht. Auch in Padua giebt es 
solche griechische Stücke: sie werden im palazzo della 
ragione aufbewahrt. Es ist erstens ein grösserer Grab- 
Stern (c. 1,55 M. hoch) aus später Zeit, dessen Relief 
Mann und Frau neben einander stehend zeigt und auf 
dem man oben auf dem Gebälke der von zwei korinthi- 
schen Säulen getragenen Architekturciiifassung der Platte 

NEIKH ACOPO0EOYEUEAITECON Hest und 

zweitens eine Reliefplatte ohne Inschrift mit dem Todten 
zu Pferde, dem ein Diener zu Fusse fol^; der Todte reitet 
nach rechts hin auf einen Altar zu, hmter dem der Baum 
mit der Schlange steht. Sonst sind im genannten palazzo 
della ragione zu Padua noch zwei Reliefplatten vorhan- 
den; die eine stellt einen Satyr dar, der mit Ausweiden 
eines geschlachteten Thieres beschäftigt ist, das andere 
einen ziegenfussigen Satyr, der einen Ochsen zum Opfer 
an einen Altar fUhrt; über dem Altare steht ein Baum, 
der als an heiliger .Stelle (cf. Boetticher. Baumkultus der 
Hellenen) mit Bmden umwunden ist und an dem bereits 
vom Opfer ein Ochsenkopf, auch ein Gef;iss hängen. Eine 
Sonnenuhr auf einer Säule steht ganz rechts am Ende 
(Furlanetto lap. Patav. 65, 1. 2. Roulez Bull, de Tacad. 
belg. Xin, 7). Ein anderes Relief, wiederum ein Opfer 
darstellend, ist eine ganz unbeholfene Arbeit (Furlanetto 
a. a. O. 66); die Figuren stehen folgender Maassen: 

d r 

b c e 



a 



g 



a Knabe mit Prochus in der Rechten, in der Linken 
ein undeutlicher Gegenstand «^ 
b opfernder Mann «^ 
c Dreifuss 
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d Flötenspieler 

e ein knieender Mann hält den Ochsen (g) am Hörne 

f der Opferer mit dem Beile. 

Ich erwähnte Vicenza. lieber die wenigen* in dem 
dortigen Mus^o Civico aufbewahrten Antiken besitze ich 
ältere Notizen aus dem Jahre 1861, aus denen ich das 
Wichtigste heraushebe. Ich stelle voran eine Wiederho- 
lung der Vatikanischen ^Euterpe' (E. Q. Visconti mus. 
Pio - Clem. I, tav. XVII) , zwar von parischem Marmor, 
aber doch nur todte Kopie eines schönen Vorbildes. Auf- 
gesetzt, aber zur Statue gehörig ist der Kopf, neu der 
rechte Arm mit seiner Hand, neu auch die linke Hand, 
so dass auch dieses Exemplar keine Sicherheit über das 
Attribut bietet (cf. Braun Ruinen u. Mus. Roms. S. 389, 
no. 520). Ohne übrigens .weiter ins Einzelne zu gehen, 
kann ich doch einen vorn ganz unten in die FeUbasis 
hineingehenden halbrunden Ausschnitt nicht unbemerkt 
lassen, der ganz aussieht, als sei er zum Wasserausflusse 
bestimmt gewesen; die Figur hätte dann also zum Brun- 
nenzierrath gedient. Ganz vorzuglich ist die Statuette 
(c. 0,65 M. hoch) aus griechischem Marmor eines sitzen- 
den jungen Mädchens; sie ist oben unbekleidet, das Ge- 
wand umhiillt sie nur im Sitze und ist über den Schooss 
und beide Beine geschlagen. Es ist etwas pompejanischer 
Geschmack darin; in Art und Arbeit gleicht sie auch 
sehr der allerliebsten Mädchenfigur in den Uffizi zu Flo- 
renz (Replik aus Pompeji im Museum zu Neapel), die das 
Gewand auch nur um den Schooss gelegt mit überge- 
schlagenem linkem Beine sitzt und auf den linken Arm 
gestützt sich mit der rechten Hand an ihrem linken Fusse 
zu äiun macht '). Verwandter Art muss auch eine Statue 
in einem Nebenhofe von Palazzo Pitti sein, etwa, wie ich 
aus einer handschriftlichen Notiz von Michaelis sehe, eine 
beim Bade überraschte Nymphe darstellend. Ich bin nicht 
ganz sicher, ob diese Statue im Museo Civico zu den 
dort befindlichen gehört, welche in den Caracallathermen 
zu Rom ausgegraben sind; leider ist sie am Kopfe, der 
aufgesetzt aber wohl zugehörig ist, sehr beschädigt, auch 
fehlt die linke Hand so wie der rechte Arm mitsammt 
einem Schulter- und Bruststücke. Neu sind die Füsse und 
die Basis. 

Aus Verona bringe ich dieses Mal nur eine Klei- 
nigkeit, ein schon länger bekanntes antikes Werk betref- 

*) A. Florentiner Exemplar von yortrefflicher Arbeit. Ergänzt 
der Kopf, die rechte Hand, zwei Finger an der linken Hand, beide 
Fasse. Abgeb. bei David le mosenm de Florence, tom. HI, pl. XXX, 
nar verkehrt hemm (Clarac 609, 1531). B. Neapler Exemplar im 
Zimmer der Venosstatoen. Nicht sehr ausgeführt. Ergänzt (nach 
Gerbard und Panofka Neapels antike Bild^verke I. S. 92 no. 306) 
der Kopf ond die rechte Hand, vom linken Fusse vielleicht nur die 
Spitze. Abgebildet bei Pistolesi real meseo Borbonico vol. VI, tav. L 
(Clarac 603, 1328). Das durchlöcherte Gefäss, auf das sich hier 
die Linke stQtzt, erweist dieses Exemplar als eine Brunnenfigur. Die 
ergänzten Köpfe, stehen bei A und B in verschiedener Richtung; die 
der Bewegung der ganzen Figur angemessenere ist bei A getroffen. 
Eine Zeichnung wahrscheinlich nach keinem anderen Exemplare als 
A genommen befindet sich unter den Raphael zugeschriebenen Zeich- 
nungen nach antiken Ueberresten, meistens Architekturt heilen in der 
Bibliothek des Earl of Leicester in Holkhamhall bei Wells (Norfolk). 
Die Figur ist dort noch ohne Kopf gezeichnet. Sie Irflgt die lieber- 
Schrift 4NR0HA questa femina ista inchusa questi camere [che sono] 
dirimpetto a me[sse]r Cello della Valle*. Der Franzensanm des Gewandes 
auf der Zeichnung entspricht dem wolligen Saume des Gewandes 
von A. Endlich wiederholt sich die Figur noch ein Mal im Vatikan, 
jetzt me es beisst in die Magazine zurückgesetzt. Die Nymphe ist 
da nicht zu ihrem Vortheile mit einem bocksbeinigen Pan zu einer 
Gruppe zusammengebracht (E. Q. Visconti museo Pio-CIem. 1, 50. 
Clarac 725, 1739). 



fend'X bei. Indem Garten des Grafen Giusti sind 
vom Eingänge ab rechts an einem Hause und einer an- 
stossenden Mauer allerlei meist' moderne Skulpturfragmente 
eingesetzt, darunter aber auch zwei sichtlich aus Griechen- 
land herübergekommene Sepulkralreliefs. Das eine ist sehr 
einfach : der Todte auf sprengendem Pferde (nach rechts), 
voran zwei Hunde, unter und dann vor dem Pferde hinauf 
die hier sehr grosse Schlange, hinter ihm her laufend ein 
Diener mit Gepäck oder, wenn der Zeichner bei Orti di 
Manara gli antichi monumenti — nel giardino de' Conti 
Giusti in Verona tav. VI Recht hätte, zwei Hasen am 
Stocke getragen auf der Schulter, der sich um mitzu- 
kommen am Pferdeschwanze festhält; vor dem Heros ihm 
entgegentretend ein anbetender Mann. Meine versprochene 
kleine Bemerkung bezieht sich auf das zweite Relief. Es 
ist das von Raoul-Rochette in den Monum. ined. pl. 71, 1 
herausgegebene, dann von Welcker (alte Den km. II, b. 217 ff., 
Taf. XI, 18) aufs neue besprochene und auch in dem 
italienischen Werke über die Giustischen Marmorwerke 
abgebildete und erklärte Relief An die Stelle der drei 
an diesen Orten aufgestellten sämmtlich fehlgreifenden 
Erklärungen hat Pervanoglu (die Grabsteine der alten 
Griechen. Leipzig 1863, S. 47, Anm. 1) das Richtige ge- 
setzt mit der Behauptung, dass wir ein einfaches Grab- 
relief vor uns haben, auf dem Mann und Frau in der 
gewohnlichen Umgebung von jungen Dienern, vielleicht 
zum Theil auch Kindern, einander gegenübersitzen. Dieser 
so zweifellos richtigen Erklärung, dass eine Widerlegung 
der älteren Auffassungen durch sie ohne Weiteres über- 
flüssig wird, fehlt so zu sagen nur das Tüttelchen «tuf 
dem I. Der junge Mensch in der Mitte hebt nämlich 
nicht eine Maske empor, sondern einen runden iSchild 
mit einem seine Kreisfläche ganz füllenden Gorgoueion 
darauf; der Gedanke an einen Dichter oder Schauspieler 
muss also fallen. Gegen die Annahme einer Maske, zu- 
mal einer tragischen, spricht das volle Kreisrund, welches 
die Zeichnungen bei Raoul-Rochette, Orti di Manara und 
Welcker nicht gehörig wiedergeben, und ebenso sehr der 
Mangel jeder Maskenbildung am Munde; dass mau den- 
noch allgemein bisher eine Maske darin gesehen hat, daran 
wird namentlich die verhältnissmässige Kleinheit des Ge- 
genstandes Schuld sein. Jetzt hat also Pervanoglu um ' 
so mehr vollkommen Recht, dass sowohl die Form des 
Steines, als Composition und Einzelheiten ganz die von 
zahlreichen griechischen Grabsteinen gelriufigen sind. Die 
Herme hinter dem Verstorbenen ist uns kürzlich durch 
Christ rSitzungsber. def kgl. bajr. Ak. der Wiss. zu Mün- 
chen, pnilos.-philol. Klasse, 1866, I, 3, S. 244) in einem 
neuen Beispiele auf einem Grabsteine aus Erythrae be- 
kannt geworden; Christ führt dazu die Herme auf dem 
Grabsteine des Eurythmos im Louvre (Clarac mus. de sc. 
153, 683) und auf einem Grabsteine in Catajo (Cavedoni 
a. a. 0. S. 90, no. 1125) an. Ich erinnere mich jetzt im 
Augenblicke noch dreier anderer Beispiele einer solchen 
Herme neben dem Verstorbenen auf Grabsteinen in Athen. 
Der eine Stein befindet sich im Theseustempel (no. 4); 
der Verstorbene, ein Ephebe, steht ganz nackt und salbt 
sich, sein natg mit der Strigilis in der Hand steht rechts 
von ihm, auf der anderen Seite steht die Herme, unbärtig 
wie der Verstorbene und mit einer Binde im Haare, vor 
der Herme ein grosses bauchiges Gefiiss. Die Unterschrift 
ist verlöscht. Der zweite Stein ist nur als Fragment er- 
halten und findet sich an der Hadriansstoa (no. 3387); 
man sieht den Verstorbenen in sein Himation gewickelt 

') Kotz mitgetfaeilt bereits in der Berliner archäologischen Ge- 
sellschaft s. arcb. Anzeiger 1866 S. 267*. 
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stehend (Kopf und Unterbeine fehlen), neben ihm zu sei- 
ner Linken steht ziemlich klein, $o aass sie ihm nur bis 
etwas über die Höhe der Elnie reicht, eine unbärti^e 
männliche Herme. Den unteren Theil endlich einer glei- 
chen Stele bemerkte ich mir als im Garten der Königin 
beim Schlosse zu Athen vorhanden. Mir ist am wahr- 
scheinlichsten, dass, wie auch Christ annimmt, die Herme 
immer die Porträtherme des Verstorbenen ist. Was die 
weiteren Einzelheiten anf dem Giustischen Relief angeht, 
so halten die beiden Knaben die Waffen des Mannes, 
Schild, Schwert und Speer, während unter dem Sessel der 
Frau der Arbeitskorb als die übliche Bezeichnung häus- 
lichen Fleisses steht. Die aufgelehnte kleine Figur hinter 
ihr ist ein Mädchen, die gewöhnliche Begleitung der Frauen 
auf Grabsteinen; dass dasselbe schläft, habe ich am Ori- 
ginale nicht bemerkt; sonst wäre das ein Gegenstück zu 
dem schlafenden Knaben in Begleitung verstorbener Män- 
ner auf andern Grabsteinen. Ich muss gestehen, dass 
ich über den Bogen und Köcher am Sitze des Mannes 
ebenfalls Nichts in meinen Notizen finde; sie würden aber 
keinen andern Sinn haben, als die übrigen Waffen. 

Von Verona ging ich nach Mantua, um die nament- 
lich aus grösseren Marmorwerken bestehenden und in 
einer Gallerie hinter der Bibliothek im Akademie- 
eebäude gut aufgestellten Ueberreste der alten herzog- 
lichen Sammlung^ der Gonzagas zu sehen, welche durch 
die dreibändige Publikation mit Erklärungen meistens von 
Labus und die aus dieser namentlich auch in Claracs 
musee de sculpture übergegangenen Abbildungen im All- 
gemeinen wohl bekannt sind. Für eine eingehendere 
Kenntniss bieten aber weder Abbildungen noch Text der 
angeführten italiänischen Publikation Genügendes, so dass 
einem neuen Unternehmen bester Fortgang zu wünschen 
wäre, wenn dasselbe neben treuen Abbildungen auch einen 
namentlich kritisch zuverlässigen Text bieten würde. 
Zwei Hefle dieser neuen Herausgabe sind bereits in Man- 
tua erschienen, ich habe sie aber nur ganz flüchtig ein- 
sehen können: Monumenti del museo di Mantova prodotti 
in fotografia da Noe Morten e brevem ente descritti da 
Antonio Mainardi (dem Bibliothekar und Direktor des 
Museums). Mantova, presso Morten. Da wir einstweilen 
jedenfalls noch auf das Labussche Buch angewiesen blei- 
ben, so gebe ich einige an dieses anschliessende Bemer- 
kungen. 

Band I., Taf. HL Schmalseite eines Sarkopha^es. 
Vom Relief der Vorderseite ist links noch der Rest einer 
Schlange, wahrscheinlich vom Gespann der suchenden De- 
meter, erhalten; damit ist die schon von Mainardi auf- 
gestellte Erklärung des erhaltenen Seitenstückes als die 
Rückforderung der Kora vom Hades durch Hermes gege- 
ben. Taf. V. VI. Clarac 482 B, 933 A. Statue eines 
ApoUon. Ueber dieses für die kunstgeschichtliche Unter- 
suchung wohl wichtigste Stück des Museums kann ich 
hier nicht nach Gebühr sprechen; auf einige verwandte 
Statuen hat kürzlich Kekule (ann. deir inst. 1865, S. 67 f.) 
hingewiesen. Ich begnüge mich zu bestätigen, dass Ein- 
zelnheiten der Technik allerdings auf eine Kopie nach 
einem Bronzeoriginale schliessen lassen, dass die Beiwerke 
der Statue, was man nach der Abbildung möglicherweise 
bezweifeln könnte, in allem Wesentlichen alt sind, und 
dass der am Boden neben dem rechten Fusse erhaltene, 
bei Labus ganz ungenau gezeichnete Rest wohl das abge- 
brochene untere Ende eines Köchers sein könnte. 
Taf. XHI. Jedenfalls, wie Stephani gesehen hat (s. 
Müller- Wieseler Denkm. d. a. K. IL, no. 786), eine se- 
pulkrale Darstellung und aus Griechenland. Taf. XXIII. 
Clarac 723, 1671 D. Auf einen Taun' deutet Nichts an 



dieser Figur. Die Stellung, die Alles andere eher als die 
eines Tänzers (Labus) sein könnte, ist zu vergleichen mit 
der einer besser erhaltenen Statue in Palazzo Rospigliosi 
zu Rom ("Mon. ed ann. dell' inst. 1856. tav. XXI.), welche 
Wieseler rdr Narkissos hält. Das Exemplar in Mantua muss, 
vielleicht als Grabaufsatz oder Brunnenfigur, sehr lange an 
freier Luft gestanden haben, daher ist es oben auf und 
am Kopfe sehr verwaschen. Den Apfel in der rechten 
Hand (Labus) habe ich nicht bemerkt, vielleicht überse- 
hen. Taf. XXXII. Clarac 730B., 1765B. Dieser Silen 
wird als Träger in einer römischen Architektur gestanden 
haben. Der ganze Untertheil ist von der Mitte der 
Oberschenkel an neu, ebenso ein grosser Theil des linken 
Armes und ein Stück am Kopfe, welcher ausserdem über- 
haupt sehr verdorben ist. Taf. XXXIX. Dieses Relief 
ist der Ueberrest eines Frieses an einer korinthischen 
Architektur; von dem getheilten Architrave ist unten noch 
ein Stück erhalten. Der dargestellte Gegenstand kann 
nicht der Kampf um Patroklos Leiche oder Rettung nach 
den Schiffen hin (Labus) sein, den Trachten der Kämpfer, 
namentlich den Hosen bei zweien nnd der Form einiger 
Schilde nach glaube ich vielmehr einen Kampf von Rö- 
mern und Galliern zu sehen. Die Figuren sind in Hoch- 
relief gearbeitet, nur die hinteren sind flach auf dem 
Marmorgrunde gehalten, so wie die grossen Reliefs an 
dem Grabmale bei St. Remy in Südfrankreich behandelt 
sind, denen dieses ebenfalls sehr lebendige Relief zu Man- 
tua auch in der Zeit (s. Ritschi priscae latinitatis epigra- 
phicae supplementumV. Index scholarum Bonn. 1854—^) 
nicht allzu fern sfehen dürfte. Vielleicht prüft Brunn 
diese Vermuthung und theilt wo möglich bei der ver- 
sprochenen Herausgabe des Monuments von St. Remy 
eine gute Abbildung des Mantuaner Reliefs mit. Taf. XLIil. 
Clarac 723, 1671 E. Satyr, auf den sich ein Dionysos 
stützt, eine sehr nette römische Dekorationsarbeit; vom 
Dionysos ist nur die linke Hand, die, eine Weintraube 
haltend, auf der Schulter des Satyrs ruht, erhalten; eine 
leise Zierlichkeit, mit der der kleine Finger an dieser 
Hand gehoben ist, geben die Abbildungen, denen das 
Rohste und Allgemeinste genug ist, nicht wieder und doch 
ist so Etwas sehr charakteristisch. Taf. LI. Clarac 
710 B., 1670 B. Nicht sehr bedeutende römische Dutzend- 
arbeit, in der italiänischen Publikation mit ganz unsehü- 
riger seitenlanger Lobpreisung begleitet. Der Kopf scneiot 
nicht ursprüngUch zum Körper zu eehören. Taf. LV. 
Attische Grabvase. Was der Knabe ninter dem Manne 
in den Händen hält, ist mir unklar. Die Inschrift lautet 
(auch in den Nachträgen HL, S. 376 nicht ganz genaa 

gegeben): APICTHIAHC AYTOKAEOYCMYP- 

PINOVCIOS. Band IL, Taf. L Sarkophag mit He- 

raklesthaten. Der ganze Oberleib des Geryoneus mit ge- 
schlossenem Visirhelme auf dem Kopfe ist neu ergänzt 
Taf. XHI. Clarac 710 A., 1727 A. Römische Dekorations- 
figur. Ein Theil des rechten Armes und das Fussende 
mit Gewand unten an dem Hermenschafle sind neu. 
Die Inschrift unter der Basis (Labus IL, pag. 94), die ich 
nicht gesehen habe, gehört also jedenfalls nicht zu der 
Figur. Taf. XVII. Gut erhaltnes attisches Grabrelief 
später Zeit, Mann nnd Frau, diese in der Tracht einer 
Isispriesterin, darstellend. Von der ursprünglichen In- 
schrift oben ist nur noch ein Stück etwa in der Mitte er- 
halten : 

fl ÖMU Tov dura] DYJUCIA* [^<fioL 

rov dfiyuTov diiya] ^NA0AY [<yr/ot; yvvjj. 

Sowohl am Anfang als am Ende ist das jetzt Fehlende 
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im Alterthume selbst we^gemeisselt und Tora dann stark 
eingeschrieben der auch jetzt dentlich erhaltene Name: 

ATIKOCZGJTIKOY 
«AYEYC 

Taf. XXI. Dieses Relief einer nackten Diana ist al- 
lerdings aus griechischem, ich glaube parischem (Labus: 
marmo pentelico) Marmor gearbeitet, in der antiken Kunst 
weiss ich dasselbe aber nicht unterzubringen (Labus: al 
merito d'essere indubitabilmente antico unisce il pregio 
d*una singolar rarita). An der Figur 'klingt in Form 
und Geist Alles ganz an Raphaelische Gestalten an; 
man denke nur z. B. an die auf dem Taub^nwagen 
fahrende Venus In der Farnesina. Ausser dem Style ^e- 
ben dann weiter die ^rarita' des Gegenstandes, nämlich 
eine nicht badende und doch ganz nackte Jungfrau Ar- 
temis, endlich zu allem Ueberausse auch noch der äus- 
sere Zustand des Steines, wovon ich nicht weiter spreche, 
Kriterien ab, nach welchen der für das freilich schöne 
Werk mit so grosser Zuversicht erhobene Anspruch auf 
antiken Ursprung durchaus zurückgewiesen werden muss. 
In der rechten Hand soll die Göttin, wie mir einer mei- 
ner Zuhörer bemerkt, wahrscheinlich das Leitseil ihrer 
Jagdhunde halten. Das wäre dann nur immer moder- 
ner. Taf. XXIV. Da die Siebenzahl der Bälle bei dem 
Spiele noch auf einem andern Bildvrerke einmal vor- 
kommt (s. Wieseler Theatergeb. u. Denkm. des Bühnenw. 
S. 114, no. 36), so ist zu bemerken, dass nur auf der 
Abbildung bei Labus bei dem einen Spieler der siebente 
Ball fehlt; im Originale wird er auf dem Kopfe balan- 
cirt. Von den zusammengehörigen Hochreliefs Taf. XXV. 
u. Taf. XXIX. verdient das letztere eine gute Publika- 
tion besonders; denn ich erinnere mich kaum einer andern 
Antike mit so drastischer Darstellung der Bestialität des 
niedern bakchischen Gesindels, wie sie hier in dem voll 
und ithyphalUsch am Boden liegenden Pan gelungen ist, 
der mit aer Rechten den Rock der Nymphe aufhebt und 
sich zugleich noch Wein in sein Triukhorn von dem 
jungen Satyr bettelt; der zieht aber neckisch den gefüll- 
ten Schlauch zurück. Taf. XXXVIL Dieser Venustorso, 
eines der vorzüglichsten Stücke der ganzen Sammlung, 
zeigt noch durch die schreckliche Zerstörung hindurch 
eine grossartige Schönheit, weit edler als die Medizeische 
Statue, mit der Labus ihn nicht hätte zusammenbringen 
sollen. Der Marmor ist griechisch. Taf. XLH. Ist auf 
Vorderansicht berechnet. Die Abbildung Taf. XLV. des 
Sarkophages mit Diana und Endymion zei^t die Vogel- 
flügel am Kopfe des Somnus nicht und nicht, dass er 
sich müde auf den linken Arm stützt, ferner den mir un- 
verständlichen Umstand nicht, dass die geflügelte Gestalt 
vor den Rossen (O. Jahn arch. Beitr. S. 58 f.) deutlich 
weibliche Brüste und zugleich unter dem Gewände kennt- 
lich männliches Geschlecht zeigt. Taf. XLVI. ist bei 
Clarac 860, 2196 fälschlich unter die Bezeichnung 'Disco- 
bole' gerathen. Es ist der Torso eines Kämpfers, viel- 
leicht am wahrscheinlichsten Faustkämpfers, von starker 
Muskulatur; der Kopf, der aufgesetzt, aber echt ist, hat 
in seinen Zügen Etwas Gemeines. Der scharfe Blick 
(Augensterne angegeben), der Mund, die Stellung, die 
Spannung der Muskeln, Alles deutet darauf, dass er einen 
gefahrlichen Streich um ihn abzuwehren erwartet. Es ist 
eine eute Arbeit und von griechischem Marmor. Band III., 
Taf. III. ist eine stark geflickte römische Dekorationsfigur 
der allergewöhnlichsten Art, welcher man einen ganz un- 
passenden Kopf aufgesetzt hat. Taf. VI. Clarac 958, 
2473. Eine mit Ausnahme der aus den Abbildungen er- 
sichtlichen Brüche, sehr unversehrt, sogar ohne Zusam- 



mensetzungen erhaltene Figur von griechischem Marmor. 
Dass Augenbrauen und Schamhaar ausgeführt sind, lassen 
die Abbildungen nicht erkennen. Der Kopf ist Portrait, 
ein kindlich frisches Gesicht, aber nicht mit schlagender 
Aehnlichkeit das des Gommodus, dessen Namen die Statue 
in Mantua und bei Labus trägt, sondern das Gesicht ir- 
gend eines Jünglings, der, in der BlQthe der Jahre ge- 
storben, für sein Grabmal in Hermesgestalt mit dem Ca* 
dolens ausgemeisselt worden ist; die Rechte wird wohl 
den Beutel gehalten haben. Jung Verstorbene wurden oft 
grade als 'neuer Hermes' dargestellt; Beispiele finden sich 
auf einem Grabrelief in Turin (Marm. Taurin. II., 
no. LXin., p. 64), auf einem in Bologna, auf einem im 
Museo Kircheriano in Rom; eine Statue dieser Art steht 
in der Sala di croce greca im Vatikan, in einem Grabe 

gefunden. Taf. VH. Griechisches Sepulkralrelief, ganz 
ach gehalten, was die Abbildung, ebenso wie die Spu- 
ren emes leisen Archaismus in den gefeiltelten En- 
den des umgeworfenen Mäntelchens, durchaus verbirgt. 
Die Säule trägt nicht einen Architrav (Labus), sondern 
eine Tafel, auf welcher indessen Nichts weiter zu erken- 
nen ist. Tafel IX. Achilleus und Tro'ilos. Taf. X. 
[Attischer] Grabstein mit Hochrelief aus guter Zeit, wenn 
auch nicht von bester Hand und sehr verdorben. Dass 
die sitzende Frau den Schleier mit der linken Hand an- 
fasst, ist in der Publikation nicht wiedergegeben, auch 
nicht das auf der Brust der vor ihr stehenden Figur 
sich kreuzende Band mit einem runden Plättchen auf der 
Kreuzung. Es ist zu beachten, dasa dieses bei Idealge- 
stalten von Frauen oder wahrscheinlich überall Jungfrauen 
sonst mehrfach in attischen Kunstwerken vorkommende 
Kreuzband auf der Brust hier ganz sicher als ein Stück 
der Tracht des gewöhnlichen Lebens erscheint. Auch 
sonst ist die Tracht dieses Mädchens — dafür und für 
die Tochter des Ehepaares möchte man sie halten — von 
Interesse. Ein unterer*) Chiton von dünnem, ein oberer 
von stärkerem Stoffe, ausserdem ein nur auf dem Rücken 
herabfallendes Mantelgewand, hier auf dem Relief nur 
sichtbar, wo es von der linken Hand gefasst und nach 
vorn gezogen wird, das sind ganz die Kleidungsstücke 
mehrer attischer Statuen der Junefrau Athena, z. B. des 
erossartigen Torso aus Villa Medici im Hofe der Ecole 
des beaux arts in Paris (Mon. deir inst. III., tav. 13 cf. 
Bull, deir inst. 1861, S. 36). Auf der Abbildung des 
Sarkophages Taf. XIH. sind einige Einzelheiten ungenau. 
Der Vogel neben Juno scheint ein Pfau zu sein, der 
Tyche ist ausser dem Füllhorne auch Ruder und Kugel 
beigegeben, neben Minerva sitzt ihre Eule. Taf. XVI. 
Ein «feder wird jetzt leicht zugeben, dass dieser 'Aristo- 
tele e il suo real allievo' in die Kategorie des 'Odysseus 
mit seinem Hunde' im Museum zu Neapel gehört, dass 
wir nur das griechische Grabrelief eines jungen Mannes 
mit seinem dienenden Knaben vor uns haben. Das sehr 
hohe Relief ist wohl aus spätgriechischer Zeit, aber im 
ganzen Entwürfe noch immer gut; es ist auch gut erhal- 
ten, nur hat namentlich der Kopf vom Wetter gelitten. 
Die Sarkophagplatte Taf. XVIL, Zerstörung Trojas, ganz 
rechts Priamos auf dem Zeusaltare, ist ausgezeichnet durch 
Reichthum an schönen Motiven. Bei Heydemann Iliu- 
persis (Berlin 1866) finde ich dieses Werk nicht berück- 
sichtigt. Taf. XXII. 'Polluce', fast lebensgrosses Hoch- 
relief, Ueberrest eines griechischen Grabsteines, verwandt 
im Gefühle der Grabstele an der Kirche des h. Charalam- 
pos unweit Thespiae (Stackeiberg, Gräber der Hellenen 

*) Ein solcher Beleg wird bei Becker Gharikles ed. Hermann 
111, S. 183, Z. 11 V. u. yermisst. 
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Taf. IL, links unten). Für den Grabstein ist namentlich 
beweisend die erhaltene Spur von dem Baume mit um- 
gewundener Schlange innerhalb der Biegung des rechten 
Armes des jungen Mannes. Alt ist nur die Platte und 
der grössere untere Theil der Figur, Brust und Schultern 
sind modern aufgesetzt, der Kopf allerdings antik, aber 
nicht zugehörig mit dem Uebrigen bei der Ergänzung zu- 
sammengestoppelt. Das Pferdebein habe ich nicht be- 
merkt. Taf. aXV. ist ein ganz nichtsnutziges Pasticcio 
aus schlechten Stücken; der Torso ist von einem Kinde 
(ohne Schamhaar). Taf. XXXI. ^Giudice decuriale ro- 
mano*. Es ist ein griechischer Grabstein späterer Zeit; 
neben dem Verstorbenen steht wie so oft die Grabvase; 
was er in den Händen hielt ist abgebrochen und unkennt- 
lich — ob etwa Hammer und Meissel? Auch Taf XXXH. 
ist ein spätgriechisches Grabrelief eines jungen Mädchens. 
Taf. XxXVL, 3. Ein Knabe mit einem Gefässe auf 
der Schulter, aus dessen Oeffnung Wasser floss, eine 
in sehr zahlreichen Wiederholungen (z. B. auch in Ca- 
tajo vergL Clarac 755, 1844. 1845) erhaltene Brunnen- 
figur. XLH. Clarac 506 B., 1054B. lieber diese Karya- 
tide und ihre Wiederholungen in Venedig und Peters- 
burg s. zuletzt Benndorf archäol. Zeit. 1866, S. 230 ff. 
Taf. XLIV., 2. Clarac 761 B., 1861 D. Meiner Meinung 
nach modern. Taf XLV., 2. Ein sehr hübscher Torso 
von griechischem Marmor. Die Benennung Adonis ist 
nicht begründet. Taf. XLIX., 1. Clarac 840 A., 2099 B. 
Kein Demosthenes. Taf. L., 1. Clarac 734A., 1791 A. 
Es lässt sich fragen, ob dieser Knieende mit einem Felle, 
das Rauhe nach Innen gekehrt, bekleidete Mann, der mit 
beiden Händen einen Umwurf um sich zieht, ein elendes 
Machwerk, nicht viel eher einen modernen Heiligen als 
einen antiken Hirten vorstellt. Taf L., 2. Clarac 704 C, 
1683 F. Trotz der Lobsprüche bei Labus doch nur eine 
unbedeutende Arbeit, die für eine Aufstellung im Freien, 
im Garten etwa, bestimmt gewesen sein wird. Von die- 
sem Stande im Freien rührt dann der verwaschene Zu- 
stand des Ganzen, der Nichts von den in den Publikatio- 
nen gezeichneten Einzelformen erkennen lässt, her. La- 
bus erklärt sonst richtig, nur hätte er sehen müssen, dass 
der Kopf der Figur des Satyrs fremd Ist. Was nament- 
lich bei Clarac wie ein bärtiger Menschenkopf über der 
Grotte des flötenden Pan aussieht, ist das herabhängende 
Kopfstück des Felles am Arme des Satyrs. Taf LI., 1 
habe ich nicht in der Sammlung bemerkt; man erkennt 
aber leicht, dass das Stück einem griechischen Grabrelief 
angehört. Taf LH. 'Efebi palestriti'. Ich muss dieses 
Relief, dessen Gegenstand mir räthselhaft bleibt, in Ueber- 
einstimmung mit dem von Labus und, wie er behauptet, 
auch von Gerhard verworfenen Urtheile Borsas für eine 
moderne, übrigens sehr gute Arbeit halten. Taf. LIII. 
Ohne Grund ist die Hauptfigur dieses gut erhaltenen 
Sarkophagbildes für Lucius Verus ausgegeben. 

Die Antikensammlung zu Brescia ist in angemessenster 
Weise in den drei zu diesem Zwecke hergestellten Cellen des 
V espa s i an i sehen Tempels aufgestellt, bei dessen 
Ausgrabung selbst ein grosser Theil der Gegenstände ge- 
funden wurde, so namentlich die in Erfindung und An- 
ordnung ausserordentlich schöne, in der Detailausfiihrung 
aber nicht auf gleicher Hohe stehende Bronzestatue der 
Victoria. Namentlich hat die Gewandung in den Einzel- 



heiten der Faltenbehandlung etwas Kleinliches und 
Trockenes. Dieses leise Missverhältniss zwischen Erfin- 
dung und Ausführung stimmt durchaus mit der auch 
durch den Fundort nahe gelegten Annahme einer Ent- 
stehung nicht eher als in der zweiten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts der Kaiserzeit. Ans den ' Abbildungen der 
Statue lässt sich ein solches Urtheil nicht wohl gewinnen. 
Ein Gipsabguss wurde, so viel ich weiss, nur dem Kaiser 
Napoleon nach dem Feldzuge im Jahre 1859 gewährt; 
ich sah ihn 1862 in dem sog. Musee Napoleon im Aus- 
stellungspalaste zu Paris. Jetzt hätte aucn wohl das Mu- 
seum zu Berlin Anspruch auf einen solchen Abguss er- 
worben. Wir besitzen über das Museum zu Brescia eine 
sehr stattliche Publikation in dem von dem Ateneo di 
Brescia veranstalteten Museo Bresciano illustrato. Brescia 
1838. Es ist nicht meine Absicht auf Einzelnes weiter 
einzugehen; die künstlerische Schönheit mehrer Stücke 
der Sammlung kommt in der genannten Publikation sehr 
wohl zur Geltung,' Einzelnes erscheint sogar in zu gün- 
stigem Lichte, so z. B. der jugendliche Kopf tav. XLIV., 
fig. III., der allerdings im Texte richtig auf ein altgrie- 
chisches Original zurückgeführt wird, aber in der That 
doch nur eine ganz elende Kopie eines solchen, die nun 
obendrein sehr verstümmelt ist, sein kann. Ganz wird er 
aber trotzdem wohl nicht bei der Untersuchung der 
Werke von der Familie der Statue des Stephanos in 
Villa Albani, um so einmal kurz das zu bezeichnen, wo- 
für der zutreffende Name noch nicht festgestellt ist, un- 
genannt bleiben dürfen. 

In Mailand giebt es keine grössere öffentliche An- 
tikensammlung. Einige römische Steine stehen im Hofe 
der Ambrosianischen Bibliothek, eine grössere 
Anzahl von antiken Ueberresten befindet sich unter den 
Antiquitäten, welche bis jetzt ungeordnet und wie es 
scheint in den Kriegsläufen gelegentlich arg mitgenom- 
men in einem Räume des Erdgeschosses der Academia 
delle belle arti (Brera) lagern, während kleinere Ge- 

fenstände in einem der Bureaus daselbst verwahrt wer- 
en. Die Privatsammlung der Marchesa Trivulci 
(piazza S. Alessandro), wahrscheinlich ein sehr gemisch- 
tes Kuriositätenkabinet (s. Clarac m. de sc. 751, 1822), 
existirt noch, war mir jedoch nicht zugänglich. Die Pa- 
lagische und, ich weiss aber nicht, ob die ganze, Nizzo- 
lische Sammlung sind, wie oben erwähnt wurde, jetzt in 
Bologna. Unter den antiken Stücken unten in der Brera 
würde eine zu Mailand selbst bei S. Maria al cerchio ge- 
fundene Ära mit Malereien auf ihren vier Seiten (Tellus 
mit Aehren liegend, unten eine bartige- Maske; Victoria; 
Hercules; Tyche) mehr Werth haben, wenn die Malereien 
nicht nach der AufBndung stark restaurirt wären. Ein 
griechisches Grabrelief aus später Zeit mit der Figur eines 
aufrecht von vorn gesehen stehenden Mannes und dem 
Reste einer Ueberschrift 

OAA€JUOYJUHT 

PY<I)€PA (Ende) 

soll in Mailand selbst gefunden sein, vielleicht freilieb, 

nachdem es in den letzten Jahrhunderten über Venedig 

dorthin gekommen und wieder verloren gegangen sein mag. 

Halle. A. Conze. 
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II. Griechische Inschriften. 



1. 

In der k/^fiiglg xtav ftXofia&dip no. 641 (14 Aug. 
1867) S. 1309 f. macht Prof. Rhasopulos nach einer Ab- 
schrift des Herrn Georgiades folgende höchst interessante 



Inschrift bekannt. Dieselbe befindet sich auf einer unten 
abgebrochenen, oben mit einem Giebel versehenen Stele 
▼on weissem Marmor, welche im Juni d. J. in Athen ge- 
funden ist; wo, wird nicht angegeben. 



EP I Nl K0MAX0YAPX0NT05B0HAP0M lÄNOCENH I KA I NEA I BO 
YAHSrNflMH I PPYTANE I SKA I CTPAT H TG I EXP H MAT ICANTAE 
KTHCEKKAHSlACANENErKONTESGTIEAGZETfllAHMfllPPE 
SBEICEAES0AIPPGS4) I AIPPONPEP I THSTßNPAO I AN AN AKOM I 
5 AHSKAIENTOAACAGYNAIKAITAEKTHSEKKAHS I ACY H0 ISMATA 
KAIEIAGNTGTGYSAEi 

KH<|)ISG<|)nNTAKAE12NGCANA<t)AY€TI0N 
AHMOKPITGNAHMO<DnNTG€ANArYPA€IGN 
rOAYKPITONAPHMANTGYAHM: 
lOPPYTANEIAI0YAHSIPPGOGflNTIAG€API«TG<l)ßNAIHNIEY€PPo 
EAPGCEIPE 



Die ^Dichtigkeit des neuen Fundes erhellt, wenn man 
folgendes Document aus der Demosthenischen Rede ntgl 
Tov ajtqtuyov § 7Ö damit vergleicht: 

^Enl NeoxXfovg Hg/orjogi ßorjSgofiiüiyog iyji ^^ul via^ 
fiovX^g yymiri, ngvidyug xui aTQctnjyol l/^QtifAdTiaay 
TU. ix Tfjg ixxXfjoiag dytyfyxoyttg^ ort iöo^e tw di^fnip 
. ngiaßug iXiad-ai nghg 0{kmnoy nsgi Ttjg Twy nXoitoy 
dyaxofuSfjg xal iyjoXäg öovyai xal rä ix Ttjg ix- 
xXfjaiag xfjrfq>iafittja» xal (YXoyjo rovaöi' Kr/q)taO' 
q>wyTa KXtioyog IdyaipXvöTioy^ /ImtoxgiToy zttjiuO' . 
gxjjyjog !tiyayvgdaioy, IloXvxgiToy Anfjf^dvTOv Äo- 
&(üxid7]yj ngvzayda q>vXijg ^^Innod-ofjDyvidog, /igt' 
aToq>wy KoXXvxti>g ngoiögog tlniy. 

Also zum ersten Male ein Document jener Rede ur- 
kundlich beglaubigt« aber — mit richtigem Archonten- 
namen! Der Fund ist in der That wohl geeignet als via 
dffogfÄfj tig Xvaiy noXvd'gvXi^TOv Tiybg (piXoXoyixov ngo- 
ßXrifiaxog zu dienen und Herr Prof. Rhusopulos verdient 
für die schleunige Mittheilung unsern wärmsten Dank. 

2. 
Beim Lysikratesmonument wurde folgende von Kii- 
manudes unterm 9. Februar 1867 mitgetheilte Inschrift 
gefunden. 

Jlgo'^eyia xal ivigyeoi(a 
(DiXia(x(o)tyivxov a vr w (T 
xal i{x)y{6)yoig 2r]{aT)loig. 
^E)nl {KaX)X{iaTgdTov ugxoyjog, inl z^g ji- 
5 x)afi{ay)Tid(og. , , . rjg ngotayfiag, m^ . . 
. Jiog 2(üx{\tovg i% OJW iyga/Lifiunvt' 

y) Tijy ngoid{gfoy initf/i^fpi^iy 

. Koyd-vX^&ty Er ;•/••,•• 

Xiörig 6lni{y) i(n(id^ (DtXiaxog dy^gdv" 
10 a&og iyiya{TO mgl jöy) d(fjfioy roy jid"i]y' 

u{f)w(y)9 jurnfvaag j[pv] 

oy, i^/riqiila{d)a{i) Tm{i äi^fiwr ngc'ßiyoy ety- 
ai x{ai) evegyhff(y tov ji&tjyaiwy öi^iov 
xal avxiy xa(l ixyoyovg' dyaygcxpat d' 
15 i rode t6 tl/'^(pi{af.i)a jiy ygaftfiazta zfg ft- 



ovXTJg iy aT'^X(fjiy öixa ^/iigioy, xal &eT' 

yat iy Ttjt dxgo{n6X(t üg 

äi TTjy dyayga((p)'^(y dovyai tov Tafiiay T- 
ov dri(.iov /iJ ogayXjLidg ix tcüx xazd ipf)q>ia' 

20 ^«T« dyaXia{xo)f.i(iywy) t((ji)i Stifimu . . . 0<- 
Xlaxoy xal xaX{{a)a{L inl l^lvia dg t6 n- 
gvTayhio{y) tig a{vgioy. ^EntfuXua^ai 

6i (DiXloxov xby AI .• (A- 

&rjyai(üy iy ^EXXr/an6y(T(oi xal Tovg dg^» 

25 oyrag Toi/g iy ^EXXi]an(6yTC()i' iyTavd'a; S- 
i T^y ßovX^y T^y ati ßo(vXevovaay xal 
TOvg GtgaTTiyovg onwg x 



3. 
Alxenor. Nachdem durch Conze's Vermittlung die 
Gipsform der orchomenischen Grabstele in den Besitz des 
Berliner Museums jE;elangt ist, lässt sich über die bestrit- 
tene Künstig'inschrifl am Fusse derselben (arch. Zt^. XXIII 
S. 118 ff.) Folgendes feststellen. Der Künstler heisst jiX- 
^i]y(og; zu Anfang fehlt nichts, der erste Buchstabe ist 
kein E sondern /\, der zweite ^. Ebenso sind die beiden 
X gegen den Schluss steil gestellt. Weiter aber ist nach 
dem Gipsabguss unsre Angabe falsch und Prof. Kirchhoff 
hat richtig vermuthet dass am Schlüsse ein paar Buch- 
staben fehlen möchten. Der Abguss zeigt hier eine ver- 
letzte Stelle, ausreichend für zwei bis drei Buchstaben; 
die vorgeschlagene Lesung. aXX' iaidead'i, so auffallend 
auch die pointierte Form in jener älteren Zeit ist, lässt 
sich daher kaum weiter bezweifeln. Demnach lautet der 
ganze Vers: !AXl^T^y(og inolriaiy 6 Nd'i^iog' dXX' iai^ 

Tübingen. Ad. Michaelis. 



Die Sorrenliner Basis. 

Seit Kurzem hat man in Sorrento sämmtliche bisher 
durch die Stadt zerstreuten Antiken mit lobenswerthem 
Eifer zu einem kleinen Museum vereinigt. Es sind zum 
erossten Theil lateinische Inschriften aus der späteren 
Kaiserzeit, doch auch einige figurirte Denkmäler, unter 



111 



112* 



denen ein Sarkophagrelief mit dem Kampf der Griechen 
gegen die Amazonen ') y zwei Basreliefs mit Trophäen ') 
und das Fragment eines altchristlichen Sarkophages mit 
sechs Aposteln^) der Beachtung werth sind. Das wich- 
tigste Denkmal aber der alten Kunst sind die beiden 
schönen Basisfragmente, welche früher im erzbischüf- 
liehen Palast eingemauert, zuerst von Gerhard in den 
Antiken Bildwerken Tafel 21. 22 *) und Tafel 23. 24 
veröffentlicht und im Prodromus S. 269 f. besprochen 
worden sind. Von dem ersten Bruchstück ist jetzt auch 
die dritte Seite zum Vorschein gekommen, deren genaue 
Beschreibung um so willkommener sein wird, je interes- 
santer die Darstellung ist. 

Auf einem Throne, dessen hohe Lehne mit Palmet- 
ten bekrönt wird, sitzt ein Weib, in feinem langen Chiton 
und weitem Mantel, der das Hinterhaupt verhüllend über 
den Rücken fällt und den Unterkörper völlig bedeckt; 
ihre linke Hand lag wol ruhig an der linken Seite, die 
rechte ist vorgestreckt, das Haupt ein wenig geneigt. 
Hinter ihrem Sitz steht eine Frau in langem Doppel- 
chiton; die Linke ist in die Seite gestemmt, während die 
Rechte den Mantel, der zueleich als Kopfschleier dient, 
gefasst hat und über die rechte Schulter emporzieht. Ein 
drittes Weib, gleichfalls im Chiton und den Mantel über 
dem Kopf, Stent zur Rechten der thronenden Frau; die 
linke Hand hält sie ruhig an der Brust, während leider 
der grösste Theil ihrer rechten Körperseite fehlt, wie ja 
auch die thronende Kybele der entgegengesetzten Seite 
nicht vollständig erhalten ist. Den Hmtergrund bildet 
ein von ionischen Säulen getragenes Gebälk, an dem an 
Näseln Teppiche so aufgehängt sind, dass sie oben tiefe 
Kreisausschnitte bilden, in welchen eine im Innern des 
Tempels aufgestellte Statue einer behelmten Athene mit 
dem Schild in der Linken und der Lanze in der erho- 
benen Rechten bis zu den Knien sichtbar wird. Rechts 
und links von diesem Götterbild sind vor den Teppichen 
auf hohen breiten Pilastern zwei Thiere aufgestellt, von 
denen eines ganz sicher ein Stier ist, während das andere 
sehr wohl ein Kalb sein kann, wie sich diese Thiere in 
ähnlicher Weise auf dem sogenannten Harpyienmonument 
aufgestellt finden. 

Eine sichere Deutung der gesammten Darstellungen 
wird sich vielleicht nicht mehr geben lassen; nur soviel 
ist gewiss, dass Gerhardts Ansicht, in der zweiten Seite 
(Tafel 22) Manto im Heiligthum der delphischen Gott- 
heiten und in der ersten (Tafel 21) sie im Tempel der 
Kvhele zu erkennen, jetzt nicht mehr gültig sein kann — 
oder sollen wir auf der dritten Seite etwa wiederum die- 
selbe Manto im Tempelbezirk der Athene erkennen, da 
jene Frau hinter der sitzenden Kybele in Gewandung und 
Körperbewegung fast ganz derjenigen gleicht, die auf der 

*) Vgi. Capasso, Topografia Storico-archeologica della Penisola 
Sorrentina (Nap. 1846) p. 62, der die verstömmelte im Miltelalter 
hinzugefügte loschrift an der oberen Einfassong irrthSmIich für antik 
hfilt; sie lautet: .... RITiCTlV SSITZyTCMPORlBVSS 

*) Beide Reliefs sind nach oben hin verstumnielt; auf dem einen 
(1,60 Cent, hoch, 1,17 breit) sind meistens Barbarenwaffen, auf 
dem anderen (noch 1,34 hoch und 0,88 breit) Qberwiegeod römische 
Waffenstäcke dargestellt. 

^) Nach Capasso 1. c. p. 62 sind vielmehr die sieben Weisen 
Griechenlands dargestellt. 

*) Die Reliefseite Taf. 22 ist wiederholt bei Muller-Wieseler, D. 
d. a. K. 11, 63, 810 S. 10. Vgl. Capasso i. c. p. 48; Möller im 
Handbuch $ 412, 3 S. 692. 



neuen dritten Seite hinter dem thronenden Weibe steht, 
wie denn überhaupt der Parallelismus dieser beiden Seiten 
zu beachten ist. Dazu kommt, dass unzweifelhaft das 
andere Fragment (Ghd. Tafel 23. 24) mit dem eben be- 
sprochenen zu Einer Basis zusammengehört, was viel- 
leicht schon Gerhard so gedäucht hat; gleiche Grosse der 
Figuren und der Ornamente, Gleichheit des Marmors 
und der Arbeit machen dies zur Gewissheit. Und zwar 
gehört Ghd. Tafel 24 vor die neue oben beschriebene 
dritte Seite, dergestalt dass die Hand- und Kopfbewegung 
der thronenden Frau dem nahenden Zuge der fünf Wei- 
ber gilt, welche sie gnädig zu bewillkommnen scheint. 
Die beiden Bruchstücke passen nicht direct aneinander; 
wie viel aber dazwischen fehlt, ob nur die Breite der 
Ergänzung der beiderseitig beschädigten Frauen oder ein 
grösseres Stück, lässt sich nicht feststellen, ist auch ohne 
Bedeutung für die folgende Erklärung, welche mir für die 
bildlichen Darstellungen der so gewonnenen länglichen 
Basis die wahrscheinlichste zu sein scheint. 

Auf der jetzt nur noch zur Hälfte erhaltenen Haupt- 
seite (Ghd. Tafel 23) *) wird ein Feldherr von einem 
nackten Knaben, vielleicht seinem Sohne als Camillus, 
zu einer kurzbekleideten Gottheit mit Füllhorn geführt, 
deren Geschlecht nicht mehr zu bestimmen ist; jedenfalls 
haben wir darin eine Person ification, sei es von Surren- 
tum, sei es der Peninsula Sorrentina, zu erkennen, wel- 
cher der siegreiche Held seine Huldigung darbringt, wah- 
rend auf den beiden Langseiten zur Feier des Sieges 
Frauenschaaren in die Tempel der Athene und der Ky- 
bele wallfahren, dort von der Priesterin, hier von der 
Göttin selbst empfangen: denn der Parallelismus der er- 
haltenen Figuren der beiden Seiten lässt eine Frauenschaar 
auch vor der Kybele voraussetzen. Die vierte allein voll- 
sUindige Seite (Ghd. Tafel 21) zeigt dann die besiegte 
Provinz oder Stadt vom Sieger dem delphischen Götter- 
verein geweiht, so dass Leto und ihre Kinder nebst Athene 
und Kybele als Schutzgottheiten des römischen Feldherrn 
erscheinen, der diese Basis für Surrentum anfertigen Hess 
oder dem sie dort gesetzt wurde. Ob sich die Begeben- 
heit noch genauer feststellen lässt, kann ich hier nicht 
ermitteln. Der ganz römische Inhalt widerspricht durch- 
aus nicht der schönen fast griechischen Arbeit, welche 
man trotz der argen Beschädigung der Oberfläche deut- 
lich erkennt ; man denke nur an die schöne puteolaniscbe 
Basis der vierzehn kleinasiatischen Städte, wie denn über- 
haupt die Arbeiten Campaniens einen Anflug von grie- 
chischer Vollkommenheit und Anmuth haben, der den 
römischen Antiken durchschnittlich abgeht. 

Neapel. H. Heydsmann. 

') Gegenüber der Gerhard'schen Zeichnung ist zu bemerken, 
dasi die Angabe der Steinlagen am Gebäude dieser Seite erst später 
ton roher Hand hinzugefugt worden ist. 



III. Neue Schrift CD. 

Housaaye {H.)i Histoire d'Apelles. H edit. Paris 1867. 
445 p. 8. 

Leonaray (J.): Die angeblichen Trierischen Inschriften- 
Fälschungen älterer und neuerer Zeit. Ein Beitrag zur 
Kritik des Corpus inscriptionum rhenananarum edidit 
Guilelmus Brambach. Trier 1867. 68 p. 4. 
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Museographisches: Vasen und Terrakotten in Sicilien. — Neue Schriflen. 



I. Museographisches. 



Vasen und Terracotten in Sicilien. 

Ich theile Ihnen im Folgenden einige Notizen 

über Vasensammlungen und Vasenfunde mit, die ich auf 
einer zehnwöchentlichen Reise in Sicilien zu sehen Gele- 
genheit hatte. Viele Nachweisungen verdanke ich meinem 
Freunde Dr. Julius Schubriug, welcher auf seinen viel- 
i'achen Touren durch die Insel auch dieser Clasße antiker 
Denkmäler seine Aufmerksamkeit zugewandt hat. 

Das Museum von Palermo besitzt ausser den bekann- 
ten Prachtexemplaren eine Reihe grösserer und kleinerer 
Vasen aus Unteritalien, Tgl. Giuseppe de Spuches im Bul- 
lett. d. commiss. d. antichit^ in Sicilia I p. 16. Ihm sind 
neuerdings die Sammlungen Camuccini aus Chiusi, Buon- 
signori aus Castelvetrano (Selinunt), Campolo aus Terra- 
nova (Gela) einverleibt worden. Desgleichen die Funde 
der Ausgrabungen, welche in diesem Jahre von C^vallari 
und 1864 von D*Ondes Reggio veranstaltet worden sind. 
Zu diesen letzteren gehört eih schöner Lekythos mit 
rothen Figuren (Poseidon Amymone verfolgend), welchen 
Salinas in dem genannten Bullettino 11 p. 6 veröffentlicht 
hat. Die unzugänglichen Magazine des Museums sollen 
reich an Vasen sein^ es steht zu hoffen, dass sie in dem 
neuen Local eine angemessene Aufstellung finden. Wahr- 
scheinlich wird auch die Sammlung des Klosters S. An- 
gele, die ich nicht gesehen, in das Museum nach Palermo 
gebracht werden. Das in Verfall gekommene Antiken- 
cabinet des Principe Trabbia in Palermo enthalt ausser 
der bekannten Vase des Odysseus unter dem Widder nichts 
Bemerkenswerthes. 

In Termini (thermae Himerenaes) hat sich ein kleines 
Localmuseum gebildet, in dem unter Anderem ein da- 
selbst gefundener kleiner Lekythos aufbewahrt wird, mit 
der rothen Figur einer den Bogen abschiessenden Artemis. 

Vasen aus Xipart, die ich nicht gesehen, befinden 
sich in Hemden der Baronessa Mandralisca in Cefalü. 

In Coäiel Vetrano sah ich bei Canonico Viviani eine 
kleine Auswahl von Vasen, die aus Selinunt herrühren; 
sie zeichnen sich durch schöne Form aus, sind aber ohne 
Darstellungen. 

In Girgenii (Akragas) ist die Sammlung von Politi, 
welche leider nicht zq sehen war, in den Besitz der 
Commune übergegangen und soll den Anfang eines eige- 
nen städtischen Museums bilden. Im Archiv des Doms 
wird ein Krater mit rothen Figuren aufbewahrt, welchen 
Politi (Jahn Einleit. p. XXII F) herausgegeben hat.^ Luigi 
Grauet^ in Girgenti besitzt zwölf daselbst gefundene schöne 
Vasen,' welche wahrscheinlich bald ins Ausland gehen 
werden, darunter ein Krater mit rothen Figuren im schö- 
nen Styl: Symposion von Männern und Jünglingen, mit 
Namensinschriften; Lekythos mit schwarzen Figuren, ar- 



chaistisch: Herakles sitzend, von einer weiblichen Fieur 
bekränzt, Athene schenkt ihm ein, Hermes führt den 
schüchternen Jolaos an der Hand; zweihenklige Vase 
(38 bei Jahn) mit rothen Figuren: palästrische Scene. 
Einige andere ebenfalls am Ort ausgegrabene Vasen be- 
finden sich bei dem Proprietario del grau Cafe, darunter 
ein Krater mit rothen Fieuren im schönen Styl : Nike auf 
einem von zwei Flügeljpferden bespannten Wagen. In 
Girgenti gefunden ist i'erner ein Lekythos mit rothen 
Figuren im Museum von Syrakus (Zeus Ganymedes ver- 
folgend, der im Reifenspiei begriffen ist, die bekannte 
Composition, die ich auch sonst mehrfach in Sicilien ^uf 
Lekythien gesehen habe), ein Lekythos mit schwarzen Fi- 
guren im Museum von. Termini (Aeneas den Anchises 
tragend, ähnlich d'Hancarville IV, 61), und eine Reihe 
von Vasen im Besitz von C^v. Lionardo Vigo in Aci Reale, 
darunter eine panathenäische Amphora, ein Krater mit 
rothen Fiffurcn von schöner Zeichnung, einen Thiasos 
darstellend und zwei schwarzfiguri^e Lekythos, Athene 
im Gigantenkampf und Herakles mit Nessos. Vor eini- 
gen Jahren hat Dennis in Girgenti ohne Erfolg nach Va- 
sen graben lassen; ein Grab am Nordabhang der Stadt 
war neuerlich geöfinet worden, ohne erhebliche Ausbeute. 

In Terranova (Gela) befindet sich eine bedeutende 
Sammlung am Ort gefundener Vasen im Besitz von Carlo 
Navarra; über dieselbe wird das nächste Bullettino dell' 
Instituto nähere Auskunft geben. Der Maler Vincenzo 
Deino hat eine kleinere Sammlung von gleicher Prbve- 
.nienz, darunter ein Krater mit schwarzen Figuren: ein 
Krieger trägt den Leichnam eines anderen auf dem Rücken, 
rechts und links je eine klagende Frau; Lekythos mit der 
rothen Figur einer trauernden Amazone, gegenwärtig im 
Besitz von Dr. Klügmann; Lek3rthos mit schwarzen Fi- 
guren, zwei Kentauren am Fass des Pholos (ähnlich Stak- 
kelberg Gniber der Hellenen XLI , Gerhard auserl. Va- 
senbilder 119. 120, 5 nur ohne Herakles). Andere Vasen 
bei Giuseppe Ammendola, z. B. ein Lekythos mit rothen 
Figuren im strengen Styl: Silen gebunden (ähnlich Mün- 
chen no. 790) ; Lekythos mit der schöngezeichneten rothen 
Figur einer Nike mit Kanne und Blume, rechts ein Altar; 
Lekythos im melischen Styl und Anderes. Aus Gela 
stammt ein schwarzfiguriger Lekythos im Museum zu Sy- 
rakus: drei sich waffnende Amazonen. 

Aus Kamari]/la rühren her 1) eine grosse Anzahl 
Vasen des Museo Biscari in Catania, einer glaubwürdigen 
Mittheilung des Barone Spadaro in Scicli zu Folge; be- 
zeugter Weise eine daselbst befindliche Abschiedsscene von 
herrlicher Zeichnung (der alte Vater sitzt, Sohn und Toch- 
ter stehen) und eine neihe kleinerer Vasen mit meist ar- 
chaistisch flüchtigen Darstellungen in schwarzai Figuren. 
2) eine nach Tarin, Florenz and Catania verstreute &imm- 
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luDg des Barone Arezzo di Donnafagata, von der in Ra- 
gusa nur ein Krater mit rothen Figuren zurückgeblieben 
ist, einen Junglins auf einer Quadriga, von Nike bekränzt, 
darstellend. 3) Vasen bei Canonico Scatarelli in Santa 
Croce, ein Krater mit einer Abschiedsscene in rothen 
Figuren, ein Lekythos mit schwarzen Figuren: drei Ama- 
zonen im Lauf, und Anderes. 4) Vasen bei Canonico 
Pacetto in Scicli, Lekythos mit einer Toilettenscene in 
rothen schöngezeichneten Figuren, Lekythos mit archaisti- 
schen schwarzen Figuren auf gelb aufgetragenem Grund: 
Peleus bringt Achill zu Chiron der von der Jagd heim- 
kehrt, mit Inschriften, und Anderes. 5) Eine nicht un- 
ansehnliche Sammlung bei Barone Spadaro in Scicli, von 
diesem erklärt in einem eigenen kleinen Werk 'Lezione 
ai miei figli Palermo 1855' (eine ergötzliche Karikatur der 
Panofka'schen Vasenerklärung, z. fi. aus einem schlecht- 
erhaltenen Parisurtheil, Zug der drei Göttinnen mit Her- 
mes, wird eine Procession ägyptischer Gottheiten). Das 
Prachtstuck der Sammlung, eine OUa mit rothen Figuren, 
enthält eine Abschiedsscene von seltener Empfindung: 
dem fortziehenden Gatten bringt die Frau weinend das 
Schwert, die letzte Wafie die inm noch fehlt, der Sohn 
klammert sich an seinen Arm an. 

In Mault bei ScicU sind alterthUmliche runde Le- 
kythoi (Jahn 77) ausgegraben worden, Gefösse ohne Ma- 
lerei, römische Töpfe, Fragmente aretinischer Vasen mit 
verschiedenen Stempeln C ' ARV, S ' M ' IE, ^^^^ ^^^ 
Canonico Pacetto in Scicli. 

In der Nähe von Ragusa ist eine 0,32 Meter hohe 

Vase mit Deckel, welche als Aschen- 
gefäss diente, zu Tage gekommen; 
sie hat rothe Figuren mit aufgesetz- 
ten Weiss, im unteritalischen Styl. 
Der Deckel ist reich ornamentirt mit 
einer erossen schönen Ranke von 
Wein-blättern und -trauben. Auf der 
einen Seite links sitzt nach rechts, 
undeutlich worauf, eine Manade mit 
Haube, Armbändern, Ohrringen, ge- 
gürtetem ärmellosen Chiton und einem um die Beine ge- 
schlagenen Obergewande. Sie hält in der gesenkten 
Rechten einen Thyrsos mit Bandschleife , und erhebt die 
Linke in Ueberraschung, wie auch der Ausdruck des Kopfs 
verräth. Eros, der ihr erschien, steht rechts neben ihr 
nach links, mit Armbändern und grossen Flugein; er er- 
hebt sprechend die Rechte. — Auf der anderen Seite links 
sitzt nach rechts, undeutlich worauf, eine andere mit glei- 
chem Geschmeide versehene Mänade in kurzem, ärmel- 
losem Chiton mit Kreuzbändern und einem um die Beine 
geschlungenen reichen Obergewand. Sie hält ein Tym- 
panon , auf das sie mit der Rechten zu schlagen im Be- 
griff ist. Zu ihrer Musik tanzt rechts ein langgeschwänz- 
ter, kahlköpfiger Silen, vom Rücken gesehen, mit dem 
rechten Fuss weit nach rechts ausschreitend, mit dem 
rechten Arm in gleicher Richtung ausholend. Rechts von 
ihm füllt in Folge seines Tanzes eine ornamentirte Am- 
phora mit spitzem Fuss. 

In Note befand sich noch kurzlich eine Sammlung 
bei Barone Castellucci, ihren gegenwärtigen Aufenthalt 
konnte ich nicht ermitteln. 

Das Museum des Barone Judica in Palazzolo (Akrae) 
ist im Verfall, die bedeutendsten Vasen sind verkauft. 
Unter den noch vorhandenen verdient Beachtung ein Kra- 
ter mit rothen Figuren von schöner Zeichnung: Oedipus 
vor der Sphinx: eine Kylix von sehr feinem Thon; vier 
Figuren im Tanz, eine Karikatur (in Form und Farbe 




ähnlich Stackelbei^ Gräber der Hellenen Taf. XIII) ; drei 
hohe Vasen mit einem Henkel, im ältesten Styl mit Thier- 
figuren (ähnlich Micali mon. ined. 74). — Eben solche Ge- 
fiisse bei Vicario Ferla; derselbe besitzt ausserdem eine 
Reihe schlecht erhaltener archaistischer Vasen mit schwar- 
zen Figuren von roher Zeichnung, eine Athenegeburt (?), 
bacchische Scenen, Menelaos Helena verfolgend (?) und 
Anderes. 

Das Museum von Syrakus ist nicht sonderlich reich 
an Vasen, und besitzt namentlich kein Exemplar, von dem 
sich syrakusanische Provenienz sicher b^laubigen liesse. 
Ausgestellt sind Vasen des ältesten Styls mit Thierfigu- 
ren; Lekythos mit schwarzen Figuren: Apollon Athene 
Bacchos, viermal Herakles im Kampf mit dem Löwen, 
Herakles und Kyknos (Bullett. dell' inst. 1839 p. 8), 
Opferscene; Lekythos mit rothen Figuren: ein Töpfer (?) 
neben einem Ofen in dem ein Gefass steht, Nike; Krater 
mit rothen Figuren: Peleus Thetis verfolgend (?), Dar- 
bringung von Hochzeitsgeschenken, und Anderes. 

In Licodia ist ein im Museum von Syrakus befind- 
liches Gefass (ähnlich ungefähr Jahn 58) gefunden wor- 
den, archaistisch mit schwarzen Figuren: rechts steht ein 
ungefliigelter Greif, links kauert eine Sphinx, beide wen- 
den die Köpfe von einander ab; dazwischen laufen von 
oben nach unten Punkte, die eine Inschrift nachahmen. 

Auf dem Rathhause von Leniini (Leontinoi) werden 
zwei Prachtgefösse von unteritalischem Styl aufbewahrt 
(ähnlich Gerhard Berl. ant. Bildw. Taf. I, 17). Das eine, 
0,Ö0 Meter hoch, ist mit einer Komödienscene verziert, 
die Stephani mon. delF inst. IV, 12 in allem Wesentlichen 
genau veröffentlicht hat. In der Darstellung des anderen, 
0,45 Meter hohen Gefasses^hat Gerhard arch. Intelligenz- 
blatt 1834 p. 60 eine hochzeitliche Scene erkannt. Links 
steht Hermes, nach rechts vorgebeugt, den linken Fuss 
aufstemmend, in Schuhen, ein Gewand um den unteren 
Theil des Körpers, ein Band ite Haar, den Petasos im 
Nacken, in der Linken das Kerykeion. Weiter rechts 
Apollon, en face nach rechts, das langwallende Locken- 
haar bekränzt, in Kitharodentracht, mit Schuhen, engan- 
liegendem dunkelrothem Untergewand das an den Armen 
sichtbar wird, reichgeschmücktem ärmellosen gegurteten 
Chiton, und einer mit Spange auf der Brust zusammen- 
gehaltenen Chlamys die im Rücken herabfallt; er spielt 
mit der Linken auf einer achtsaitigen Kithar und hält in 
der Rechten das Plectron. Rechts von Apollon sitzt nach 
links auf einem vierbeinigen Stuhl mit dunkelrothem Kis- 
sen eine weibliche Figur, nachdenklich in wurdevoller 
Haltung und Aussehen, welche die linke Hand auf den 
Stuhl stutzt und die Rechte über die Brust fuhrt Sie 
hat langes schöngelocktes Haar, Ohrringe, eine reiche 
Halskette und Armspangen; trägt Schuhe, einen feinen 
sternenbesäeten Chiton mit genestelten kurzen Aermelo 
und ein entsprechend verziertes Obergewand, welches auf 
der linken Achsel und im Schooss aufliegt. Rechts neben 
ihr steht en face nach links eine jugendlich weibliche Fi* 
gur in kurzem blondem Haar, mit Schuhen, ärmellosem 
Chiton und Obergewand, das von der linken Achsel um 
den Leib auf den linken Vorderarm aufgenommen ist; 
dieselbe setzt mit der Rechten der sitzenden Figur eine 
modiosartige Krone aufs Haupt. Rechts bildet den Ab- 
schluss die bärtige Figur eines unterwärts in ein Gewand 
gehüllten M«'mnes mit leise ceboeener Nase; er steht en 
face, in nachlässiger Ruhe, den Kopf mit kurzem band- 
umwundenen Haar nach links gewandt , das linke Bein 
über das rechte geschlagen, und hält in der Rechten einen 
Spiegel, der für die sitzende Göttin bestimmt zu sein 
schemt. Die letztere Figur ist nicht mit der gleichen 
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ausführlichen Sorgfalt behandelt wie das Uebrige, und 
macht TieUeicht nnr aus diesem Grunde nic^t den ent- 
schiedenen Eindruck eines Gottes; da man sonst am ehe- 
sten versucht wäre an eine Hochzeit des Zeus und der 
Hera su denken, bei der nach dem ersten Hymnus Pin« 
dars (Lucian Icaromen. 27) Apollon leierspielend erschien, 
vgl. Welcker Gotterl. H, 371, annali d. inst. 1861 p. 264 
Apollon ist aber auch sonst Hochzeitsgott (Stephani 
Compte Rendu 1862 p. 56, 5), er war auf der Fran^ois- 
vase bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis g^en- 
wlirtig; und Gerhard a.'a. O. erinnert mit Recht, dielfeu- 
tun^ dieses schwierigen tiildes, das in seiner prächtigen 
Weise den Eindruck einer wohlüberlegten Composition 
giebt, nicht zu übereilen. — Zwei andere Vasen von der- 
selben schönen Glockenform, gleichfalls in Lentini gefun- 
den, bei Francesco Beneventano; die eine blos mit einem 
Omamentstreifen , die andere mit einer bacchischeu Divt" 
Stellung verziert. — Aus Lentini stammt eine Vase im 
Museo Biscari, ein dickbauchiger 0,15 Meter hoher Le- 
kjthos mit schwarzen Figuren: zwischen zwei Augen sitzt 
auf. einem Klappstuhl nach rechts eine Figur, undeutlich 
ob männlich oaer weiblich, einen Reif im vollen Haar, 
ganz eingehüllt in ein grosses Gewand; im Grund Reb- 
zweige. 

In Vizzini sind Vasen, zum Vorschein gekommen, die 
sich bei einem' Arzt dieser Stadt befinden sollen; die Aus- 
sagen darüber waren aber so unbestimmt und widerspre- 
chend, dass ich eine Reise dahin nicht unternahm, eine 
jener viden Enttäuschungen befürchtend, denen man in 
Sicilien oft unter Gefahr^ empfindlicher persönlicher Ver- 
dächtigungen ausgesetzt ist 

Auch in Seordia, sagt man, sind Vasen zu Tag ge- 
fördert worden; sie sollen sich in Händen der Erben des 
Pfiirrers Cristofolo befinden. 

In Catania (Keaana) werden immer Grefasse des spa- 
testen Styls, auch von unteritalischer Art, gefunden. Im 
Museo Biscari sind als solche bezeichnet 1) ein dick« 
bauchiger, 0,20 Meter hoher Lekythos mit schwarzen Fi- 
guren von später Zeichnung: drei nach rechts sitzende 
Gotter, links Athene auf einem Klappstuhl in Helm und 
doppeltem Gewand, Hermes auf einem massiven Schemel 
bärtig mit Flügelschuhen und Petasos, eine Göttin auf 
einem Klappstuhl in doppeltem Gewand, die beiden letz- 
ten sehen sich nach Athene um, alle drei strecken die 
linke Hand nach rechts vor, im Grund Weinreben und 
Trauben. 2) 0,19 Meter hoher Lekythos mit schwarzen 
äusserst nachlässig gezeichneten Figuren: auf einer Kline 
links eine bekleidete männliche (?) Figur , links sitzt auf 
der Kline eine bekleidete leierspieiende Figur, rechts und 
links je ein Knabe im Chiton auf einem Maulthier, sym- 
metrisch nach der Mitte zugewendet (Conze annali dell' 
inst. 1866 p. 279). 3) Dick bauchiger, 0,20 Meter hoher 
Lekythos mit schwarzen roh gezeichneten Figuren: drei 
Männer im Kampf, der mittelste ist gefallen, sie tragen 
Helm, enganliegenden Chiton, Chlamys, runden Schild 
und Lanze. 4) Ein dergleichen: drei Frauen in doppel- 
tem Gewand, mit einem Reif im Haar, tanzen nach rechts, 
im Grund Rebzwei^e. 5) Ein dergleichen 0,16 Meter 
hoch: zwischen zwei Augen sitzt nach rechts auf einem 
Klappstuhl der bärtige Dionysos (?), einen Reif im Haar, 
ganz eingehüllt in ein weites Gewand, ein Trinkhorn (?) 
in der Linken, im Grund Rebzweige. 6) u. 7) Zwei al- 
terthiimliche 0,18 Meter hohe Vasen von gleicher Form 
(ähnlich Gerhard Berlins ant. Bildw. I, 1) mit braunen 
roth verzierten Figuren auf gelbem Grund: Schwäne, Stein- 
böcke und Panther unter Ornamenten. — Im Besitz von 
Professor Reina befinden sich zwei Vasen aus Catania. 



8) Ein 0,90 Meter hoher Krater mit rothen F^puren, welche 
mit so sonderbarem Ungefuhl für Composition und in so 
auffällig verfehlten Verhältnissen gezeichnet sind, dass man 
an eine sehr schlechte Lbcalfabrication glauben musa. 
Rechts sitzt, undeutlich worauf, die gehörnte lo, en faee 
die Beine nach rechts, im gegürteten ärmellosen Chiton 
mit Obergewand auf den Schenkeln, sie erhebt die Rechte 
erstaunt zur Stirn. Rechts von ihr ist ein schlauchartiger 
Gegenstand aufgehangen, links von ihr Felsen. Lides 
neben diesem steht en face, den Kopf nach links gewen'» 
det, ein unbärtiger Jüngling, ohne Zweifel Argos; er trägt 
Peksdefel, in der gesenkten Rechten eine grosse Muschä, 
über den linken hoch erhobenen Arm fällt ein grosses 

§eflecktes Thierfell herab, die linke Hand hält eine nie- 
erhängende Keule, vgl. Mon. dell' inst. H, 69 und Du- 
bois Maisoneove introd. 35, wo die Hauptfieur wahr- 
scheinlich Argos ist. Die Rückseite hat eine baochische 
Darstellung. 9) 0,12 Meter hoher Lekythos mit schwar- 
zen Figuren von später Zeichnung: links eine bekleidete 
Figur nach rechts gewendet; Apollon mit langem Haar, 
nackt, unbärtig, sdireitet nach rechts aus, erhebt die 
Linke und ergreift mit der Rechten den Drdfuss, den der 
bärtige Herakles, nach rechts ausschreitend, das Fell über 
Kopf und Rücken, mit der Rechten gepackt hält, während 
er in der Linken die Keule schwingt; rechts von ihm 
Athene nach rechts, den Kopf nach links gewendet, mit 
Helm, Lanze, Chiton; im (rrund Rebzweige. Eine bei- 
nahe identische Replik aus Camarina im Museo Biscari. 

Das Museum der Benediktiner, g^enwärtig von der 
Stadt erworben, enthält, so audi das Museum Biscari, 
manche falsche Vase; wie denn überhaupt in Catania ein 
starker Handel mit Fälsdiungen aller Art getrieben wird. 
Das Museum Biscari, die grösste Vasensammlui^ SiciHena, 
hat sich zum Theü ans Unteritalien versorgt; der Grundstock 
— darunter sicher die bedeutenderen Vasen vergL Jahn 
Einleitung p. XXX, 141 — mag von der Insel herrühren. 
Es steht zu -befürchten, dass auch dieses Museum zer- 
streut wird, doch hat oie Commune die Absicht^ es sa 
acquiriren. Auch für das schwer zugängliche Cabuet der 
Baronessa Ricupero, welches wenige, aber schöne Vasen 
enthält, wird ein Käufer gesucht Crenannt au werden 
verdient noch eine kleine Sammlung der Wittwe Ge- 
marelli. 

In Troina ist ein 0,20 Meter hohes Gefass mitrotben 
Figuren im unteritalischen Styl gefunden worden, welches 
im Museum der Benedictiner in Catania ausgestellt ist, 
Henkel und Mund wie bei einem Lekjrthos, der Bauch 
von dicker» noch ovaler Form: eine weibliche Figur eUt 
nach rechts, den Kopf nach links gewandt, indem sie in 
der Linken einen weissen Spiegel, in der Rechten eine 
weisse Binde hält. Sie ist bekleidet mit Haube, Schuhen 
und einem ärmellosen überfallenden Chiton, der durch 
einen weissen {;erlengeschmQckten Gürtel zusammengehal- 
ten ist; sie trägt Armbänder und Ohrringe. 

In Palemdi ist unlängst nach Aussage eines glaub- 
würdigen Augenzeugen, des Sindaco dieser Stadt, eine un- 
gefähr 1,00 Meter hohe Vase mit rothen Figuren gefunden 
worden, welche auf jedem Henkel eine Inschrift zeigte; 
die Bauern, die sie ausgegraben hatten, zerschlugen sie, 
da sie keine Münze enthielt. Auf dem Markt von Pa- 
terno sollen öfters Vasen ausgegraben worden sein. Ge- 
genwärtig befinden sich in Privathänden nur unbemalte 
Gefässe. 

In Centorbi (Ceaiwrlipae) war im vorigen Jahre noch 
bei Francesco Camerana eine, wie es heisst, interessimte 
Sammlung am Ort gefundener Vasen zu sehen; sie sind 
übergegangen in den Besitz eines französischen ^a|>palta- 
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tore' der Eisenbahn von Messina nach Catania, Namens 
Daperon (ich kann für die Richtigkeit des Namens nicht 
einstehen, da Niemand ihn aufEuschreiben verstand) und 
sollen nach Paris geschafft Worden sein. Die Muhe sie 
in Paris ausfindig zu machen, würde sich lohnen, da die 
Denkmäler von Centorbi durch ihren eigenartigen Cha- 
racter in vieler Hinsicht interessant zu sein pflegen. — 
Das wohlerhaltene 0,40 Meter hohe Geföss mit aufgesetz- 
ten vergoldeten Ornamenten in Relief und buntgemalten 
Fieuren auf rosafarbnem Grund, welches Raoul-Rochette 
pemt. ant. ined. 12 bekannt gemacht hat, befindet sich 
noch ietzt in Centorbi bei Antonia Camerano in Borgia. 
Unbecfeutende Sammlungen von kleinen, meist in unter- 
italischer Weise decorirten Vasen sah ich in verschiedenen 
Händen; bei Mariano Dolei Ragusa einen 0,18 Meter hohen 
Lekjthos mit schwarzen Figuren : Athene im Kampf mit 
Enkelados. 

Eine Anzahl in Adernb gefundener Vasen und Terra- 
cotten, früher Placido Canfarelli in Adernb gehörig, ge- 
genwärtig in Rom, verdient einen umständlicheren Bericht, 
da sie wahrscheinlich bald in verschiedene Hände über- 
gehen wird. 

Das Hauptstück ist ein stylistisches Curiosum, wie 
ich wenig gesehen habe; eine 0,32 Meter hohe einhenklige 
Kanne mit Figuren von der gelben Farbe des Thoos und 

u^ reichlich aufgesetztem Weiss, wel- 

ches an einigen Stellen eine gelbe 
und rosa Lasurfarbe erhalten hat. 
Der Bauch des Gefjisses ist nach 
oben abgegrenzt durch eine dop- 
pelte Reine von Efeublattem, rechts 
und links durch senkrechte Streifen, 
zwischen denen unter dem Henkel 
der übliche Falmettenschmuck ange- 
bracht ist. Der Boden der Darstellung 

ist dnrch zwei parallele gerade Linien, vielleicht als Strasse, 
angedeutet Auf derselben liegt in der Miite quer aus- 
gestreckt, den Kopf nach rechts die Füsse nach links, auf 
einem gelben LöwenfeÜ der bärtige Herakles; er hat im 
krausen Haar eine weisse Binde, von der über den Schlä- 
fen zwei weisse Zweige emporstehen, und hält in der 
Linken am Boden eine weisse Keule, lieber ihm, bei- 
nahe in der ganzen Län^e seines Leibes, ragt ein oblonger 
Bau in die Höhe, fast bis an die obere Grenze des Bil- 
des. Derselbe ist mit zwei horizontalen Reihen kleiner 
runder Buckeln oder Scheiben verziert, und in vier qua- 
dratische Felder gegliedert. Das eine dieser letzteren, das 
linke der beiden oberen, hat zwei verticale schmale oblonge 
Oeffnnngen, welche an die schmalen Fenster des alten 
Qnaderbanstyls in Pompei, Pästum u. s. w. erinnern, und 
wohl in der That zwei Fenster bezeichnen sollen, obwohl 
sie so nah bei einander stehen , wie in Wirklichkeit bei 
dieser Gonstruction nicht statt finden kann. Ueber diesem 
Bau, mit dem also wahrscheinlich eine Hausfa^ade gemeint 
ist, sieht en face der lachende Kopf eines un bärtigen, mit 
Chiton bekleideten, weissharigen Mannes hervor, welcher 
die linke Hand auf den Sims legt und mit dem rechten 
Arm (am Handgelenk ein weisses Band) über denselben 
herÜbergreifend eine weisse Flüssigkeit (jedenfalls Wasser, 
da Wein hier gelb, wie anderwärts roth, angedeutet sein 
würde) auf die Schenkel des Herakles herabgiesst. Hera- 
kles sichtlich bestürzt und unwillig über diesen Scherz, 
erhebt die Rechte wie in lebhafter Rede, und versucht 
sich aufzurichten, scheint aber die dazu nöthige Kraft 
nicht zu haben; sein halb aneezoeenes linkes Bein, die 
ein wenig erhobene rechte Seite des Körpers, der halb 




aufgestützte linke Ellenbogen und der nicht in die Höhe 
gerichtete Kopf machen ganz den Eindruck einer solchen 
Situation. Die Scene ist als eine nächtliche gedacht, zwei 
Mänaden wenden sich, halb neugierig, mit grossen weissen 
Fackeln in der Rechten gegen den Alten, der aus dem 
Hause hervorsieht. Die eine, zu Häupten des Herakles, 
hat die Flöten gespielt, die sie in der Linken hält, die 
andere zu seinen Füssen greift mit der Linken in eine 
neunsaitige grosse Kithar. Die erstere trägt einen weissen 
schweren Kranz mit Schleifen, weisse Armspangen und 
Schuhe, einen gegürteten ärmellosen Chiton und ein flat- 
terndes weisses Obergewand; die letztere, welche zu tan- 
zen scheint, eine Haube, Armsnangen und Schuhe von 
weisser, einen gegürteten ärmellosen Chiton von Rosa- 
Farbe. Zwei jugendliche Satyrn mit weissen Schwänzen 
und Kränzen im Haar schliessen rechts und links die 
Scene ab. Der zur Rechten tanzt en face, indem er das 
linke Bein so erhebt, dass die Ferse desselben ganz und 
unverkürzt gesehen wird; er hält auf der linken Schulter 
einen erossen weissen Krater, in der Rechten ein flattern- 
des weisses Band, andere Bänder von gleicher Farbe um- 
schlingen die Knöchel der Hände und Füsse, die Ober- 
schenkel und kreuzweis die Brust. Der Satyr am anderen 
Ende steht ruhig en face in hohen Schuhen, mit dem 
nämlichen Bänderschmuck, in der gesenkten Rechten einen 
mit Bandschleife verzierten Thyrsosstab, auf der halb- 
erhobenen Linken ein mit einem Mäander verziertes 
Fruchtbrett, auf dem ein Kranz und Zweig von weisser 
Farbe und ein Apfel (?) von Rosa -Farbe liegen. Der 
Kopf des letzteren Satyr erinnert etwas an den Typus 
der capitolinischen, auf Praxiteles zurückgeführten Figur. 
Rechts am Ende wächst ein weisser Weinstock emoor. 
Dieselbe Farbe haben verschiedene Ornamente und Pflan- 
zen, welche willkürlich zur Ausfüllung des Raumes ange- 
bracht sind, so auch ein unbestimmt gebildeter, wie es 
scheint auffliegender Vogel links von dem Satyr am 
rechten Ende. Die antiquarische Bedeutung der ganzen 
Vorstellung springt in oie Augen; sie liefert einen der 
originellsten Belege für den ausgelassenen Humor mit dem 
die Komödie und das Satyrspiel der Athener den Herakles 
behandelte. Der Kräftigkeit dieses an ihm verübten 
Schwankes wüsste ich nur ein Beispiel an die Seite zu 
stellen, ein so viel bekannt noch uneairtes pompeianisches 
Wandgemälde, in welchem Herakles eine ähnhche, aber 
weniger gutmüthige Unbill crf^ihrt. Dem Character der 
Handlung wohl entsprechend ist die Zeichnung der Vase 
äusserst flott und lebendig, aber ohne eigentliche Empfin- 
dung oder Schönheit, und zeigt in vielen Punkten eine 
von sonstigem Gebrauch abweichende Manier. Die Ge- 
sichter des Alten und des Herakles sind stark gerunzelt 
und enthalten auch sonst ungewohnte Detailangaben; in 
jenem ist das höhnische Lachen ebenso gut zum Ausdruck 
gekommen wie Schrecken und Unmuth in diesem, in des- 
sen Augen neben den schwarzen Pupillen mit malerischem 
Efiekt Weiss aufgesetzt ist. Die Barthaare des Herakles 
sind einzeln gezeichnet, nicht in compacter Masse gehal- 
ten; die Bildung der Fusssohle des tanzenden Satyrn 
dürfte wenig Analogien im Vasenstyl haben (vgl. Monum. 
deir inst. VIII, 6). Das Gefass als Ganzes macht durch 
die Ueberladung mit Weiss einen unangenehmen schecki- 
gen Eindruck. 

Eine ähnlich geschickte leichte Hand verrathen die 
Zeichnungen der zweiten Vase. Sie ist 0,24 Meter hoch, 
hat dieselbe Form wie das oben beschriebene Gef/iss aus 
Ragusa und zeigt rothe Figuren mit aufgesetztem Weiss, 
welches theilweis blau und gelb übermalt ist. Der Deckel 
ist mit einem grossen geschmacklosen Ornament, die Stel- 
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len unter den beiden Henkeln mit Palmetten bedeckt; 
unten zieht sich ringsum eine Wellenlinie. In der Mitte 
der Vorderseite sitzt auf einem Tierbeinigen Stuhl mit 
hoher Rucken- und Armlehne en face eine wie es scheint 
jugendlich weibliche Figur, die Fusse auf einen Schemel 
gestützt, ganz eingehüllt in ein grosses Gewand, welches 
nur die linke Hand, die Augen, einen Theil der Stirn 
und der Nase frei lässt. Ihre Haltung und auffallende 
Tracht wie der unverkennbar traurige Ausdruck der gerad- 
ausschauenden Augen lassen in ihr eine Kranke oder Be* 
trübte erkennen. Links von ihr steht nach rechts im 
Profil ein Mädchen, welches sich mit dem Oberkörper 
nach ihr hinbeugt und ihr mit der rechten Hand zuspricht; 
sie hat das Haar über der Stirn hoch aufgebunden und 
trägt einen langSrmeligen Chiton und weisse Schuhe. Von 
links oben fliegt kopfüber ein kleiner Eros mit bunten 
Flügeln herzu. Rechts von der Hauptfigur steht en face 
eine Frau mit langem Lockenhaar, geschmückt mit Ste- 
phane und Geschmeide an Ohr Hals und Hand, bekleidet 
mit einem ärmellosen Chiton, blauen Schuhen und einem 
hlauen Obergewand, das auf der linken Achsel und dem 
etwas erhobenen rechten Schenkel aufliegt. Sie hält mit 
beiden Händen auf der Lehne des Stuhls ein viereckiges 
blaues Kästchen mit halboffenem Deckel, in welchem einige 
weisse und rothe Ge|;enstände sichtbar werden. Aus- 
drucksvoll ist der seitliche Blick, den sie auf die Trau- 
ernde wirft, welche des zur Erheiterung dargebotenen 
Schmucks nicht achtet. Links am Ende eine aufgehängte 
Binde ; im Grund oben eine weisse Guirlande, die sich in 
mehreren Bogen über die Scene hinzieht. Das Ganze hat 
ein wesentlich verschiedenes Aussehen als die auf unter- 
italischen Gefässen so häufigen Toilettenscenen oder jene 
zerfallenen sogenannten erotischen Compositionen, in de- 
nen die menschliche Figur kaum mehr als die Bedeutung 
eines blossen Ornaments hat Eine bestimmte Situation, 
die über das Genre hinausführt, scheint beabsichtigt; viel- 
leicht aber genügen die ^^ebenen Andeutungen nicht, 
eine solche mit Wahrscheinlichkeit wieder zu erkennen. 
Nahe liegt es an Phaidra zu denken, wenn diese über- 
haupt in Vasengemälden nachgewiesen wäre. — Auf der 
Rückseite, deren Malerei vernachlässi&;t ist, sitzt auf einer 
weissen Erderhohung nach rechts, den Kopf nach links 
gewendet eine unterwärts bekleidete Bacchantin mit weisser 
Haube, Perlenhalsband, Perlenschnur um die Brust, und 
Schuhen. Sie hat den rechten Arm auf ein Tympanon 
gestützt und hält in der rechten Hand einen bebänderten 
Thyrsos, auf der linken Hand ein Kästchen, unter und 
über dem weisse Reiser vors^en und auf dem zwei an- 
dere weisse Gegenstände liegen. 

Eine dritte 0,20 Meter hohe Vase hat dieselbe Form 
wie die vorhergehende, die nämliche Art der Decoration 
und denselben Styl, nur mit ^össerer Nachlässigkeit. Das 
aufgesetzte Weiss ist theilweis mit Gelb übergangen. In 
der Mitte sitzt nach rechts auf weisser Erhöhung, den 
linken Fnss auf eine ähnliche Erhöhung gestützt, eine 
weibliche Gestalt in kurzem ärmellosen Chiton, hohen 
Schnürstiefeln, Armspangen, Ohrringen und Hakkette. 
Auf dem rechten Schenkel hält sie mit der Linken eine 
Fackel aufrecht und f^ingt mit einer weissen Schale in der 
Rechten den Wasserstrahl einer mit einem speienden Lö- 
wenkopf verzierten Brunnenmündung auf. Ihr Kopf ist 
wie in Ekstase zurückgeworfen. Rechts und links stehen 
zwei weibliche Figuren in doppeltem Gewand, mit Kopf- 
band, Halskette, Ohrringen, Armspangen und Schuhen; 
die zur Rechten hält eine Fackel in der Linken, die zur 
Linken ein Band in der Rechten. Auf der Rückseite sitzt 
auf einem Stuhl nach rechts eine Mänade in doppeltem 



Grewand; sie trägt eine Haube, zwei Perlenschnüre um 
Hals und Brust, Armspangen und Ohrgeschmeide, in der 
Linken hält sie ein Tympanon mit Bändern. 

Sieben Vasen von der Form der Lekane in verschie- 
dener Grösse zeigen auf dem Deckel Fraueuköpfe im Profil, 
Frauen und Eroten mit allerhand Attributen, ohne dass 
Sinn oder Absicht der Decoration sich deutlich ausspräche ; 
die Zeichnung hat dieselbe oberflächliche Breite der spä- 
ten unteritalischen Technik. Unter den unbemalten ue- 
hissen sei ein 0,15 Meter hoher schwarzer Tafelaufsatz 
erwähnt, welcher aus fünf kleinen Näpfchen mit beson- 
deren Deckeln besteht, die auf einer runden Basis im 
Kreis geordnet sind um einen in der Mitte aufrechtste- 
henden Stiel, der zum Anfassen dient. Desgleichen eine 
kleine runde Kanne mit Deckel, ohne Fuss, aus rothem 
Thon, einer Theekanne sehr ähnlich ; sie wurde auf einem 
Untersatz gefunden, der zur Aufnahme von Kohlen be- 
stimmt war und zu diesem Endzweck an den Seiten Luft- 
löcher zeigt 

Von den Terracotten verdienen genannt zu werden 
1) eine 0,25 Meter hohe weibliche Gewandfigur von aus- 
nehmend schöner Bew^ung und feiner sorgfältiger Aus- 
ftlhrung. Sie steht auf dem rechten Bein und stützt die 
linke Hand auf einen Säulenstumpf, auf dessen Basis sie 
den linken Fuss ruhen lässt, die rechte Hand ist an die 
Hüfte gelegt. Sie ist bekleidet mit einem Chiton, der nur 
an den Füssen sichtbar ist, das Uebrige mit Ausnahme 
des Gesichts ist in ein weites Obergewand gehüllt. Das 
Ganze ist mit weisser Deckfarbe überzogen, welche blau 
und rosa lasirt war. Spuren von Blau haben sich am 
Obergewand, von Rosa an den Lippen erhalten. — 2)^ 0,16 
Meter hohe Figur eines Mädchens von noch unentwickel- 
ten Formen, anziehend durch die feine Empfindung der 
Modellirung. Sie trägt langes gescheiteltes Haar, das mit 
einer Stephane bekränzt ist; der enganliegende bis über 
die Knie reichende Chiton scheint keine Aermel zu haben 
und gegürtet zu seiiL In der linken Hand hält sie an 
der Brust einen Korb mit Blumen oder Früchten, mit 
der rechten Hand greift sie nach dem Kopf, eine Bewe- 
gung die vermuthlich Erstaunen ausdrücken soll. — 3) 
0,12 Meter hohe Büste eines jugendlichen ApoUon mit 
reichem über der Stirn in eine breite Schleife aufgenom- 
menem Haar, aus welchem Locken auf die Achseln nie- 
derfallen. Hinter der rechten Schulter ist der Köcher 
angedeutet. — 4) 0,24 Meter hohe Statuette einer De- 
meter in doppeltem Gewand, mit blüthenverziertem Modius; 
sie hält in der Linken ein Ferkel, in der Rechten auf- 
recht eine Fackel. — 5) 0,13 Meter hohe Figur eines 
komischen Schauspielers mit dickem Bauch und übertrie- 
benen Genitalien, unbestimmt modellirt (ähnlich de Witte 
musee Janze XI, 6). -- 6) 0,20 Meter hohe Gruppe eines 
Jünglings und Mädchens, die sich umarmen, beide sind 
bekleidet; ein mythologisches Motiv liegt wohl kaum zu 
Grunde. — 7) 0,20 Meter hohe Gruppe eines Triton und 
einer Nereide, welche auf seinem Schlan^enleib sitzt, mit 
der Rechten ein Gewand haltend,^ das hinter ihr im Bo- 
gen flattert. — 8) 0,12 Meter hohes weibliches Gewand- 
figürchen, der athenischen Terracotta bei Stackeiberg 
Gräber der Hellenen LXVII, 1 ziemlich genau entspre- 
chend, ein anderes Exemplar bei Panofka Cabinet Pour- 
tales XXVm. — 9) 0,22 Meter hohe weibliche Figur in 
sonderbarem Costüm, für das ich weder eine Jlrkiärung 
noch eine Analogie weiss. Sie trägt Schuhe, ein engan- 
liegendes Untergewand, faltige Beinkleider düe über den 
Knöcheln zusammengeschnürt sind, ein weit auf die Brust 
herabhängendes Ha&band, einen doppelten Gürtel, und 
ein Obergewand, das auf den Schultern aufliegt und auf 
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die linke Seite zusammeDgeDommea ist. Die Linke hält 
an der Seite einen flachen Korb mit Bluthen oder Fruch- 
ten, die gesenkte Rechte ein vierfussiges Thier, dessen 
Kopf abgebrochen ist, vielleicht Hase oder Ferkel. Auf 
dem kurzen Haar liegt eine mützenartige Bedeckung. — 
10) ein Kuhhase, der auf einer Weintraube sitzt, das 
Ganze 0,09 Meter hoch. — 11) 12) 13) Figuren von 
Trmzerinnen, die eine kehrt ähnlich wieder in den Anti^. 
du Bosph. cimm. 66, 4, die andere bei de Witte musee 
Janze 24. 

Aus der oben gegebenen Uebersicht über sicilische 
Vasensammlungen und Vasenfunde bestätigt sich aufs Neue, 
was Gerhard oft hervorhob, einer wie unglaublichen Aus- 
dehnung der vorhandene Denkmälervorrath fähig sei. Eine 
Reihe von Orten, in der geographischen Vasenstatistik 
bisher unbekannt, treten hervor mit einer grösseren oder 
geringeren Anzahl dieser oft unscheinbaren aber sicheren 
Zeugnisse griechischen Lebens, und die bekannten Stätten 
fahren fort uns* mit ihren Schätzen weiter zu beschenken. 
Der dem Wachsthum des Materials verdankte wissen- 
schaftliche Gewinn im Allgemeinen beschränkt sich zwar 
meist nur auf eine immer reichere Bestätigung schon be- 
kannter Thatsachen oder aber auf rein negative Resultate, 
ist aber auch als solcher, an seiner Stelle, ein unverächt- 
licher. Bedeutsam scheint es, ' dass der Westen der Insel, 
in welchem phönicische Herrschaft oder Tradition sich 
am längsten erhielt, bisher keine Vasenfunde geliefert 
hat. Ein schon von Gerhard und Kramer bemerkter Um- 
stand des allerdings Huffälligen Mangels an Inschriften 
wird sich wohl kaum begründen lassen und nur als eine 
zufällige Beobachtung gelten dürfen. Ich füge den oben 
genannten oder beschriebenen Vasen mit Inscnriften noch 
zwei hinzu. Ein zweihenkliges 0,25 Meter hohes Gefäss 

ijahn 38) im Museo Biscari mit rothen Figuren von sorg- 
ältiger aber nicht schöner Zeichnung, auf dessen Boden 
eingekratzt steht ANDRIA^. (Links steht nach rechts 

ein Mädchen in feinem gegürteten ärmellosen Chiton mit 
Ueberschlag und bläst die Doppelflöte. Rechts von ihr 
tanzt ein bärtiger Satyr en face, das fechte Bein und Arm 
nach links vorgestreckt, im Haar ein Band, im linken Arm 
die Chlamys, in der linken Hand einen Knotenstock. Auf 
der Rückseite zwei Mantelfiguren). Eine 0,19 Meter hohe 
einhenklige Vase im Museum der Benediktiner zu Catania 
mit rother nachlässig gezeichneter Figur eines auf einer 
Erderhuhnng sitzenden bekleideten Mädchens, das in 
der Rechten eine Schale hält; neben ihr steht breit 
und sorgfältig eingekratzt: 
Lekythos mit schwarzen Figuren A y. 
auf weissem eigens aufgetrage- /ß^ ^^ FL 
nem Grunde, soviel bekannt ^ LS 

bisher nur aus Athen bezeugt, 
finden sich mehrfach in Sicilien, darunter auch solche, 
die auf jenem Grunde blosse Umrisszeichnuneen von brau- 
ner Farbe tragen, meist von einer bewundernswürdigen 
originalen Feinheit der Empfindung, wie sie aller Repro- 
duction spottet' Die Form des Lekythos herrscht über- 
haupt in Sicilien vor, ihre Malerei und ihre Gegenstände 
weisen oft in schlagender Weise nach Athen. Athenischer 
Einfluss scheint durchgehends, sicher in der Zeit der be» 
sten Vasentechnik, der maassgebende geblieben zu sein. 
Der Gesamtcharacter der sicilischeni Vasen ist daher dem- 
jenigen der in Etrurien gefundenen Geffisse in mehr als 
einem Puncte wesentlich verwandt; sie zeichnen sich wie 




diese meist durch schöne Form, durch feine Farbenzu- 
sammenstellung und durch plastisch strenge knappe Com- 
positionen aus. Nur der Osten, namentlich der Nordosten 
der Insel ist 'durch die unteritalische Weise tiefer berührt; 
fast ausschliesslich hier und sehr zahlreich treten einem 
Gefasse entgegen, die jene bekannte oberflächlichere Auf- 
fassung .des Decorationsprincips veranschaulichen, jene 
talentvolle aber unstäte Leichtigkeit der Zeichnung ohne 
Treue im kleinen, Hand in E^nd mit einem Bestreben 
nach malerischer Wirkung des Ganzen, welcher Ausdruck 
und Inhalt der Composition schlechthin untergeordnet 
und meist geopfert wird. Feinere Unterschiede der Fa- 
brication und beschränktes Vorkommen gewisser Stylarten 
an gewissen Orten werden sich schwerlich auf die Dauer 
feststellen lassen: was Unterschied scheint, ist nur zu oft 
Zufall id Folge unzulänglichen Materials. Da Fabrication 
und Import in Zeiten lebhaften Handels und grossen Be- 
darfs sich überall gegenseitig ergänzen, so wird man, we- 
nigstens im Allgemeinen, meist voraussetzen dürfen, dass 
wo überhaupt Vasen gefunden werden, Vasen aller Styl- 
arten vorkommen. 
Rom. Otto Benndorf. 
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richt d. Sachs. Ges. d. Wissensch. phil.-hist. Gl.). 

KehuU (A.): Vaso dipinto della raccolta giä S. Aneelo 
ora ner museo naz. di Napoli. (Strenna festosa ofierta 
al chiar. cav. Guel. .Henzen in occasione del ventesimo 

3uinto annovale della feconda sua attivita nell' istituto 
i corr. arch.). Rom 1867. 15 pp. 4. 1 Taf. 
— -— .Sovra due scoperte archeologiche risguardanti 1* Apollo 

Belvedere. Rom 1867. 17 pp. 8. (Ann. d. ist. XXXIX 

p. 134 ff.). 
ß/laiz (Fr,) i De Philostratorum in describendis imaginibus 

fidci Bonn 1867. 139 pp. 8. 
Spano (Giov.): Memoria * sopra i Nuraghi di Sardegna. 

3za ediz. accresciuta e corredata di una naova carta 

nuragografica. Cagliari 1867. 102 pp. 8. 2. Taf. 
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Zur Arehäologiaehen Zeitttng, Jahrgang XXV. 
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October bis December 1867. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut). Berlin (Archfiologische Gesellschaft). — Winckelmannsfeste. 
Museum des Lateran. — Epigraphisches: Zu den Inschriften der Schlangensäule. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Freitag den 13ten December eröffnete das In* 
stitut für archäologische Correspondenz seine regelmrissi* 
gen wöchentlichen Sitzungen mit der Feier des Geburts- 
tages Winckelmanns. Hr. Professor Justi, der seit dem 
Frühjahr dieses Jahres in Italien Terweilt um für die 
Geschichte des Lebens Winckelmanns in Italien Studien 
zu machen, sprach über den Antheil, (Ten an der Ent- 
wicklung desselben die damalige römische Gesellschaft 
gehabt hat. Der Vortragende hat das hieher in Betracht 
kommende Material so viel wie möglich zusammen zu brin- 
gen gesucht: es besteht zum Theil aus einer sehr weit- 
verzweigten gedruckten Litteratur, die aber in den römi- 
schen Bibliotheken in ziemlicher Vollständigkeit zu finden 
ist. Viel grösser ist ohne Zweifel das handschriftliche 
Material, aber dasselbe, das überall zerstreut ist, aufieu- 
finden und zur Benutzung zu erhalten ist sehr zeitraubend 
und oft unmöglich, zumal da der Man|;el itn Entgegen- 
kommen und die Scheu der Besitzer hier wie leicht be- 
greiflich noch dadurch gesteigert wird, dass die Zeit 
Winckelmanns der Gegenwart ziemlich nahe liegt. Doch 
glaubte der Vortragende wenigstens ein allgemeines Bild 
der betreffenden Persönlichkeiten schon jetzt geben zu 
können. Er unterschied dabei die drei unter sich sehr 
verschiedenen Kreise, der Künstler, der Antiquare, der 
Kenner. 

Von Kunstlern hat vor allen und mehr als alle auf 
Wirickelmann Raphael Mengs eingewirkt, der allerdings 
in seinem Schaffen nichts Geniales und Grosses hat, aber 
mit einer Feinheit und einem Scharfsinn wie wohl nie ein 
andrer Kunstler, den künstlerischen Styl studirt hat und 
in sein Wesen eingedrungen ist. Bei ihm ist Winckel- 
mann in langjährigem tüglichen Verkehr in die Schule 
gegangen, hat sich die Ideen angeeignet, die sein Meister 
erdacht hatte, und ihm neidlos mittheilte, hat unter seiner 
Anleitung es gelernt die antiken Monumente unter dem 
wesentlichen Gesichtspunkte, dem künstlerischen, zu be- 
trachten. Und in der That einen bessern Lehrer konnte 
er nicht finden. Aber um zur Erkenntniss der Kunst- 
geschichte zu gelangen, bedurfte es ausser angeborenem 
Genie und geUintertem Geschmack einer ausgedehnten 
Menge von Kenntnissen, eine genaue Bekanntschaft mit 
den vorhandenen Denkmiilern, und diese Kenntnisse, diese 
Vertrautheit konnte man damals nur in Rom erwarten. 
Man musste Römer sein um Antiquar sein zu können, 
und deshalb sah auch, und mit Grund, selbst ein unbe- 
deutender römischer Gelehrter auf die fremden herab. 
Es herrschte damals in Rom viel Eifer fiir gelehrte Kennt- 
nisse, gefördert durch die Theilnahroe von Benedict XIV 
und seinem Staatssecretiir Silvio Valenti. Aber fast alle 
diese römischen Gelehrten, die in einem angestrengten 



Leben Schlitze von Gelehrsamkeit angehäuft hatten, die 
gleichsam eine lebende EncyclopHdie waren, hatten, un- 
ähnlich den Franzosen und Deutschen, die grusste Scheu 
als Schriftsteller aufzutreten, und so ging ihr Wissen mit 
ihnen zu Grabe. Winckelmann wurde der Freund und 
Vertraute der meisten von ihnen, und neidlos und mit- 
theilsam wie sie waren, theilten sie ihm in lebendiger 
Unterhaltung, die den Vortrag so weit übertrifft wie dieser 
das geschriebene Wort mit was sie wussten. Er wurde 
der Erbe der Gelehrsamkeit, die sie in langen Jahren er- 
worben. Der Vortragende gab eine Charakteristik und 
Würdigung der bedeutendsten unter ihnen, des Abbate 
Francesco Valesio, des Pater Paciaudi, des Prälaten Bal- 
dami, den Winckelmann den grössten Weisen von Rom 
nennt, und zu dessen wöchentlichen gelehrten Unterhal- 
tungen mit dem Jesuiten Contucci er als der Dritte zu- 
gezogen wurde, von Giacomello, dem grössten Hellenisten 
m Rom, und Costantino Ruggieri, zwei vertrauten Freun- 
den Winckelmanns, die ihre Talente und Gelehrsamkeit 
in untergeordneten Arbeiten verschwendeten, von Eduard 
Corsini und dem Pater Gio. Antonio Bianchi. 

Sehr verschieden von den beiden Gruppen der Künstler 
und Gelehrten war eine dritte Gruppe, aber eben so ein- 
flussreidi auf Winckelmann, die der Sammler und Kenner. 
Von diesen hob der Vortragende die beiden wichtigsten 
hervor, den Baron Stoseh und den Cardinal Albani und 
schilderte ihr Wirken. In der Freundschaft und dem 
Umgang mit diesen beiden Männern hat Winckelmann 
nicht nur sich die Vorzüge angeeignet, die den Liebhaber 
und Sammler auszeichnen, die Feinheit des Blicks und 
Schnelligkeit des Urtheils, sondern er ist auch zu Arbeiten 
veranlasst worden, die für seine Entwicklung ungemein 
fruchtbar waren. Die ihm durch das Testament des Be- 
sitzers aufgetragene Beschreibung der Stosch'schen Gem- 
mensammlung, der reichsten, die je ein Privatmann be- 
sessen, und die gleichsam ein Compendium der antiken 
Kunstwelt war, machte ihn ertst zum Erklärer und Ar- 
chäologen. Nicht minder fruchtbar war seine Theilnahme 
an der Gründung der Villa Albani, die gleichsam der 
einzige Vertreter einer ganz neuen Art von Villen ist, in 
der nämlich die antiken Statuen nicht mehr der Schmuck, 
sondern das Wesentliche sind und alles Andre nur um 
ihretwillen da ist Es war lehrreich für ihn, dass er bei 
den Ankäufen und Benennungen, bei den Restaurationen 
und der Aufstellung Rath zu geben hatte. 

So hat die damalige römische Gesellschaft auf Winckel- 
mann eingevnrkt, die einen nach den andern haben ihm 
die Augen des Künstlers, des Gelehrten, des Liebhabers 
geliehen bis er mit eienen Augen zu sehen gelernt hatte; 
und wie die übrigen Zustände so haben auch die geselli- 



127 



128' 



gen Verhältnisse wie absichtlich dazu beigetragen, dass er 
der Schopfer einer neuen Wissenschaft werden konnte. 

Zum Schluss führte der Vortragende aus, wie das 
monumentale Rom des 18ten Jahrhundert eigentlich nur 
in Wiockelmanns Kunstgeschichte erhalten sei. Vieles ist 
2erstreut nach andern L;indern, das meiste ist von der 
alten Stelle gerückt und im^ vatikanischen Museum ver- 
einigt, .^ber auch die Gründung dieses Museums, des 
schönsten Denkmals, das das Pabstthum des vergangenen 
Jahrhunderts hinterlassen, ist mit dem Namen und den 
letzten Augenblicken Winckelmanns verknüpft. .Der Vor- 
trag wurde von den anwesendenden Deutschen und Ita- 
lienern mit gleichem Beifall aufgenommen. 

Darauf gab Hr. Professor Henzen, erster Secretar 
des Instituts den Bericht über das verflossene Jahr. Er 
gedachte des schmerzlichen Verlustes, den das Institut 
durch den Tod Gerhards erlitten, der sein eigentlicher 
Stifter und fast 40 Jahre hindurch sein Leiter gewesen, 
und dessen Thätigkeit und Hingebung nächst der Theil- 
nahme der preussischen Könige und der preussischen 
Regierung es seinen günstigen Fortgang namentlich ver- 
dankt. Dann sprach er über die Arbeiten des Instituts, 
den befriedigenden Stand der Publicationen und gab dar- 
auf einen Ueberblick über die diesjährigen archäologischen 
Entdeckungen. Unter denselben hob er die durch die Bei- 
steuer der Königin Augusta von Preussen ermöglichten 
Ausgrabungen in der Vigna Ceccarella, der Stätte des 
Heiligthums der Arvalen, hervor, die allerdings nicht 
glänzende aber doch mannigfache und interessante Aus- 
beute an neuen Bruchstücken von Arvaltafeln geliefert 
haben. Ueber die weitaus wichtigste Entdeckung auf 
antiquarischem Gebiet sprach der Vortragende ausführlich. 
Es ist dies die Von Hrn. Tocco unternommene Ausgrabung 
hinter der Kirche SS. Cosma e Damiano, wo in einer 
Tiefe von 10 Metern ein antiker Fussboden aus kostbaren 
Marmortafeln* zum Vorschein gekommen, und in dem 
Erdreicli, welches ihn bedeckte, neue Fragmente des ca- 
pitolinischen Stadtplans gefunden worden sind. Hr. Tocco 
hat mit Sicherheit erkannt, dass dte antike hintere Mauer 
des Klosters, hinter SS. Cosma e Damiano, zu deren 
Füssen die Ausgrabung stattfand, ursprünglich mit dem 
Stadtplan bekleidet war, die Mauer zei^t noch die Löcher 
in denen die Marmorplatten durch Eisenklammern be- 
festigt gewesen sind, üa ferner die bis dahin bekannten 
Fragmeute, die den Treppenaufgang des capitolinischen 
Museums schmücken, an derselben Stelle gefunden sind,, 
eine Verschleppung nicht stattgefunden zu haben scheint, 
weil an keinem andern Ort auch nur das geringste Frag- 
ment zum Vorschein gekommen ist, so ist Aussicht vor- 
handen, dass wenn die Ausgrabung fortgeführt und der 
Boden freigelegt wird, sich der Stadtplan im wesentlichen 
vollständig finden wird. Die Regierung hat die Aus- 
grabung in die Hand genommen und so hofft man, dass die 
Ausfuhrung derselben nicht mehr lange sich verschleppen 
wird. Von den neugefundenen Fragmenten sind nament- 
lich einige aneinander passende wichtig, die den porticus 
der Livia, als solchen durch Inschrift bezeichnet, dar- 
stellen. Der Vortragende gab die Geschichte dieses Mo- 
numents aus augusteischer Zeit und zog die möglichen 
Folgerungen aus dem uns also jetzt bekannten Plane 
desselben. — 

Hr. Dr. Heibig, zweiter Secretar des Instituts han- 
delte angesichts einer Reihe voti Gypsabdrücken über die 
Entwicklung des Aphroditeideals. Er wies nach, wie sich 
dasselbe schon in einer verbältnissmässig frühen Periode, 
in welcher die physiognomische Individualisirung der 
Göttin noch keinen entsprechenden Ausdruck gefunden 



hatte, durch Streben nach anmnthiger Bewegung von den 
Idealen der übrigen Göttinnen unterscheide und machte 
namentlich auf die eigenthümliche Haltung, den zuruck- 
gelehnten Hals und vorgestreckten Kopf aufmerksam, ein 
Motiv, welches sich bei den meisten Aphroditenstatuen, 
von der von Milo abwärts, findet und einen entschiedenen 
Gegensatz bildet zu den sonstigen Götteridealen, welche 
in früherer Zeit mit geradem Nacken, in späterer mit 
sanft dem Betrachter zugeneigten Haupte gebildet sind. 
Er ging hierauf die erhaltenen Typen im Einzelnen 
durch und wies den Uebergan^ von der grossartigeh 
Darstellungsweise zu der Individualisirung des Ideals 
nach, welche dem Praxiteles ihren Ursprung verdankte, 
dann die Abnahme des Ideeninhaltes in den Nachfolgern 
des Praxiteles, das Streben derselben nach einer der 
Wahrheit entsprechenden Darstellung der Oberfläche des 
Körpers, die zunehmende Neigung für zarte und elegante 
Formen, die abnehmende Scheu vor der Darstellung einer 
nicht gerechtfertigten Nacktheit. Ausgestellt war ein 
Herrn Milani gehöriger Kopf, welcher vollständig dem 
der m^diceischen Venus entsprach, jedoch in den an der- 
selben restaurirten Theilen eine eigenthümliche indivi- 
duelle Bildungsweise verräth. Leider ist die Epidermis 
dieses Kopfes derartig mit Säuren gebeizt, dass das künst- 
lerische Verdienst des Monuments wenig hervortritt. 

Berlin. In der Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 2. Juli d. J. führte Hr. Hubner dta 
Vorsitz. , Derselbe legte zunächst einige neue Schriften 
vor und berichtete dann, über verschiedene antiquarische 
Mittheilungen aus Spanien, «'die eingelaufen waren. Herr 
Guerra in Madrid schickte fünf Photographien nach klei- 
nen neuerdings an verschiedenen Orten des Landes ge- 
fundenen Antiken 9 einen Bacchuskopf mit eigenthümli(£er 
Bekränzung und einen bärtigen Satyr aus Marmor, ein 
kleines Bronzegefäss mit Henkel in Form der Büste eines 
jugendlichen Satyr mit Ziegenfell, endlich eine kleine 
geflügelte Victoria aus Erz, s.'immtlich aus seiner eigenen 
Sammlung; keltische Armspangen ans Gold aus der Nähe 
von Vitoria in den baskischen Provinzen, im Besitz des 
Herrn Juan de Valesco; endlich ein kleines rundes Erz- 
relief, offenbar das Mittelstück einer Phalera, im Besitz 
des Hrn. Gongora, soweit die schlechte Haltung erkennen 
liisst die zierlich ausgeführte Gruppe eines Tri tonen 
der eine Nymphe trägt; beide tragen unkenntliche Ge- 
genst^inde, vielleicht Waffen, so dass die Gruppe wohl in 
den aus Sarkophagen bekannten Zug der Thetis mit den 
Waffen für Achill gehört. Das interessanteste der von 
Hm. Guerra mifgetheilten Denkmäler ist jedoch ein in der 
Nähe von Niebla im südlichen Andalusien gefundenes 
Bronzetäfelchen, welches sich durch die Inschrift, die es 
trägt, selbst als eine jener Gladiatorentesseren zu 
erkennen giebt, über welche die jüngst angestellten Un- 
tersuchungen der hervorragendsten Gelehrten, wie Momm- 
sen und Ritschi, noch immer nicht vollständig das er- 
wünschte Licht verbreiten konnten* Die spanische Bronze- 
tessera, an deren Aecbtheit nach den vorliegenden Zeich- 
nungen und Papierabdrücken kein Zweifel aufkommen 
kann, weicht in der äusseren Form, wie in den Worten 
der Aufschrifl, die wahrscheinlich in das Jahr 27 unserer 
Zeitrechnung gehört, von den bisher bekannten vielfach 
ab, dient aber dennoch dazu die Untersuchung über diese 
ganze interessante Classe von kleinen Denkmälern um ein 
nicht unerhebliches Stück weiter zu führen. Eine genaue 
Publikation und eingehende Erklärung ward einer beson* 
deren Gelegenheit vorbehalten. Auch die photographi- 
schen Ansichten der grandiosen Pläne zu einem National* 
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muaeum nebst Bibliothek, welches die spanische Regierung 
tu bauen unternimmt, wurden vorgelegt ; ob die Ausuihrung 
derselben gesichert sei, blieb zweifelhaft und ebenso war 
es ungewiss, ob sie überhaupt begonnen habe und wann 
sie beendigt werden solle. — "Von Herrn Newton war 
ferner der inhaltreiche Jahresbericht über das verflos- 
sene Verwaltungsjahr des brittischen Museums eingelaufen, 
der von dem Fortgang der unternommenen Ausgrabungen 
in der Cyrenaika und zu Ephesus , von der Erwerbung 
der Sammlungen Woodhouse und Blacas und vieler ein- 
zelner Gegenstiinde Nachricht giebt. — Hierauf legte Hr. 
E. linder seine neu erschiencfne Schrift Siber den Fünf- 
kampf der Hellenen' vor und erläuterte kurz die darin 
gewonnenen Resultate an dem zu der Schrift abgebildeten 
aus Aegina stammenden Bronzediscus des kgl. Museums, 
welchen dieses dem als Gast anwesenden Bildhauer Prof. 
Emil WolfiF aiis Rom verdankt. — Hr. Friederichs legte 
sodann den Gipsab^uss eipes in Eleusis gefundenen und 
in der Revue archeol. kürzlich publicirten fragmentlrten 
Reliefs vor, auf dem Demeter und Triptolemos dargestellt 
sind, ursprünglich aber gewiss drei Figuren vorhanden, 
waren. Er erklärte dasselbe als ein etwa dem vierten 
Jahrhundert angehoriges Votivrelief. Derselbe hatte ausser- 
dem eine Vase des kgl. Museums zur Stelle gebracht, aus 
Nola stammend und offenbar wegen der höchst rohen 
und missverstandenen Zeichnudg in einer dortigen Local- 
fabrik verfertigt, mehrere ähnliche befinden sich im kgl. 
Museum; auch sei die vor nicht langer Zeit in der arch. 
Ztg. 1863 Tafel 174 publicirte Vase, desselben Styls. Der 
Vortragende warnte vor einer Erkliirung solcher Vasen, 
die ohne alles künstlerische Verstlindniss gearbeitet seien. 
An der sich hieran knüpfenden Discussion über die Gren- 
zen willkürlicher Stylveninderungen betheiligten sich die 
Herren £.IFoI/f, Adler ^ Hühner u. A., es kam dabei auch 
die capitolinische Wolfin und ihr noch immer bestrittenes 
Alterthum zur Erörterung, und es wurde dabei allseitig 
der Wunsch laut, dass es der Directiop der kgl. Museen 
gefallen, möge , die Erwerbung eines Gipsabgusses dieses 
hervorragenden Werkes römisch- etruskischer Kunst (denn 
als solches ward es von der Mehrzahl der Fachmänner in 
der Gresellschaft fes^ehalten) zu veranlassen. — Hr. Lolhde 
trug endlich über einen jüngst im Saargebiet bei Weiss- 
kirchen (im Kreis Merzig) gemachten neuen Gräberfund 
vor, der sich den früheren Funden in jenen Gegenden, 
nämlich dem an eleicher Stelle gemachten und von Lin- 
denschmit in Mainz publicirten vom Jahre 1851, ferner 
dem von Besseringen bei Mettlach, welcher im 4. Heft 
der Jahrbücher des rheinischen Alterthumsvereins vom 
Jahre 1864 veröffentlicht ist,' endlich dem von Dürkheim 
au der Haardt vom Jahr 1866 belehrend anschliesst. Auch 
bei Weisskirchen ist wieder Erzgeräth und Goldschmuck 
von altetruskischer Arbeit gefunden worden, welches die 
reichen Gallier jener Gegenden von fernher durch den 
Handel bezogen haben müssen. Da in den Grabhügeln 
von Weisskirchen nichts eigentlich römisches vorgekommen 
ist, so gehören sie wohl in vorrömische Zeit und der dem 
Erzgeräth von unzweifelhaft etruskischer Herkunft beige- 
sellte Groldschmuck muss gleichen Ursprungs und aus 
derselben Zeit sein. Bei dem Funde von Besseringen sind 
auch römische Dachziegelstücke aus gebrannter Erde ge- 
funden worden. Deshalb glaubte der Vortragende den 
goldenen Halsring des Besseringer Fundes ebenfalls. in die 
römische Zeit setzen, und seiner Absonderlichkeit wegen, 
die Classisches mit Barbarischem gemischt zeigt, für eine 
einheimische Arbeit erklären zu müssen. — Die Gesell- 
schaft vertagte sich hierauf ihren Statuten gemäss bis tum 
November. 
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Am 5. November versammelte sich die Gesellschaft 
zu ihrer ersten Wintersitzung unter dem Vorsitz des Hm. 
Hühner, Derselbe legte zunächst die für die Gesellschaft 
eingegangenen Druckschriften vor, unter welchen sich der 
* Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen 
zu Trier über die Jahre 1863 und 1864 (Trier 1867. 4.)' 
befindet, der archäologischen Gesellscha^ in Berlin ^zu 
Händen des Hrn. Prof. Mommsen* zngesendet. In dem- 
selben ist enthalten die auf Kosten der Gesellschaft für 
nützliehe Forschungen gedruckte Abhandlung des Herrn 
Johann Leonardj ^Die angeblichen Trierischen Inschriften. 
Fälschungen J'ilterer und neuerer Zeit. Ein Beitrag zur 
Kritik des Corpus Inscriptionum Rhenanarum ed. Guilel- 
mus Brambach (68 S. 4.)'. Was die Inschriften! ;ilschun- 
gen neuerer Zeit, nämlich die vielbesprochenen Nenniger 
Funde, anbelangt, so erklärte dc^r Vorsitzende in des ab- 
wesenden Hrn. Mommsen und in seinem eigenen Namen, 
dass sie die Unechtheit derselben als ausgemacht ansähen 
und jede weitere Discussion darüber abweisen müssten; 
was die Schrift des Herrn Leonardy sonst etwa nützliches 
enthielte, entziehe sich vermöge seiner speziell epigraphi- 
schen Natur der Besprechung an dieser Stelle. Die Ge- 
sellschaft beschloss von dieser Zusendung, ebenso wie von 
der der ^Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft zu 
Zürich (Heft 31. Zürich 1867. 4.)', welche Prof. Bursians 
Abhandlung über Aventicum enthält, und des annuaire für 
1867, sowie des Bulletin für 1865 bis 1867 der belgischen 
Akademie zu Brüssel, dankbar Akt zu nehmen. Unter 
den archäologischen Noritäten, welche dann zur Vorlage 
kamen, wurden, neben den periodischen Publicationen des 
römischen Instituts und der nach des früheren Heraus- 
gebers Gerhard Tod einstweilen unter Otto Jahn's Leitung 
forterscheinenden archäologischen Zeitung, besonders die 
Beschreibung des lateranensischen Museums zu Rom durch 
die angenblicklfch in Athen weilenden Herren Benndorf 
and Schöne, einige kleinere Schriften von Otto Jahn und 
Bronn, und verschiedene Broschüren aus Deutschland, 
Frankreich, England und Portugal, hervorgehoben. Von 
Prof. Forchhammer in Kiel war ein Schreiben an die Ge- 
sellschaft eingelaufen, welches auf den besonderen Wunsch 
des Einsenders durch Hrn. Friederichs zur Verlesung gelangte 
[s. arch. Ztg. n. 226]. Der Herr Verfasser erklärt darin ein 
von Otto Jahn in der letzten Nummer der archäolog. Zeit, 
und gleichzeitig von Dr. Kekule in Rom in einer Fest- 
schrift für Prof. Henzen's Jubiläum publicirtes Vasen bild 
im wesentlichen in Uebereinstimmung mit dem letztge- 
nannten* Gelehrten und sucht diese Erklärung ausführlich 
zu begründen. Hr. Hübner gab sodann Berichtigungen 
und Ergänzungen zu der früher von ihm der Gesellschaft 
durch Vermittlung des Herrn von Pfuel gemachten Mit- 
theilung einer angeblich im J. 1855 gefundenen gol- 
denen Schale mit Reliefs ina Museum zu Bukarest. 
Dieselbe war auf der diesjährigen grossen Ausstellung zu 
Paris zusammen mit den übrigen Gegenstfinden desselben 
Fundes zu sehen ; sie ist nicht 1855, sondern bereits 1837 
gefunden worden, und schon vor 11 Jahren, von dem ver- 
storbenen Arneth in Wien, freilich in sehr unzureichender 
Weise, publicirt worden. Um die schwierige Frage nach 
Alter und Styl dieses Gef;isses der Entscheidung näher 
zu bringen, hatte der Vortragende ausser den von Arneth 
publicirten Werken ähnlicher Art zu Wien, Abgüsse und 
Abbildungen verschiedener Gold- und Sllbereeiässe aus 
Rom, Frankreich, England nnd Spanien zur Stelle gebracht. 
Derselbe legte sodann Zeichnung und Photograptiien eines 
von ihm kürzlich in Colchester in England in Privat- 
besitz gesehenen römischen Glasgefässes mit der 
Darstellung von Wagenrennen im Circus und darauf 
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bezügliche Inschriften» ebenso die Abbildung eines Thon- 
gefiisses der öffentlichen Sammlung derselben Stadt mit 
Gladiatorenkämpfen und dazu gehöriger schwieriger 
Inschrift vor. Dann zeigte derselbe einige Photographien 
und Zeichnungen von Denkmälern römischer Krieger vor, 
welche den jünffst aus Italien zurückgekehrten Herrn 
Mommsen und Jordan (jetzt in Königsberg) verdankt wer- 
den. Sie vermehren das Material zu der in dem vor- 
jährigen Winckelmannsprogramm der Gesellschaft begon- 
nenen Zusammenstellung und Untersuchung dieser seltenen 
Darstellungen in erwt)nschter Weise. Endlich besprach 
derselbe noch kurz einen neuen inschriftlichen Fund aus 
Spanien und eine inschriftliche Mittheilung des Herrn 
J. Becher in Frankfurt a. M. Sodann leete Hr. G. Wolff 
den von dem Photographen Hrn. Heinrich Beck zu Athen 
hergestellten Atlas mit fünfzig photographischen Ansichten 
der Denkmäler Athens vor (eine Anzahl derselben war 
der Gesellschaft früher schon durch Hrn. Strack mitee- 
theilt) und berichtete über die Thätigkeit der archäolo- 
gischen Section der diesjährigen Philologenversammlung 
zu Halle unter der Leitung ihres Vorsitzenden Prof. Conze. 
Durch letzteren veranlasst empfahl er eine in Athen ver- 
anstaltete Auswahl von griechischen Inschriften zum Lehr- 
gebrauch, und überbrachte den Mitgliedern der Gesell- 
schaft die Aufforderung des Vorsitzenden der nächsten 
Philologenversammlung, Hofrath Urlichs, sich recht zahl- 
reich an den Arbeiten der archäologischen Section der 
im nächsten Jahre zu Wurzburg tagenden Versammlung 
betheiligen zu wollen. Hr. FHedarlchs berichtete endlich 
noch kurz über Brunns neueste archäologische Arbeit, 
durch welche ein hervorragendes Werk griechischer Sculp- 
tur, nämlich die bisher sogenannte Leukothea der Mün- 
chener Sammlung, hauptsächlich vermittelst eines bisher 
nicht vollständig bekannten Munztypus als die Gruppe 
des Kephissodot, die Göttin des Friedens Eirene mit 
dem kleinen Knaben Plutos auf dem Arme, erwiesen 
und damit wiederum der werthvolle Zuwachs eines fest- 
datirten Werkes iur die griechische Kunstgeschichte ge- 
wonnen wird. . An der Discussion über die verschiedenen 
Vorlagen betheiligten sich die Herren Ahehen, Adler, Da- 
genholby von Ol fers u. A. 

Die archäologische Gesellschaft feierte am 
9. December v. J. den Geburtstag Winckelmanns. Der 
Vortragende, Herr Friederichs, vertheilte zunächst das 
Festprogramm „Amor mit dem Bogen des Herkules'^ und 
sprach sodann über Winckelmanns Verhältniss zur reli- 
giösen Kunst der Griechen. Es sei unter Winckelmanns 
Verdiensten auch dieses nicht gering anzuschlagen, dass er 
mnaeben von einer Fülle weicher und üppiger Götter- 
bilder, die noch jetzt alle Museen füllen, doch die weni- 
gen ja vereinzelten Schöpfungen einer ernster gestimmten 
Zeit, des fünften Jahrhunderts, glücklich und nchtig her- 
ausgefunden und aus ihnen die Kriterien der höchsten 
Schönheit entnommen habe. Namentlich die Pallas Albani, 
die er täglich unter Augen hatte, sei für sein Schönheits- 
ideal von höchster Bedeutung. Diese Richtigkeit des 
Gefühls sei um so bemerkenswerther, als unter den alten 
Schriftstellern ihm nur diejenigen lieb und vertraut ge- 
wesen, die in die Sphäre der Anmuth fallen, während die 
grossen Zeitgenossen jener ernsteren religiösen Plastik, 
Pindar und Aesehylus, deren Studium ihm zugleich für 
die gleichzeitige Plastik forderlich hätte sein können, ihm 
fremd geblieben wären. Der Vortragende ging hierauf 
zu einer n:ihern Charakteristik des religiösen Stils der 
griechischen Plastik über und suchte die wenigen erhal- 
tenen Beispiele als deren Repräsentantin die ramesische 
Junobüste im Saal aufgestellt wari um eins zu vermehren, 



indem er in einer der Wissenschaft noch fast ganz un- 
bekannten Colossalstatue des hiesigen Museums, die bald 
Ceres, bald Vesta genannt werde, aber nur Ceres darstellen 
könne, ein Werk derselben Art nachwies. Die Statue 
von welcher mehrere Photographien vorgelegt wurden, 
wird künftig ihren Platz in der Kunstgeschichte finden 
müssen. 

Hr. flü&fier trug über die kolossale Marmorstatae 
des Augustus, die neueste grosse statuarische Erwer- 
bung der königlichen Museen (aus der Sammlung Pour- 
tales) vor, deren Gipsabguss, zu diesem Feste mit beson- 
derer Beschleunigung hergestellt, den hervorragendsten 
Schmuck des Saales bildete. Der Vortragende hob, von 
einigen allgemeinen Bemerkungen über die ungeheure 
Menge und die verschiedenen Arten von Bildnissen des 
Augustus, die es im Alterthum gab und deren sich eine 
beträchtliche Anzahl in allen europäischen Sammlungen 
erhalten haben, ausgehend, besonders an der Vergleichung 
mit der vor vier Jahren unweit Rom gefundenen eben- 
falls kolossalen Marmorstatue der vaticanischen Sammlang 
den Charakter anmuthiffer Idealisirung hervor, welchen 
die hiesige vor jener menr realistisch -trocken aufgefassten 
voraushat. Mit Hülfe der ziemlich zahlreichen festdatirten 
Münztypen, welche deutlich die durch die Jahre beding- 
ten Hauptveränderungen iu den Zügen des Kaisers er- 
kennen lassen, konnte die Statue mit Wahrscheinlichkeit 
als ein gleichzeitiges' Bildniss aus den dreissiger bis vier- 
ziger Jahren seines Lebens bestimmt werden, während 
die vaticanische, nach dem Tjpus der Züge und nach 
dem auf dem Harnisch dargestellten historischem Factnm 
(der Rückgabe des einst von den Parthern eroberten ro- 
mischen Legionsadlers an die Göttin Roma) dem höherei 
Lebensalter zuzuweisen ist. Der Harnisch der hiesigen 
Statue zeigt nur die Vorstellung eines alterthümlichen 
Pallasbildes in der Mitte von zwei geflügelten Sieges- 
göttinnen, giebt also, sowenig wie im übrigen Tracht and 
Haltung der Statue einen chronologischen Anhalt. Doch 
kann die Statue auch nicht den Kaiser erst nach dem 
Tode darstellen, weil die Attribute der Apotheose fehlen. 

Das schöne Werk wird in den nun leicht zu erlangen- 
den Abgüssen besonders den Sammlungen unserer Uni- 
versitäten und Kunstschulen willkommen sein, als eina 
der vorzüglichsten Specimina griechischer Porträtkunst aus 
der besten römischen Zeit. Verschiedene Photographieen 
nach Marmorwerken und eine Reihe ausgewählter Munt- 
abdrucke nach Originalen der königlichen Sammlung un- 
terstützten die Bemerkungen des Vortragenden. 

Herr Lepsius sprach hierauf über die Porträtbil- 
dung bei den Ae^yptern, und veranschaulichte die 
frühe und hohe Ausbildung dieser Kunstgattung durch 
mehrere Gypsabgüsse, die zur Betrachtung aufgestellt 
waren. Das Königl. Museum besitzt eine in ihrer Art 
einzige Sammlung von über 100 Porträt -Statuen -Büsten 
und -Basreliefs in Abgüssen, die in Aegypten und in den 
grossen Europäischen Museen genommen wurden ; darunter 
namentlich eine grosse Anzahl der bekanntesten Pharaonen. 
Von diesen letzteren waren die Büsten des Königs Chephren, 
der die zweitgrösste Pyramide (über 3000 vor Chr.) sich 
zum Grabe erbaute, des Königs Amenophis IV. , des ori- 
ginellen Sonnenanbeters der aVIII. Dynastie und des ja- 
f endlichen Königs Ramses II. , des mächtigsten von allen 
^haraonen, des Erbauers der Städte Sittom und Ramses, 
ausgewählt, als eben so vollendete wie charakteristische 
Proben der ägyptischen Porträtirkunst. Es wurde der 
bei den Aegyptem von jeher gletchmässig ausgebildete 
Sinn für naturgetreue Individualisirung und stilvolle Ideali- 
sirung, deren innige Verbindung nirgends unverlässücher 
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als in der künstlerischen Darstellung des menschlichen 
Bildnisses ist, namentlich an der Statuette AmenophisVI. 
hervorgehoben, dessen höchst eigenthümliche Kopf- und 
Gesichtsbildung in den handwerksmSissieen Abbildungen 
der Privatgräber seiner Zeit als aufßillende Karrikatur er- 
scheint, in der Pariser Statue aber, die ursprünglich mit 
der jetst abgebrochenen Figur seiner Gemahlin verbunden 
war, zu wahrhaft kunstgemüsser und ansprechender Dar- 
stellung veredelt ist, ohne doch die treffende Aehnlichkeit 
mit jenen Karrikaturen und folglich auch mit der beider- 
seits zum Grunde liegenden Wirklichkeit im mindesten 
zu beeinträchtigen. Den genannten drei Monumenten war 
endlich noch als viertes der Kopf eines sogenannten 
HycsoskSnigs in Sphinxgestalt hinzugefügt. Das Orig^lal 
befindet sich im Afuseum von Stalaq bei Cairo, wo es 
Hr. Lepsius bei seiner voriiihrigen Anwesenheit daselbst 
für das Berliner Musenm hatte abgiessen lassen. Diese 
Büste nebst den andern daher stammenden Abgüssen, war 
bisher wegen nöthig gewordener und erst vor kurzem 
vollendeter Reparaturen noch nicht öffentlich aufgestellt 
worden, und erschien daher hier zum erstenmale. Die 
krfiftig markirten von dem gewohnlichen ägyptischen Tj- 

gus sehr abweichenden Züge, die ein neues frappantes 
Beispiel altag^ptischer Portrfitauffassung vor Augen stell- 
ten, finden sich in einer Doppelstatue vrieder, die, wie 
jene, in San (Tanis) aufgefunden wurde und noch auf 
jenem Ruinenfelde liegt, so wie in einer dritten in Fagim 
gefundenen Statue, deren Abguss gleichfalls vorhanden 
aber zu schwerfc^llig war, um mit den übrigen hier auf- 
gestellt zu werden. Einige Bemerkungen über das histo- 
rische Interesse das sich an diese Statuen knüpfl, die 
abweichend von der bisherigen Ansicht, nicht für die Dar- 
stellung verschiedener, sondern ein und desselben Königs 
erkliirt wurden, beschlossen den Vortrag. 

Ein von Herrn Adler der Gesellschaft zugedachter 
Vortrag wurde wegen Mangels an Zeit auf die ujichste 
Zusammenkunft verschoben, der Vorsitzende schloss die 
Sitzuns mit dem Ausdrucke des Dankes gegen die an- 
wesenden Gnste und gegen diejenigen Mitglieder, welche 
zur Ausschmückung des Festsaals mitgewirkt hatten, ge- 
gen Se. Excellenz den Generaldirektor der kgl. Museen 
Um. V. Olfers, der die dem Museum angehöngen Sculp- 
turen und gegen Hm. Eichler» der die Büsten von Winckel- 
roann und Gerhard hatte aufstellen lassen. An neuen 
Schriften lagen vor das Winckelmannsprogramm des Rhei- 
nidchea Alterthumsvereins und das 43te Heft der Jahr- 
bücher dieses Vereins, Dr. F. Kenner's Chronik der ar- 
chäolog^ischen Funde in Oesterreich (neunte Fortsetzung 
1864—1866) und C. Friederichs, Berlins antike Bildwerke, 
Erster Band, in welchem die Gipsabgüsse des Neuen 
Museums in historischer Folge erkliirt sind. Ausserdem 
holen wir hier ein Versnumniss nach, indem wir Hrn. 
Bachofen in Basel für seine schon im vorigen Sommer 
der Geselbchaft zugeschickte Schrift über die Unsterb- 
lichkeitslehre der Orphischen Theologie herzlich danken. 
Herr Waagen gab eine Uebersicht der berühmten, 
gegen Ende des Jahres 1857 für das britische Museum 
angekauften, Sammlung des Herzogs von Blacas. Er 
sprach zunächst von einem colossalen, in Marmor ausge- 
führten, Kopf des Aesculap, als des schönsten von dieser 
Gottheit vorhandenen, welcher sicher der Epoche der 
Diadochen angehören mochte. Er handelte zunJichst etwas 
ausfuhrlicher von den geschnittenen Steinen, als des wich- 
tigsten Tbeils der Sammlung, und hob unter den Cameen 
besonders eine, durch Schönheit und Grosse aus§^ezeich- 
nete, des Kaisers Augustus, unter den Intaglios eine des 
jungen Hercules und drei der Medusa hervor, welche 



letztere Grel^nheit geben die Feinheit zu beobachten, 
womit die griechischen Künstler ein, einmal ausgebildetes, 
Ideal festhaltend, doch ihre Eigenthümlichkeit durch 
zarte Modificationen tur Geltung brachten. Er bemerkte, 
dass durch diesen allerdings theuren Ankauf, welcher 
48000 Pfund Sterling beträgt, die empfindlichste Lücke 
der geschnittenen Steine in den Sammlungen des britischen 
Museums auf eine sehr würdige Weise ausgefüllt worden 
sei. Er handelte darauf von den bemalten Thonvasen, 
als dem, ausser den geschnittenen Steinen, bedeutendsten 
Theil der Sammlung, und sprach sodann über die antiken 
Gemälde, das sehr reiche silberne Schmuckeeräth einer 
romischen Braut, etwa um 500 n. Chr., von den Münzen, 
unter denen höchst ausgezeichnete römische, über den 
Groldschmuck, und schloss seinen Vortrag mit der Erwäh- 
nung einiger sonstigen neuen Erwerbungen des hritischen 
Museums, unter welchen er besonders die schöne, in 
Griechenland gefundene, bronzene Statue einer Venus 
hervorhob. 



Winckelmannsfesle. 

Bonn. Auch in diesem Jahre beging der Verein von 
Alterthumsfreunden im Rheinlande die Winckelmannsfeier 
in gewohnter Weise. Die Reihe der Festreden eröffnete 
Prof. Schaffhausen durch einen längeren VoHrag über 
germanische Gräber am Rheine. Nach einigen einleiten- 
den Bemerkungen über die Wichtigkeit derselben für die 
Kunde des deutschen .\lterthums und über die Schwierig- 
keiten, welche ihre Zeitbestimmung bietet, wobei auf die 
verschiedenen Schädelsformen als den sichersten Anhalts- 
punkt hingewiesen wurde, folgte ein detaillirter Bericht 
über germanische Grabstätten bei Nieder-Ingelheim, Bin- 

gen, Coblenz, Mülhofen, Nieder -Lützingen, Audemach, 
feckenheim, welchen der Vortragende durch eine reiche 
Sammlung vonFnndgegenständen(Schädel, Töpfe, Schmuck- 
sachen u. s. w.) erläuterte. Als die ältesten Gräber be- 
zeichnete er die von Nieder-Ingelheim, der Uebergangs- 
periode aus der römischen in die fränkische Zeit eehören 
nach ihm die von Nieder-Lützingen an, während er die 
eigentlich fränkischeZeit (vor Einführung des Christenthuma) 
in den Meckenheimer Gräbern vertreten fand. Herr Berg- 
hauptmann Nöggeraih sprach über Alterthümer Mexikos, 
namentlich aus der Steinperiode dieses Landes, indem er 
altmexikanische Steinkeile vorl^te und Vergleiche mit 
den Resten derselben Periode m anderen Ländern an- 
stellte. Prof. Freudenberg erklärte die Inschrift einer 
bisher unbekannten Godesberger Matronenara und schloss 
daran allgemeine Bemerkungen über den Matronencultus 
überhaupt. Schliesslich legte Prof. auM'm Werih die vom 
Cultus-Ministerium dem Vereinsvorstande zur Einsicht ver- 
statteten Aufnahmen der bisherigen Ausgrabungen zu 
Nennig vor. An die Nenniger Inschriften anknüpfend 
suchte (er an einigen offenbar unächten, aber nach dem 
Vortragenden in oer unverdächtigsten und beglaubigtsten 
Weise gefundenen Bronzemedaillons Römischer Kaiser 
von der Art, wie wir sie als Schmuck von Legionszeichen 
kennen, zu zeigen, wie wenig die zuverlässigsten Fund- 
berichte vorhandenen Indicien der Unächtheit gegenüber 
in Betracht kommen könnten. 

Basel. Am 9. December veranstaltete die antiqua- 
risehe Gesellschaft eine öffentliche Sitzung im amphi- 
theatralischen Hörsaale des Museums, für welche Prof. 
V. Vischer den Vortrag „über Basel zur Zeit der Römer^* 
übernommen hatte. Nachdem der Vortragende in war- 
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men Worten des* Verlustes gedacht, welchen die Archäolo- 
gie im verflossenen Jahre durch den Tod Gerhardts er- 
fitten hat, handelte er eingehend an den spärlichen Notizen 
über ein frühzeitiges Bestehen Basels neben der rasch 
aufgeblühten und ansehnlichen römischen Niederlassung 
zu Angst. Das Bild ^ welches diese Notizen geben, lässt 
sich aber wesentlich yerTollstiludigen durch die zahlreichen 
auf dem Boden Basels bis in jüngste Zeit gefundenen und 
bis in die vorrömischen Keltenzeiten hiuaufreichenden 
Beste alter Ansiedlung, welche der Vortragende aus der 
antiquarischen Sammlung zur Betrachtung herbeigebracht 
hatte und erläuterte. 

Hamburg. Zur Erinnerung an Winckelmann hielt 
Dr. Herrn» Schruäer am 9. Dec. einen öffentlichen Vortrag 
über den Ursprung und die Bedeutung der Flügelgestalteu 
der griechischen Kunst. Derselbe knüpfte au die von 
Winckelmann zu Anfang seiner monum. ined. über die 
ursprüngliche Beflügelung der griechischen Gottheiten auf- 
gestellte Behauptung an und hob sodann hervor, dass die 
neuere Forschung zwar zu einem ganz anderen Resultate 
gelangt ist, dass jedoch die heut zu Tage mögliche rich- 
tigere Beurtheilung der hierher gehörigen Fragen erst auf 
Grund des archäologischen Studiums, das von Winckel- 
mann ins Leben gerufen, erreichbar geworden ist. 

Die Untersuchung selbst war bestrebt, den Stofi chro- 
nologisch zu ordnen, und gelangte zu dem Resultate, dasS, 
abgesehen von unmittelbarer Entwicklung orientalischer 
Grebilde (.\rtemis, Flügelrosse, Sphinx) die Flügel im We- 
sentlichen in dreifachem Sinne verwendet worden sind: 
zunächst und ursprünglich bei gewissen dem Menschen 



Verderben bereitenden Wesen (Harpyen, Gorgonen, Eris 
u. 8. w.) als sinnlicher Ausdruck einer sinnlich wahrnehm- 
baren Eigenschaft, der Windeseile, die auch einigen 
dem Menscheh nicht geföhriichen Gestalten eigen, wie 
den Winden, dem Hermes, dessen Flügelschuhe eingehen- 
der besprochen wurden. Als zweite Stufe, durch die 
geflügelte Bildung der Nike eitigeleitet , ergab sich die 
Verkörperung geistiger Begriffe durch das Symbol der 
Flügel, bei welcher Gelegenheit hervorgehoben wurde, 
dass das gewöhnlich auch auf die Beflügelung des Eros 
ausgedehnte Scholion zu Ari&t. Vög. 574 nur von der 
ersten Beflügelung der Nike spricht, so dass der Anfang 
der geflügelten Darstellung des Eros, als deren erstes 
sicheres und keinem Missverständniss ausgesetztes Beispiel 
der erw;»hnte* Vers des Aristophanes bezeichnet wurde, 
noch nicht genügend fixirt ist. Die dritte Art der Ver- 
wendung der Flügel, die noeh als äusseres Unterscheidungs- 
zeichen menschlicher und übermenschlicher Wesen dienen, 
wurde aus der Hr'infung und der Vervielfältigung der alle- 
gorischen Wesen abgeleitet, und schliesslich hervorgehoben, 
dass diese letzte, abgeschwächte Bedeutung sich noch bis 
in unsere Zeit' erhalten hat. 

Breslau. Zur Feier von Winckelmanns Geburtstag 
hat der Verein für Geschichte der bildenden Künste und 
die archäologische Section der 8<chlesischen Gesellschaft 
eine öffentÜche Versammlung gehalten, zu welcher durch 
ein Festprogramm von Dr. Richard Förster eingeladen 
wurde. In demselben ist auch über die Wirksamkeit des 
Vereins von dessen Vorstand Prof. Rostibacii Bericht er- 
stattet worden. 



II. Museum des Lateran. 



Unter den römischen Museen war das des Lateran, 
als das zuletzt gegründete^ bis jetzt am wenigsten der 
gelehrten Benutzung zugänglich gemacht. Ausser der 
stattlichen Publication QarfUccis, die nur einen kleinen 
Theil, auch meistens schon bekannte Monumente umfasst, 
sind die reichen dort angesammelten Schätze nur verein« 
zeit durch sporadische Anführungen bekannt geworden. 
Diese Lücke ist nun durch die Beschreibung von Benndorf 
und Schöne in willkommenster Weise ausgefüllt. Die 
Herausgeber haben es sich angelcMi sein lassen allen 
hochgespannten Anforderungen, wel&e jetzt an die Museo- 
.graphie gestellt werden, zu genügen. In 668 Nummern 
umtlasst die Beschreibung den gesanimten Bestand des 
Museums vollständig. Je nach der Bedeutung der ein- 
zelnen Monumente mehr oder weniger ausführlich wird 
genaue Rechenschaft gegeben von dem Thatbestande ; dass 



Angaben von Restaurationen, Fnndnotizen, Abbildungen 
und Besprechungen mit der grössten Sorgfak anffegeben 
sind, versteht sich von selbst. Aneh sind die Verfasser 
auf stilistische und kunsthistorische Würdigung wie auf 
die Exegese wichtiger Kunstwerke selbständig eingegangen 
und für gar manche einschlagende Fragen sind beachtens- 
werthe Andeutungen gegeben ' oder brauchbares Material 
zusammengestellt. Auf 24 Tafeln ist eine Reihe von un- 
edirten Monumenten, meistens durch die dargestellten Ge- 
genstände interessant, in skizzirten Abbildungen mitgetheilt, 
eine sehr schätzbare Erweiterung des archäologischen Ap- 
parats; von der Sophoklesstatue ist eine neue Abbildung 
nach einer Zeichnung von Professor Tu. Grosse beige- 
geben. Es ist sehr zu wünschen, dass das Buch zahlreiche 
Nachfolge finden möge. 
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III. Epigraphisches. 



Za den Inscbrifleo der Schlangensiole. 

Wenn man die Worte liest, welche Hr. Prof. Kirch- 
bofr in seiner Abhandluns Gbef das griechische Alphabet 
gegen meine Zweifel an der Echtheit des fraglichen Denk- 
mals gerichtet hat, und welche ich so eben in der zweiten 
Auflage der Abhandlui^ wiederfinde, so sollte man glau- 
ben, ich hätte wesentliche Grriuide meiner Ansicht aus der 
Uncorrektheit der Schrift hergeleitet. Dies ist aber nicht 
der Fall. Ich habe na«^ andemveitiger Begründung mei- 
nes Urtheils nur nachträglich einige Punkte namhaft ge- 
macht, welche auf einem Ol. 76 zugeschriebenen Schrift- 
denkmale mir damals (1861) befremdlich sein mussten. 
Den wesentlichsten Anstoss konnte ich schon im folgenden 
Jahre durch ein Beispiel ans 89, 4 für erledigt erkUiren. 
Die Schreibart j^noXtt^v wurde durch die Herausgabe des 
Newtonschen Werks über Halikarnaas festgestellt'), und 
wenn ich die schwankende Form des E anführte, so 
konnte dies nur den Sinn haben, dasa ich in den Schrifl- 
zueen eine Unsicherheit der Hand wahrzunehmen glaubte, 
welche einer öffentlichen Urkunde dieser Zeit und Bedeu- 
tung nicht zu entsprechen schien. Damals konnte man 
nicht ahnen, dass so bald ein Abguss des Denkmals nach 
Deutschland kommen und eine genaue Beurtheilung des 
ganzen Denkm^iU möglich machen werde. Sollte man 
also auf unbestimmte Zeit warten und der 'entgegenste- 
henden Ansicht gegennber alle Bedenken zurückhalten? 
Ich sollte glauben, dass dieselben, wenn sie damals auch 
mit grösserer Zuversichtlichkeit ausgesprochen wurden^ als 
ich es Angesichts des Gipsabgusses gewagt haben würde, 
dennoch nur dazu beigetragen haben, alle auf die ursprijog- 
liche Construktion des Werks bezuglichen Fragen gründ- 
licher zu erw/ieen, als es sonst geschehen sein würde, 
wie dies Hr. Direktof O. Frick und Hr. Prof. W. Vischer 
auch bereitwilligst anerkannt haben. 

Jetzt kann ja darüber keine Meinungsverschiedenheit 
mehr obwalten, dass das eherne Schlangengewinde eii^ 
Denkmal ist, welches eine hochgebildete Technik des 
Erz^usses bezeugt und einer Zeit schwunghafter Kunst- 
th;itigkeit angehören muss; ebenso wenig liisst sich be- 
streiten, dass in Bezug auf Buchstabenform und Orthogra- ' 
phie kein Anstoss yorhanden ist. 

Aber sind denn damit in der That alle Bedenken 
beseitigt? Ich meine, in pal^ographischer Beziehung; denn 
auf die anderen Gesichtspunkte gehe ich nicht ein. 

Einige Ansprüche ^ auf sichere Technik und würdige 
Herstellung der Inschrift dürfen wir doch wohl bei einem 
Denkmale aus dem delphischen Tempelbezirke machen, 
das bestimmt war, die Namen derjenigen Staaten, welche 
im Freiheitskriege Theil genommen, auf die Nachwelt zu . 
bringen! Dagegen finden wir hier, wie jede erneute Be- 
trachtung des Abgusses mich* überzeugt, eine unverkenn- 
bare Uneeschicktheit der Hand. Die Buchstaben stehen in 

▼erschiedener Höhe nebeneinander (TENIOI)» ^'^ Namen 



') In den Mooattber. 1859 S. 660 ist noch stillschweigend 
*An6Xl(ovi corrigirt 



schief unter einander, wie die der Eretrier und Ghalkidier, 
obgleich man das Bestreben erkennt, sie parallel zu stel- 
len; die Buchstaben haben ganz verschiedene Tiefe (z. B. 
>n MAAIOI); bei dem N ^^ TENIOI sieht man die 
terschiedenen Ansätze des Instrumentes, wodurch die 
erste Linie gebrochen erscheint; die runden Buchstaben 
sind zum Theil ganz unförmlich, weil der Schreiber es 
nicht- verstand Kreise zu ziehen. 

Will man diesen Charakter der Schrift aus dem Ma- 
teriale erkl^iren, so zeigt doch z. B. die Vertragsurkunde 
zwischen Elis und Heraia, wie man auch in Erz Inschriften 
herstellen konnte, die einen monumentalen Charakter ha- 
ben; erklärt man ihn aber aus den unbemiemen FUichen, 
auf denen die Inschrift angebfacht werden musste, so 
kommt man auf die andere Frage, weshalb denn dieser 
Platz ausgesucht worden sei gegen allen Usus hellenischer 
Anathesis. Bötticher stimmt mir darin vollkommen bei, 
dass das Denkmal ein Bathron . haben musste und dass 
auf demselben der rechte Platz der Widmung sei (Verz. 
der Sammlung der Abgüsse. Nachtrag I. S. 10). Auch 
räumt er ein, dass die auf dem vorhandenen Schlangen- 
gewinde angebrachten Inschriften bei ihrer Beschaffenheit 
u d ihrer Höhe von unten gar nicht lesbar gewesen seien. 
Musste man jedesmal Leitern ansetz ?n, um die glorreichen 
Namen der Gemeinden zu lesen, welche die Perserkriege 
mitgemacht hatten, und warum Hess man gerade hier, wo 
es vor Allem auf eine würdige Lapidarschrift ankam, die 
breiten Marmorfl/ichen der Basis unbenutzt? Ist es wahr- 
scheinlich, wie B. annimmt, dass hier unten die unbe- 
rechtigte Inschrift des Pausania» gestanden habe, die so- 
lenne aber und von dem berechtigten Nationalstolze der 
Hellenen geforderte oben in einer dem Auge unerreich- 
baren Höhe? . . • 

Nimmt man nun hinzu, dass es bis jptzt noch nicht 
gelungen ist, mit dem vorhandenen Schlangengewinde ein 
Monument zu reconstruiren, welches unserer auf sonstigen 
Analogien beruhenden Vorstellung von einem hellenischen 
DreifnssdenkiQale entspricht; bedenkt man, dass sehr ver- 
schiedene Alterthumskenner bei dem ersten Eindrucke, 
den sie in voller Unbefangenheit von dem Schlan^enge- 
. winde empfingen, darin ein Werk aus der byzantinischen 
Nachblüthe griecliischer Kunst zu erkennen glaubten 
(Newton Travels 11,34); erwSgt man endlich, dass es bei 
der Entführung vdu Kunstwerken die gewöhnlichste Praxis 
war, die schwerf)illigen Basen mit ihren Inschriften am 
Orte zurückzulassen und diese dann auf andere Weise zu 
ersetzen (vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 19) : so wird man doch 
vielleicht zugeben müssen, dass auch die constatirte Cor- 
rektheit der Inschriften nicht ohne Weiteres im Stande 
ist, alle Bedenken niederzuschlagen, und dass hier noch 
immer manche rlithselhafte Punkte übrig bleiben, welche 
erklärt sein wollen, ehe man berechtigt ist, diejenigen als 
eigensinnige Ketzer zu behandeln, welche sich noch immer 
ausser Stande sehen, die Zweifel an dem delphischen Ur- 
sprünge der Schlangens.'iule und ihrer Inschriften völlig 
zu überwinden. 
Oöttingen. £. Curtius. 
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rV. Neue Schriften. 



Baenm8i$r (Dr. Adslph): Alemamuache Waoäerungen. 

1. Ortsnamen kelt.-röin. Zeit. SlavUche Siedlungen, Stutt- 
gart 1867. 8. 

Becher (J.): Der Sironatempel und die SUesten Kurgaste 
Wiesbadens (aus dem Wiesbadener Rheiniscnen Kurier, 
no. 297 Tom 29. October 1867). 

Bonitz (H.): Anzeige von JSiftnXixiov elg tu /^piator^- 
Xoi;^ nigl ovparot; {jn6fivi]/.ia e%* reo. Karstenii (Utrecht 
1868. 4.) aus der Zeitschrift filr die Oesterreich. Gym- 
nasien 1867 (11 S. 8.). 

Bouthawski {AUx.) : Recherches historiques sur la ville de 
de Tium. Heidelberg 1867. 8. 

Cohausen {Aug. v,)i Oisar's Rbeinbrucken , philologisch, 
miliUiriseh lind technisch untersucht Mit 22 Holi- 
schnitten, Leipzig 1867. 8. 

Conze (A.)i Die Familie des Augustus, ein Relief in &. 
Vitale zu Ravenna. Halle 1867. 4. 

Danz (^.): Rom und Bjzanz. Vorträge. Weimar 1867. 8. 

Eetaisio da Veiga: povos Balsenses. Sua situa^Mo geo- 
graphico-phpica indicada por dous mönumentos roma- 
uos recentemente descobertos na quinta da torre d'Ares^ 
distante seis Kilometros da cidade de Tavira. Lisboa 

1866. 8. 

Fergu880» (Jameti): Description of the Amravati lope (aus 
dem Journal of the Royal Asiatic Society). Herford 

1867. 8. [weist Einflösse römischer Architektur in indi* 
sehen Bauten nach.] 

Friedrichs (C): Amor mit dem Bogen des Herkules. 
27. Programm zum Winckelmannsfest. Berlin 1867. 4. 

-^ — Bausteine zur Geschichte der griech.-röm. Plastik, 
oder Berlins antike Bildwerke, Bd. I. Düsseldorf 

1868. 8. 

F^reter (RicK): Die Hochzeit des Zeus und der Hera. 
Relief der Schaubertschen Sammlung in d. k. Mus. f. 
Kunst u. Alterth. Breslau 1867. 4. 

Godwin (Henry): The English Archaeologiste Handbook. 
Oxford and London 1867. 8. 

Goe^l (IT.): Knlturbilder aus Hellas und Rom. Bd. HL 
Leipzig 1867. 8. 

Gozzfudlni (Giovanni, il Conte Senatore): di alcuni sepolcri 
della Necropoli Felsinea, ragguagUo. Bologna 1868. 8. 
30 S. Mit Holzschnitten im Text 

Uelbig (W.)i Zeuxis und Parrhasios. Leipzig 1867. [Aus 
den N. Jbb. f. Philol] 

Benzen (Cr.): Nuovi framroenti degli atti de* Fratdli Ar- 
vali. Roma 1867. 8. [Aus den Annali Bd. 39. 

Hermes^ Zeitschrift für klassische Philologie. 2. Bd. 

2. Hft. Berlin 1867. 8. 

Eotbaltend anter Aodereu: A, Kirchhofe ist in Alben jemata 



nsch Priestein derSoteren datift werden? J. BrandUt die Bedeotoog 
der rieben Tbore Thebens (mit einer. Karte). W, DUienberger, 
attiscbe Arobonten xwisohen Ol. 132 und 133. K. ZtmsfemeUler, 
Graffito eines OcuUstensteinpels. 

Heft 3: 

Entbaltend unter Anderen: U, KiMer^ Ober die Praescripteo 
einiger attlsebeo Psephismen. B, Jordan, xnr Topographie ?oo Ron. 
X, BÜbner, antike Stiirmwidder. CT. Köhler, loflcbriften ans Meloi 
und Amorgof. B, Rübner, Egelasta. X. Z4mgemei$ier , zur röm. 
Topographie. 

Jahrbücher des Vereins für Atterthumsfreunden im Rhein- 
hinde. Heft XLHI. Bonn 1867. 8. 

Kenner (Friedrich)'. Beiträge zu einer Chronik d^i^er^^no- 
logischen Funde in der österreichischen Monarchie 
(1864—1866). Neunte Fortsetzung. Wien 1867. & 

Lützow (C. «?.): Mfinchener Antiken, IV. V. Muncfaea 
1867 [Taf. 19—30]. 

NevDton (Ch): A guide to the Blaoas collection of antl- 
quities, London 1867. 8. [Kurze Uebersicht und Be- 
schreibung der neuen Aufsteilung der Sammlung im 
brittischen Museum.] 

jVta^fi (1?.): Pompeji. Berlin 1867. 8. 40 S. 

Overhech (J.): Die antiken Schriftquellen zur Geschichte 
der bildenden Künste bei den Griechen. Leipzig 1867. 8. 

P^ppe (Adolph f Director der hdhoren Gewerbeschule zu 
Frankfurt a. M.){ Bedeutung und Wesen der antiken 
Telegraphie. Frankfurt a. M. 1867. 8. 

Rose (VaUntin^a) et Müller- Strühing (Hermann): VitroTÜ 
de architectura libri decem. Leipzig 1867. 8. 

Schmidt (L..): Antiquitatum graecarqm capita duo. Mar- 
burger Lectionscataiog. Winter 1867—68. 

Schmidt (Moritz) i The Lycian inscriptions after the ac- 
curate copies of the late Augustus Schoenborn, with t 
critical comoaentary and an essay on the aiphabet and 
langusge of the Lycians. Jena (London et Paris) 1868 fol. 

Sorotnenho (A.): Origem da lingua portugneza. Lisboa 
1867. 8. 

Urlichs (L.) : Die Glyptothek Sr. Maj. des Königs Ludwig I. 
von Bayern. München 1787, 8. 

— — lieber die Gruppe des Pnsquino. Nebst einem An- 
hange über den AcniUes Borghese. Hiezu eine Restau- 
ration der Groppe und deren Begründung von £d. von 
der Launitz. Mit 4 Tafeln u. 2 Holzschnitten. Fest- 
Programm zu Winckelmanns Geburtstage. Bonn 1867. 4. 

Way (Albert); Notices of Boman pigs of lead found «t 
Bristol and of metallurgical relics in Comwall, in other 
parts of England und Wales, and abo on the continent 
(aus dem Archaeologtcal Journal von 1857. 
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GRIECHISCHE PORTRAITKÖPFE. 



Hierzo die Abbildoogen Tafel 1. 2. 



Auf Tafel I wird zum ersten Male die Ab- 
bildung eines in vieler Beziehung ausgezeichneten 
Marmorkopfes in Vorder- und Seitenansicht ver- 
öffentlicht, dessen Original sich im Besitze des 
Marquis de Pastoret in Paris befindet oder wenig- 
stens ganz kürzlich noch befand. Die Abbildung 
beruht auf einem dem archaeologischen Apparate 
der Berliner Universität angehörenden Abgüsse. Von 
dem Originale weiss ich weder über die Herkunft 
noch über die Art des Marmors Etwas, auch stehen 
mir keine Angaben über etwa vorhandene Ergän- 
zungen zu Gebote. Der Abguss lässt eine solche 
namentlich nur an der Nasenspitze vermuthen. 

Unverkennbar ist der Kopf das Portrait eines 
Griechen und gehört der Zeit nach mit einer Reihe 
von bärtigen und behelmten Portrailköpfen zusammen, 
in welchen man gewiss richtig die Bilder athenischer 
Staatsmänner gesucht hat, ohne dass eine Benennung 
der einzelnen dargestellten Persönlichkeiten auch nur 
für die Mehrzahl der Köpfe mit Sicherheit bis jetzt 
zu geben wäre. Den einen dieser Köpfe, von 
von welchen ausser dem bei Visconti *) abgebildeten 
Exemplare noch ein zweites im Palazzo Colonna zu 
Rom sich befindet, hat Visconti Miltiades genannt; 
aber die von Fulvius Ursinus mit noch einer andern, 
aber abweichenden, abgebildete und jetzt ver- 
schwundene Herme, auf welche Visconti sich dabei 
stützt, kann als eine ganz genügende Grundlage 
einer solchen Benennung nicht anerkannt werden. 
Noch weniger begründet ist die von Visconti für 
einen zweiten, allerdings verwandten, im vatikanischen 
Museum befindlichen Kopf*) aufgestellte Benennung 
Themistokles, obgleich sie so viel Autorität gewonnen 
hat, dass man bei der Aufstellung einer Ehrenbüste 
des Themistokles im Piraeus in neuerer Zeit sich 

') Iconogr. grecqoe pl. XIII. 

*) Iconogr. grecqoe pl. XIV. 

Arch&olof. Ztg., Jahrgang XXVI. 



an diesen Viscontischen Kopf gehalten hat Ein 
wiederum verwandter Kopf, welcher im Berliner 
Museum auf einen Hermenschaft mit der Inschrift 
@€fiiinoxXr}Q 6 vavfiaxoQ gesetzt ist, gehört, wie 
noch Boellicher') und Friederichs ^) hervorgehoben 
haben, gar nicht auf diesen Hermenschaft^ Boetticher, 
von der Benennung Themistokles also mit Recht 
abstehend, glaubt einen Perikles in dem Kopfe er- 
kennen zu können'); doch ist mir die Ueberein- 
stimmung der Züge mit denen der altbeglaubigten 
Periklesköpfe nicht entschieden genug, um das als 
ganz erwiesen anzunehmen. Das durch die antiken, 
wenn auch späten Inschriften auf einer Herme im 
Vatikan und einer im Britischen Museum, so wie 
durch die Uebereinstimmung der Gesichtszüge dieser 
beiden Hermen beglaubigte Portrait des Perikles') 
gehört nun aber ferner in dieselbe Reihe von Köpfen, 
von welcher wir sprechen. Endlich ist derselben 
auch noch der Kopf der ohne Grund sogenannten 
Phokionstatue ') in der Sala della biga des Vatikans 
zuzuzählen. Ich bezweifle nicht, dass sich diese 
Aufzählung bei einer umfassenderen Nachsuchung, 
als ich sie im Augenblicke zu unternehmen vermag, 
noch weiter wird vermehren lassen. Alle diese 
Köpfe und mit ihnen der neue Pastoretsche sind ohne 
Zweifel Bildnisse von wenigstens nicht sehr weit der 
Zeit nach auseinander lebenden Persönlichkeiten und 
zwar, da einer von ihnen als das Bild des Perikles be- 

*) Nachtrag aom Veneicbnita der Bildhaoerwerke im Berliner 
Moseam. 1867 S. III. 

*) Arcb. Aoieiger 1866 S 285*. 

*) a. a. 0. 

*) Visconti iconogr. grecqoe pl. XV. Stoart antiq. of Athens II 
c. 5. Friederichs Beriins antike Bildwerke I S. 124 f. Anf onserer 
Tafel 2, 1. das Exemplar im brittischen Mnseom; 2. das Vatika- 
nische Exemplar. 

'') Visconti maseo Pio-Clemeot. 11 ta?. XLUI. E. Braun Rainen 
and Mos. Roms S. 458 ff. Die von ihm forgeaelüagene Benennang 
ist iosserst onwahrscheinlich. 

1 



glaubigt ist, wahrscheinlich von 'Athenern aus der 
Zeit nach den Perserkriegen und vor Alexander; 
denn an eine frühere Zeit lässt die Kunslform nicht 
denken und die Portraits aus der Zeit Alexanders 
nehmen schon wieder einen andern Charakter an. 
Dass sie alle den Helm tragen, unterstützt die von 
E. Curlius^) aufgestellte Meinung, dass der Helm 
der Periklesportrails nicht mit Hülfe der alten Anek- 
dote, sondern aus allgemeinerer Sitte zu erklären sei. 
Wir bemerken in allen diesen Köpfen diejenige Art 
von Familienähnlichkeit so zu sagen, wie sie uns 
beispielsweise aus Bildnissen voit Persönlichkeiten 
des dreissigjährigen Krieges oder, des siede de 
Louis XIV. entgegentritt. Wie Zeittrachten giebt 
es ja auch Zeitphysiognomien. Diese allgemeine 
Aehnlichkeit kann also nicht berechtigen, solche ein- 
ander nur in so weit ähnliche Köpfe für Bildnisse 
nun auch einer und derselben Person zu erklären 
und wie ich deshalb an der von Boetticher für den 
Berliner Kopf vorgeschlagenen Periklesbenennung 
zweifle, so muss ich und zwar noch entschiedener 
die gelegentlich geäusserte Ansicht') zurückweisen, 
es sei der Pastoretsche Kopf um seiner allgemeinen 
Aehnlichkeit mit den sichern Periklesbildnissen willen 
ebenfalls ein Bildniss des Perikles. Ich schliesse 
mich hierin also ganz dem Urtheil von Priederichs '^) 
an. Es ist in der That, auch abgesehen von dem 
an sich freilich Nichts entscheidenden Unterschiede 
in Haar und Bart, eine ganz verschiedene Indivi- 
dualität in den Gesichtsbildungen der Periklesköpfe 
und in dem Pastoretschen Kopfe, dieser viel breiter 
angelegt und mit weniger geistigem Ausdrucke. 
Ich bescheide mich also, diesen Kopf ohne bestimm- 
ten Namen zu lassen, ihn nur als das Portrait eines 
wahrscheinlich athenischen Staatsmannes und zwar, 
wie ich gleich zu begründen suchen werde, eher 
aus der Zeit des peloponnesischen Krieges als aus 
einer früheren zu bezeichnen. 

Der Ausführung nach steht der Pastoretsche 
Kopf bedeutend höher als die beiden Exemplare des 

*) Arcbiol. Zeitong 1860 S. 40. Dagegen Friederichs Berlins 
antike Bildw. I S. \2A, 

*) Archid. Anzeiger 1866 S. 285*. 
'<0 Beriina antike Bildwerke I S. 308. 



Periklesportraits, die wir ja schon nach den Buch- 
stabenformen der Inschriften nur für späte Kopien 
nach einem ällern verlorenen Originale — vielleicht 
war es das von Kresilas — halten können, während 
die lebensvollere Modellirung der Züge des Pasto- 
retschen Kopfes in diesem mehr Anzeichen einer 
originalen Arbeit erscheinen lassen. Nun wird eine 
unvollkommenere Arbeit im Vergleiche mit einer voll- 
kommeneren zwar leicht für älter als diese gehalten, 
ohne es jedoch immer zu sein. Der Pastoretsche Kopf 
muss uns aber nicht nur aus solchem Scheingrunde 
für jünger gelten, als das Original der Periklesköpfe, 
wenn wir diesem auch noch mehr individuelle Leben- 
digkeit im Einzelnen der Formen zutrauen dürfen, 
als die Kopien sie bewahrt haben. Die Herbigkeit 
und eine an das Alterthümliche anstreifende Knapp- 
heit in der Formenbehandlung können diese Kopien 
nur von dem Originale haben und diese sticht immer 
sehr stark ab gegen den weichen, nirgends be- 
schränkten Fluss der Linien nicht nur im Haare am 
Pastoretschen Kopfe. Hierdurch wird man veran- 
lasst, den Pastoretschen Kopf etwas später ent- 
standen zu denken als das Original der Periklesköpfe, 
und gesetzt, dass der Pastoretsche Kopf mit seinen 
Abzeichen originaler Arbeit ein Bild nach dem Leben 
ist, so wird man auch in der dargestellten Persönlich- 
keit selbst einen etwas nach Perikles lebenden 
Staats- und Kriegsmann voraussetzen müssen. So 
weil man dieser Argumentation vertraut, wird man 
also beispielsweise an Kimon, an dessen äussere 
Erscheinung nach dem, was wir von ihr wissen, 
das volle Haar") erinnern könnte, nicht gern weiter 
denken; man wird, wie oben gesagt, auf die leiten- 
den Männer des peloponnesischen Krieges geführt, 
unter denen wiederum ein hervorragender, nämlich 
Alkibiades, als aus andern in den Zügen abweichen- 
den Bildern bekannt^'), von vom herein ausge- 
schlossen ist. 
Halle. A. Conzb. 

") Platarch. Kimon 5: *fiV Sk xal nfv Idiay ov fUfintos^ 
tag "luv 6 noifitfis q>fiatVf älla (Uya^^ oäkij xai noll^ v^^jt^ 
UtOfAWV JTpf xt(palfiv, 

>*J Mon. deli' mU VIII Uv. XXV. Heibig Ann. 1866 p. rtS 
—240, dessen Ausfuhrungen die von ihm selbst nor beanspmchte 
hohe Wahrscheinlichheit jedenfalls haben. 



TOD DES ORPHEUS. 



Hieno die Abbildoog Tafel 3. 



Das auf der Tafel 3 veröffentlichte Bild ge- 
hört einer rothfigurigen nolanischen Hydria ^) an, 
welche bei der Versteigerung der Sammlung Castel- 
lani nach England gekommen ist; die Zeichnung ist 
sauber und anmuthig, die Composition verständig 
und anziehend y ihre Deutung ohne Schwierigkeit: 
sie findet in dem bekannten Mythos vom Tode des 
Orpheus ihre Erklärung. 

Allerdings gehen die Ueberlieferungen in Betreff 
des Todes dieses gefeierten Sängers weil auseinander. 
Nach den einen tödtete er sich selbst aus Gram über 
den Verlust seiner Gattin *^ nach anderen wurde er 
vom Blitz des Zeus erschlagen, weil er zu viel von 
den Mysterien mittheilte*); allzu tendenziös ist die 
Sage, dass er in den gesangreichen Schwan ver- 
wandelt wurde ^)y oder dass der Neid und die Un- 
dankbarkeit der thrakischen Libethrier ihm den 
Untergang bereiteten '). Allgemeinere Verbreitung 
hatte die Legende von seiner Zerreissung durch 
thrakische Weiber, über deren Ursache aber wiederum 
verschiedene Sagen bestanden. Bald geschah es 
aus Zom^über seinen durch das Unglück genährten 
Weiberhass') oder weil er es nicht über sich ge- 
wonnen halte, aus Liebe zu sterben'), bald weil er 
er die Männer zu sehr an sich fesselte") oder gar 
der Knabenliebe frölmte'). Nach einigen übten die 

') Vgl. Hdbig Ball, dell' loit. 1864 p. 1798.; de Witte Cat. 
CMtellaoi no. 64 p. 26 s.; Arch. Am. 1866 S. 275*; Dilthey Ann. 
1867 p. 178. — Die Bemerkong de Wittens, *d«8i diese Hydria ond 
die mit der Darstellong des Orestes (Arcbäol. Ztg. 1867 Taf. 222. 
S. 49ff.) aagenscbeiolich aus einer Fabrik stammen, aber tob Ter- 
schiedenen Händen bemalt sind*, scheint mir allsa unsicher. 

*) Paus. Boeot. 30, 6. cf. Verg. Georg. 4, 507 ss. 

*) Paus. ibid. 30, 5; J)iog. Laert. praeü 4(5); Antbol. Pa). 
7,617. 

^) Plato Rep. % p. 620 A. 

^) Himer. Grat XIII, 4s8. 

*) Pbanokles bei Stob. flor. 64, 14, 10; Conen 45; Verg. Georg. 
4, 516; OTid. Met 10, 80; Scr. rer. mytb. tres ed. Bode I, 76. 

"^ Plato Symp. p. 179d. 

^ Paus. Boeot 30, 5. 

") Pbanokles I. c; Dt. Met 10, 83 ss. Vgl. Lobeck Agiaoph. 
p. 243; Preller Ansg. Aais. S. 371 ff. 



Frauen Rache wegen ihrer Ausschliessung von den 
Orgien'^); nach anderen dagegen erregte er den 
Grimm des Dionysos, dass er zu tief in seine Myste- 
rien eingedrungen '\) oder dass er einzig dem Dienst 
und der Verehrung des Lichtgotles Apollon sich 
widmete'*), und der erzürnte Gott machte die in 
Raserei versetzten Weiber zu Vollstreckerinnen der 
Strafe; nach einer ganz späten Ueberlieferung '') 
endlich war es vielmehr Aphrodite, welche die 
Frauen gegen ihn aufhetzte, weil seine Mutter 
Kalliope'^) im Streit zwischen ihr und Persephone 
um den Knaben Adonis zu ihren Ungunsten ent- 
schieden hatte. 

Was die bildende Kunst betrifft, so scheint sie 
sich der Darstellung dieser seiner Todesart, welche 
sich an Pentheus wiederholte, bemächtigt zu haben, 
wenngleich uns weder eine Nachricht darüber in 
den Schriftslellern, noch ein darauf bezügliches 
grösseres Kunstwerk") erhallen ist; aber eine Reihe 
von rothfigurigen Vasenbildern"), welche den Tod 

*'') Conon 45. 

*') Hyg. Poet. Astn 2, 7. cf. Apollod. I, 3, 2: xal li&amai 
niql TTiv UiSQ^av dtaanaa&dg v;rd täv Maivadtov. 

") Pseodo-Erastoth. Katast 24; Hyg. Poet. Astr. 2,7. — Die- 
ser UeberlieferuDg hatte auch Aescbylos in den 'Bassarides* Erwäh- 
nung gethan : Tgl. Welcker Aescb. Tril. S. 326 ; G. Hermann Opnsc. 
V p. 198S. 

") Hyg. ). c Vgl. Brann Ann. 1858 p. 383 ss. tav. 24, 1 ; Ste- 
phani Aon. 1860 p. 312s8. tav. 42 B. 

**) Ueber des Orpheus Abstammung Tgl. Gerhard Orpheus und 
die Orphiker Anm. 12. 

'') Auf dem Turiner Relief (Mus. Veroo. 227, 4; Marm. Taur. 
I, 9 p. 91 ; Shelstrate Verg. (1750) Taf. 18 xo Georg. 4, 522; Jahn 
Pentheus und die Mfloaden 11, 6. S. 1 9 f.) ist die untere Hftlfte wohl 
sicher spätere Restauration, so dass nicht Orpheus sondern, wie auch 
jetzt allgemein angenommen wird, Pentheus von den Mflnaden zer- 
rissen wird. Schade dass Conze in seinem trefflichen Bericht Ober 
die oberiUlischen Museen (Arch. Anz. 1867 S. 71* ff.) das Relief 
nicht erwähnt. 

**) Dahin gehören und sind mir bekannt tbeils durch Abbil- 
dungen: 

A. Hon. deir Inst 1, 5, 2. Ann. 1829 p. 265 ss.; Panofka Grie- 
chinnen nach Aot. I, 9 S. Taf. Tgl. Gab. Dur. 258. 

B. Aus Vulci 1821 : Mus. Greg. II, 80, 1 ; Gbd. Ir, GeßiMe 
I, 1. 2. S. 55 ff.; Tgl. Arch. Intell. Bl. 1837 S. 73. 

1» 



des Orpheus durch die rasenden Thrakerinnen dar- 
steilen , machen eine solche Annahme sehr wahr- 
scheinlich. Da sehen wir den Sänger, wie auf dem 
delphischen Bilde des Polygnotos'^), immer in rein 
griechischer Tracht, bald bekleidet und mit dem 
Lorbeerkranz um die langen Locken (ß), bald nur 
noch mit dem Mantel versehen und schon des ver- 
dienten Kranzes beraubt (AC), sich verzweiflungsvoll 
auf der Flucht umwenden und mit der gebrechlichen 
Leier das Leben vergebens verlheidigen gegen seine 
Angreiferinnen, deren Zahl (in AB eine, in C drei, 
in D acht) ebenso verschieden ist, als ihre Mord- 
waffe. In wilder Raserei daherstörmend , nach 
Thrakersitte *") zuweilen tättowirt (AH), schwingen 
sie auf den Unglücklichen die Axl (BDG) oder 
zücken gegen ihn das Schwert (AH); auch Steine 
(CG), Bratspiesse") (D), und einmal eine gezahnte 
Sichel (D) finden sich in ihren Händen; in einem 
Vasenbilde (C) erscheint eine Mörderin hoch zu 
Ross, einer Amazone vergleichbar, mit gezückter 
Lanze. 

Stellen diese Bilder den Tod des Orpheus un- 
mittelbar bevorstehend dar, so vergegenwärtigt uns 
ein lange falsch erklärtes Vasenbild (£), wie Heibig 
richtig erkannte, einen früheren Moment kurz vor 

C. Gerbard Tt, GetHse I, 3 S. 56, 5; Tgl. Ball. 1846 p. 86. 

D, Gerbard Aoserl. Vaa. Hl, 156 S. 26 ff.; oboe Zweifel (Tgl. 
dagegen Brnno Ball. 1859 p. 35) identisch mit dem Gefitos der frü- 
heren Sammlang Gampana Gat. XI, 10 (Arch. Anz. 1859 S. 142*. 
143*). 

B. Ao8 Paestum im Moseo Nazionale xa Neapel: R. Rocbette 
MoD. In^d. 13. 14 p. 78b8.; Mas. Borb. 9, 12; logh. GaLom. 2,252 
p. 238 SB.; der obere Streifen aacb bei ÖT^rb. Sag. 16, 18 S. 410 f.; 
fgl. Neapels ant. Bildw. S. 242 ff., 1513; Heibig Ball. 1864 p.l79ss.; 
Dilthey Ann. 1867 p. 179. 

F, Unser Gefäss, jetzt in England Anm. 1. 
theils darch Beschreibungen: 

O. Im Maseo Nazionale zo Neapel: Ann. 1829 S. 269. 

H. In München : Jahn Vasenk. no. 383. 

*^ Paas. Phok. 30, 6: iXlrivixov dk ro axfjfia iaur^ 'Oq- 
tptl xa\ ovji ri ia^s ovu ini&tifid iariv inl ry xifpal^ 

'*) Herod. V, 6. cf. Athen. XII p. 524 D. — Nach Phanokles 
bei Stob. flor. 64, 14, 20 and Plut. de sera nam. Tind. 12 dagegen 
war die Tattowirong Tielmebr die Strafe fOr des Orpheus Tod. Vgl. 
Wyttenbach Animadv. in Plat. Mor. II p. 536 s.; auch die Vasen- 
bilder xa Mönchen (no. 777) and zo Berlin (abg. Berl. Winckelm. 
Festprogr. 1857 S. 4). 

*") Wie Bronn (Boll. 1859 p. 35) richtig bemerkt; fgl. aoch 
Mus. Chias. I, 72. 



seinem Tode. Dasselbe ist auf zwei Streifen ver- 
theilt; im oberen sitzt Orpheus leierspieiend, um ihn 
herum thrakische Männer, seinem Gesänge lauschend; 
zwei Pferde zeigen an'^), dass sie zum Theil aus 
weiter Feme herbeigekommen sind. Im unteren 
Streifen dagegen nahen in Hast die Weiber , be- 
waffnet mit Axt, Doppellanze, Bratspiess und wuch- 
tigen Mörserkeulen*'), den Sänger zu tödten. 

Denselben Moment stellt nun auch das jetzt 
veröffentlicKte Vasenbild (F) vor. Dem lorbeer- 
bekränzten Orpheus, dessen Aehnlichkeit mit dem von 
ihm hochverehrten ApoUon wohl nicht zufallig ist, steht 
ein Thraker**) gegenüber, der mit ihm zu sprechen 
scheint, während ein stumpfnasiger Silen") dem 
Saitenspiel eifrig zuhorcht*^), als Beweis der Macht 
der Musik, welche selbst den Repräsentanten der 
üppigen Natur, den tollen Genossen des Weingottes 
besänftigt; aber schon naht das Unglück in den bei- 
den Frauen, von denen die eine in kurzem Chiton 
mit der Lanze hinter dem Thraker steht, die zweite 
aber eilig herbeikommt, eine grosse Mörserkeule 
(Anm. 21) als Mordwaffe tragend. Was das Vasen- 
bild aus Paestum durch Ueberfülle an Personen be- 
wirkt, erreicht bei äusserst wenigen Figuren unsere 
nolanische Hydria durch feine Steigerung und ver- 
ständnissvolle Molivirung. Der Thraker offenbart 
uns die Zuneigung des Männergeschlechts, der Silen 
die selbstvergessene Hingabe der ganzen Natur*') 

"*) Anders Dilthey Ana. 1867 p. 179, 2. 
**) Dass dies Gerath, welches sich aoch aof aoserer Vase wie- 
derholt, eine Mörserkeule ist, steht jetit fest: Tgl. H. Heydemano 

Iliopersis S. 24 f. 

*') In C^tQu and ttXofnsxij: vgl. Dilthey 1. c. p. 179, 1. 

'^ Za der — auf der Torliegeodeo darch de Witte's GQte mit- 
getheilten Zeichnung weggelassenen — Infibulation seines Phallos 
vergleiche man 0. Jahn Ficor. Cista S. 5; Gerhard Anserl. Vas. 4, 
244 S. 12. Wieseler Theatergeb. S. 54 zu Taf. 9, 6; Birch Arch. 
Anz. 1851 S. 88; Braun Museen und Ruinen Roms S. 549 ff. 

**) Auf der früher Durandschen Vase (Cat. no. 115. Ann. 1845 
tav. d*agg. M p. 360 ss. cf. ibid. p. 419ss.) gilt das Staunen des 
Silenos gewiss mehr dem Liebesgenuss der mittleren Gruppe als dem 
Saitenspiel des Orpheus. 

'^) Bekannt ist, dass ihm Thiere und Blume folgten : tgl. Aesdu 
Agam. 1537; Eur. Bacch. 561 ss., Iph. Aul. 1211 ss.; Paus. EL 1, 
20, 18. Boeot 17, 7; Apoll. Rhod. 1, 23ss.; Hör. Od. I, 12, 7 a.; 
Ofid. Trist 4, 1, 178. Am. 3, 9,21s.; Conon 45; Palaeph. deincred. 
34; Themist Orat 16, p. 209 c. d; u. a. m. Femer die Gruppe auf 
dem Helikon (Paus. Boeot 30,3; cf. Callistr. Stat 7) und dm 
Deckengemälde aus den Calixtkatakomben (abg. s. B. bei Agioooart Pitt. 



an Orpheus und seine Lieder; der erwachende Groll 
der Weiber seigt sich in der Lanzenträgerin , die 
rohe Thai in der Keulenträgerin. 

Noch ein Vasenbild, gleichfalls aus Noia und 
jetzt eine Hauptzierde des Museo Nationale zu 
Neapel *'), dessen grossartig einfache Schönheit 
sicher griechischen Ursprung athmet, gehört meiner 
Ueberzeugung nach dieser Sage an. Denn weder 
die Deutung auf Manto oder Kassandra vor ApoUon, 
noch diejenige, welche Athene allein von Hermes 
vor Paris geführt in ihm erblickt, icann befriedigen. 
Ich glaube vielmehr, dass man in dem gedanken- 
vollen ernsten Leierspieler den um sein Weib trauern- 
den Orpheus erkennen muss, zu dem eine Thrakerin, 

6, 3); cf. Philostr. jan. Imagg. 6); auch das Relief der Villa Pam- 
fili (Bescbr. Roms III, 3 S. 632) ood das aus Aegioa (Ball. 1860 
p. 35 cf. p. 57 8.). 

**) Neapel no. 3161, froher in der Sammloog Vivenzio: abgeb. 
Gargiolo Racc. 4, 47; Mas. Horb. 2, 29; Arcb. Ztg. 1845, 29, 2. 
S. 66 ff.; tWie c^r. II, 28 p. 86 88. Vgl. MQnter Nachr. tod Neapel 
and Sicilien 1. S. 61. Böttiger Raub der Kass. S. 30; Gerbard 
Kanstblatt 1825 no. 97; Neapels ant. Bildw. S. 366, 1854; Jahn 
Boll. deir Inst 1842 p. 22 ss. 



schon bewaffnet mit dem Speer, von Hermes geführt 
eintritt, in der Absicht, ihn vor Ausführung der be- 
vorstehenden Rache durch ihre Genossinnen zu über- 
reden, seinen Frauenhass zu mildem oder sie an 
den Orgien zuzulassen — je nachdem wir den Grund 
des Zorns der Thrakerinnen gegen den Sänger an- 
nehmen wollen. Ihre Aehnlichkeit mit den Frauen- 
figuren auf einigen der oben berührten Vasen {BDE)j 
sowie die schon bemerkte ApoUonähnlichkeit des 
Orpheus mögen äussere Bestätigungen für diese 
Erklärung bilden ; Hermes als vermittelnden Geleiter 
hier zu finden kann bei der Wichtigkeit der dar- 
gestellten Sendung nicht auffallen; verwenden ihn 
Zeus und die Vasenmaler doch gar häufig zu der- 
gleichen Botschaften. Mir schien diese Deutung *0 
vor dem herrlichen Original die wahrscheinlichste 
zu sein. 
Rom. H. Hbydbmann. 

'^ Ist die früher Dorandsche Vase (Cat. no. 64; abg. Mon. 
deir Inst I, 5, 1. tl c^r. II, 51. cf. Ann. 1830 p. 187) etwa aach 
so xa erklären, dass man Hermes for dem einsam trauernden Or- 
pheas sa erkennen hat? 



ATHENE UND GORGO MEDUSA. 

(£liU e^ramogr. I, 75 p. 247 s.). 



Mit unzweifelhaftem Recht hat Otto Jahn bei 
Beschreibung eines von Zahn (Omam. und Gem. III, 23; 
auch Mus. Borb. 12, 48) veröffentlichten Wandgemäl- 
des darauf hingewiesen, dass zu seiner Erklärung im 
Mythos von Perseus und Medusa ') eine — wenn 
ich so sagen darf — Alexandrinisirung angenommen 
werden müsse, d. h. ein Ueberwiegen und Umsich- 
greifen erotisch -sentimentaler Stimmung, wie sie in 
der Kunstanschauung nach Alexanders Tode be- 
kanntlich Dichtung und Bildnerei beherrschte und 
demgemäss nicht wenige Mythen zustutzte. 

*) Vgl. Pherek. bei Schol. Apoll. Rhod. IV, 1515; ApoUod. 2, 

4, 3 S 2 SS. 0. s. w. Levesow Entwicklang des Gorgonenideals 

5. 12 ff.; Streber Gorgonenfab. S. 8 ff.; Preller Gr. Mytb. U S. 67 ff. 
MfiUer Hdb. 414, 3. 



Die Ueberwältigung des nächtlichen Dunkels 
mit seiner matten zauberischen Leuchte, dem Monde, 
durch das hellglänzende Gestirn der Sonne, dieser 
ewige Kampf und Sieg von Finsterniss und Licht 
ist auch der Kern der alten schon von Hesiod 
(Theog. 280 ss.) erwähnten Sage von der Enthauptung 
der Medusa. Unter der schaffenden Hand der Dich- 
ter aber bildete sich die Erzählung, dass Perseus*), 
ausgerüstet durch den verschlagenen Hermes, in die 
dunkle Behausung des grausigen Ungeheuers (Aeschyl. 
bei Athen. 9 p. 402 B; Ovid. Met. 4, 772ss.; vgl. auch 
Aesch. Prom. 800: dQccxovzofiaXXoi FoQyoveg ßgo^ 
tooTvyelg) eindringt und ihm den Kopf abschneidet, 

*) Daber Ui^aiiiSy d. i. der Zerstörer der Finsterniss, von 
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um der Versteinerung zu entgehen, abgewandten 
Blickes, indem Athene seine Hand lenkte*) und er 
in ihren erzienen Schild blickte, dessen Stelle auch 
ein Spiegel (Pherek. bei Schol. Äpollon. Rhod. 4, 
1515; Fulgent. Mylh. I, 26) vertrat, in welchem 
Perseus die Gorgone sehen konnte. Dann eilte er 
davon wg vorjfia, Athene aber setzte das abgeschla- 
gene Haupt als Apotropaion auf ihre Aegis^). Mit 
diesem einfachen Verlauf war man jedoch bald nicht 
mehr zufrieden; die Hilfe der Zeustochter — ursprüng- 
lich dem Perseus gleich jedem andern Helden als 
Bürgschaft des Sieges und götllicher Gutheissung 
seines Thuns geleistet — bedurfte der Specialisirung, 
zumal schon Dichter wie Pindar (Pyth. 12,^16: 
9v7tdQ(fO$) und vollends die bildende Kunst das Ent- 
setzliche im Anblick der Medusa gemildert und an 
Stelle des abschreckend Scheusslichen verführerische 
Starre und tödtliche Verlockung gesetzt hatten 
(Levezow a. 0. S. 80 ff. Taf. 5). Anknüpfend an 
Hesiods Dichtung (Theog. 279s.): 

— tff de ptifj naQeXi^tttö Kvavoxoltijg 
kv fiaXoatf^ Xeifuüw xat av9eciv elaQivoiaiv*) 
erzählte man nun, dass Medusa mit Athene in der 
Schönheit hätte wetteifern wollen oder können, wes- 
halb jene deren schöne Haare in Schlangen verwan- 
delt und sie sogar selbst enthauptel habe (Apollod. 2, 
4, 3, 9; Ov. Met. 4, 794ss.; Serv. ad Aen. 6, 289; 
Lact. Plac. Fab. 4, 20), wobei es dann des Perseus 
eigentlich nicht mehr bedürfte 

Auf dieser Wendung der Sage beruht nun die 
Darstellung des herculanensischen Bildes, das 1828 
ausgegraben, noch an Ort und Stelle beGndlich, jetzt 
fast ganz unkenntlich geworden ist. Vor einem 
grossen Stadtthore, in baumreicher Landschaft mit 
ruhig weidenden Ziegen, deren Hirte im Grase hin- 
gestreckt schlummert'), hat Perseus die Unholdin 

') Apollod. I. c. xuTfv&vvovarig r^v X^^Q'^ jiihjväg. So aaf 
dem sehr alten ond robeo Vasenbild Ingh. Mus. Chios. 33. Micali 
Mon. In. 1832, XXII. Levez. a. 0. I, 3, wo zur ErklSrung der Ge- 
genwart des Minotanros zu Tergleicbeo ist Stackeiberg Grab. 39 S. 34. 

*) Sollte nicbt bei Apoll. II, 4, 3 $ 8 : 'A^vä 6k iv fi^ar^ 
TJf atyCSi (Tolgo uaniSi) jijg F^Qyovog jijv Mitpalriv av^&exriv 
z« lesen sein? 

*) Bei Ofid. Met. 4, 798 ss. gescbiebt dies gar im Tempel der 
Athene, welchen Frevel dann die keusche Göttin bestraft hatte. 

*) Der fast homoristitehe Schlaf dieses Hirten während eines 
solchen Kampfes — an Versteinerung ist darcttaqs nicht zu den- 



am züngelnden Schlangenhaar ergriffen und die Harpe 
an ihren Hals gesetzt; in der Todesgefahr wendet 
Medusa das schönwangige Antlitz zu ihm, welcher, 
gerührt von ihrer Schönheit (vgl. Paus. Cor. 21, 5: 
ftegaea ro xallog — sc. rfjg Medovtnjg — m nai 
ini vexQ^ ^avfid^ovra xrJl.) wie Achilles von der 
Schönheit der sterbenden Penthesilea mitleidig be- 
troffen wurde, unschlüssig zu seiner Begleiterin um- 
blickt. Aber diese, empört über ihren treulos schwan- 
kenden Günstling', zückt eilig heranstürmend den 
Speer gegen die 'verhasste Feindin' und wird sie 
mit oder ohne Zuthun des Perseus tödten. Bin ich 
mit meinem verehrten Lehrer bis hierher völlig ein- 
verstanden, so kann ich dagegen nicht zugeben, dass 
^erst eine späte Zeit mit einem uralten Mythos von 
tiefer Bedeutung in dieser Weise schalten konnte'. 
Eine ^ späte Zeil' wird .man es nicht mehr nennen 
können, wenn meine folgende Vermuthung richtig 
ist und ein auf die letzte Wendung des Mythos be- 
zügliches Vasenbild sich erhallen hat, welches durch 
die Inschriften auf ungefähr Ol. 86 (436 v. Chr.) 
hinweist. 

Mich dünkt nämlich die Verfolgung der Gorgo 
durch Athene auf einer früher Durandschen (Gab. 
no. 26), jetzt im brittischen Museum (no. 857) be- 
Gndlichen rothfigurigen Amphora aus Nola dargestellt, 
welche in der Elite ceramographique 1, 75 abgebildet 
ist und mehrfache unbefriedigende Erklärungen her- 
vorgerufen hat^). Auf der einen Seile dieses wohl- 
gezeichneten Gelasses sehen wir Athene in langem 

l[en — bietet zugleich mit einem schönen athenischen Grtbrelief 
(Perranoglu Gräbst. S. 33, 3; Stephani Ansr. Her. Tat 6, f ; fgl. 
Epbem. arch. 72t) eine passende Analogie für den schlafenden Skla> 
Ten des Polydeukes auf der Ficoronischen Cista. Vgl. Jahn Fic 
Cista S. 6 ; Stephani a. 0. S. 32 f., 3, dessen Deutung gani od- 
haltbar ist — Doch ist nicht zu verhehlen, dass bei der argen Be- 
schädigung, welche das schöne Original grade an dieser Stelle er> 
litten hat, nicbt mehr sicher zu entscheiden ist ob der Bursche 
Oberhaupt scblftft. 

^) Lenormant (Gab. Dur. p. 14) erkannte zuerst eine Atheaa- 
Nausikaa, dann, nachdem Gerhard (Arch. InL Blatt 1836 S. 45) 
sowohl als Welcker (Rhein. Mus. V S. 136) dies mit Recht zurück- 
gewiesen hatten hatten, deutete er (£l. c^r. I p. 147sa.) die Dar- 
stellung auf Aegioa Medea Helena oder Venus; den Kopf im Spiegel 
nennt er Atys oder Adonis. Gerhard a. a. 0. möchte sie *am lieb- 
sten auf einen von Minerva zum Nachtheil irgend einer Ortsaymphe 
bewirkten Seesieg erkiiren'; endlich der Heraasgeber det britttacben 
Katalogs (p. 311) will ^möglicherweise' Athena nnd Jodaau 



Chiton und Mantel, geschmückt mit Slirnkrone und 
Halsbandy durch die Aegis kenntlich; hastig und er- 
regt eilt sie, mit eingelegter doppeigespitster Lanze 
in der Rechten, auf eine vor ihr fliehende jugendliche 
schöne Frau zu, welche, auf der anderen Seite der 
Amphora befindlich, sich nach ihrer Verfolgerin um- 
sieht und angstvoll die Arme erbebt. Dass aber diese 
schöne Maid im bestickten Doppelchiton mit Tänie^ 
und Halsband die ^ evndgfog Midovaa sei, zeigt der 
Spiegel, den Athene in der erhobenen Linken hält 
und in welchem ihr das versleinemde Gesicht der 
Gorgone entgegenblickt Denn kein SchiffsschnabeP), 
sondern ein wenn auch ungewöhnlich geformter 
fwohl durch die convexe Bauchung des Gefasses so 
verzeichnet entstandener) Spiegel ist es, den Athene 
in der Linken trägt; auch der Umstand spricht nicht 
(dagegen, dass die Naturgesetze in Betreff des reflec- 
tirten Gegenstandes keineswegs beobachtet, vielmehr 
völlig bei Seite gesetzt sind (vgl. dieselbe Anomalie 
auf dem Vasenbild bei R. Rochette Mon. ined« 36. Ingh. 

*) Unter dieser Voraossetzang sind die ErklftningeD der Torigen 
Aomerkang entstaodeo. Eine Vergleichoog mit aoderen Apiustreo 
aof Vasen (z. B. Berl. Vasen 835. Millingen Uoed. anc. mon. 29. £l. 
eer. I, 96) zeigt aber, dass dies GerSlh hier jedenfalls kein Schiffs- 
schnabel ist; dann mQsste doch wenigstens das als Apotropaion 
oder als Parasemon zu deutende Gesiebt auf der anderen Ausseren 
Seite angebracht sein : fgl. Graser de re naT. lil, 20a — c; 30 ; V p. 24s. 



Yasi fitt.385. Overb.29, 2. Müller- Wieseler II, 74, 955). 
Um dem erstarrenden Zauber der Gegnerin zu ent- 
gehen bedarf nach der Meinung des Vasenmalers 
sogar Athene des schützenden Spiegels; die verzagte 
Flucht Medusa's verheisst der Göttin Triumph; aber 
noch entbehrt ihre Aegis des Gorgoneions, welches 
sie erst nach diesem Siege für immer trägt. So 
setzt dies Vasenbild schon die ^ späte' Umwandelung 
des Mythos voraus — wenn eben meine Erklärung 
das richtige getroffen hat 

Die Inschrift endlich , ein zweimaliges HEPA^ 
KA^E, wird wohl durch ^die Heras ist schön' wieder- 
zugeben sein; Welcker (Rhein. Mus. V S. 148) wun* 
dert sich zwar über den Namen, aber ähnlich ge- 
bildete finden sich ja auch sonst z. B. Qvidg, Maivdg. 
KeiFs selbst nicht als sicher hingestellter Vorschlag 
^Hgalg zu schreiben (Anal, epigr. p. 172 mit Ver- 
weisung auf C. I. Gr. 1840; vgl. Rhein. Mus. N. F. I. 
S. 208 no. 16) fällt ebenso wie Jahn*s sonst sehr 
ansprechende Vermuthung ^es sei sicher ein ver- 
schriebenes HE I PAI^ I KA^E* (Ben der sächs. Ges. 
1847 S. 288 Anm. ***), wo tl cer. I, 69 Druckfehler 
für I, 75 ist), weil zweimal in demselben Wort 
wohl schwerlich derselbe Buchstabe zufällig ver- 
gessen sein kann. 

Rom. H. Hbydbmann. 



ZUM SOGENANNTEN 'LEICHNAM IM FISCHERNETZ'. 



In den Denkmälern und Forsch. 1863 No. 173 
T. CLXXIl, 2 findet sich die Abbildung einer ver- 
schollenen Sarkophagreliefplatte nach einem gerette- 
ten Probedruck aus der Zahl derjenigen Platten, 
welche zu Gerhards antiken Bildwerken bestimmt^ 
noch vor dem Abdruck derselben abgeschliffen wur- 
den. Ganz richtig bemerkt Kekule, welcher das 
Relief bearbeitet hat, dass dasselbe trotz starker 
Verstösse in der Zeichnung wohl geeignet sei, die 
Aufmerksamkeit zu fesseln und zur Deutung zu 
reizen. Hatten doch die Meister der Kunsterklärung» 
Gerhard und Welcker, keine sichere Erklärung geben 



können. Wenn aber Kekule selbst mehr als Eine 
Deutung vorgeschlagen hat, ohne sich für die Eine 
unbedingt zu entscheiden, so scheint es mir hier 
eingetroffen zu sein, dass von den mehreren zu 
gleicher Zeit vorgetragenen keine die richtige, viel- 
mehr eine neue Erklärung zu suchen sei. 

Zunächst in dem Leichnam Phaelhon zu er- 
kennen, woran Kekul^ freilich nicht ohne Zweifel 
gedacht hat, geht nicht an aus mehr als Einem 
Grunde. Denn weder spricht irgend ein Attribut 
für Phaethon, noch ist es irgendwo bezeugt, dass 
sein Leichnam von Fischern aus den Fluthen ge- 
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zogen worden sei*). Dass aber nach Euripides 
Stheneboias Leichnam aus dem Wasser gezogen wird, 
kann nicht genügen, um dies Motiv auch auf Phae- 
thon zu übertragen. Indessen wie gesagt, huldigt 
Kekule selbst nicht einer solchen jeglichen positiven 
Halts entbehrenden Interpretalionsmethode, gibt viel- 
mehr den Gedanken an eine mythologische Deutung 
auf und entscheidet sich für eine ganz allgemeine 
Auffassung der Darstellung, indem er einmal eine 
Scene aus Oppians Halieut. V xlr., an zweiter Stelle 
ein Epigramm des Hegesippos (Anthol. Pal. V, 276) 
zu Grunde legt Allein beide sind nach meiner An- 
sicht zu verschieden« als dass sie mit Recht für die 
Darstellung des Reliels als Vorwurf angesehen wer- 
den könfiten. 

Bei Oppian ist die Rede von dem gefahrvollen 
Geschäft eines anoyyotofiog. Wie beschreibt dies 
Oppian? Der anoyyorofiog bindet sich ein langes 
Seil um und springt, in der einen Hand Blei, in der 
andern eine Sichel haltend, aus dem Kahn, in wel- 
chem die Gefährten die Enden des Seils halten, 
schneidet möglichst rasch die Schwämme von den 
Klippen, um bald wieder an die Oberfläche des 
Wassers gezogen zu werden. Denn nicht nur der 
Saft der Schwämme, sondern auch die Nähe von 
Seeungeheuem ist für ihn gefahrbringend. Mehr als 
einmal ist ein solcher Unglücklicher in den Rachen 
eines Ungeheuers geraten: vergeblich reisst er an 
dem Seil, nur geringe Ueberresle seines Leichnams 
ziehen die Gefährten empor, um sie der Erde zu 
übergeben. 

Passt dies zur Darstellung des Reliefs? Nein, 
gewiss nicht. Denn erstens könnte hier kein Netz, 
sondern nur ein Seil angewandt sein, und zweitens 
müssten die Gefährten im Schiffe^ der Vorgang selbst 
auf der hohen See sein. Es ist also nicht richlig, 
wenn Kekule sagt: 'Die letzten drei Verse 

Ol di 9o(og xeivov %a noqov Tiai kvyfov ae&lov 
ttxyvfisvoi Xeinovai xai ig xiqaov xardyovxai 
lelxpava dvanjvoio neQixkaloweg etaigov 
lesen sich fast wie eine Illustration zu unserm Relief. 
Scheint er doch auch selbst das Hyperbolische seines 

<) Bei Ear. Pbaeth. fr. 781 N. wird der Leichnam des Phaethon 
Ton ifiviCSH ina Haaa der Klymene gebracht, bei Ofid Metami. I, 325 
TOD den Naiaden des Eridanus bestattet! 



Ausdrucks gefühlt zu haben, wenn er hinzusetzt: 
^demnach möchte ich hier am liebsten nicht eben 
diesen, wohl aber einen ganz ähnlichen Vorgang 
voraussetzen'. Allein die Schwierigkeiten bleiben 
dieselben oder steigern sich gar: denn wenn er den 
blasenden Windgott als Andeutung eines Sturmes 
fasst, in Folge dessen der Gefährte der See und 
ihren Bewohnern verfallen sei, so ergibt sich sofort 
der neue Einwand, dass ein artoyyorofjiog bei einem 
bevorslehenden oder ausgebrochenen Sturme niemals 
untergetaucht sein würde. Allein Kekule wird sich 
auch des unbefriedigenden Eindrucks dieser Erklärung 
nicht entschlagen haben, denn er fährt fort: 'Indessen 
will ich nicht läugnen, dass der Gegenstand unseres 
Bildes mit derselben Wahrscheinlichkeit auf eine 
Anekdote zurückgeführt werden könne, welche ich 
freilich nur in dem Epigramm des Hegesippos nach- 
zuweisen im Stande bin (Anthol. Pal.V, 276) 
'£$ akog ^filßQünov avtjviyxavto aayrjveig 
avdqa noXvxXavtov vawikltjg axvßaXov 
xiqÖBa (T ovx idl(o^av a firj &ifiig' aXld avp amoig 
i%&voi Tfj^ oliyu 9f}xav vno tpafid^fp. 
tS x&dv, vov vavfjyoy ix^ig oXov, ävrl de lomrjg 
aagxog tovg oaQxaiv yevaafiivovg inixaig. 

Allein auch die in dem Epigramm geschilderte 
Situation passt nicht für unsere Darstellung: jenes 
ist nur auf den Schluss hin gebaut und nur durch 
diesen erhält es seine Pointe; die Situation selbst 
hat gar keine hervorstechende, am allerwenigsten 
eine als Vorwurf für ein Werk der bildenden Kunst 
passende Eigentümlichkeil. Unmöglich kann das 
blosse Herausziehen eines Leichnams mit Fischen 
Gegenstand der Darstellung sein. Für eine viel 
prägnantere Situation und für individuellere Be- 
ziehung spricht namentlich der verschiedene Aus« 
druck im Gesicht der drei Fischer, von denen wohl 
der am meisten nach rechts stehende, sein Gesicht 
abwendende Trauer, der mittlere aber unzweifelhaft 
Ueberraschung, der drille und älteste gar freudiges 
Erstaunen auch durch die Bewegung der Hand an 
den Tag legt. Um das zu erklären, würde es nicht 
genügen, wollte man in dem Gegenstande, welchen 
das Netz ausser dem Leichnam beschliesst und auf 
welchen die Augen des mittleren Fischers gerichtet 
sind, eine Menge aaqxivot ix9veg erkennen. Denn 
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diese wären nichts besonderes und überraschendes. 
Aus demselben Grunde kann ich eine scheinbar recht 
plausible Erklärung, welche mir eine Stelle des Stra- 
bon X p. 452*) an die Hand gab, nicht für befrie- 
digend und annehmbar halten. Dieser erzählt näm- 
lich, dass vom leukadischen Felsen nicht nur un- 
glücklich Liebende sprangen, sondern dass auch 
alljährlich am^ Fest des Apollon ein Verbrecher sich 
herabstürzen musste, dass man aber, da es dabei 
nur darauf ankam, zur Abwendung des gölllichen 
Zornes den Schuldigen aus dem Lande zu bringen, 
zur Erleichterung seines Sturzes eine Menge Flügel 
und Gevögel an seinem Körper befestigte und zu 
seiner Rettung eine Menge Kähne bereit hielt. So 
könnte man denken, der im Netz Befindliche sei 
der faerabgesprungene Verbrecher, die an seinem 
Rücken befindlichen, auf der Zeichnung, wie Kekule 
selbst angibt, nicht mehr recht erkennbaren Gegen- 
stände seien die an ihm befesligten Federn. Aliein 
ganz abgesehen davon, dass auch diese Scene auf 
dem hohen Meere und in Kähnen vor sich geht, 
nicht wie auf dem Relief, am Ufer des Meeres, passt 
auch ihre hervorstechende Eigenthünilichkeit, die Ret- 
tung des Unglücklichen, nichl zur Zeichnung. Denn 
wie der traurige Gesichtsausdruck des nach rechls 
abgewandlen Fischers zeigt, ist das Schicksal des im 
Nelz Befindlichen selbst ein unglückliches, und nur 
die freudige Bewegung des drillen weist auch auf 
ein damit verbundenes glückliches Ereigniss hin. 
Dafür aber liegt, wie bereits angedeutet, in der von 
Strabon geschilderten Situation kein Anhalt. 

Eine Lösung würde diese Schwierigkeit finden, 
könnte man in dem Netz neben dem Leichnam einen 
goldenen Fisch erkennen, wie AsphaÜon in Theokrits 
jiXietg einen goldenen Fisch gefangen zu haben 
träumte'), aber eben nur träumte. Iri eine Darstel- 



^ X p. 452. Vly dk xal naiQiov joTg uitvxadiotg xat* 
iviaviiv iv fj &vaiq toO IdnolXwyog uno ifig axojiijc ^innl- 
a^a( uva ftty iw attiaig ontov anoiQOTt^g xtigtv /{ avtov nav- 
jodantoy nnqmv xaX ogviwv avaxovtfl^ktv ÖvvafAivtav ry niriou 
rö alfAa^ vnodix^a^ai Jk xdxt» fiiK^mg aXiaai xvxli^ niQit^ 
nmtag nolXovg xal ntQiatiCiiV itg ^vvafnv rcSy Sgtov Um t6v 

*) id. XU, 52 ^vvau «T iv i6v ai&loPf iviilxvaa xQvaiov 

ixOvv 
navfä tt XQ^^f ntTtvxaafAipov* 
▲rcliftolof. Ztf .» Jtbrgaog XXVI. 



lung des Wirklichen passt dies nicht, wie auch zu 
jenem der haigog sagt 

oidi yäq ixdvv 
XQVOeov (og ideg evgeg. 

Zudem ist auch der Gegenstand für einen Fisch 
zu breit und überhaupt zu wenig ähnlich. 

Wenn aber gleichwohl diese theokriteische Scene 
recht wohl geeignet ist, den unserer Darstellung zu 
Grunde liegenden Gedanken und ihren Geist im all- 
gemeinen anschaulich zu machen, so gibt es eine 
noch schlagendere Parallele in einer Stelle der Neuen 
Geschichte des Ptolomaeus Chennus, ja ich trage kein 
Bedenken anzunehmen, dass der Inhalt dieser Stelle 
dem Verfertiger unseres Reliefs vorgeschwebt habe. 
Die Stelle lautet im Auszug des Photius 15^^22 
(Westerm. scriptt. mythogr. p. 199) folgendermafsen: 
Nigeig Kotvavüog ^gaa&t] %i]g Idmnijg ui&tjvalag 
xai ikd'wv Ttavißakev kavtov and t^g {^evxadog) 
nhqag xal äneXv&ti %ov dio%kovreog' neadv ^ ow 
€lg dixTvov ivineasv aliiwgy iv lu äpeikxvad'rj avv 
xißün^ XQvalov, insdixa^evo di ngig tov akiia n9fi 
Tov x^va/oi;, äX)!6 uinolXiov wxveQivfj o^pai ani» 
atrjaev %ov imdixd^eo&ai diov Bvxaqiaxüv vnif 
tijg änakka^^g, ineilfiöafispog akXä fiiq xai äXlo- 
%qiOv n€QiSQya^£a9ai xqvolov. Also Nireus von 
Kaiana stürzte sich aus unglücklicher Liebe zur 
Athenerin Attika vom leukadischen Felsen und gerieth 
sammt einer Kiste Goldes in das Netz eines Fischers; 
er stritt mit ihm über den Besitz der Kiste und nur 
durch eine nächtliche Erscheinung des Apollon Hess 
er sich bewegen sie jenem zu überlassen. — Die 
Quelle, aus welcher Ptolomaeus die Nachricht ent* 
lehnte oder entlehnt zu haben vorgab, wird von 
Photius nicht genannt; die Erzählung selbst findet 
sich bei keinem anderen Schriftsteller und beruht mög- 
licherweise auf Erfindung des Ptolomaeus. Gleich- 
wohl darf uns dies nicht hindern bei dem Verfertiger 
unseres Reliefs eine Bekanntschaft mit derselben vor- 
auszusetzen. Denn erstens ist noch nicht erwiesen, 
dass alles, was bei diesem Autor steht, Fälschung 
ist. Jfercfter^) selbst hat zugestanden, dass manches 

*) J. J. Sappl. 1 S. 283. Wenn Hercher S. 273 behauptet, 
dait auch die Nacbricbt det Clemens Alei. Protr. p. 31 A *An%llag 
dk iy loig /likff'txoig Jvo tffiol yiyoviyoi ta IlalldJttt^ ai^qm 
d* vn dp^Qtinmw M^fuovqyiio&ai aaf die Ncaa Gctclucbte das 

2 
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schon aus vorploiomäischen Werken bekannt ist^ und 
zu dem vorliegenden Falle liesse sich eine schlagende 
Parallele darin finden, dass die Nachricht des Pto- 
lomaeus (bei Phot. 148*28) negi %ov üai^ladlov, 
Sri dio xkitfßeiav /iiofjiijdrig xal ^Odvaasvg eine ganz 
sichere Bestätigung durch zwei erhaltene Denkmäler 
der bildenden Kunst erhält, deren Ursprung in vor- 
ptoloroaeischer Zeit unzweifelhaft ist, I) durch ein 
lukan. Vasenbild (Millingen Uned. Mon. I, 28. Over- 
beck Call. her. Bildw. T. XXIV N. 20), 2) durch 
ein Thonrelief des Berliner Museums, publicirt von 
Gerhard Arch. Zeit. 1846 T. XXXVII S. 2038,, 
wiederholt bei Overbeck T. XXV, 2. Aber auch 
der in den Angaben des Ptoloitiaeus ungleich häu- 
figere Fall liesse sich hier denken, dass in der Er- 
zählung Wahres und Falsches zugleich enthalten sei. 
Ist es doch gerade eins seiner Hauplwerkzeuge, be- 
kannte Sagen zu erweitern und für anonyme Personen 
Namen zu entdecken. So wäre es leicht möglich, 
dass unser Relief gerade den wahren Kern der Er- 
zählung vorführte, für welche Ptolomaeus nur die 
Namen erfunden hätte. War es doch kein unpassen- 
des Thema einer civilrechtlichen Controverse zu ent- 
scheiden, ob das Gold dem Herausgezogenen oder 
dem Fischer zuzusprechen sei. Endlich aber, da das 
Relief sicher erst aus der späten Kaiserzeit stammt, 
so hindert auch gar nichts anzunehmen, dass der 
Künstler die Erzählung aus der Neuen Geschichte 
des Ptolomaeus, dessen Leben zwischen Nero und 

Ptol. zurückgebe, so ist dem eotgegeozahalten, dass einerseits eine 
Benutzung derselben Ton Seiten des Clemens durcb kein zweites 
Beispiel nachzuweisen, und dass andererseits die Nachricht vom Vor- 
handeosein zweier Palladien durcb Yorptolomäiscbe Zeugnisse gesichert 
ist Aus den besten Gewflbrsmflnnem Kallistratos, Satyros, ja sogar 
ans Arklinos findet sie sieb erzftblt bei Dionys Hai. ant. Rom. I, 6S. 
Aber die Nachriebt, dass beide fon den Griechen geraubt worden 
aeiao, hat fon schriftlicbeD Zeugnissen nur das des PtoL für sieb. 



Trajan fällt, kannte und ihres hübschen Contrastes 
wegen für bildliche Behandlung geeignet fand. Wir 
hören keine Silbe davon, dass die Compilation des 
Ptolomaeus für eine Fälschung erklärt oder auch nur 
verdächtigt worden sei. Wenn sie, zu schv/eigen von 
Photius, Suidas, Tzetzes, Eustathios, ganz unbefan- 
gen von Sextus Empiricus, Athenaeus, Philostratus 
benutzt wurde ^), um wie viel mehr konnte ein 
Künstler aus ihr den Stoff für eines seiner Gebilde 
entlehnen ! 

Cm unter diesen Möglichkeiten eine völlig sichere 
Wahl zu treffen, fehlt es an einem bestimmten An- 
haltspunkte. Sicher und mit den Resultaten über 
sonstige Benutzung schriftlicher Quellen durch bil- 
dende Künstler übereinstimmend scheint es mir zu 
sein, dass wir es mit keiner blossen Illustration der 
von Ptolomaeus gegebenen Erzählung, vielmehr mit 
einer genreartigen Behandlung des Stoffes zn thun 
haben. Dafür spricht nicht nur die Gesammtdar- 
stellung, sondern auch die Abweichungen vom Text 
des Ptolomaeus im einzelnen, wie in der Zahl der 
Fischer, der Abwesenheit des ApoUon u. s, w. Dem- 
nach werden wir sowohl in dem Körper, wofür 
namentlich die krampfhaft zusammengezogene Hand 
spricht, einen wirklichen Leichnam zu erkennen 
haben, als auch wird es nicht unbedingt nöthig sein, 
den Felsen für den leukadischen, den auf ihm beBnd- 
lichen Baum für einen Lorbeerbaum, als Andeutimg 
des' auf jenem befindlichen apollinischen Heiligthums 
zu erklären. 

Die Hauptabsicht des Künstlers war es gewiss, 
den constrastirenden Eindruck, welchen der Anblick 
eines Leichnams und eines Schatzes im Netze auf 
die Fischer .machte, zu schildern. 
Breslau. R. Förstbr. 

*) S. Hereber 1. I. S. 1283. 
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MISCELLEN UND BERICHTE. 



ZUWACHS DES VATIKANISCHEN MUSEUMS. ^ 

(Vgl. Arch. Anz. 1867 S. 62' f.) 



Das Museum Chiaramonti hat sich um zwei 
Marmorköpfe unter Lebensgröfse vermehrt, die zur 
Rechten und zur Linken des von Heibig auf Alki- 
biades gedeuteten Kopfes (Cat. no. 441; Mon. ined. 
1867, XXV. Ann. p 228ss.) aufgesielit worden sind. 
Der weibliche, von leidlich guter Arbeit, zeigt uns 
wahrscheinlich eine Venus; die Büste ist mit einem 
feinen auf den Schultern durch einen Knopf geneslel- 
ten Chiton* bedeckt, das Haar hinten in einen Knoten 
aufgebunden. Ergänzt sind übrigens beide Lippen 
und die Nase. Geringer ist die Arbeit des anderen 
Kopfes,' an dem Nase und Büste neu sind und der 
wohl sicher als Aesculapius bezeichnet werden 
kann, auf den der milde Ausdruck des ein wenig 
nach rechts geneigten Antlitzes bei möglichst grofser 
Aehnlichkeil mit Juppiter hinweist. Bedeutender als 
diese beiden Köpfchen ist eine grosse Marmorvase 
aus Ostia (hoch 0,80 Meter; Umfang 1,47 M.), welche 
sich seit Kurzem <Munif. Pii IX. P. M. An. XXIP in der 
Sala de^ V(m e Candelabri befindet; die Basis und der 
gcöfste Theil des Halses, sowie der in Schwanenköpfen 
endenden Henkel sind ergänzt, doch nach antiken Resten 
und richtig. Auch der Bauch des tiefässes, an dem in 
sehr flachem Relief die Raserei des Lykurgos 
inmitten des bacchischen Thiasos dargestellt ist, hat 
vielfach gelitten und ist theilweise ergänzt, vollständig 
aber mit Gyps überschmiert worden, ein Verfahren, 
dass um so mehr zu bedauern ist, als es manche 
Entscheidung erschwert oder gar unmöglich gemacht 
hat. Die Ausführung ist sehr gering, sogar roh zu 
nennen, weist aber auf ein gutes Vorbild zurück. 
Lykurgos, bärtig, in kurzem, gegürteten Chiton, 
flatternder Chlamys und hohen Stiefein, auf dem 
Haupte die thrakische Mütze, hat mit der Linken 
die Haare seines bei der Flucht auf die Knie ge- 
stürzten Weibes gepackt, sie hintenüber reifsend, 
während er den linken Fuss in ihren Rücken einsetzt 
und in der erhobenen Rechten dio Mordwaffe zückt; 



ob diese ein kurzes Schwert (vgl. die Münchener 
Vase no. 853; von einem Wehrgehäng ist wenigstens 
der quer über seine Brust laufende Riemen zweifel- 
los) oder wie in den meisten der übrigen Darstellun- 
gen (z. B. Mülier-Wieseler II no. 440. 441. 442; 
Mon. Malt. 3, 7, 2. vgl. Bull 1860 p. 102; Lateran. 
Cat. 293) eine Doppelaxt ist, lässt sich nicht mehr 
bestimmen. Mitleidslos tödtet er in der VVulh sein 
Opfer, das auf einen Stein hingesunken ist und in 
Verzweiflung und Angst beide Arme gen Himmel 
hebt; die Composition zeigt viel Kraft und ist sehr 
wirkungsvoll. Hinter dem thrakischen Könige naht 
eine Mänade in wilder Begeisterung, in der Linken 
den Thyrsos auf die Erde stützend; die Rechte, 
deren Unterarm ergänzt ist, über dem Haupte, hielt 
wahrscheinlich einen Zipfel der schräg über die 
Brust befestigten Nebris, der Art, dass sich diese 
bei der Heftigkeit des Vorwärtsstürzens hinter Rücken 
und Kopf malerisch wölbte. Darauf folgt eine Gruppe 
von zwei Frauen in langem Chiton mit Ueberschlag, 
die eine noch ausserdem mit der Nebris, wie es 
scheint, angethan. Diese letztere fängt, während sie 
vor Entsetzen ihr Gesicht verbirgt, mit beiden Armen 
(der Unke Unterarm ist ergänzt) die zweite Mänade 
auf, welche wohl vom rasenden Lykurgos im Vor- 
beistürmen tödtlich getroffen zu denken ist; von der 
Wunfle ist allerdings nichts zu bemerken, doch reicht 
eine Ohnmacht vor Schreck nicht aus, um die im 
copirten Vorbild jedenfalls sehr herrliche Gruppe ge- 
nügend zu motiviren. Auf der anderen Seite, vor 
der hingesunkenen Frau des Lykurgos, entfernt sich 
ängstlich auf den Fufsspitzen ein nackter Silen; die 
Linke, von der nur der Oberarm sichtbar, liegt auf 
dem Rücken, die Rechte am Hinterkopf: wahrschein- 
lich trug er den VVeinschlauch, der noch theilweise 
erhalten ist. Mag dies nun der Fall sein oder nicht, 
da die Verletzung des Gefafses hier eine Lösung 

unmöglich macht, jedenfalls wirkt die ängstlich leise 

2* 
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Flucht des SWen, der vor allem sein Schäfchen ins 
Trockene bringen will, äusserst komisch; auch diese 
Figur verräth ein treffliches Vorbild, vielleicht eine 
Bronceslatue. Vor ihm sehen wir eine bekleidete 
Mänade, im Taumel hinten übergeworfen, mit weit 
flatterndem Mantel, der um beide Anne geschlungen 
ist Diametral endlich dem Lykurg gegenüber ist ein 
tanzendes bacchisches Paar dargestellt. Ein nackter 
Jüngling, wohl ein Satyr, mit struppig wilJem Haupte 
haar, die Chlamys auf dem Rücken durch ein schma- 
les Band um den Leib festgehalten, in der Rechten 
eine Fackel, in der Linken den üntertheil eines ver- 
lorenen Thyrsos nach hinten schwingend, tanzt mit 
einer Mänade, indem er den rechten Fufs weitmog- 
lichst vorsetzt; sie streckt gleichfalls die beiden Arme 



(der linke ergänz!) nach hinten und setzt den rechten 
Fufs weit vor. — Eine eingehendere Vergleichung mit 
den anderen erhaltenen Darstellungen dieses Mythos 
(vgl. Paus. Atl.20, 3. Müller Hdb. §:384, 6; Zoega Abh. 
S. Iff.; VVeIcker Alte Denk. II S. 94 ff.), besonders mit 
dem Corsinischen Krater, vor dem die Vase aus Ostia 
jene Gruppe mit der verwundeten Mänade voraus hat, 
während sie ihm in Betreff der Hauptgruppe meiner 
Ansicht gemäfs nachsteht, da ihr die Apollonstatue 
(vgl. dagegen WeIcker a. a^ 0. dem ich nicht bei« 
zustimmen vermag) fehlt, zu welcher die thrakische 
Königin vertrauungsvoll flachtet, bleibe der in Bälde 
zu wünschenden Publication des interessanten Mo- 
numentes überlassen. 
Rom, December 1867. H. HsvoBMANif. 



DIE ISTHMISCHE STELE DES THESEÜS. 



Die Erklärung, welche Pervanoglu von der von 
ihm in dieser Zeitung veröffentlichten Vase aus Me- 
gara gegeben hat (Arch. Ztg. 1865 Taf. 199, 3 S. 68 ff.), 
muss als unrichtig bezeichnet werden, da die Haupt- 
vorausselzung eines ^Athenaidols' eine irrige ist. Kdin 
Cultusbild, sondern ein Tropaeon sehen wir vor uns, 
wie schon Köhler (Bull. delF Inst. 1865 p. 137) und 
andere erkannten; auch Jahn (de arUiq. Minervas 
siifittJacrtf aitici9 p. 22 ss.) setzt dies voraus, indem 
er dann weiterhin ein Mignum Minervae Victoriae 
darin erkennt, was weder die Worte des Cor- 
nutus (de nat. deor. 20: ital ävaatäai %^ IddTjv^ 
Zfonaiov ix ^uk(ov ikatptop) noch des Euripides 
(Phoen. 1181: Z/jvog oq^waai ßqitaq tgonaiov. 
Vgl. Welker Syll. epi^r. p. 3 s.) sehr wahrscheinlich 
machen'). So' wie das Vasenbiid es bietet, ist mei- 
ner Meinung nach weder die lindische Athene (Kallim. 
fr. 105: a^oog ^a&a aavig' wde yaq iögvorro 9eovg 
%&tr %ai yag *ji9tjvfjg ^Ev ^ivdif Javadg ISav 
idT/KSv idog) noch die von TertuUian (apol. 16, ad 
nat. I, 12: eine efßgie rudis palug et informe lignum) 
erwähnte attische Minervendarstellung zu denken, 
welche Pervanoglu für seine Erklärung der thebischen 
'Athena Onka' anführt; diese waren vielmehr ent^ 
weder einfache Steine (vgl. Paus. Boeot 27, I ; 38, 1 ; 
Ach. 22, 4) oder steife ^oava, nie ein mit Waffen be- 
hängter Baumstamm oder Säulenstumpf. Auch ^das 

>) Vgl. aoch Bartiaa, im litter. Cratralbl. 1867 S. 833 f. 



in Art einer weiblichen Bekleidung unterhalb des 
grofsen Schildes bemerkliche Gewand sowie die Hal- 
tung des Speeres' unterstützen keineswegs, wie Ger- 
hard wollte (ebd. S. 71, 1), die Annahme eines Idols. 
Zum Tropaeon dagegen werden Baumstämme aiit 
Waffen behängt (Verg. Aen. XI, 83); die Lanze ist 
schräg angebunden — man sieht noch die Schleife 
des Riemens — um den Schein der Lebendigkeit 
hervorzurufen; man vergleiche nur das schöne Vasen- 
bild bei Tischbein IV, 21 Ingh. Vasi fitt. 2, 164. 
Elite cer. 1, 94) oder die Marmorreliefs bei Guattani 
(Mon. ined. 1785 Mai I, 3: in den Uffizj no. 236) 
und in den Monumenta Matteiana (H, 70 p. 928.), 
endlich eine Darstellung bei Hirt (Bilderb. 1« 12, 5. 
S. 94), um sich zu überzeugen, dafs oft bei Tropaeen 
die Haltung bald der Lanze b^Id des Schildes diese 
Täuschung hervorzubringen bezweckte. Jenes weib- 
liche Gewandslück aber ist nichts anderes als ein 
kataijl'ov meqoev (Müller Dor. II, S. 245; Welker 
ad Philostr. p. 756, 10), welches sich ja häufig auf 
Vasen gemalt, auf dem Schlachtstreifen des Xanthi- 
schen Harpagosdenkmals sogar in Marmor wieder* 
gegeben findet. Haben wir mithin zweifelsohne ein 
siegverkündendes Tropaeon vor uns, so erhält die 
ganze Erklärung Pervänoglu^s einen argen Stols, 
zumal auch die auf Kadmos bezogene Figur un- 
richtig benannt worden ist Denn Memand wird in 
ihr Theseus verkennen, der oft genug in jugendlicher 
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Schönheit und Kraft, mit Wanderschuhen, Pileus und 
Chlamys versehen auf Vasen vorkommt, und für 
den hier auch die nach ihm benannte Haartracht 
spricht (PluL Thes. 5; vgl. Hom. II. II, 542). Aller- 
dings findet sich in ähnlicher Bekleidung auch Kadmos 
(Miliin Gal. myth. 98, 395; Gerhard Etr. Camp. 
Vas. C» 6. 7), doch muss der vom Kunslhandwerk 
nur wenig dargestellte Thebaner (vgl. Welker A. D. 
III, S. 385 ff.) dem altischen Lieblingslielden weichen, 
der im rolhfigurigen Vasenslil sogar Herakles zurück- 
drängte (Jahn Einl. S. 21 3 f.). Theseus ist denn 
auch schon von Einigen hier erkannt worden, nur 
darf man nicht an die von ihm vollzogene Opferung 
des Marathonischen Stieres denken, wie Jahn vor- 
schlägt. Wo diese Tbat verherrlicht wird, findet sich 
stets nur das eine Opferlhier, der Maralhonische 
Stier^ dargestellt, der vom Sieger in Procession her- 
beigeführt wird (vgl. Dubois Maisonneuve Inir. 13, 2; 
Ingh.Vasifilt.4, 364; Brit. Vasenk. 825 u. s. w.) ; hier 
würde durch Hinzufügung eines zweiten üpferthieres 
die Bedeutung des Opfers beeinträchtigt und getrübt 
werden und dasselbe zu einem unmylhischen, «all- 
täglichen herabsinken. Dazu kommt, dafs Nike bei 
Tödtung des Stiers von Maralhon doch nur den sieg- 
reichen Theseus bekränzen kann, was hier deutlich 
nicht der Fall ist; was sollte endlich dabei das 
Tropaeon besagen, welches nur nach F)e8ie<;ung von 
Feinden errichtet werden konnte? Unser Vasenbild 
verherrlicht vielmehr eine andere Thal des Aegiden. 
E» ist bekannt, dafs Peloponnesier und loner am 
Isthmos häufig in (irenzstreitigkeilen verwickelt, end- 
lich den Streit durch Aufrichtung einer Siele beileg- 



ten, die nach Westen hin die Insohrift trug: ra^ 
eati HBlonovvfjaog oix^Iwvia, während auf der ent- 
gegengesetzten Seite zu lesen war: rad' ovxl /7eXo- 
novvfjaog aXJi * Iwvia. Wenn nun Strabon (III p. 171; 
IX p. 392) dies pragmatisch historisch erzählt, so 
theiite dagegen die geschäftige Vorliebe, den Theseus 
zu verherrlichen, es diesem Helden zu (PI ul. Thes. 25) 
und unser zu Megara geftmdenes Bild zex^i mit be- 
wusster künstlerischer Umänderung die feierliche Ein- 
weihung dieser am Weslende des Megarischen Ge- 
bietes aufgerichteten Markscheide. An Stelle der 
Inschriftsstele ist ein kriegerisches Tropaeon getre- 
ten — die Sage wusete von einem Kampf gegen 
die Peloponnesier zu berichten, was auch die Worte 
Plutarchs (Thes. 25: nQOSxvrjadfievog %fj uitttn^ 
T^v MeyaQixfv ßißai(ag n%l) anzudeuten scheiAen. 
Während das Tropaeon von Nike bekränzt und da- 
durch göttlichen Schutzes versichert wird, führt The- 
seus einen mit tniiae geschmückten Opferstier heran, 
ein lorbeerbekränzter Jüngling aber, die Schüssel mit 
geschroteter Gerste und Früchten in der Linken tra- 
gend, einen Widder; beide Thiere springen willig her- 
bei, und bestätigen so gleichfalls die Gunst der Götter 
für des Helden Thun (Plut. Quest. symp. 8, 8, 3; 
Schol. Apoll. Rhod. I, 425). Der dritte Mann end- 
lich ist Peirithoos, welchen man den Schalten des 
Theseus nennen könnte; beliaglic^h sitzt er auf seiner 
Chinmys und blickt mit stolzer Freude auf die neue 
Heldenthat seines Freundes, die Errichtung der ge- 
weihten Grenzscheide zwischen der Peloponnesot 
und dem ionischen Stamm. 
Rom. H. Hbydbmann. 



SAMMLUNG OPPERMANN ZU PARIS •). 

Anf eioem Briefe des Besitzen sn Duo Jahn. 



Depuis un an environ, je n*ai pu me procurer 
qua quelques bronzes dignes de vous-£tre souinis; en 
fait de terres*cuites, malgre d*assez nombreuses acqui- 
sitions d^objets venus d'Athines et de TOrient, je 
n*ai pr^sqtie rien de nouveau. Je commence d'abord 
par ce qui doit avoir pour vous, qui vous-^tes occupe 
des representations des Minerve d*Athenes, un inter^t 
tout particulier: h savoir trois Athene Promachos. 
La premiere et la plus ancienne, est celle que vous 

*) Vgl Arch. Aoidger 1866 S. 295*. 



venez de publier dans vdtre Journal archeologique, 
oü eile est assez fidelemenl reproduite. Mr. Fr. £e- 
nortnant vous a donne a cet egard tous les details 
necessaires. La seconde vous est connue par la pu- 
blicalion de L. Aom, * Archäologische Aufsätze' planche 
VII et page 106. Mais cette planche ne donne pat 
une idee exacte de la figure. Si vous le desirei, 
je vous en enverrai une epreuve phoiographique bien 
reussie. La 3% et la plus belle, diflßre des deux 
precedentes; la d^esse marche rapidement ii droite, 



14 



la main droite levee brandissanl la lance et la gauche 
etendue en ayant tenaii lebouclier;'le vetemeni con- 
aisle en une tunique talaire sans manches, par dessus 
laquelle Tegide sans tele de Gorgone et un peplus 
plisse. J'ignore oü celte statueile haute de 103 
millimetres a ete trouvee, mais ]e slyle engest 
archaique et puremenl grec Le casque des trois 
figures est le casque athenien, celui du no. 3 a une 
petite pointe sur le sommet. De grands Iravaux 
executes a Alexandria d'Egypte, pour relrouver la 
topographie de cette ville a T^pbque de la guerre 
de Cesar, ont mis au jour une grande quanlile de 
figures en bronze, la plupart de slyle grec. J'ai eu 
le bonheur d*en acquerir une douzaine; je me bornerai 
a n'en eiler que deux, qui oiTrent ün inierei toüt 
parliculier. l^ Psyche debout, les cheveux simple- 
oient noues sur le sommet de la lele et le regard 
fix^ sur en haut. Elle est velue d'une lunique talaire 
en diploidion, sans manches et serree aulour des 
reins par un simple cordon formanl un noeud. Atlachee 
sur Vepaule droite, Celle tunique laisse |^ sein droit 
nu. Par un geste plein de gräce Famante d'Eros 
ramene la main droile sur ia poilrine, tandis que la 
gauche est elevee et semble allirer ses regards. 
Tout le haut de la figure rappelle la Psyche <ige- 
nouillee du Louvre. Les ailes de papillon ont ^te 
. brisees en partie lors de la decouverle de celte 
ravissanle figurine qui mesure 102 millimelres. — 
J*oublie de dire que la jambe droite est ci-oisee sur 
la gauche. 2^ Ours assis, posaut les deux pattes 



sur deux boucliers ronds cm t^ d*etoiles ou de fleurs 
en eloiles. Entre les deux boucliers un guerrier nu, 
accroupi et ecartant de ses deuxomains les boucliers. 
Le guerrier est coiffe du casque alhenien et spn regard 
se dirige sur la tele de Tours. Trouvee a Alexandrie, 
il est peut-etre permis d'attribuer un sens aslronomique 
a cette sin^uKere represenlation ; aussi ai-je pense ä Cal- 
listo et Areas, loulefois Alexandre-Päris pourrait tout 
aussi bien nous fournir une Interpretation ^atisfaisante. 
Vase de 115 millimetres de haut. De Lyon j^ai un 
Antinoiis en Hermes; charmante Statuette quoiquun 
peü mulilee; eile mesure 20 centimelres de hauteur. 
De Vienne sur le Rhone une represenlation bien 
enigmatique. Double huste de Minerve avec casque 
tres eleve et egide ornee de la tele de Gorgone, et 
d'un Dieu barbu ä oreilles et cornes de belier, au- 
quel j'hesite a donner le nom de Jupiter -Ammon. 
Le huste de la Deesse a le double de la hautieur 
de la 2® Ggure, qui n'atteint que le bas du cimier 
du casque de Minerve. Hauteur pour Minerve 9 centi- 
melres La tele barbue en mesure 4 et 2 millimetres. 
Enfin un pied de eiste elrusque: Apollon tenant Tarc 
de la main gauche se retourne vers Hercule dont 
la main droite est armee de ia massue; tous deux 
ont pour vetement une draperie fixee aulour des 
reins et tiennent un grand lebes en marchant vers 
U droite. Haut 75 millimetres. Ne serait-ce paa la 
scaphe solaire que dans le mythe de Geryon, Helios 
donne ä Hercule pour traverser la mer, que portent 
ici le Dieu et le heros? 



RÖMISCHES (?) LAGER BEI VIZEÜ IN PORTUGAL. 

Aus eioem Brief an den Herausgeber. 



Ein merkwürdiges altes Erdwerk, das sich bei 
Wheu in Portugal (Provinz ßeira baixa) befindet 
(vgl. die Lurse Notiz darüber im Bullellino von 1862 
S. 205), hat jüngst Hr. Dr. W. Gurlilt, dem auch 
andere werlhvolle Miltheilungen aus jenen Ge^^enden 
verdankt werden (vgl. Monalsber. der Berliner Aka» 
demie von 1868 S. 6B.), besucht. Da das Werk 
bisher nur aus theils ganz unzureichenden, theils 
übertreibenden Beschreibungen einheimischer bekannt 
ist, so lassen wir Hrn. Gurlilts iMittheilung hier folgen, 
obgleich auch sie noch keineswegs alle Zweifel löst 
und namentlich ohne eine genaue topographische Auf* 



nähme ein sicheres Urlheil über das Alter des Werkes 
und seine Bestimmung kaum zu gewinnen sein wird. 
" Die sogenannte cava de Viriaio, nach der Ansicht Her- 
culano^s, des bekannten Geschichtschreibers von Por- 
tugal, und Berardo^s, des jüngst verstorbenen Local- 
antiquars von Vizeu, Reste eines römischen Lagers 
— was von dem Namen des Viriatus, der übrigens 
in Vizeu sehr populär ist (die gelesenste Zeitung 
heisst Viriato, ein Gasthaus Sdtel de Viriaio) zu 
halten ist, brauche ich wohl nicht erst zu erörtern — 
ist ein Erdwerk in der Form eines fast regelmäfsigen 
Achtecks und liegt in dem tiefsten Theile dea brei- 
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ten HochthaU (630 Meter über dem Meeresspiegel) 
von Vizeu (daher wohl der Name etwa). Doch ist 
es von allen umgebenden Höhen weit genug ent- 
fernt, um gegen einen Angriff von oben herab sicher 
SU sein. Der Absatz des am nächsten herantreten- 
den Hügels, auf welchem die Stadt Vizeu liegt, ist 
gegen 500 Schritt entfemL Vier Seilen sind noch 
vollständig, eine fünfte, noch in der Länge von 278 
Schritt erhalten, wohl ziemlich in ihr.er ursprüng- 
lichen Höhe, drei andere sind ganz abgetragen, doch 
kann man ihre Spuren noch verfolgen. Jede Seite — 

nur die südliche ist etwas kür- 
zer — ist über 330 meiner 
Schritte lang, — ich ging bei 
^ dieser primitiven Vermessung 
auf der Höhe der Wälle durch 
hohen Ginster und dornige 
Slräucher; der Graben ist am 
Ende der dritten Seite 92 Schritt, am Anfang der 
vierten 89 Schritt lang in seiner ursprünglichen Tiefe, 
wenn auch von einer modernen Mauer eingeengt, 
erhalten. In dieser ganzen Ausdehnung verwandelt 
ihn eine spärliche Quelle, pogo da cava genannt, in 
einen Sumpf. Eine Strecke von 170 Schritt an der 
vierten und längs der ganzen Ausdehnung der fünf- 
ten Seite zeigt sich der Graben in seiner ursprünglichen 
Breite von 28 Schritt, theilweise noch mit deutlich er-- 
kennbarem einstufigem Profil, aber durch Ackerboden 
/ N bedeutend aufgefüllt. An der ersten 

( Xij'* ] Seite sind noch viel flachere Spuren, 
^ ^ welche aber auch genau 28 Schritt 

breit sind. Die Wälle, welche Berardo (in seiner 
handschriftlichen Abhandlung) stets tnuroM nennt, 
bestehen aus dem Erdreich der Umgebung, sandigem 
Lehm mit gröfseren und kleineren Steinbrocken ver- 
mengt; einzelne Spuren von Mauern in der Mitle der 
vierten Seite, wo ein Weg in die cava eintritt, sind 
entschieden neuen Datums. Weder an den allen 
Wällen, noch in dem weiten umschlossenen Raum 
habe ieh irgend eine Spur alter Ueberbleibsel finden 



können» auch die von Berardo erwähnte Kapelle des 
heil. Georg und die vermeintlichen Reste der alten 
Stadt Vaca, wenn sie jemals existiert hat, sind spur- 
los verschwunden. Alles deckt gleichmäfsiger Acker- 
und Gartenboden, aus dem nur einzelne Felsen her« 
vorragen und den einige armselige Hütten unter- 
brechen. Einige weitere Notizen theile ich aus 
Berardos schon erwähnter Abhandlung mit. Der 
Name cava de Vtriato findet sich schon in einer 
Urkunde vom 18. April 1461. König D.Joäo I und 
sein Sohn Henrique, Herzog von Vizeu, haben Messen, 
in der in ihr befindlichen Kapelle gestiftet (lUoro das 
misMas von 1618). . Damals war die cava noch mit 
einer Thür verschlossen; nach 1728 waren die Wälle 
drei langas (eine lan§a = 28palmoM zu 22 Centimeter) 
hoch (so hoch sind sie jetzt nach ungefährer Schätzung 
' kaum hoch an den höchsten Stellen der fünften Seite), 
40 palmos breit und 3065 pasiOM im Umkreis (das 
gäbe 363 Schritte für die Seite); vier grofse Oeffnun- 
gen führten hinein, zwei im Norden und zwei im 
Süden; sie mögen alten Thoren entsprochen haben. 
Seitdem wurde soviel abgetragen, dass die camera 
municipal von Vizeu im Jahre 1818 zum Schulz des 
noch vorhandenen Marksleine setzen liess, weiche ich 
nicht gesehen habe. Deutliche Spuren der Thore 
sind jetzt nicht mehr zu erkennen; ungefähr im 
ersten Drittel der südlichen Seite führt ein Fufsweg 
tief einschneidend — andere Pufswege machen kei- 
nen solchen Einschnitt — über den Wall. In die 
Ecke zwischen der zweiten und dritten Seite führt 
ein Weg. Diese beiden Wege möchten die Lage 
der allen Thore anzeigen. Die nördliche Seite ist 
ganz verschwunden. Die Mitte der vierten Seite ist 
ofiienbar erst neuerdings durchstochen worden. Rechne 
ich meine Schritte zu 2y, Fufs, was wohl nicht zu 
viel ist, so umschliessen die Wälle, nach der Berech- 
nung eines Ingenieurs in Vizeu, für die ich nicht ein* 
stehe, das bedeutende Areal von 90,125 Quadral^ 
fuss.** 
Lissabon. W. Gurlitt. 



RÖMISCHE AUSGRABUNGEN. 

Es war zwar längst bekannt, dass stromabwärts irrthümlich den Pons Sublicius setzte, sich der alte 
vor dem heutigen Ausladeplatz der Marmorblöcke, Landungsplatz für die Marmorschiffe befunden habe, 
und nicht weit von der Stelle, wohin man früher es waren auch dort schon einzelne Säulen hervor- 
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gesogen und bei den Sladtbauten verwendet worden, 
aber erst in der neusten Zeit kam der Cavaliere 
Visconti auf den glücklichen Gedanken, hier um- 
fassende Ausgrabungen anzustellen. Das Ergebniss 
derselben ist bis jetzt ein äusserst günstiges: denn 
man hat die alte Landungsstelle fast in demselben 
Zustande entdeckt, in dem sie verlassen wurde. Das 
Ufer ist auf einer Länge von «einigen hundert Fufsen 
abgegraben und ein bequemer Platz hergestellt wor- 
den, den man für den neulichen Besuch des Papstes 
noch mehr geebnet, uhd an einigen Stellen mit Erd- 
stufen versehen hat. Die Höhe des über der alten 
Landungstelle anstehenden Erdreichs beträgt zwischen 
10 und 20 Fufs« Diese Erdschicht ist ganz und gar 
mit kleinen Marmorfragmenten und noch viel mehr 
mit Scherben von Töpfen geschwängert; an vielen 
Stellen sieht man zerborstene weitbauchige Ampho- 
ren, die im Inneren mit kleineren Scherben und Erde 
ausgefüllt sind. Es ist ein Monte Testaccio im kleinen. 
Wenn man von der neuen Marmorata zum Ufer 
hinabsteiu;t, so zeigen sich linker Hand unter der 
steilen Scherbenwand zuerst gewaltige bunte Marmor- 
blocke von kubischer Form, die zum Anlegen der 
Schiffe dienten. Auf einem derselben sieht man in 
der Mitte der Oberseite einen eingelassenen eisernen 
Zapfen mit der Oese und dem dazu gehörigen eiser- 
nen Ringe, durch den die Taue gezogen wurden. 
Der lüOO jährige Rost hat das Eisen mit dem Steine 
zu einer homogenen Masse verbunden. Etwas wei- 
ter stromabwärts liegt die interessanteste Stelle der 
bisherigen Arbeilen: eine wohlerhaltene Backstein- 
mauer von Opus reliculatum, und quer davor eine 
geneigte Fläche von Maimorquadern, die bis ins 
Wasser hinabreichen. Es ist klar, dass man sich 
dieser schiefen Ebene bediente, um die ausgeladenen 
Sieine hinaufzuschaffen; doch ist hier nur für kleinere 
Werkstücke Raum, denn die schiefe Fläche hat nicht 
mehr als 3 oder 4 Fuss Breite. Die in einer star- 
ken Böschung geneigte Backsteinmauer ist von der 
besten Arbeit« Sie wird auf halber Höhe von einer 
horizontalen, fünf Steine dicken Schicht von dünnen 
Ziegeln durchzogen. Diese sind mit wenig Mörtel 
verbunden; die vollkommen wagerechten, genau ge- 
zogenen Linien lassen das Werk so frisch erscheinen» 
alt ob es eben vollendet wäre. Man sieht daraus, 



dass auf die Festigkeit dieser Uferbauten alle Sorg- 
falt verwendet ward. Noch merkwürdiger ist ein 
ungeheurer, an die geneigte Flache sich anschliessen- 
der weisser Marmorblock, der wie ein gewaltiger 
Balken aus dem Berge hervorragt. Er steht auf 
seiner hohen Kante, und hat vorn, nach dem Flusse 
zu ein horizontales rundes Loch von mehreren Zol- 
len Durchmesser, das dem stärksten SchilTstaue mit 
Bequemlichkeit Durchlass geben würde. So glatt 
und zierlich die Böschungsiuauer und die schiefe 
Anfahrt aussehn, so zerrieben und verarbeitet zeigt 
sich der Marmorbalken, dessen Kanten an allen Sei- 
ten abgerundet und gebrochen sind. Die Höhe dieses 
Blockes so wie des obenerwähnten eisernen Ringes 
beweiset bis zur Evidenz, dass der mittlere Wasser- 
stand der Tiber in den letzten 2 Jahrtausenden sich 
nicht wesentlich verändert hat: denn noch heute 
könnten die Schiffer hier mit aller Bequemlichkeit 
ihre Taue anbinden. Weiterhin sieht man Säulen 
und vierseitige Marmorstücke aus dem ^cherben- 
berge hervorragen, die beim letzten Steigen der 
Tiber zum Theil wieder vom Wasser bedeckt wur- 
den. Es ist feiner Cipollino, Bigio, Paonazetto etc. 
Ein schöner Block des besten griechischen Marmors 
ist bereits an einen hiesigen Bildhauer verkauft, der 
die Qualität desselben nicht ^enug zu rühmen weiss. 
Dann folgt ein nach innen einspringender Mauer- 
winkel von sauberer netzförmiger Arbeit; in der 
Wand links beGndet sich ein hohes Fenster von 
4 Peperinquadern eingefasst und mit horizontalem 
Mauerwerk ausgefüllt. Danetien liegt ein hier auf- 
gefundener Schädel. Unter den vielen bereits her- 
ausgeschafften Blöcken ist einer von Marmo bigio 
in technischer Hinsicht besonders merkwürdig. Eis 
sollten aus ihm 8 gleich grosse Säulen geschnitten 
werden, und man sieht den Anfang dieser Arbeit 
Auf der schmalen Seite sind 8 gleich grosse Kreise, 
je 4 nebeneinander eingezeichnet. Sie stossen mit 
ihren Peripherien dicht aneinander, so dass bei dem 
Schnitte und der Politur noch viel abgehen musste. 
Der Durchmesser jedes Kreises beträgt ungefähr 
8 Zoll, die Länge des ganzen Blockes etwa 6 Fuss« 
Auch die Rundung der Säulen ist schon oben und 
unten angedeutet, wonach die Seitenansicht ungefähr 
so aussieht; an der Seite rechtsbei a ist sogar schon 
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ein Einschnitt von einigen Zol- 
len Tiefe bemerkbar, der von 
a einem sehr feinen Sägeblatt 
herrührt. Die zahlreichen be* 
arbeiteten Marmorfragmente 
edlerer Galtungen, die den Arbeitern täglich in die 
Hände fallen, werden auf einigen Breitem den Frem- 
den zum Kaufe angeboten; daneben liegen Bruchslücke 
von Glasgefafsen und einige wenige Bronzestück- 
chen. I'^in allerliebstes kleines männliches rechtes 
Bein, vom Schenkel bis zur halben Wade, mit gut 

DAS RÖMISCHE 

Der vorstehend mitgetheilte Bericht des Herrn 
Parthey regt eine nun längst ruhende Sireilfrage, 
die Streitfrage nach der Lage des alten Emporium 
wieder an. Die nachstehenden Bemerkungen können 
dieselbe noch nicht zum Abschluss bringen: sie sol- 
len nur an einige ältere, jetzt fast vergessene Funde 
erinnern und vor einer zu schnellen Benennung der 
neu gefundenen Bauten warnen. 

Bekannt ist dafs zu allen Zeilen an der Marmo- 
rata zahlreiche rohe und bearbeitete Mannorslücke 
gefunden worden sind. Schon Flaminio Vacca, dann 
Venuti und Ficoroni berichten darüber ausführlich. 
Am wichtigsten sind jene Werkstücke und Säulen, 
welche die Bezeichnung der Werkstätle, aus der sie 
stammen, Nummern, welche den Platz, den sie in 
den Magazinen einnahmen, bezeichnen, und das Jahr, 
in welchem sie in die Magazine gelegt wurden, tra- 
gen, unter ihnen die bekannten zwei Säulen, welche 
im Jahre 137 v. Chr. gelagert worden sind, jetzt im 
Museum des Lateran*). Im Mittelaller erhielt das 
Ufer stromab wärl 8 vom Aventin von diesen grofs- 
artigen Resten der alten Marmormagazine den Namen 
(ripa?) marmorata. Der pans marmoreug Theodosü ei 
VaUtUiniani der Mirabilien, d. h. die von diesen Kai- 
sem gebaute Brücke an Aventin, deren Strompfeiler 
noch sichtbar sind, und welche früh aus Missver- 
ständniss pom sublicius genannt wurde, ist nichts 
anderes als der pons iuxia marmaraiam, den die 
Bullen des elften Jahrhunderts erwähnen*). Ausser 

*) HeDzeo,Aniialideiriiitt 1843S.333ff. Beoadorf and SchSne, 
Lateran. Mos. S. 3531t 

*) Marin! Papist diplonaUd S. 68. 85 fgl. aMioa No?ae qaaeatt 
Arehftolog. Ztg., Jahrgang XXVI. 



ausgearbeitetem Knie, kaum vier Zoll lang, aus gelb- 
lichem Marmor, war nicht käuflich. Der ganze Ufer- 
strich gehört dem Herzoge Marino Torlonia. Er 
errichtete darauf mehrere Fabrikgebäude, die aber 
jetzt nicht im Gebrauche sind. Wie verlautel, wird 
die Regierung ihn bis auf 60 Fufs vom Ufer ab 
expropriiren, um die Ausgrabungen im gröfseren 
Mafsstabe fortsetzen zu können. Man darf daher 
noch manchen wichtigen Entdeckungen entgegen- 
sehen. 

Rom, den 9. Mai 186S. G. Parthey. 

EMPORIUM. 
den durch Herrn Partheys Bericht bekannt gewor- 
denen Resten einer Landungsstelle für Marmorblöcke 
nun haben sich schon früher etwas weiter strom- 
abwärts in der damaligen Vigna Cesarini, gegenüber 
dem Monte Testaccio, Reste einer anderen Landungs- 
stelle, sowie von Magazinen gefunden. Beschrieben 
und abgebildet haben sie unabhängig von einander 
Fabretti*) und Piranesi^). Die Abweichungen sind 
gering. Wesentlich ist Folgendes: eine fast 1000 Fufs 
breite steinerne Treppe führte von dem Wasserspiegel 
hinauf. Oben Reste eines grofsen oblongen, durch 
eine Mittelwand in zwei gleiche Theile getheilten 
Gebäudes, welches nach der Flussseite hin offen, an 
der langen Rückseite mit Bogenfenstern versehen 
war. Der Buffalinische Plan hat Nichts davon, wohl 
aber zeigt der von Gio. Batt. da Valduggia gezeich- 
nete und bei de Rossi in Rom 1676 und 1697 her- 
ausgegebene Stadtplan an derselben Stelle eine Mauer 
mit Bogenthüren oder Fenstern. Auch auf dem Nolii- 
schen Plan (1742) ist Treppe und Gebäude genau 
im Grundriss eingetragen, nur reicht hier die Treppe 
nicht bis an den Fluss, wie bei Fabretti, sondern 
zwischen diesem und jener zieht sich noch ein schma- 
ler Streifen Gartenlandes hin. Es wäre überflüssig, 
jetzt weiter in die Details der erwähnten Publicatio- 
nen einzugehen : nur soviel scheint aus ihnen zu er- 
hellen, dafs die Construction der Mauern keineswegs 

topographicae in dem Featprogr. der UdW. Königsberg Yom 22. MSrz 

1868 S. Uff. 

') De aquia (ed. 2) S. 154 ff. Daraoa wiederholt von Piale 
degli antiehi araenali (hinter der Abhandlung delle mora Aoreliane 

Rom [1822] 1833). 

*) Antichitk Romane I T. XX, 1 ond iV T. XXXXVUL 
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eine sehr alte Epoche vorausdet&l) wie die Heraus- 
geber annahmen, vielmehr unzweifelhafte Aehnlichkeit 
mit Bauten der besten Kaiserzeit hat. Entschieden 
werden kann darüber natürlich nur durch eine neue 
grade jetzt so dringend wünschenswerthe Aufnahme 
und Beschreibung der gewiss noch unberührten Trum* 
mer. Mir ist trotz wiederholter Bemühungen im vori- 
gen Frühjahr nicht möglich gewesen, in die jetzt, 
wenn ich nicht irre, Torlonia gehörige Vigne einzu» 
dringen. Ob ein grofses Mauerslück mit zwei Paaren 
von Bogenfenstern, welches ich von der Höhe des 
Monte Testaccio aus gesehen habe, in der That, wie 
es schien, der Rest der von Piranesi abgebildeten 
Rückwand des Gebäudes sei, lasse ich dahingestellt. 
Weder dem Berichte in der Beschreibung Roms 
(3, 1, 432) noch demjenigen Rebers (Ruinen Roms 
S. 442) kann man es ansehen, ob sie auf Autopsie 
oder nur auf Pabreltis und Piranesis Beschreibungen 
fufsen. Dafs nun der Grundriss des erwähnten Ge- 
bäudes in der Vigna Cesarini j. Torlonia dem Begriffe 
entspricht, den wir uns von den harrea nach dem 
Grundriss der horrea LoUiana auf dem capitolioischen 
Stadtplan bilden können^), dafs ferner die horrea 
Galbes et Äniciana der dreizehnten Region ungefähr 
in dieser Gegend gelegen haben, ist bekannt*); und 
da an der ganzen Uferstrecke Marmorblöcke gefun- 
den worden sind, so muss man dabei stehen bleiben, 
dafs die neuen sowohl wie die alten Funde Theile 
der Landungsstellen und Magazine für die fremden 
Marmorarten sind, welche zu Bauten und Bildhauer- 
arbeit verwandt werden sollten. Von da aber bis 
EU der Annahme, dafs wir hier das römische Empo- 
rium oder gar das Emporium, wie es Aemilius Paulus 
eingerichtet hatte, vor uns haben, ist ein weiter und 
für den nüchternen Betrachter unlhunlicher Schritt. 
Dafs der Landungsplatz derjenigen Barken, welche 
Getreide, BaumateriaP) und andere Bedürfnisse Rom 
zuführten, von deiu Arsenal und den Docks der Kriegs- 
marine verschieden, dafs jenes (das emporium) unter 
oder nahe dem Aventin, diese (die naealia) oberhalb 



der Insel auf dem linken Ufer im Marsfelde gelegen haben, 
darf jetzt als das sichere Resultat von Beckers Unter- 
suchungen betrachtet werden. Die Annahme doppel- 
ter navalia im Marsfelde und am Aventin ist unhalt- 
bar und stützte sich wesentlich auf ein nicht mehr 
im Original erhaltenes Stück des capitolinischen Plans, 
welches Bellori T. IV treu nach der noch erhaltenen 
Zeichnung vielleicht des Architekten Gio. Antonio 
Dosi (in der vaticanischen Sammlung n. 3439 f. 18) 
hat stechen lassen. Das leider sehr fragmentirte 
Stück zeigt uns lange Umfassungsmauern eines ob- 
longen Gebäudes oder Platzes; in dem freien Miltel- 
raum stehen dieBuchstabenNAVALEMFERj, welche 
Preller zuerst naecUe infer(%u$) ergänzte. Mit Recht 
widersprach schon Becker wegen des unlateinischen 
Singulars, und es kann der Prellerschen Ergänzung 
nichts nützen, dafs wir neuerdings aus einer Inschrift^) 
einen portus vinarius superior kennen gelernt haben, 
der also einen inferior voraussetzt. Noch weniger 
freilich konnte die Vermuthung- von Hertz, die Urlichs 
mit Recht zurückgewiesen hat, gebilligt werden, es 
sei na/oale emporOum) zu schreiben, ganz zu schwei- 
gen von einem an Tollheit Alles übersteigenden Ein- 
fall Caninas^). So nahe Prellers Aenderung liegt 
und 80 sehr man sich hüten muss, Belloris Treue 
allzusehr herabzusetzen und in den nicht mehr im 
Original erhaltenen Stücken kühn darauf los zu con- 
jiciren — ich glaube in meinem Bericht an die Aca- 
demie das Sachverhällniss klar dargelegt zu haben — , 
so kann ich doch weder Preller beitreten, noch wüsste 
ich irgend eine sichere Verbesserung vorzuschlagen. 
Auf keinen Fall wird Beckers oben bezeichnete An- 
sicht umgestofsen werden und wir haben das empo- 
rium vor porta TYigemina am Aventin zu suchen. 
In dieser Gegend und in der ehemaligen Vorstadt 
Piscina publica hat man sich in Verbindung mit 
dem Hafen oder besser Landungsplatz ein Ireges 
gewerbliches und kaufmännisches Leben zu denken. 
Hier hatten die Bäcker ihre Börse, ihren Markt, weil 
in der Nähe die Getraidemagazine waren, hier müs- 



<^j Bellori T. I. Vgi. meinea Bericht an die B. Akad. {\M7) S. 18. 

*) Ausser FabreCti s. Pre]]er Regionen S. 20S. 

^ Die forficus inttr Upnnrios t0ira ptrtnm frlffenUt^am 
Livios 35, 41, 10 Tgl. nBO?e memorie delt' Init. ^. 234 «ad inUr 
fitfulo» bei Varro de I. I. 5 S. 4 §4 Sp. 



*) GaiTucci disaertaiioDi arcbeologicbe I S. 41. 

*) Preller Jen. L. Z. 1844, 490 Tgl. Reg. S. 242. DafarUriicbs 
rom. Top. in Leipiig S. 4 «nd S. 144, dagegen Bocker r. Top. in 
Rom S. 20 lor röm. Top. S. 15. Canina Ediflsi I (Teit) S. 316: 
fMivnlem feremtwm^ «ms Importbafen hetasen soll. 
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sen grofse Weiniager gewesen sein, wie die in der 
Nähe aufgehäuften und zum Monte Testaecio ange- 
wachsenen Amphorenscherben beweisen ^°), hier ist, 
wie mir Prof. Mommsen mittheilt, neuerdings eine 
Dedicationsinschrift der Schlächterinnung, der lanü 
piscineMe* gefunden worden. Diese gewerbliche Vor- 
stadt, die allmählich über die seit Sulla mehr und mehr 
verfallende Stadtmauer hinausgriff, musste einen schar- 
fen Contrast bilden zu der Luxusvorstadt auf dem 
Marsfelde und einer ähnlichen vor parta Capena. 
Allein wie das emparium eigentlich beschaffen war, 
darüber sind wir bis jetzt im Unklaren. Landungs- 
stellen zum Ausladen hat es unterhalb der Tiberinsel 
offenbar viele gegeben, nicht blos am linken Ufer. 
Da wo noch jetzt unter dem Hospital S. Michele 
Barken und kleine Dampfer anlegen, gegenüber dem 
Aventin, scheint wenigstens in später Kaiserzeit auch 
eine Landungsstelle gewesen zu sein. Denn ganz 
nahe den Resten jenes pons neodosii et ValetUiniani 
finden sich in eine antike Ufermauer eingelassen fünf 
Löwenköpife, welche, wie es scheint, zur Befestigung 
von Schiffstauen gedient haben'*). An einen eigent- 
lichen Hafen aber ist überhaupt kaum zu denken, 
weil das Tiberufer in dieser Gegend nirgend eine 
Bucht hat, auch sprechen davon nicht die wenigen 
Notizen der livianischen Annalen, welche hier zum 
Schluss noch einmal kurz erörtert werden mögen. 
Im Jahre 562/192 erbauen die Aedilen M. Aemilius 
Lepidus und L. Aemilius Paulus aus dem Strafgelde 
der pecuarii (Liv. 35, 10, 12) poriicum unum extra 
portam Trigeminam, empario ad Tiberim adiecio. Im 
Jahre 580/174 wird von den Censoren Q. Fulvius 
Flaccus und A. Postumius Albinus gesagt (Liv. 41, 



") Rdffertcheid m dem bolletiDO dell' Institnto 1865 S. 235 ff. 
*>) Sie find kon erwfihDt im bullettino deU* Inst, yoo 1866 
S. 67, vgl. mein oben citirtet Programm S. 14 f. 



27, 8) ei exira portam trigeminam ehtparium lapide 
etra/cerunt stipitibusque saepserunt et porticum Äemi^ 
liam reßdendam curarunt gradibusque ascemum ab 
Tiberi in emponum fecerunt. Dies ämilische Empo« 
rium, zu welchem man nun auf Stufen hinaufstieg, 
das gepflastert und gegen den Strom durch eine 
Pfahlschälung gestützt war, ist also offenbar nicht 
als ein. Hafen in unserem Sinne zu fassen, sondern 
als eine Art von area, an der Magazine lagen, wo 
ausgeladen wurde; vermuthlich also die erste Central- 
ausladesteile, wie das macellum des Fulvius Nobilior 
um dieselbe Zeit die erste Centralverkaufsstelle für 
Victualien schuf. Jeder' erinnert sich sofort des 
iftnoQiov im Piräeus bei Athen. Wenn Männer wie 
Cato den besiegten Griechen doch schliesslich die 
prächtigere Ausschmückung des Marktes ablernen 
mussten, so liegt nahe zu vermuthen, dafs ein Aemi- 
lius Paulus die Einrichtung der Landungsstelle nach 
athenischem Muster vornahm, wofür ein direkter 
Beweis in der Bezeichnung emparium läge, wenn 
wir wüssten, ob diese von jenem gewählt und nicht 
erst von Livius gebraucht worden isL Dais nun bei 
dem steigenden Verkehr aus dem ursprünglich be- 
schränkten einen emparium, das zunächst wohl 
wesentlich dem Getraidehandel dienen musste, eine 
Reihe von solchen emporia wurde, ist einleuchtend. 
Die Magazine für Marmor und ihre Landungsstellen 
können erst gegen Ende der Republik entstanden 
sein, als dies Material in den Bauten zur Anwendung 
kam; um dieselbe Zeit entstand die erste steinerne 
Brücke und wurden die Ufer des Flusses durch 
Agrippa mit Steinmauern verkleidet, von denen uns 
noch bedeutende Reste, besonders an der Südspitze 
der Tiberinsel, erhalten sind'*). 

Königsberg. H. Jordaic« 

**) S. meine Abhandlung in den Annali von 1867 S. 395. 
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SITZUNGS 

Berlin. In ihrer Sitzung vom 7. Januar halte 
die archäologische Gesellschaft den Statuten 
entsprechend zunächst geschäftliche Angelegenheiten 
' zu erledigen, im Anschhiss hieran machte Hr. 
Wolff eine Mittheilung über die kleine Bibliothek der 
Gesellschaft, die sich nach und nach angesammelt 
hat und den Mitgliedern in der Wohnung des 
Quästors zur Benutzung offen steht In Bezug auf 
Neuwahl des Vorstandes wurde auf den von Hm. 
Mommsen unterslützlen Antrag des Hrn. Lepsius 
nach kurzer Discussion, an der sich die Hrn. 
Abeken, Kirchhoff, von Korff und Zurslrassen be- 
theiliglen, mit überwiegender Majorität der Beschluss 
gefasst, den bisherigen aus den Hrn. Friederichs, 
Hübner und Wolf^ bestehenden Vorstand zu ersuchen, 
interimistisch in Function zu bleiben, bis die seit 
Gerhards Tode vacante Professur der Archäologie 
an der hiesigen Universität neu besetzt werde, und 
dann erst eine ordnungsmäfsige neue Constituierung 
des Vorstandes zu veranlassen. Der bisherige Vor- 
stand erklärte sich damit einverstanden und bleibt 
mithin bis auf weiteres im Amte. Dann wurden 
noch zwei neue ordentliche Mitglieder von der Ver- 
Sammlung gewählt und die auf Beschluss des Vor- 
standes erfolgte Ernennung zweier ausserordentlicher 
Mitglieder zur Anzeige gebracht. In Bezug auf den 
Gang der Verhandlungen in der Gesellschaft sprach 
Hr. Friederichs den Wunsch aus, einmal dass die 
Mitglieder häufiger von ihrem Rechte Gebrauch 
machen möchten, bestimmte Gegenstände, welche 
sie interessirten, zur Besprechung vorzuschlagen und 
ferner, dass das Bestreben der Gesellschaft und ihrer 
Mitglieder sich darauf richte, Bildhauer für ihren 
Kreis zu gewinnen, da aus dem gemeinsamen Be- 
trachten und Beurlheilen antiker Bildwerke durch 
Archäologen und praktische Künstler, besonders 
Bildhauer, eine reiche Ausbeute für die Wissenschaft 
zu erwarten sei. Beide Wünsche fanden lebhafte 
Unterstützung in der Gesellschaft, die zwar Archi- 
tekten und Maler in ziemlicher Zahl, von Bild- 
hauern aber augenblicklich nur einen in ihrer 
Mitte hat. — Nach Erledigung des geschäftlichen 
Theils der Sitzung hielt Hr. Adkr den Vortrag des 



BERICHTE. 

Abends, dessen Inhalt etwa folgender war. Die 
römischen Denkmäler in Frankreich sind aus- 
gezeichnet durch a) ihre seltene Erhaltung und 
b) durch ihre freie aber nicht ungesetzliche und will- 
kürliche Anwendung der griechischen Kunstformen. 
Der erste Punkt resultiert aus dem einfachen Materiale 
von Kalk- und Sandsteinen, das nicht zur Plünderung 
reizte. Der zweite scheint von vorn herein auf eine 
ursprüngliche Begabung für Baukunde zu deuten. 
Aus der grofsen Fülle der Denkmäler, welche von 
Marseille und Bordeaux bis Rheims und Paris reichen, 
wurden nur besonders wichtige herausgegriffen und 
durch kürzlich erworbene Photographien, sowie durch 
das noch immer verdienstvolle Werk de Laborda er- 
läutert. — 1. Grabdenkmal der Julier in St. R^my bei 
Arles; Verwandtschaft desselben mit Agrigent, My- 
lasa, Constantine u. A. Nach Ritschis Untersuchung 
der Inschriften daran aus der letzten republikanischen 
Zeit. — 5. Ehrenbogen zu St. Remy, sehr verwandt 
dem Titusbogen zu Rom und wohl bald darauf er- 
richtet. Die Details daran verrathen eine Art Schul- 
verbindung mit Cavaillon und Orange. — 3. Amphi- 
theater zu Arles, nicht sehr gross, Verona, Capua 
und Pozzuoli grösser. Zwei Geschosse mit 60 Ar- 
kaden, streng im Ganzen, zierlich im Detail. Die 
Plananlage zeigt eine der rundesten Ellipsen, weil 
die Achsen 384 und 312 Fufs. Wahrscheinlich aus 
der Zeit der Antonine. — 4. Thor des August zu 
Nimes — strenges Propugnaculum; vgl. Autun, Trier, 
Turin etc. Der Inschrift nach aus Auguslischer Zeit, 
16 — 15 V. Chr. — 5. Thor von Frankreich daselbst — 
sehr ähnlich aber reducirt. — 6. Pont du Gard — 
gröfster Aquädukt Frankreichs, vielleicht schon von 
Agrippa erbaut. — 7. Maison Carree in Nimes; Pro- 
stylos und Pseudoperipteros korinthischen Stils; 80 
und 40 Fussj 6 S. zu 11 S.; vorzüglich erhallen und 
von tadelloser Eleganz. In die Zeit des Titus zu 
stellen, vielleicht noch früher. — 8. T. der Diana, 
richtiger wohl ein grossartiges Heroum für Plotina, 
Gem. Trajans, und um 122 durch Hadrian erbaut* 
Die Anlage höchst interessant als tonnengewölbter 
Bau aus Schnittsteinen mit Gurten und einer Crypto- 
portikus daneben. — 9. Tour magne. Mächtige Ruine 
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eines kolossalen Grabdenkmals , dessen achteckige 
Massen in drei Etagen erhalten noch 117 Fufs hoch 
sind. Mit peripteralen Säulenstellungen zu restaurieren. 
Dadurch sehr ähnlich der Moles Hadriani in Rom und 
dem Septizonium daselbst — 10. Amphitheater in 
Nimes, aus grossen Quadern erbaut; etwas gröfser 
als Arles und wohl etwas älter. — 11. Theater in 
Orange, von Caristie vorzüglich publiciert und das 
Wichtigste, was wir für das Scenengebäude besitzen. 
— 12. Ehrenbogen in Orange, 62 F. breit, 60 F. 
hoch und 27 F. tief, einer der vier gröfsten; wichtig 
wegen der eingebundenen Seiten, des Halbkreis- 
bogens in den Seitengiebeln und des Reichthums der 
Skulpturen. — 13. Thor des Mars in Rbeims, dreibogig 
mit schlanken, fast gleich weiligen Oeffnungen, und 16 
Dreiviertelsäulen besetzt; sehr überladen und stark ver- 
wittert; am interessantesten die Casetten Wölbungen 
darin mit Darstellungen der Jahreszeiten und der 12 
Monate. — Der Vanitnende legte hierauf kurz die ein- 
gegangenen Drucksachen vor, unter denen er hervor- 
hob zwei neue archäologische Abhandlungen Otto 
Jahn*s, das nachträglich eingegangene Wiuckelma$m9^ 
Programm der hauptsächlich durch Hm. Rossbach ge- 
leiteten archäologkchen Section in der Schlesischen Ge^ 
selbckaft in Breslau, verfasst von Dr. G. Förster, und 
die neuen Bulletins der Commissions Royales fTart et 
darchiologie zu Brüssel aus den Jahren 1866 und 1867, 
worin sich umfassende und dankenswerthe archäolo- 
gischeMitlheilungen der Hrn. Sckuermans und Eabets 
finden. Den Empfang aller dieser Zusendungen be- 
scheinigt die Gesellchaft dankbar. Die Vorlage einer 
ganzen Reihe archäologischer Mittheilungen, welche 
bei dem Vorsitzenden eingegangen waren von Seiten 
der Herren Prof. Conne in Halle als Frucht seines 
jüngsten Aufenthalts in Petersburg, Dr. Benndorf in 
Athen und Dr. Gurlüt aus Gotha, der augenblicklich 
Portugal bereist, mussten jedoch der vorgerückten 
Zeit wegen auf die nächste Sitzung verschoben 
werden. — Zum Schluss berichtete Hr. Mommsen 
über den wissenschaftlichen Ertrag der zu Rom 
unter Hrn. Hen*en*s Leitungen veranstalteten Aus- 
grabungen auf dem Platz des heiligen Haines der 
Arvalbrüderschaft, zu welchen I. M. die Königin nun 
bereits zum dritten Mal einen namhaften Beilrag 
gewährt und eine Anzahl von Mitgliedern der Gesell- 



schaft beigesteuert haben. Eine hierauf bezügliche 
Abhandlung des Hrn. Henzen, welche vertheilt wurde, 
gab Anlass die wichtigsten historischen Daten, welche 
sich aus dem dabei gefundenen gröfsten Fragment 
einer Avaltafel ergeben, kurz zu erörtern; bei wels- 
cher Discussion sieh auch Hr. Lepsius betheiligte. 
Neue Beiträge zur Fortsetzung der Ausgrabungen 
wurden von einer Anzahl Mitgliedern der Gesellschaft 
gezeichnet. 

In der Sitzung vom 4. Februar besprach Hr. 
Habner die im Abguss kürzlich an das hiesige Mu- 
seum gelangte bekannte Büste eines gefangenen 
Barbaren im briltischen Museum, in welcher Gölt- 
ling den Thumelicus, den Sohn des Arminius, habe 
erkennen wollen. Der Abguss dieses schönen Kunst- 
werks war durch die Güte der Museumsverwaltung 
zur Stelle geschafft worden. Der Vortragende er- 
örterte Angesichts desselben und anknüpfend an seine 
der Gesellschaft früher gemachten Mittheilungen über 
zwei Marmorbüsten der hiesigen Sammlung, welche, 
falschlich als Bildnisse des Kaisers Victorinus ange- 
sehen, unter der Zustimmung von Seiten der Sach- 
verständigen von ihm für Köpfe von Germanen er- 
klärt worden waren, die schwierige Frage, ob dieser 
Kopf, welcher sicher einen Barbaren vorstelle, in der 
That mit Göttling für einen Germanen oder aber für 
einen Gallier oder Britannier zu halten sei. Es lasse 
sich manches für und gegen beide Meinungen an- 
führen: das reiche und tief bis über die Augen herab- 
hängende Haar und die idealen Züge sprächen Tür 
den Germanen, wogegen der flache Schädel, die 
niedrige Stirn und der Schnurrbart bei geschorenem 
Backenbart, als auszeichnende Tracht der gallischen 
Fürsten ausdrücklich bezeugt, eher auf einen vorneh- 
men Kelten hinwiesen. Der Vortragende erinnerte 
an die alten Kupfermünzen von Ariminum mit dem 
wohl ältesten Bildnisskopf eines Kelten, welcher 
manche Verwandtschaft zeige; wogegen diesem frei- 
lich der gallische Halsring nicht fehle. Noch we- 
niger zwar, wie Göttlings Deutung auf Thumelicus, 
die sogar zu dramatischer Behandlung verleitet habe, 
lasse sich der patriotische Gedanke der englischen 
Gelehrten begründen, welche in dem Kopf ein Bild- 
niss des brittischen Fürsten Garatacus zu besitzen 
meinten. Aber für eine sichere Unterscheidung, ob 
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ein Kehe oder t!h ein Germanie gemeint, fehle es 
noch an ausreichenden Krilerien. Jedenfalls sei der 
Kopf für. eine vorzügliche Arbeil aus der erslen 
Hälfte des erslen Jahrhunderts zu hallen, wohl mit 
der Statue, zu der er sicher gehörte, zu architeklo« 
nisch decorativem Zweck bestimmt, wie die unvoll* 
endet gelassene Rückseite zeige. — Hr. Frtederichs 
erinnerte an die auf den Reliefs der Traianssäule 
vorkommenden Barbaren, die man gewöhnlich für 
Germanen erkläre, und auf ähnliche auf Mainzer 
Grabsteinen dargestellte, und betonte ferner die 
Aehnliehkeit des ideal gehaltenen Kopfes mit dem 
der sogenannten Thusnelda, wonach er sich eher 
für einen Germanen entschied. An der Discussion 
betheiligten sich die Herren Grimm, Meyer u. A.; 
die Meinung, dass der Kopf mit Wahrscheinlichkeit 
für einen Germanen zu halten sei, überwog in der 
Gesellschaft. — Hr. Hühner legle sodann, anknüpfend 
an die in der Discussion bereits vielfach genannte 
florentiner Statue der Thusnelda, in welcher Göltling 
unzweifelhaft richtig eine gefangene germanische Frau 
erkannt habe, die Photographie eines Frauenkopfes 
mit langem Haar in der Sammlung der Eremitage 
zu St. Petersburg vor, welche er der gütigen 
Vermittelung Prof. Canze's in Halle verdankte. Die- 
ser schöne Kopf, welcher im Catalog der dortigen 
Sammlung (No. 227) irrthümtich ein Bildniss der 
Julia Domna als Venus Anadyoinene heisse, könne 
mit grofser Wahrscheinlichkeit ebenfalls für das idea- 
lisirte Bildniss einer germanischen Gefangenen ange- 
sehen werden. Ebenfalls Prof. Conze verdankte der 
Vortragende Kenntniss von dem im St. Petersburg 
in der Sammlung der Akademie der Künste befind- 
lichen Abguss eines aus Sebastopol stammenden 
römischen Grabreliefs mit dem allerdings nur roh 
ausgeführten Bildniss eines Tubabläsers der elf- 
ten Legion, welches für unsere fast allein aus den 
Denkmälern zu schöpfende Anschauung von Tracht 
und Bewaffnung des römischen Heeres von Wichtig- 
keit ist — Ein ähnliches Denkmal von besserer 
Ausführung hatte Hr. Dr. Retmdarf aus Athen in 
sorgfältiger Zeichnung eingesendet, woadbst sich das 
Original in der Sammlung der archäologischen Ge- 
sellchaft befindet: es stellt einen Soldaten der 
misenatischen Flotte, im kurzen Mantel, mit 



Lanze und Schwert bewaffnet, dar; in der Linken 
hält er einen Gegenstand, der wie an einem Henkel 
gehaltene Schrifttafeln aussieht, also vielleicht einen 
codex an$€Uus, wie er zuweilen erwähnt wird. — 
Dr. W. Gurlitt aus Gotha, augenblicklich in Portugal 
reisend, hatte verschiedene archäologische Mittheilun- 
gen gemacht, betreffend ein altes Erdwerk in der 
Nähe von Viseu, römische und etruskische 
Sarkophage zu Oporto und Lissabon, und ahn* 
liebes. — Aus Athen berichtete ferner auch Dr. Sdume, 
der augenblicklich dort zu archäologischen Studien 
mit den Herren Bermdorf und KekuU verweüt, von 
einem neugefundenen Bruchstück der Baurechnun- 
gen des Crechtheions und von einem kurzen Be- 
such der englischen Ausgrabungen zu Ephesos. — 
Auf die besondere Empfehlung der genannten drei 
Gelehrten hatte der Pbotograph Herr Des Oranges 
zu Athen eine Sammlung photographischer An- 
sichten in grofsem Format von Athen und seinen 
alten und neuen Bauten, seinen Umgebungen und 
anderen Gegenden Griechenlands (durch die Kunst- 
handlung Amsler und Budhart) zur Ansicht einge- 
seiiTlet, welche nach dem einstimmigen Urtbeil der 
Gesellschaft alles vorher auf diesem Gebiete gelei- 
stete in geschmackvoller Wahl und technischer Voll- 
endung weit übertreffen. Der Künstler ist bereit, 
wenn seine Leistungen Anklang finden, auch für 
speziell wissenschaftliche Zwecke besondere Aufnah- 
men zu veranstalten. — Hr. Friedericks legte zu- 
nächst ein Programm von Prof. Wieseler vor, in 
welchem über scenische Alterthümer, unter Anderm 
auch über den Vorhang der griechischen Bühne ge- 
handelt wird. Die erhaltenen Monumente ui>d Nach- 
richten seien unzureichend zur Entscheidung der Frage, 
ob ein Vorhang vorhanden gewesen oder nicht, mit 
Recht aber habe Wieseler aus den Anfangsscenen 
einiger erhaltener Tragödien auf die Existenz eines 
Vorhangs geschlössen. Man dürfe behaupten, dass alle 
Tragödien, die mit einer bereits dauernden Situation be- 
ginnen, wie z. B. des Aescbylos Agamemnon, des Euri- 
pides Orest, einen Vorhang nothwendig voraussetzen. 
Der Vortragende sprach darauf über den Nachlass des 
verstorbenen Präsidenten der Gesellscbafk, Gerbard, 
der vermuthlich fftr das KgL Museum angekauft 
werden wird. Er schilderte die 
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desselben kiaeh ihren verschiedenen Richtungen und 
ging naher auf die Abtheilung der Gemmen einu 
Ein Kästchen mit besonders werthvoUen Gemme» 
wurde vorgezeigt und darunter ein griechischer Skara- 
baeus (der im Abdruck schon in den impronte des 
archäologischen Instituts erschienen ist) und ein ait- 
etniskischer in Gold gravirter Ring besonders hervor- 
gehoben. Es wurde die Zeit dieser Steine zu be- 
stimmen gesucht und überhaupt über die Mittel 
gesprochen, die ältesten Versuche griechischer und 
etruskischer Kunst chronologisch zu fixiren. Hr. 
Hiibner bemerkte schliesslich noch, dass, obgleich 
kein wiederholter Appell an die Mitglieder der Ge- 
sellschaft ergangen sei, dennoch für die von Hm. 
Hetaen geleiteten Ausgrabungen im Hain der 
Arvalbrüderschaft bei Rom wiederum nicht 
unerhebliche Beiträge aus der Mitte der Gesellschaft 
eingegangen seien, ober welche mit Dank quittiert 
wurde. 

In der Sitzung vom 3. März führte Hr. Hübner 
den Vorsitz. Derselbe machte zunächst eine auf 
das Organ der Gesellschaft, die archäologische 
Zeitung, bezügliche Mittheilung* Da Professor 
0. Jahn in Bonn die von ihm provisorisch bis zum 
Schluss des eben vollendeten fünfundzwanzigsten 
Jahrgangs derselben geführte Redaction niedergelegt 
hat, inzwischen aber der Lehrstuhl Gerhards an der 
hiesigen Universität noch nicht wiederbesetzt worden 
ist, so hat, auf den Wunsch der Verlagshandlung 
und 'unter Mitwirkung des Hm. Priederichs, einst- 
weilen Hr. Hübner die Redaction der Zeitschrift 
übernommen, damit keine Unterbrechung in deren 
Fortführung enisteht. Für die Zeitung bestimmte 
Beiträge der Herren Mitglieder der Gesellschaft wer- 
den daher fortan entweder an die Verlagshandlung 
oder an Herrn Friederichs zu richten sein. Es wurde 
dabei von den Herren Fr%edenck$, Grimm und Adkr 
in Anregung gebracht, aufweiche Weise eine grössere 
Verbreitung der Zeitschrift, besonders auch unter den 
Mitgliedern der Gesellschaft zu erreichen sein würde 
und verschiedene darauf zielende Vorschläge gemacht, 
welche ihrer Zeit in gründliche Erwägung zu ziehen 
sein werden. — Im Anschluss an diese Mittheilung 
vertheihe Hr. Wolff die auf Gerhards Veranstaltung 
aus dem letzten Jahrgang der archäologischen Zei- 



tung auf Kosten der Gesellschaft besonders abge- 
dmckten Sitzungsberichte (vierNummero), welche 
sowohl für die Mitglieder der Gesellschaft als auch 
für deren auswärtige Correspondenten bestimmt sind. 
Es wird von der Zukunft der archäologischen Zeitung 
überhaupt abhängig sein, ob mit dieser besonderen 
Publication auch femer noch fortgefahren werden 
soll oder nicht. — Hr. Hübner legte sodann, nach 
kurzer Erwähnung der eingegangenen Zusendungen 
(siehe die Beilage) und Novitäten, einige ihm neuer- 
dings zugegangene archäologische Mittheilungen vor, 
nämlich aus dem Nachlass des Hrn. Quednow stam- 
mende unedierte Aufzeichnungen üb<*r römische Alter- 
thümer aus Trier und dessen Umgebungen, die man- 
ches Interessante enthalten (z. B. sorgfältige Zeichnun- 
gen nach Bronzen und Aufnahme von Gräberfunden), 
und von der Familie des Vf. gütigst zur Benutzung 
tibersendet worden sind; ferner eine neue Millheilung 
des Hrn. Dr. Schöne aus Athen über ein auf der 
Akropolis gefundenes Fragment einer Marmor- 
statue im Harnisch, auf dem die gleiche Vor- 
stellung, mit einigen Abweichungen im Detail, wieder- 
kehrt, welche der Harnisch der Berliner Augustus- 
statue (vgl. den Sitzungsbericht vom 9« December 
des vorigen Jahres) zeigt, nämlich Pallas von zwei 
Victorien umgeben; Photographie und Zeichnung 
einer römischen Phalera aus Spanieni von Hm. 
Guerra in Madrid gesendet; desgleichen Photographie 
und Beschreibung eines in Portugal gefundenen 
römischen Sarkophags mit Reliefdarstellung der 
vier Jahreszeiten, verfasst von Hrn. E, A, Allen in 
Porto (Vgl. arch. Ztg. von 1866 S. 243*); Notizen 
über neue Funde rheinischer Inschriften von Professor 
/. Becker in Frankfurt a. M., endlich eine Photogra- 
phie der Inschrift auf dem Igeler Monument bei Trier, 
die dem Generallieulenant e, tUMl Exe. verdankt 
wird. — Aus London ist die erfreuliche Nachricht 
eingetroffen, dass die eifrigen Bemühungen des Hrn. 
Newtonj, die bisher vermissten Stücke der früher in 
Co rfu befindlichen Woodhouseschen Sammlung 
für das briitische Museum zu gewinnen, neuer« 
dings mit vollständigem ErfoJg gekrönt worden sind. — 
Hierauf sprach Hr. Adler l\her die römische Bau- 
kunst unter Trajan, ein weitumfassendes und 
vielseitiges Thema, die letzte BliUhe der antiken 
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Baukunst überhaupt in sich begreifend, welches der 
Vortragende nur nach einigen Seiten hin zu befrach- 
ten sich vorsetzte, da das Material dafür leider nur 
lückenhaft vorliege. Der berühmteste stadirömische 
Bau des Kaisers, das nach ihm benannte Forum, 
Meisterwerk seines Architekten Apollodorus von Da- 
mascus, von dem nur die Griifistätte und die Ehren- 
säule des Kaisers, mit der plastischen Verherrlichung 
seiner Dacischen Feldzüge, im Jahr 113 errichtet, 
ein integrierender Theil der ganzen Anlage, erhalten, 
könne nur mit Mühe aus den Fragmenten restituiert 
werden. Andere Prachtwerke in Kom und den Pro- 
vinzen fehlten ganz, so die Bader und das Odeum 
zu Rom, die colossale Donaubrücke in Mösien und 
anderes. Zu der Ehrensäule tritt als wesentlich ideale 
Leistung der Constantinsbogen in Rom, welcher, ab- 
gesehen von rohen und deshalb leicht erkennbaren 
Zulhaten aus constantinischer Zeit, durchaus der 
erste und nur transferierte Bogen des Tnijan sei. 
An ihm und der Säule lasse sich daher in Kom 
selbst die Bau- und Bildkunst jener Epoche am 
sichersten beurtheilen. Der Bogen gehe sicherlich 
auf einen Entwurf des Apollodor zurück; zwei andere 
Ehrenbogen desselben Kaisers, der von Ancona (im 
Jahr 115 für die Wiederherstellung des Hafens er- 
richtet) und der von Benevent (für die Erneuerung 
der appischen Strasse im J.ihr 114 erbaut), bieten 
interessante Vergleichungspunkle. Der Hogen von 
Ancona, einfach und streng in der Gliederung, von 
schlanken fast eleganten Verhältnissen (42 Fufs Höhe 
zu 33 Fufs Breite), ist ausgezeichnet durch die 
äusserste Einfachheit des plastischen Schmuckes. 
Grade das Gegentheil ist der Bogen von Beuevent, 
von breiten, gelagerten Verhaltnissen (48 Fuss Höhe 
zu 45 Fuss Breite), mit reicher Fülle von schmücken- 
den Bildwerken in schöner architektonischer Anord- 
nung; dabei die Reliefs fast sämmtlieh so wohl er- 
halten, wie wenig anderes auf dem ganzen Gebiet der 
römischen Kunst, ein plastischer Commentar zur 
Biographie des Kaisers, besonders in Bezug auf seine 
friedliche Thätigkeit; daher für Geschichte und Aller- 
thumskunde von hervorragender Wichtigkeit. Auch 
in diesem Werk sei der Einfluss des Apollodor mit 
grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen; der Con- 
stantinsbogen zeige in seiner Anlage unverkennbare 



Beziehungen zu den beiden anderen Bogen, auch 
bestätige die schnelle Aufeianderfolge der sicher da- 
iirten Bauten (die Säule vom Jahr 113, der Bogen 
von Benevent von 114, der von Ancona von 115) 
den geschlossenen Zusammenhang der kaiserlichen 
Bauthätigkeit. Zahlreiche, zum Theil (wie für den 
Bogen von ^enevent) auf Veranlassung des Vor- 
tragenden neu gefertigte Photographien zugleich mit 
den vorhandenen Abbildungen dienten zur Erläute« 
rung des Vortrags, andere verwandte und gleich- 
zeitige Anlagen, wie das Denkmal des Antiochos 
Philopappos zu Athen vom Jahr 114, das hadrianische 
Thor daselbst und ähnliches wurden zur Vergleichung 
herangezogen. Das reiche Material des Vortrags gab 
zu mancherlei Bemerkungen der Hrn. Friedericks, 
Grimm, Hübnern. A. Veranlassung. — Hr. Zur Stroisen 
macht einige Bemerkungen über die Restaurationen 
der schon einmal in dieser Sitzung erwähnten Ber- 
liner Augustusstaiue, an welcher er ausser den bei- 
den Armen und Beinen auch die Füsse mit dem 
Piedestal für modern erklärte (s. die Beilage). Hr. Frie- 
derichs bemerkte, dass ihn der Vortragende von der 
Richtigkeit dieser Beobachtung vor dem Original 
überzeugt habe, wogegen Hr. Hübner an der Echt- 
heit der Füsse einstweilen festhalten zu müssen 
glaubte, zumal da auch der Kopf, obgleich eingesetzt 
und von anderem Marmor als der Rumpf, dennoch 
entschieden für antik zu halten sei. An der Discus- 
sion über diese Fragen, deren Entscheidung durch 
die wahrscheinlich in der Samuilung Pourtales vor- 
genommene sorgfältige Verpulzung aller Kestauratio- 
nen erschwert wird, nahmen verschiedene Mitglieder 
Theil; es wurde zu erneuter Prüfung von Seiten 
Sachverständiger aufgefordert. — Hr. Priederichs er- 
klärte hierauf einige Vasen aus dem Nachlass Ger-- 
hards, die zur Ansicht der Gesellschaft ausgestellt 
waren. Zwei derselben sind bereits in der archäo- 
logischen Zeitung publicirt, die eine stammt aus 
Thera, ist vom ältesten Stil und mit dem Bilde einer 
Artemis verziert, die einen Löwen am Schwanz hält; 
die andere gehört dem elegantesten Stil an und stellt 
in Kinderfiguren einen nächtlichen Zug trunkener 
Schwärmer dar, die durch signifikante Beischriften 
näher charakterisirt sind. Die dritte Vase ist zwar 
schon in der Literatur aufgeführt, aber noch nicht 
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durch Abbildung bekannt Sie stellt das Abenteuer 
des Odysseus bei derCiree in sehr naiver und inter- 
essanter Weise dar. — Hr. Wolff äusserte Zweifel 
an der Richtigkeit der Lesung der Inschriften auf 
der zweiten der besprochenen Vasen, die sich jedoeh 
nicht KU bestätigen schienen. — Der Vorsitstende ge* 
dachte endlich noch des kürziich erfolgten Todes 
eines langjärigen Mitgliedes der Gesellschaft, des 
Hrn. Dirkseh. — Einige der Gesellschaft zugedachte 
Mittheilungen des Hrn. Mammsen mussten wegen der 
Kürze der Zeit auf die nächste Sitzung verschoben 
werden. 

Die Sitzung vom 7. April eröfihete Hr. Friede^ 
rtcfts mit einige Bemerkungen über die von Hm. 
EicUer ausgestellten Gipsabgüsse des schönen grie- 
chischen Silbergefafses im Antiquarium zu München 
und des angeblichen Virgil in Mantüa. Hr. HiUmer 
legte die für die Gesellschaft eingegangenen Druck- 
schriften vor, nämlich die Beriohie der antiquarUehen 
GeselUckaft in 2Sürick, welche neben den gröfseren 
MitiheUungen derselben Gesellschaft und ihren bis- 
herigen JakresberiMen von jetzt ab einzeln erschei- 
nen, mit Bxcursen und Tafeln, um nach der Absicht 
der Herausgeber, der Hm. iBursfon, Kdkr undüfeyer 
eoft KnonaUf eine 'raschere und unmittelbarere Ver- 
bindung mit dem Publicum' herzustellen; und ferner 
die Acta der Carolinieiken VniteniUU %u Land för 
1866 bis 1867, welche zugleich zu ihrem im Mai d. J. 
stattfindenden 200jährigen Jubiläum einladet. Für beide 
Geschenke wird • hiermit öffentlich der schuldige Dank 
erstattet; die Züricher Berichte wurden mit besonderem 
Interesse begrüfst, als aus demselben Bestreben hervor- 
gegangen wie die von der Gesellschaft im vorigen Jahr 
zum ersten Mal ai lein ausgegebenen Sitzungsberichte. — 
Hr. Prof. Jardan aus Königsberg, als Gast anwesend, 
legte einen von Hm. Parikey eingelaufenen Bericht vor 
über die Ausgrabungen an der Martnorata tu Rom, 
den Platz am Tiberufer, wo der Marmor für die 
römischen Bauten abgeladen wurde. Der Vortragende 
bestritt einen Theii der Folgerungen, welche man 
aus den dabei gemachten Funden gezogen hat und 
legte seine im Zusammenhang umfassender topogra- 
phischer Untersuchungen über das alte Rom gewon- 
nenen Ansichten Ober den Tiber und seine Uferbau- 
ten und Brücken, unter Voriegung der einschlägigen 
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Abbildungen, ausführlich dar. Sowohl Hrn. Partheys 
Bericht als auch Hm. Jordans Vortrag werden in der 
archäologischen Zeitung zum Abdruck gelangen (ist 
oben S. 15 ff. geschehen). — Hr. Mommsen sprach im 
Anschluss an früher im archäologischen Anzeiger (1866 
S.8*) von Prof. Fickier in Mannheim gegebene Mitthei- 
lungen und eine neue, dieselbe wesentlich ergänzende 
Abhandlung von B. Stark in Heidelberg, welche dem- 
nächst in den Bonner Jahrbüchern erscheinen wird, 
über neue archäologische und inschriftliche Funde zu 
Ladenburg am Neckar (s. das nähere in der Beilage 
zum Sitzungsbericht), dem romischen Vicus Lopo^ 
dunum. Der Vortragende hielt dabei seine früher 
gegebenen Erklärungen der betreffenden Inschriften 
gegenüber den neuerdings aufgestellten Deutungen 
fest, welche er im Einzelnen widerlegte. Dabei bleibt 
freilich noch ^Vieles, über das man gern Aufschluss 
hätte» besonders in Betreff der politischen Stellung 
von Lopodunum zu einer grösseren Civitas^ dunkel 
bis etwa weitere Funde, zu denen alle Aussicht vor- 
handen ist, Aufklärung bringen. — Hr. Adler erklärte 
auf Befragen, dass aus dem den neuen Mittheilungen 
beigegebenen sehr unsicheren Grundriss dessjenigen 
antiken Gebäudes, an welchem sich die hauptsäch- 
lichsten der gefundenen Inschriften befanden, über 
den einstigen Zweck desselben durchaus keine be- 
stimmte Vorstellung gewonnen werden könne. — 
Von Hrn. Mammsen wurden femer zwei durch den 
als Gast anwesenden Prof. Reiffersakdd zur Stelle 
gebrachte Henkel römischer Dolia mit Aufschrift, vom 
Monte Testaccio in Rom herstammend, vorgelegt, 
über deren Inschrift sich eine Discussion zwischen 
Hm. Hübner und dem Vortragenden entspann. — 
Darauf erklärte Hr. Friederidu einige zur Stelle ge- 
schaffte theils in Gerhards Nachlass, theils im Kgl. 
Museum befindliche Vasen. Drei derselben , alter- 
thümlichen Stils, stellen die Einführung des Herakles 
in den Olymp dar und sind interessant wegen der 
Freiheit, mit der sie ein und dasselbe Original variie- 
ren, die vierte ist eine aus Unteritalien stammende 
Vase, die mit Reliefs versiert ist Auf der einen 
Seite ist die Schleifung Hektors, auf der anderen die 
Auslösung seines Leichnams dargestellt — Schliess- 
lich legte Hr. Krüger einen vom. archäologischen 

in Bonn ausgehenden Aufruf vor, worin 

4 
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mBienilick die Schüler Welckers und Jahns aufge- 
fordert werden» uim bevorstehenden 50jährigen Ju- 
bilaiim der Universität dem dortigen archäologischen 
Museum einige Geschenke su machen. 



BEILAGEN. 



/ • 



L Die Nenniger Inschriften. 

In der Silsung vom 7. April ging dem Vorstand 
von Seiten der Geseliscbaft für nülKÜche Forschun- 
gen zu Trier die neueste, die fdUthen Inschriften 
van Nennig betr^ende, spl^idid ausgestattete Publi- 
cation von Hm. ten WUmowsky zu (Die römische 
Villa zu Nennig. Ihre Inschriften, erläutert vom 
Domcapituiar von Wilmowsky. Mit zwei Tafeln, 
Facsimile der Inschriften und erläuternde Sculpturen 
der Col. Aug. Trev. Herausgegeben von der Gesell- 
schaft für nützliche Forschungen zu Trier. Trier 
1868, Fr. Lmtz*sche Bschdruekerei, 18 S. Fol.), 
deren Empfang hiermit dankbar bestätigt wird. Auf 
eine erneute Dncussion einzugehen würde zu nichts 
führen; von Hm. Mommsen ist der Redaction mit 
Bezug darauf die naclMtehende Erklärung zur Ver- 
öffentlichung zugegangen. 

" Dem Unterzeichneten wird von der Trierer Presse, 
der antiquarischen wie der nicht antiquarischen, zum 
Oefleren der Vorwurf gemacht, die Nenniger In- 
schriften in *iltojaW Weise ^todtzuschweigen'. Es 
gehört dies ohne Zweifel zum Humor des ganzen 
Handels mit; dem sicher ist diesen Seifenblasen von 
hier aus schon genug und vielleicht zu viel Auf- 
merksamkeit erwiesen worden. Darauf allerdings 
habe ich nie Anspruch gemachl in diesem Sireit 
das letzte Wort zu behalten; und wie ich bisher die 
verschiedenen Widerlegui^en meiner Ansicht in Oclav 
wie Folio geduldig über mich habe ergehen lassen, 
so werde ich mich auch in Zukunft des gleichen 
sehr loyalen Schweigens bedienen, insbesondere 
mus» ich' die Untersuchung, von wem und auf welche 
Weise sowohl der zweiundvierugjährige Tagelöhner 
Peter Reuter in Nennig wie . auch der Domcapitukir 
von Wilmowsky in Trier mit diesen Leistungdi 
hintergangen worden sind, nnt dem Bemerken ab- 
iehneni dess ich nicht im Poliieifadi ÜifUig bin; 



während ich zugleich auf das Bestimmteste dabei 
verharre, dass beide Herren so wie noch eine be- 
trächtliche Anzahl anderer Bewohner des Regierungs- 
bezirks Trier sich in der unangenehmen Lage befin- 
den geprellt worden zu sein. -— Indess einen Vorschlag 
zur Güte will ich noch niachenb Den Laien gegen- 
über, wo Gründe nicht verfallen, tritt mit Recht 
dafür die Autorität em. Die namhaftesten Kenner 
der lateinischen Bpigraphik sind heutzutage unbe- 
stritten die Herren Ritschi in Leipzig, Renier in 
Paris, Henzen und Rossi in Rom. Ich compromit- 
tire bereitwillig auf jeden von diesen, jedoch mit 
der ausdrücklieben Bedingung, dass die zu stellende 
Frage lediglich auf die Echtheit oder Unechtheit der 
fraglichen Inschriften sich beschränke; die weitere, auf 
welche Weise der Betrug verübt worden ist, wird viel- 
mehr an das KönigL Polizeiami in Trier zu rich- 
ten sein.'^ Th. Mommsbii. 

2. Die Berliner Augustusstatue. 
Die Ansicht des Bildhauers Hrn. Zurgfrassen über 
die Restaurationen derselben ist die folgende: Hr. Zur- 
strassen hält nur den eigentlichen Torso und den Kopf 
für antik; auch dieae seien, wie schon bemerlit worden, 
von verschiedenem Marmor und von verschiedener 
Hände Arbeil. Neu seien der ganze rechte Arm mit der 
Hand, der linke Unterarm mit der Hand, das rechte 
Bein von der Sohle an bis übers Knie, der halbe 
linke Unterschenkel mit dem linken Fufs, die Plinthe 
und der Baumstamm; die Ergänzungen seien aus 
earrarischem Marmor zweiter Sorte, mit künstlich 
hergestellter Verwitterung, während der Torso aus 
griechischem Marmor sei. Bis aitf die etwas zu kurz 
gerathenen Unterschenkel und den Baunistamm, Vf el- 

« 

eher der angedeuteten ursprüngUehen SteUung nicht 
entspreche, sei die Restauratbn eine leidUche zn 
nennea 

3. Ladenburg. 
Von den Ausgrabungen bei Ladenburg und den 
dadurch ans Licht geCerderfesn Inschriftsleinen ist 
berdU früher in diesen Blätteni (1867 S. 10) die 
Bede gewesen; ea wiod angemessen sein die seilr 
•dem ge&mdenen htnausiitfügen» -Verüfienllicbt sind 
dieselben mü den firüherca Funden susammen von 
B» Stark in den neuesica Mnrbuch der 
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sehen AltcrthoiBsfreuiide (64. 44) imler Beigabe von 
Lithographien. Neu gefanden iat nmädist das fol- 
gende durch die Form und die Gröaae der Buch^ 
etabcn von den aonaiigen Schrifisleinen durchaiu sich 
entfernende Frsgmenl: 

VMS-CD.S.Ps 
ETS.LVNAREsI 
worin die Permel de 9ua pecimia und das Wort b§^ 
nares (das man wunderlich genug für einen Eigennamen 
erklärl hat) vorkommen; übrigens ist es unverständ- 
lich. — Die vorgeseUagene Auflosung ooto meriio 
Molulo curaoemni de suo panendum ist willkürlich 
und bringt auch das Zeitwort an eine falsche Stelle. 
Wichtiger ist eine Ära, die in ihrer oberen Hälfte 
in der Mitte eine stehende Jünglingsge$talt mit be> 
kränstem Haupt, im linken Arm anscheinend ein 
Aehrenbündel haltend , darstellt, in der unteren drei 
stehende weibliche Gestalten in matronaler Bekleidung, 
in den Händen Stäbe haltend, um die Köpfe den star- 
ken halbkreisffirmigen Wulst, wie er den rheinischen 
Matronenbildem eigen ist. Von der Aufschrift au 
beiden Seiten des Genius ist nur erhalten: 
GENIo CV.SN 

///// / / / > V 

///// / / / / / 

///// / / / / / 

Unter den Marroorfiguren steht weiter: 

V.SL.L-M 
Hier tritt uns der Name der Gemeinde, den eine früher 
in Ladenburg gefundene Inschrift (Brambach 1713) 
unvollständig also gab: CiVlT//|| VLP* S^, vervoll- 
ständigt entgegen« Derselbe Name kehrt noch ein- 
mal wieder auf dem Heidelberger Stein (Brambac^ 
1704) eines DC^C(urU) CS N. Leider ist der Name 
der Civitas auch naob diesen Daten lücht mH Bestimmt- 
heit zu entaijBTern. Dass die ersten swei Buchstaben 
ekniatiM Vlpiae aufsulösen sind, ist klar; aber sowohl 
die sichere Lösung des folgenden, in dem maoS^p- 
Hmia zu erkennen belieht» steht zur Zeit nach aus 
als auch insbesondere die des vierten, in dem der 
Hauptname steeken muss. £tarks AnnaJune, dasa die 
tkfUa» Nemetum (Speier) gemeint sein kfinne, ist, ab- 
gesehen davon, dass asan guten Grund hat das Ge- 
biet der Nemeler nicht bis auf das reehie Rhein- 
nfer auszudehawo, deaabatb schlechthin uomög- 



Jieh, weil die eben erwälinte Heidelberger Inschrift 
mit den Worten scMiesst: d(eje(uri0), cCMiatis) 

8 N , Üem deöCuriä) eOmUOii) NemefO^) 

feoH, also die erstere jede andere, nur juchl die 
deUas Nemeium sein kann. Dasa es wimti cMiaie$ 
Nemeium dies- und jenseit des Rheins in unmittel- 
barer Nachbarschaft gegeben habe, die sich nur 
durch die von der rechtsrheinischen geführten Bei- 
namen ülpia oder Septimia unterschieden hätten, ist 
eine durch keine Analogie und noch minder durch 
innere Wahrschdniichkeit gestützte Verlegenheitshy- 
pothese. Soll einmal ins Blaue gerathen werden, so 
würde eine ckriias Ulpia sßUu$ Ntcerini — wie saUmg 
Sitmetocmnemis — wenigstens den Vorzug habmi 
möglich zu sein« Allerdings liegt es nahe, den Namen 
der Gemeinde mit dem des Neckarflusses, römisch 
Nicer, in Verbindung zu bringen, und werden um- 
sichtige Forscher n»ht verkennen, dass die Civitates 
im Decumatland keineswegs nach Analogie der links- 
rheinischen gebildet worden sind. Wir kennen in 
demselben bis jetzt mit völliger Sicherheit keine an- 
deren als Sumelocenna (Rottenbucg) und Aquae 
Aureliae (Baden) ^), und sehr deutlich ergiebt sich 
auch aus Taeitus (Germ. 29), dass hier die alten 
keltischen Gaue fehlten, die in Gallien die Grund- 
lage der römiachen Gemeindeordnung wurden, und 
dass in der alten 'helvetischen Einöde' eingewanderte 
Leute ans mancherlei Orten den einzigen Bevölke- 
rungsstamm bildeten. Aber auch dies ist nicht mehr 
als höchstens eine Möglichkeit und nur weitere Funde 
können die nicht bloss örthch vnehtige Frage, wel- 
cher Cüvitas dieser nördliche Theii dea Decumatlandes 
zugerechnet worden ist, zur Entseheidong bringen. -^ 
Auf jeden Fall aber haben wir jetzt zwei Localbe- 
zeichnungen, die beide Ladenburg angehören, den der 

cMha ü^jfut 8 N..». und den des mcus Lo- 

podunum. Wie sie sich zu einander verhalten, kann 
keinem Kundigen zweifelhaft sein. Die römischen 
Provinsen zerfallen bekanntlich durchgängig in Ge- 
meinden (Städte oder Gaue) und diese wieder in eioi, 
so dass bei genauer Heimathsangabe Provinz, Ge- 
meinde (regio), Dorf nach einander genannt werden. 
So finden wir zum Beispiel noftia earproetecia IToesia 

') Denn aoch die Civiin$ AHsina, die Elseniitadt, steht noch 
keinüwesi ieet. 

4* 
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inferiore, regiane Nieopoliiana, eico Saprieara (Grut 
526, 7); fiat Mysia superiari, reg. Raliareee, vico 
Cinisco (Grut 521 ^ 7); ncU. Beuue reg. Serdica, f>ioo 
Magari (Orelli 3548); Tribeco ex Germania »uperiare 
Luco Augusü (Grut. 850, 10). Wie also etwa in 
Speier die dmiae Nemetum und der vicue oder (was 
rechilich auf dasselbe hinauskomnit) das oppiditm 
Novioniagus sich su einander verhieUen» so in Laden- 
burg die CMMlos S iV . • . . und der vicus Lopo^ 

dunum, gleichsam als Kreis und Ort Es ist durch- 
aus kein Grund vorhanden die Inschriften, die den- 
Dicus Lopodunum nennen, mit Stark in die Zeit vor 
die Entstehung der dtUas Ulpia zu verweisen; viel- 
mehr setzt jeder vicue seine civUas voraus wie der 
Theil das Gänse* Und hiermit hängt weiter ohne 
Zweifel jene Doppeldedication zusammen, die die 
leider fragmentirte Ära aufweist: wie der Genius 
derjenige der Civitas ist, werden die drei Matronen- 
gottheiten auf die LocaUtät sich beziehen und wahr- 
scheinlich steckt auch in dem am Schluss der zwei- 
ten Zeile erhaltenen Q V nichts anderes als Lopodunum, 
mag nun [ET-MATR^iim) LOPO]OV[NENSIBVS] 
zu ergänzen sein oder, wenn der Raum dafür nicht 
reicht, irgend eine andere analoge Formel gestanden 
haben. Ich bin nicht im Stande eine solche Doppel- 
dedication weiter zu belegen und sie mag epigraphisch 
vereinzelt dastehen, wie denn auch die Darstellung 
einer doppelten Götterreihe in dieser Weise nichts, 
weniger als gewöhnlich ist; aber dem sachlichen 
Verhältniss entspricht sie vollkommen. 

Endlich ist noch zu den schon bekannten De- 
dicatioosfragmenten, die sich mit Wahrscheinlichkeit 
also zusammen ordnen: 

Lopodun. I Q. Vennonius | Pompei|anus 
Vic. Lop. I Q. Gabinius | Peregrinus 
Vic. Lop. MartialinCti^> MaCrrto/tt?^ .... 

s. Q. Cassius ..... 

noch ein anderes Bruchstück gekommen, das aach 
der Angabe Starks düzu gehört, aber gröfrare und 
weiter auseinanderstebende Buchstaben zeigt, also 
etwa einer Hauptzeile angehören mag, die über einer 
von jenen Inschriften hinlief. Das Bruchstück zeigt 
nur die Buchstaben 

ITI-Vf 
Wenn Stark hierin den Dativ, sei es von eiciiaU 



ülpiae, sei es von MärÜ ÜUori erkennt^ so mag das 
richtig sein; aber damit ist meine Ausführung nicht 
widerlegt, dass in jenen Inschriften Vic*. Lop, und 
Lopodun, nothwendig ebenfalls durch Dative aufzu« 
lösen sind, die nominativische Auflösung dagegen un- 
zulässig ist, weil in diesem Falle eine Corporation 
und ein Privatmann in unzulässiger Coordinirung 
erscheinen würden. Dass, wo die Corporation als 
Dedicanlin auftritt, das Verzeichniss der einzelnen 
Contribuenten im gleichen Casus folgt, ist häufig 
(z. B. Brambach 994); aber ein solches Verzeichniss 
der fricani liegt hier offenbar nicht vor* und jeder 
Insphriftenkenner Weiss, dass, wenn neben der dedi- 
cirenden Corporation einzelne Mitglieder ausgezeich- 
net werden, etwa weil sie das Werk geleitet oder 
eingeweiht oder zu den Kosten einen Bettrag ge- 
steuert haben, dies keineswegs durch solche einfache 
Coordinirung geschieht. Noch ^el weniger darf, wie 
Stark vnllffrio(anu$)Lop(odunen9i8) uniLopodun(ensis) 
aufgelöst und darin die Heimathbezeichnung des De* 
dicanten gefunden werden. Dass als Heimathbe- 
zeichnuog das Dorf allein und vor dem. Eigennamen 
genannt sein könne, ist mir allerdings nicht hi den 
Sinn gekommen; und es dürfte solchen Einfällen 
gegenüber darauf hinzuweisen sein, dass auch die 
Epigraphik zur Zeit zwar nicht der Dilettanten, aber 
füglich des auf gut Glück rathenden Dilettantismus 
entrathen kann. Dagegen erscheint es als möglich, 
wenngleich hei der Geringfügigkeit des erhaltenen 
Bruchstückes daneben mancherlei andere Mögiich- 
katen sich darbieten, dass auch hier, wie auf jener 
Ära, eine doppelte Dedication an die. Civitas und den 
•Pagtts vorliegt und also auf dem Gebäude stand: 

[OmlaJU ü[lpiae 8 N et] vicOO Lopa- 

dunCenei) Q, Oabiniui Peregrinue. 

4. Neuestes aus Ladenburg. Srit dem Drucke 
von Prof. B. Starcks verdienstvoller Abhandlung über 
die Geschichte und die Alterthümer Ladenburgs im 
neuesico Hefte der Rheinischen Jahrbücher sind in 
dieser reichen Fundgrube romischer Antieaglien wie- 
der einige interessante Fundstücke zu Tage gekom- 
men: 1) Auf deni Grundstücke des Michael Köhler in 
den sog.' Lustgärten eine in ein Lager von Trass von 8^ 
Mächtigkeit eingelassene Wasserleitui^, gebildet aus 
gebrannten viereckigen LeistenziegeiQ von ly^' Breite 
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bei 2^ Länge, wovon je dner den Fufsboden, zwei 
die Seitenwände bildeten. Sie führten aus der Richtung 
des etwa 8^ tieferen Neckarbettes gegen einen Heis- 
raum, in welchem Pfeiler, aus Ziegelplatlen zusam« 
mengeselKt, einen Oberboden trugen. Heizröhren (vier^ 
eckig mit Veibindungaöffnungen) fanden sich zahlreich 
dabd; das Neckarwasser konnte in denCanal kaum 
anders als durch ein Pumpwerk gebracht worden 
sein. Fragmente von Töpfergeschirren aus rolhem 
Thon mit Jagdscenen — eines mit dem Töpfernamen 
PATERNV — fanden sich ganz in der Nähe. Ebenso 
aus gelbem Sandstein, wie er bei VVimpfen im Neckar- 
thaie bricht, eine in einer Nische stehende Matronen* 
figur mit faltenreichem Obergewande, unter welchem 
das fast bis auf die Knöchel reichende Untergewafid 
sichtbar ist. In den unter der Brust sich berühren- 
den Händen trägt sie ein orangeartige Frucht Der 
Kopf ist abgeschlagen. Die Höhe der Figur ist 
26 Centimeter, die Breite der Nische 14 Centimeier, 
die Länge des Obergewandes 18 Centimeter; von 
dem Untergewande sind 3 — 5 Centimeter sichtbar; 
die Länge der Hände beträgt 2 Centimeter, der 
Durchmesser der Frucht 15 Millimeter. Die Arbeit 
ist roh und verräth in der Technik Aehnlichkeit mit 
den bei Starck a.a.O. abgebildeten Matronenfiguren 
auf dem Widmungastein des Genius von Lopodunum. 
2) Interessanter ist das im Garten des Friedrich 
Köhler daselbst gefundene Bruchstück eines Säulen* 
Schafts von 35 Centimeter Höhe und einem Durch- 
messer von 22 (unten) und 17 Centimeter (oben). 
Dieselbe besteht aus einer Basis von drei kreis- 
runden, scharf geränderten und tief eingeschnittenen 
Säqlenwölsten von zusammen 8 Centioieier Höhe, 
dann aus einem Figurenfelde von 24 Centimeter, 
über welchem eine ähnliche Wulst das Fufsgestell 
eines zweiten Feldes bildete, von dem aber nur ein 
Bruchstück — mit der Wulst 8 Centimeter hoch — 
erhalten ist. Das Material acheint eine Art.Kalk- 
breccie zu sein, wie sie in der Gegend von Alsei 
bricht; andere Techniker sehen es als einen kalk- 
haltigen Cemeni an. Der Schliff und die Einschnitte 
der Säiile scheinen jedenfalls auf der Drehscheibe 
hervorgebracht. Von dem unteren Figurenfeld iat 
das letzte Drittel glatt; auf den beiden vorderen ist 
dne Gmppe in starkem Relief, den Kampf eines 



Pan mit einem Eros darstellend. Der Pan ist ge- 
schwänzt, mit einem gerade rückwärts gerichteten 
Hörnchen (das linke fehlt) und priapisch aufgerich- 
tetem Gliede (4 Centimeter Länge zu 28 Centimeler 
Höhe der fast im rechten Winkel sich bückenden 
Figur);- die Arme sind fest an den Leib gepresst, der 
allein noch vorhandene rechte Ziegenfufs scheint an 
der oberen Hälfte behaart Der Kampf geschieht 
durch bockartiges Zusammenstofsen der Köpfe, wo- 
bei der des Pan auf die Seite gestofsen ist, so dafs 
das Gesicht fast en face erscheint Der Eros (24 Cen- 
timeter Körperlänge) hat die Arme auf gleiche Weise 
an den Leib gepresst; das linke Bein schreitet etwa 
5 Centimeter aus, der Fuls hat 3,5 Centimeter Länge. 
An .den Schultern sind 6 Centimeler lange, coleopteren- 
ähnliche Flügel. Die Figur ist von schwungvoller 
Zeichnung und schwellender Rundung des Fleisches 
An dem oberen Figurenfelde war ebenfalls eine 
Gruppe von zwei menschlichen Figuren, von denen 
nur noch die Füfse — der eine von 4 Centimeter 
Länge und unbekleidet wie die des Eros im unteren 
Felde — nebst ^em in der Mitte stehenden Löwen- 
oder Pantherfufse noch sichtbar sind. 

Was die Bestimmung der Säule betrifil, so 
sctieint mir am wahrscheinlichsten zu sein, dafs sie 
das Bein eines Rundtisches gewesen, wie. solche in 
den Kellerräumen der Landhäuser unserer Gegend 
von Starck nachgewiesen sind und auch zu Stettfeld 
bei .Bruchsal fragmentarisch sich vorgefunden haben. 
Zu solcher Bestimmung passt dann auch ganz 
gut sowohl die erotische Gruppe des noch erhaltenen 
als auch die wahrscheinlich bacchische des verloren 
gegangenen oberen Feldes. 

Nebenan fanden sich zwei Silberdenare von 
Claudius und Maximin und eine Broncemedaille der 
älteren Faustina. 

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dafs jüngst 
ein bei Mainz gefundenes, aus. gegeneinander gestell- 
ten Ziegelplatten gebildetes Grab, in welchem Raum 
für eine Aschenurne und. einigen Beigaben war, für 
die Sammlung des hiesigen Alterthumsvereins er- 
worben wurde. Eine der Ziegelplatten hatte den 
Stempel JEGXX|IPF4.r'~. und eine Lampe den Töpfer- 
namen LVCAREL 
Mannheim. Fickler. 
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Rom. Archäologisches Institut. Am i7. April 
dieses Jahres beging nach hergebrachter Sitte das 
archäologische Institut den Gedächtnisstag der Grün- 
dung Roms und seiner eigenen Stiftung in festlicher 
Sitzung. Obgleich dichter Regen niederströmte, fehlte 
ihr doch nicht zahlreicher Besuch theils alter und 
bewährter Freunde des Instituts theils gegenwärtig 
hier venveilender Gelehrter. In Abwesenheit des 
unpässlichen königl. Gesandten Herrn von Arnim be* 
ehrte seine Gemahlin die Sitzung mit ihrer Gegen«* 
wart. Wir bemerkten unter den Anwesenden ausser- 
dem G. B. und Jf. de Roni, den schottischen Bischof 
Farbes, Monsignor Nardi, den Grafen und die Gräfin 
Lovatelliy den früheren königl. Gesandten von Canit» 
und die Herren Soiippe und Curtius aus Göttin- 
gen, Partheg aus Bertin und Erdmann aus Halle. 
Der Saal der Bibliothek war geschmückt mit Frag- 
menten emer prachtvollen Wandbekleidung aus bun- 
ten Marmorstücken, die kürzlich auf dem Palatin 
ausgegraben und von Herrn Rosa zur Stelle besorgt 
waren, durch einen schönen grofsen Kandelaber und 
eine überaus feine geflügelte Minervenstatuette, aus 
Bronze beides und von Herrn Castellani geschickt, 
endlich vor Allem durch da# Original und einen Ab- 
guss des herrlichen Herakles Steinhäuser, neben dem, 
zur bequemen Vergleiehung , ein Abguss vom Kopf 
des famesischen Herakles aufgestellt war. Die Sitzung 
eröffnete ein Vortrag des Mitgliedes der Direction 
Herrn Lion Renier aus Paris. Das höchst interessante 
Monument, über das er handelte, wurde im vergan- 
genen Jahr in den Ruinen von Lambaesis, der allen 
Hauptstadt der Provinz Numidien, gefunden. Es ist 
die Hälfte eines grofsen sechseckigen Cippus, der 
aus zwei vertical zusammengefügten Steinen be- 
standen hatte. Eine grofse Inschrift bedeckt die 
drei Flächen des Steines; unzweifelhaft waren alle 
sechs ursprünglich beschrieben. Der verlorene TheU 
muss auf der Mittelflache die Dedication des Monu- 
mentes, auf der Knken Seitenfläche den Anfang, auf 
der rechten das Ende der Inschrift getragen haben, 
die auf dem erhaltenen fortläuft. Dennoch giebt die 
übrig gebliebene Inschrift, ohne Anfang und Ende 
wie sie ist. uns vollständigen und höchst anziehen- 
den Aufschluss über Sinn und Bedeutung des Mo- 
numentes. Auf der Höhe je einer der Seitenflächen 



sind in groCien Schriftzügen die WoKe 
Viriiu, Spes zu lesen, und darüber befinden sich, 
oben auf dem Denkmal, die verstümmelten Büsten 
dieser Tugenden, denen der Stifter seine durch das- 
selbe verewigten Erfolge dankte. Die Inschrift beginnt 
oben auf der linken Seitenfläche mit einem Brief, in 
dem die Bürgerschaft von Saldae, der alten Haupt- 
stadt von Mauretania Caesariensis, und mit ihr der 
Schreiber bittet, den Nrvelleur (Ubraiar) Nonius Datus, 
Veteran der kgio HI Augusta, zu veranlassen, dass 
er nach Saldae komme und sein angefangenes Werk 
daselbst vollende. Darauf nimmt der Stifter des 
Monumentes selbst das Wort. Er erzählt, dass er 
abgereist und unter die Räuber gefallen sei; nackt 
und verwundet sei er mit den Seinen entkommen 
nach Saldae und dort zum Procurator Clemens ge- 
gangen. Der habe ihn an einen Bei^ geführt und 
ihm das missglückte Unternehmen gezeigt, um dessen 
willen er hingerufen war. Man hatte einen Kanal 
anlegen wollen, aber die Arbeiter waren von der 
einen Seite nach Süden, von der andern nach Nor- 
den abgewichen, und so war es nicht gelungen, den 
Berg zu durchstechen. Darauf habe er gaesatische 
Flottensoldaten an die Arbeit gestellt und nach sei- 
nem dem Procurator Petronius Celer überreichten 
Plane die Arbeit zum glücklichen Ende geführt 
Das Wasser sei hindurchgeleitet worden und der 
Procurator Variua Clemens habe das Werk geweiht. 
Danach flicht der Erzähler, damit sein Antheil an 
der Arbeit in helleres Licht trete, einen zweiten Brief, 
des Porcius Vetustiniis an Crispinus, ein. In diesem 
dankt der Schreiber dem Crispinus, dass er den eeocoliis 
Nonius Datus ihm gesandt habe^ una über die Ar- 
beiten, deren Direction dieser übernommen, mit ihm 
zu verhandeln, und erzählt, er sei, obwohl er grofse 
Eile gehabt habe, nach Caesarea zu kommen, doch 
nach Saldae gereist, um den Aquaeduct daselbst zu 
besehen. Dieses bedeutende Werk könne nicht anders 
als unter der Leitung des Nonius Datus vollendet 
werden, der es ebenso unssichtig als gewissenhaft 
fördere. Darum hätte er bitten mögen denselben 
ihm noch einige Monate zu belasaen, wenn er nieht 
in Folge der angeetrengten Arbeit erkrankt wäre. — 
kl diesem Satze bricht die Inschrift ab. -^ Den Stif- 
ter des Monumentes, führte Harr Renier a«a, lehren 
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uns die beideu eingelegteii Briefe keimen; er hiese 
Nonius Datus und war Bbraior der legio III Augutia, 
die langer als drei Jahrhunderte in Lambaesis sta* 
Uonieit war. In dem Wort 'Etnueo^, mit dem der 
erste Brief anhebt, erkannte Herr Renier den Adressaten 
desselben, der ohne Zweifel identisch ist mit dem Le- 
gaten t/L Vaierius Etruscus, dessen eine in Lambaesis 
gefundene Inschrift erwähne; während der Schreiber 
des Briefes kein anderer sehi könne, als der in der 
darauf folgenden Erzählung genannte Procurator Cie^ 
mens, dessen Person (T. Varius Clemens) aus fünf 
anderen Inschriften bekannt sei. Auch der Verfasser 
des zweiten Briefes, Porcius Vetustinus, werde bereits 
in einer Inschrift des alten Sitifis genannt, und des 
Adressaten vollen Namen (L. Novius Crispinus Mar^ 
tialis Satuminns) und Laufbahn lehrten uns mehrere 
Inschriften kennen. Beide Briefe seien an Legaten 
der tegio III Attgmsta gerichtet, deren einer den eoo- 
cains Nonius Datus zu beurlauben habe, während in 
der Folge der andere den Deteranus nach Saldae 
surücksukehren bitten solle, damit er das ins Stocken 
gerathene Werk vollende. — Dem anziehenden und 
inhaitreichen Vortrag folgte die Versammlung mit auf- 
merksamer Theilnahme. Hr. HeUrig sprach hierauf über 
den vorerwähnten kolossalen HeraUeskopf, welcher 
kürzlich vom Bildhauer Hrn. Prof. Steinhäuser er* 
werben worden ist. Derselbe gehört in die Reihe 
der Köpfe, die ihren bekanntesten Repräsentanten im 
sogenannten Herakles Famese haben. Der Vortragende 
analysierte den Kopf in Hrn. Steinhäusers Besitz und 
wies im Einzelnen nach, wie die ideale Behandlung 
desselben, im Vergleich zum farnesischen Herakles, uns 
die griechische Kunst noch frei von römischem Einfluss 
zeige und dem gemeinsamen Original beträchtlich näher, 
als jener, stehen müsse. Die Erfindung dieses He- 
rakles ideales auf Lysippos zurückzuführen sei keine 
bestimmte Berechtigung ersichtlich, vielmehr stehe 
es zu dem Charakter der lysippischen Kunst fast im 
Gegensatz. Indessen beweise das bekannte Relief am 
Stadtthor von Alyzia, dass die Anlage dieses Typus 
bis in das vierte Jahrhundert hinaufreicht. Es scheine, 
dass das Original des farnesischen Herakles in einer 
nach Alexander blühenden Kunstschule durch Um- 
bildung eines alten Heraklestypus enstanden sei. Die- 
ser Epoche entspreche eine solche an die Grenten 



der Kunst streifende Verkörperung physischer Kraft, 
welche im angespannten Pathos der Laokoongruppe 
und ähnlicher Phänomenen ihre Analogieen finde. — 
Hiernach ergriff Hr. Hemm das Wort und gab zunächst 
einen Ueberblick über die Geschichte des Instituts im 
verflossenen Winter und die archäologischen Funde 
während dieser Zeit Er gedachte in Trauer des 
schweren Verlustes, welchen das Institut neuerlich 
durch den Tod des hochherzigen duo de Luynes erlit* 
ten. Selbst ein feinsinniger und verdienstvoller For- 
scher auf dem Gebiet der Archäologie, sei seine grofs- 
müthige Sympathie dem Institut, zu dessen Gründern 
er zählte, unaufhörlich zugewandt geblieben, bis der 
Tod den 66 jährigen ereilte, als die Ereignisse des 
Oktober 1867 ihn nach Rom gezogen hatten, um 
den Verwundeten beizustehen. — Der unerschöpfliche 
Boden der ewigen Stadt habe auch im vergangenen 
Winter lang vergrabene Schätze dem Licht zurück* 
gegeben. Unter den Ausgrabungen nähmen einen 
hervorragenden Platz fortwährend diejenigen ein, 
welche auf Befehl Seiner Maj. des Kaisers Napoleon 
auf dem Palatin unter Leitung des Hrn. Rosa aus- 
geführt werden, während auch die päpstlichen Aus- 
grabungen auf der anderen Seite des Berges die 
Topographie stetig förderten. Auch in Trastevere 
schritten bei San Crisogono die Ausgrabungen 
fort; sie brächten immer neue Grafitti, in denen 
die Soldaten der 7. Cohorte der Vigiles sich ver- 
ewigt, zu Tage, und die Ansicht des Vortragen- 
den, dass dort nicht die Kaserne, sondern das Wacht- 
quartier dieser Cohorte in der transtiberinischen Re- 
gion gewesen, gewinne immer festeren Boden. In' 
noch höherem Grade nähmen die öffentlichie Auf- 
merksamkeit die Ausgrabungen in Anspruch, welche 
am Tiberufer, zwischen der Marmorata und dem 
Monte Testaccio, unter der Leitung des Commen- 
datore Visconti ausgeführt würden, und abgesehen 
von den zahlreichen kostbaren Marmorstücken, die 
Roms Kirchen schmücken würden, trefflich gebaute 
und erhaltene Hafenconslructionen zu Tage förderten 
(S. oben S. 1 5fT.). Eine andere Entdeckung, bescheidener 
zwar, aber nicht unwichtig für die Wissenschaft, sei 
die Mithrasinschrift, welche beim Graben von Funda- 
menten im Garten des früheren momutero delle con-- 
eerfite gefunden und vom Vortragenden in der An- 
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fangssitzung dieses Winters berührt, dann von C. L. 
Visconti und G. B. de Rossi behandelt worden sei. 
Hr. Henzen legte einen Abklatsch dieser Inschrift vor, 
die in guten Hexametern aussagt, dass ein Victor 
atms, dem Mithrasdienst ergeben, diesem Gott mit k<lnig- 
iichem Aufwand einen Tempel geweiht und demselben 
der Enkel ein antrum hinzugefügt habe; zur Seite und 
darüber stehen die Namen Tamem, Olympii, Augeniii, 
Hr. Henzen ^yies eingehend nach, dass auch andere In- 
schriften uns diese Familie dem Sonnendienst ergeben 
zeigen und die neugefundene in die Jahre 382 — 392 
fallen müsse. Schliesslich ging der Vortragende über zu 
den Ergebnissen der Ausgrabungen, welche, angeregt 
vom Institut und fortwährend unterstützt durch die 
Freigebigkeit Ihrer Maj. der Königin Augusta von 
Preussen, seit einem Jahre in der Vigna Ceccareili, 
wo einst der heilige Hain der Arvalbrüder sich befand, 
ausgeführt werden und in diesen Berichten Sfter er- 
wähnt sind. Die Funde seien bisher, wenn auch 
unverächtlich, doch wenig bedeutend gewesen. Jetzt, 
nachdem die Arbeiten eine andere Stelle der Vigna 
in Angriff genommen, seien die Erwartungen, unter 
welchen man die Ausgrabungen untemonunen, durch 
eine schöne Entdeckung gerechtfertigt worden. Es 
seien grofse und wichtige Fragmente einer Tafel 
gefunden, von denen Abklatsche den Versammelten 
vorgelegt wurden. Die Tafel gehörte, wie Hr. Henzen 
zeigte, zwei verschiedenen Jahren, nämlich 155 und 
213 an, eine Abnormität, die aus dem' Umstände zu 
erklären sei, dass für die Akten des letzteren Jahres 



der Raum gemangelt und man darum sich des leer- 
gelassenen Platzes auf der Tafel des Jahres 1Ö5 be- 
dient habe. Der spätere wichtigere Theil hebe an 
mit dem zweiten Tag des Arvalfestes und fahre mit 
einem genauen Protokoll des dritten Tages fort ; zum 
11. August erwähne er ein Opfer, auf dem Capitol 
gebracht, um einen glücklichen Ausgang des Feid- 
zuges zu erflehen, den der Kaiser Caracalla ^per 
Umitem Raeiiae ad ho$ie$ extirpandoi zu unterneh- 
men im Begriff stehe. Es folgen zum 6. Oktober 
Opfer wegen des Sieges, welchen der nämliche 
Kaiser über die Germanen erfochten. So^ gebe uns 
diese Tafel authentische und genaue Kunde von 
Thatsachen, über die bis jetzt uns nur höchst all- 
gemeine Notizen weniger Schriftsteller voriagen. In- 
dess das Monument fordere, um angemessen erläutert 
zu werden, nach Umfang und Bedeutung einen aus- 
gedehnten Commentar; und so schloss der Vortra- 
gende mit der erfreulichen Mittheilung, dass auf 
diesen grossen Fund bereits kleinere von Erheblich- 
keit gefolgt seien, Bruchstücke von Consularfastoi, 
von einem Calendarium; und so sei die HoBhung 
berechtigt, dass er im Stand sein werde im Deeem- 
ber dieses Jahres die Sitzungen des Instituts mit der 
Mittheilung gleich wichtiger Ergebnisse wieder zu 
eröffnen. ^) — 

') Wie wir soeben veniehnieD, ^at diese Erwartaag schon jetzt 
sich Uieilweise erfulJt Es sind in den leuten Ttgeti wiederum «e- 
sehnliche Deberreste fon zwei neoen ArvalUfeln tns frfiherer Epoche 
tos Licht gefordert worden, die später als Grftberdeckel gedient 
haben. A. des Einsenderv. 
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HERAKLES SCHLANGENWÜRGEND. 



Hiflnn die Abbildang Tafel 4. 



Die 'beiden auf Tafel 4 zum ersten Mal veröflfent- 
lichten Gemälde sind im vorigen Jahre in einem 
Hause der Strada della Fortuna zu Pompeji *) auf- 
gedeckt worden und zwar an derselben Zimmerwand 
eines über dem anderen, so wie die Abbildung es 
giebty nur dafs natürlich die Entfernung zwischen 
beiden Bildern bedeutend gröfser ist. Diese Anord- 
nung zweier Wandgemälde ist bis jetzt, so viel ich 
weiss, ohne weiteres Beispiel; unser Interesse wird 
aber noch gesteigert, wenn wir sehen, dafs der 
Gedankenzusammenhang der Darstellungen sie ver- 
ursacht hat. 

Das untere Bild (0,46 -f 0,40 Cent.), in schöner 
Farbenstimmung und nicht ohne Sorgfalt ausgeführt, 
stellt die Erstlingsthat des Herakles dar, die Pindar*) 
so begeistert besungen hat. Zwei mächtige Schlan- 
gen waren zur Nachtzeit dem Lager genaht, auf 
dem Herakles und Iphikles schliefen; während Letz- 
terer schreiend und furchtsam Qoh, erwürgte der 
kleine furchtlose Held sie mit seinen Händchen, ehe 
noch Jemand Hilfe leisten konnte. Nach der allge- 
meinen Ueberlieferung hatte seine erbitterte Feindin 
Hera sie gesandt, ihn zu tödten; nach Pherekydes') 
dagegen Amphitryon selbst, um zu erfahren, welcher 
von beiden Kindern des Zeus Sohn sei. Bei Plau- 
tus^) geschieht diese Wunderthat sofort nach der 
Geburt, die bei ihm gegen die sonstige Erzählung, 
nach einer anderen Wendung*) der Sage, vielleicht aber 
auch aus absichtlicher Komik leicht von Stalten ge- 
gangen war; nach Apollodor ist Herakles acht Monat 
alt, nach Theokrit, der die Begebenheit reizend schil- 
dert, im zehnten Monat*). Noch älter stellen ihn die 

>) Bull, deir Inst 1868 p. 19 m. 
*) Find. Nem. 1, 3388. 
') Sturz fragm. p. 107. 
*) Plaut. Ampbitr. V, 1, 5588. 
'^ GL AntoD. Lib. 29; Böckh Piodar II, 2 p. 3588. 
^) Apoll. II, 4, 8; Theokr. 24 (19), 1 88. Ct Diod. IV, 10. 
Arch&otog. Ztg., Jahrgang XXVI. 



zahlreichen uns erhaltenen Kunstwerke^) dar, und 
zwar mit Fug und Recht; denn die Dichter dürfen 
den kleinen Helden bei Ausübung der That als noch 

^) Mir sind bekannt geworden die folgenden: 
in Statuen (vgl. Anthol. Planud. IV, 90 es Brunk Anal. III p. 209, 
281; Marl. Epigr. 14, 177). 

A. Marmorflgur in Florenz: abg. Gal. Reale de Firenze IV, 2, 68; 
Clar.781,1955; Meyer Gesch. der Bild, K.XXIII, C.S.295.4nm.231.308. 

B. Ebend. abg. Gal. Reale IV, 2, 69; Clar. 781, 1957. 

C Mna. Capitolin: abg. Mas. Gap. lil, 25; Rigb. I, 108; Clar. 
782, 1960; fgl. Beachr. Roms ill, 1 S. 165, 26. 

D. Tarin: abg. Clar. 782, 1958. 

E. Lonn-e: abg. Clar. 302, 1953; Bouillon HI, 15, 1. 

F. Dresden, früber Chigi: abg. Becker August. 89; vgl. Hase 
Bescbr. 250. 

(O. In den famesischen Gflrten des PalaUn ist fon einem He- 
rakles ^7) die linke Hand mit der Schlange erhalten). 

H. Bronzefigur in Neapel, moderne Copie nach einer Antike: ^ 
abg. Mos. Borb. I, 8; Garg. Racc. II, 12. 13; Clar. 783, 1955. 

/. Kleine Bronze bei Caylus Rec. des Antiq. IV, 64, 1. 2. 

£. Desgl. im Mus. Kircheriano, Bescbr. Roms III, 3 S. 494: 
in der 1. eine Schlange, in der r. einen Stein oder Apfel. 

L. Desgl. als Griff aaf dem Deckel einer CisU: Bull. 1839 p. 27; 
Ann. 1866 p. 195, 5. 
In Reliefs: 

M, in Athen: abg. Ann. 1863 ta?. Q, 2 p. 4578. 

iV. Auf einer kleinen Basis, Bull. 1865 p. 35 s. 

0. Sarkophagrelief im Vatiean: abg. Visconti P. Gl. IV, 38; 
Miliin Gal. myth. 119, 431; vgl. Bescbr. Roms II, 2 S. 207. 

0*. Vatikanische Ära, Bescbr. Roms II, 2 S. 132, 19 (sehr fthnlich 
der Florentiner Figur A). 

P. Sarkopbagdeckel aus Genzano, der in den Annali 1868 pu- 
blicirt und besprochen wird. 

Q. Bronzerelief im Mus. Kircheriano, Bescbr. Roms III, 3 S. 494: 
Kopf eines Gefilfshenkels. 
In Bildern: 

R. Wandgemftide aus Hernlanenm: abg. Pitt. Ercol. I, 7. Miliin 
Gal. myth. 97, 430. Mus. Borb. 9, 54. Vgl. Catal. di Ercol. no. 119; 
Friedrichs Pbilostr. S. Uff.; Bronn Pbilostr. &. 253 f. 

S. Vasenbild, rtf. aui. Onrieto: abg. Conestabile Ktt. Mur. XV 
p. 14188.; Tgl. Bull. 1863 p. 51. 

7. Desgl. aus Vulci: bescbr. Catal. Durand 264; ?gl. Arcb. Int.- 
BlaU 1836 S. 54. 

In geschnittenen Steinen: 

U. a) Bull. Napol. arcb. I, 4, 2 p. 91 ; cf. Bull, dell' Inst. 1842 
p. 80. 159. — b) aus Kypros: Pappadopulos, Perigraphe ektypomaton 
archaion anekdoton no. 291. — c) Berl. Gemmen: Tolken IV, 5488.= 
Winckelm. Descr. Stosch II, 16958. — n. a. m. 

5 
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in den Windeln {hß anaQydyoig) ^) schildern und ha* 
ben es gethan, nicht aber die Künstler , wenn sie 
nichl durch Verweisung auf eine übersinnliche ausser- 
halb des Kunstwerks liegende Ursache die Theil- 
nahme für den dargestellten Gegenstand abschwächen 
oder völlig vernichten wollen. Auch müssen in der 
bildlichen Darstellung die beiden Schlangen (Pind. 
nvddaXa; Theokr. alvä niXtaqu) nicht allzu grofs sein, 
um die Möglichkeit, dass der kleine Held siege, nicht 
gar zu unwahrscheinlich zu machen, wie dies zum 
Beispiel bei der zweiten Florentiner Statue der Fall 
ist (B\ cf. 0). In beiden Punkten fehlt das philo- 
slratische*) Bild, ein sicherer Beweis, dafs der Rhelor, 
wenngleich er noch ein wirkliches Gemälde vor Augen 
hatte, dieses durch Anwendung und Hinzufügung 
der pindarischen Ode vollständig übermalte. 

Von dem Werke des Zeuxis*^), welches die 
Schlangen würgung darstellte, wissen wir leider zu 
wenig, um es etwa als Urbild für eines der uns 
erhaltenen Bilder beanspruchen zu können; das pom- 
pejanische Gemälde geht jedenfalls auf ein sehr gutes 
Original zurück, wie namentlich ein Vergleich mit 
dem im vorigen Jahrhundert zu Herculaneum aus- 
gegrabenen Hilde CR) lehrt, welches in Frische der 
Auffassung und Schönheit der Composilion weit hin- 
ter dem neuen Fund zurückbleibt. In jenem (R) ist 
die Haltung der erschrockenen Alkmene gar zu thea- 
tralisch, der neugierige Pädagog zu gelassen und 
steif, Amphitryon zu wenig ihalkräftig und hilfe- 
bereit; dazu kommt, was schon Gölhe'') mit Kecht 

Auf MuDzeo: 

V. a) voD Heraklea Lucaniae Mioonet Atlas 64, 2; cf. I, 152, 
498. — b) foo Tareot: Mion. Suppl. I, 292, 621; cf. Milliogeo 
Rec. des mäd. ia<$d. p. 18. — c) toq Theben: Mion. U,, 110, 105; 
cf. auch Suppl. HI, 533, 117. Sestioi leu. num. coot. V p. 52, 1 
(oach Mion. I.e. ?on Tbasus). — d) fon Lampsakos: Mion. II, 5^9, 
284.— e) fon Samoa abend. Suppl. VI, 409, 149.— f) fonPrusa: 
ebend. II, 483, 398. 

') Nacb Piaton Lrgg. VJI p. 789 sollten allerdings die Windeln 
ungefähr zwei Jahre angewendet werden; Tgl. jedoch Plut. Lykurg. 16; 
Becker Charikl. II p. 3. 

*) Pbilostr. luo. Iroag. 5. 

'^ Plin. Nat. bist 35, 63: Hercutet infans draconet utrangu' 
lan$Alcmena mnire cornm pavente et AmphitrtfoHe, — Von diesem 
Bilde muss natürlich trotz der jetzt veröffentlichten beiden pompe- 
janischen Wandgemälde das im Text kurz Torhergebende Bild: /if|»- 
piter in throuo adstautibus dit getrennt bleiben, falls man sich nicht 
willkfirlich über das handschriftlich sichere et^~et hinwegsetzen will. 

>') Gothes Werke (Tollst. Ausg. letzter Hand, 1830) 39 S. 53. 



tadelte, dafs der Knabe die Schlangen dergestalt ge- 
packt hat, dafs er vor tödtlichen Stichen keineswegs 
sicher ist, überhaupt die Sache zu spielend und leicht 
behandelt. Anders unser neues Bild, wo er die bei- 
den Schlangen sicher und fest dicht unter den Köpfen 
gefassl hält; er wendet seine sämmtlichen Kräfte an, 
um sie zu überwältigen, was ihm gar nicht leicht 
wird, aber auch um so glänzender seine helden- 
mütliige Furchtlosigkeit offenbart« Hiermit constrastirt 
gut das vergebliche Sichaufrichten und auf die Erde 
Zurückfallen des Kindes, ein Motiv, das sich in 
einigen Statuen CACEHI) wiederholt und die grofse 
Jugend des Schlangen Würgers anzeigt: es ist die 
künstlerische Versinnlichung jenes h anaQyavoig der 
Dichter und vermag ich daher einen Knaben, der 
stehend mit jeder Hand eine Schlange erdrückt*'), 
nicht uuf Herakles zu deuten. Hinter ihm steht auf 
dem neuen Gemälde Athene, seine stete Begleiterin; 
ihre grofse Ruhe sichert dem Beschauer vollends 
den Sieg des Kindes und bildet einen wunderbar 
schönen Gegensatz zu der mütterlichen Aufregung 
der Alkmene, welche, den schwächeren ängstlich sich 
anklammernden Iphikles im Arm, davon eilt, um 
wenigstens ein Kind zu retten. Zwischen der gött- 
lichen Ruhe der Athene und der Furcht der sterblichen 
Mutter vermittelt Amphitryon, der erschrocken vom 
Lager aufgesprungen ist, zugleich aber entschlossen mit 
der Linken nach dem Schwerte greift; die Original- 
figur des thebischen Königs uiuss in ihrer Vereinigung 
von Thatkraft und Ueberraschung von vollendeter 
Schönheit gewesen sein. 

Die grölste Aehnlichkeil in der Composition mit 
dem neuen Bilde hat eine leider bis jetzt nicht ver- 
öffentlichte Vasenzeichnung (TJ^ wo in der Mitte sich 
Herakles und Iphikles auf einer Kline befindin, die- 
ser erschrocken zu Alkmene gewendet, hinter der 
Amphitryon steht, jener dagegen die beiden Schlan- 
gen erdrosselnd: neben ihm steht Athene und dann 
Hera, welche ihr Erstaunen über den Muth des klei- 
nen Helden ausdrückt. Letztere ist auch, mit Zeus 
vereint, auf einem orvietanischen Vasenbilde (S) bei 
dem Kampf zugegen, den Herakles mit einer Schlange 

>*) Z. B. Mttseo Chiaram. oo. 671 (Clarac 782, 1959; Bcschr. 
der Stadt Rom II, 2 S. 82, 669); Samml. PembrolM (Clar. 783, 
1957A); u.a. 
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(K) führt, während sein Bruder vor der anderen 
ängstlich zur Mutter flüchtet: eine Dienerin, mit 
Spindel und Rocken, bezeichnet als den Ort der 
Scene das Frauengeinach des Palastes. 

Wie hier Zeus und Hera durch ein Fenster der 
im Innern des Hauses vorgehenden That zuschauen, 
und uns dadurch die beiden Mächte nahegerückl 
werden, zwischen deren Hass und Liebe stehend 
Herakles sein Leben beginnt, sind sie auch in dem 
oberen pompejanischen Bilde dargestellt, welches 
gleichsam das Theologeion für die Begebenheit des 
unteren Gemäldes bildet; dasselbe (0,45 4-0,32 Cent.) 
ist weniger sorgfaltig gemalt und verblasste bald 
nach seiner Aufdeckung dergestalt, dafs der Blitz- 
strahl, welcher neben der Urne und vor dem rech- 
ten Fufs des thronenden Zeus bemerkt wurde, nach 
einem Monat vollständig verschwunden war, und 
über gewisse Einzelheiten keine Entscheidung mehr 
möglich ist. Der König der Götter und Menschen 
ist im Begriff, aus dem vor ihm stehenden Gefafs 
mit aer Rechten ein Loos zu ziehen ") oder hat es 
schon gezogen, während Nike, theilnehmend und 
erwartungsvoll, sich über seine lihke Schulter beugt, 
Hera aber ernst und regungslos auf der anderen 
Seite steht, in der gesenkten rechten Hand verniuth- 
lieh den Deckel der Urne haltend. Wir haben also 
eine Art Psychostasie *^) vor uns, ein Entscheiden 
durch das Loos, und zwar über des Herakles Zu- 
kunft, der eben auf der Erde sein Ersliingsabenteuer 
besteht. Während aber Zeus auf dem Olymp das 

'^ Vgl. dagegen das Loosen auf dem Sarkophag bei Gerhard Ant. 
Bildw. 89, 1—3. Mutler -Wieseier II, 5'i, 653 a. 

**) Hom. II. e, 69 SS.; X, 209«.; vgl. Jahn Arch. Beilr. S.i29s8. 



Schicksal über den Sohn befragt, stehen ihm 'die 
beiden Parteien zur Seite, welche am meisten dabei 
betheiligt sind: Hera, des Helden Feindin, die nichts 
unversucht lässt, ihm zu schaden'*), und als Ver« 
treterin der Athene die Siegesgöttin, denn Pallas 
selbst ist zur Erde hinabgeeilt, den Helden sobald 
es nöthig ist zu schützen und zu unterstützen'*). 
Auch bei der Psychostasie zwischen Memnon und 
Achilieus finden wir die beiden Mütter zugegen, 
während Hermes die Wage hält ''). 

So gehören mithin die beiden Bilder eng zusam* 
men: «Jas untere zeigt die Erstlingsthat des mühe- 
vollen Lebens, welches den Herakles erwartet, das 
obere aber führt dem Beschauer den endlichen Sieg 
des Helden und seine Vergötterung als unwandel» 
baren Schicksaisschluss vor Augen. Die Frage, ob 
sie ursprünglich zusammen componirt oder erst, sei 
es vom Maler, sei es vom Besitzer dieses Zimmers, 
zusammengestellt worden sind, lässt sich nicht zur 
endgültigen Entscheidung bringen. Wahrscheinlicher 
ist wegen des künstlerisphen Zusammenhangs das 
erstere, ohne jedoch die Möglichkeit der zweiten 
Vermuthimg auszuschliessen ; in beiden Fällen bietet 
aber die Anordnung dieser neuen pompejanischen 
Gemälde einen interessanteu Beitrag zurCompositions- 
weise bei den Alten. 
Rom. H. Hbydbmann. 

'«) Vgl. Preller Gr. Mytb. II, S. 159 f. 

") er. Hom. II. e, 362 BS.; Stat. Theb. VIII, 509 ss. 

*') Z. B. auf dem Vaseobild im Louvre (abg. Passeri pict. 262. 
MilHnPeiot. desVas. 1, 19 oDd Gal. myth. 164, 597. Omb. 22, 7; 
fgl. Feoerbach Vat. Ap. S. 312); io der früheren Samml. Campana 
(IV, 701, abg. Moo. in. dell* lost. VI. VII, 5, 1); tgl. Schmidt Ann. 
1857 p. nSss. 



RÖMISCHES GRAB IN KEPHISIA. 

Hienu der Grandriss Tafel 5, 2. 



Im September des Jahres 1866 wurde in Ke- 
phisia bei Athen ein merkwürdiges Grab aus römi- 
scher Zeit entdeckt, über welches bisher noch keine 
ausreichende Nachricht gegeben ist. Die einsige dar- 
über veröffentlichte Nittbeilungi ein amtlicher Bericht 



des Hrn. Eestraiiatis in der Palingenesia vom 19. Sep- 
tember 1866 a. S., ist noch während der Ausgrabung 
geschrieben, als diejenigen Thatsachen, welche das 
meiste Interesse beanspruchen, wie es scheint, noch 

nicht SU Tage gekommen waren. 

6* 
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Das genannte Grab, auf das man beim Bau 
eines Hauses zwei Meter unter dem Erdboden stiess, 
grenzt westlich an die am ^Platz der Platane' ge« 
legene Kirche der Hagia Parasi^eve, welche von den 
Türken in eine Moschee verwandelt wurde und gegen- 
wärtig als Kaserne dient Es ist in dem Zustand, 
wie man es fand, belassen worden ; nur sind neuerdings 
zwei von den vier Sari^ophagen , die es enthält, so 
gerückt worden, dass ihre Reliefs besser zu sehen sind. 
Wie der beigegebene von R, Schoene aufgenom- 
mene ürundriss zeigt, besteht das Grab aus einer 
einfachen Kammer von quadratischer Form, zu des- 
sen Thüre eine Treppe von mehreren Stufen herab- 
führte. Von der Umfassungsmauer, welche aus 
groCsen Blöcken weissen Marmors aufgeführt war, 
hat sich nur die unterste 0,98 hohe Lage erhalten; 
unter dieser springt auf den Fufsboden, welcher mit 
dem gleichen Material ausgelegt ist, eine andere 
0,23 hohe Lage kleinerer Marmorblöcke vor. Die 
Steine haben verschiedene Gröfse; sie sind ohne 
Mörtel oder Verdübelung sorgfältig an einander ge- 
fügt und an den Stirnflächen rauh behauen mit Aus^ 
nähme eines 0,02 — 0,04 breiten glatten Randes an 
allen vier Kanten, welcher ungefähr um 0,003 zurück- 
tritt, eine Art Werkzoll, wie er sich öfters an den 
Bauten der Akropolis erhalten hat. ihre gegenwärtig 
sichtbaren oberen Lagerseiten sind in der Mitte ver- 
tieft und an den langen Kanten in einer Breite von 
0,10 geglätteL Ringsum ist die Mauer wohl von 
Anfang an mit Erde bedeckt gewesen; verschiedene 
Sondirungen ergaben, dass die einzelnen Steine von 
verschiedener Dicke sind und keinerlei Bearbeitung 
nach aussen zeigen. Ob das Grab wie die Monu- 
mente der Via Latina über dem Bestattungsraum 
noch ein oberes Stockwerk gehabt habe und ob 
überhaupt ein Aussenbau vorhanden gewesen sei, 
wird sich bei dem Mangel anderweitiger Ueberreste 
schwerlich feststellen lassen. Von einem Rundbau 
oder einem Tonnengewölbe stammen zwei oblonge 
Blöcke, die sich bei Ausräumung der Grabstätte 
vorfanden; und da nach einer ungefähren Berech- 
nung die Curve ihrer cylindrisch concaven glatten 
Innenseite einen Diameter voraussetzt, welcher gleich 
ist der Breite des Grabmals, so lässt sich ihre Zu- 
gehörigkeit nicht bezweifeln. 



Die Schwelle der Tbür liegt höher als der 
Fuüsboden der Kammer; daher ist vor dieselbe nach 
innen eine Stufe gelegt Die Thür fand man ver- 
setzt durch zwei Steine, von denen der eine von 
innen, der andere von aussen eingeschoben ist, in« 
dem beide noch auf die Thürpfosten übergreifen. 
Von dem Treppenhaus ist nichts weiter erhalten als 
theilweis die eine Wand zur Rechten des Eintreten- 
den, auch diese aus Marmorbiöcken, in doppelter 
Lage bis zur Höhe von 2,42 über dem Niveau der 
Thürschwelle. Die Stufen selbst sind nicht mehr 
vorhanden; doch sieht man von acht Stufen noch 
deutlich die Erdbettungen und die in der erwähnten 
Wand vorgezeichneten Lehren. Unter der Treppe 
läuft in der Richtung nach Westen ein 0,50 hoher 
Wassercanal aus Ziegelplatten, wahrscheinlich eine 
Abzweigung der grofsen antiken Wasserleitung, die 
sich durch das ganze Dorf Kephisia erstreckt 

Die Anordnung der Sarkophage in der Grab- 
kammer giebt Aufschluss über die Abfolge, in der 
sie aufgestellt worden sind. Es ist natürlich, daüs 
derjenige, welcher der Thür gegenüber steht (n. 1), 
zuerst aufgestellt worden ist; auch ist er der gröCste 
und steht allein innerhalb einer auf drei Seiten ihn 
umgebenden 0,09 hohen Marmorleiste, welche ihm 
einen unverrückbaren Stand sichern sollte. Wahr- 
scheinlich folgte auf ihn der Sarkophag rechter Hand 
von der Thür (n. II), da nur so für weitere Auf- 
stellufigen ein bequemer Raum irei blieb; darauf der 
Sarkophag in der Mitte (n. 111) und schliesslich der 
kleinste bei der Thür (n. IV). Da die Reliefs der 
drei ersten Sarkophage — der vierte ist schmuck- 
los — in Stil und Arbeit keinerlei Zeitunterschiede 
verrathen, so wird man annehmen dürfen, dass zwi- 
schen den einzelnen Beisetzungen kein groCser Zwi- 
schenraum liegt, dafs also das Grab verhältnissnäfsig 
rasch gefüllt war. Die sonderbare Versetzung der 
Thür scheint es vor anderweitiger Benutzung be- 
wahrt zu haben; dafs es späterhin geplündert wor- 
den ist, geht unter Anderm aus dem Fehlen von 
zwei Sarkophagdeckeln hervor. Vielleicht ist dies 
erst von den Türken geschehen, welche zum Bau 
des Minareta, das quer über den östlichen Winkel 
des Grabes errichtet ist, sich der antiken Steine des- 
selben bedient haben. Wenigstens sind in der zur 
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Moschee umgewandelten Kirche derlei antike Steine 
nicht zu entdecken gewesen. 

Der erste Sarkophag (I)^) hat ringsum unten 
wie oben einen mehrfach gegliederten Abiauf, dessen 
Ausladung der Relieferhebung gleichkommt. An sei- 
nen vier Ecken sind oben in der Richtung der Dia« 
gonalen Stierköpfe angebracht, über welche mit je 
zwei Binden schwere Guirlanden von allerhand Blät- 
tern, Bliithen und Früchten im Bogen herabhängen. 
Dieselben werden in der Mitte der Langseiten (ad) 
von der Figur eines fliegenden nackten Eroten auf- 
genommen. Die so entstandenen halbrunden Räume 
sind auf den Nebenseiten (bc) durch einen Löwen- 
kopf, auf den Langseiten mit Reliefs ausgefüllt, deren 
Figuren ohne Andeutung von Boden unmittelbar auf 
der Guirlande stehen. Ueber den beiden Bogen an 
der Hauptseite (a) ist symmetrisch nach der Mitte 
zu gewendet die Composition einer stiertödtenden 
Nike wiederholt. Die Göttin trägt einen geschlitzten 
gegürteten Chiton ohne Aermel und hat das Haar 
am Hinterkopf wie auf der Höhe des Scheitels auf- 
gebunden; sie kniet auf dem Rücken und tritt auf 
das eine ausgestreckte Hinlerbein des niedergesun- 
kenen Thieres, indem sie den Kopf desselben mit 
der einen Hand zurückzieht und das erhobene Messer 
gegen die Brust zückt Auf der Rückseite (d) ist 
in jedem der beiden Bogen ein unbekleideter Erot 
en face nach der Mitte zu gewendet dargestellt. 
Der zur Linken des Beschauers trägt mit der erho- 
benen linken Hand einen Dithyrsos auf der Schulter 
und in der gesenkten Rechten, so viel sich erkennen 
lässt, eine Traube; rechts ein Panther, der zu ihm 
aufsieht. Der andere hält in der gesenkten Linken 
eine Fackel, das brennende Ende nach unten, und 
scheint mit der nach links erhobenen Rechten ein 
(halb abgebrochenes) Gefafs auszuleeren, über einem 
gleichfalls aufschauenden Panther. 

Interessanter sind die Reliefs des zweiten Sar- 
kophags (II). Derselbe hat auf drei Seiten (abc) 
unten und oben ProGlirungen, welche ornamentirt 
sind, unten durch eine Art laufenden Hund und 
überfallende Akanthosblätter, oben durch Astragalen- 

') Die Skulptoren aller Sarkophage lind bii aaf einige unerheb- 
liche kleine Beschädigungen Tortrefüich erhalten. Der erste Sarkophag 
ist 1,02, der xweite 1,04, der dritte 0,95, der vierte 0,85 hoch. 



schnür und Eierstab. Auf der Hinlerwand (itQ tragen 
in der bekannten Weise drei unbekleidete Eroten 
eine Guirlande mit Bändern auf den Schultern. In 
den Rundungen über dieser ist auf besonderm Boden 
symmetrisch nach der Mitte zu gewendet die Dar- 
stellung eines Löwen wiederholt, welcher einem zu- 
sammengesunkenen Stier auf den Rücken gesprungen 
ist und ihn zerfleischt Auf der rechten Nebenwand 
(b) kauert (im Profil nach links) eine Sphinx, welche 
die rechte Tatze auf eine Erhöhung des Bodens legt; 
ihr Schweif ist in die Höhe geschwungen, das Haar 
ihres en face gewandten Kopfes reich gelockt. Auf 
der andern Neben wand (c) ist der Rahmen eines 
runden Hoplon ausgearbeitet, wie er auf Sarkopha- 
gen regelmäfsig in der Mitte der Hauptseite sich zu 
finden pflegt; es steht auf einem Akanthoskelch und 
enthält eine für ein Brustbild nur ungefähr zube- 
hauene Masse; ein deutliches Zeichen, dafs der Sar- 
kophag auf Vorrath gearbeitet war. Die Vorderwand 
Ca) zeigt eine Darstellung von Eroten, welche sich 
in folgender Weise veranschaulichen lässt: 

a bcdefg h 
a ß y 

Die beiden äussersten Eroten (ah), welche sich mit 
Vertauschung von Links und Rechts entsprechen, 
sind schwerlich mehr als blofse Einfassungsfiguren'); 
sie sind beide unbekleidet und stehen en face, indem 
sie den einen Arm über das Haupt legen und in dem 
andern ein Füllhorn tragen. Die sechs übrigen Fi- 
guren scheiden sich augenscheinlich in drei Gruppen. 
Sicher zu einander gehören die beiden mitlleren (dejj 
Eros und Psyche beim Opfer, und die beiden letzten 
(f9)i die sich als eine Darstellung von Eros und An- 
teros verstehen lassen; in den beiden ersten (bc) 
kann man eine abgekürzte Darstellung der Jahres- 
zeiten erkennen, wie sie ähnlich schon aus andern 
Sarkophagcomposilionen bekannt ist. Der Erot b 
schreitet nach rechts im Profil, trägt mit der linken 
Hand zwei Stäbe über der Achsel und hält mit der 
gesenkten Rechten ein nicht deutlich charakterisirtes 
Thier a, vielleicht ein Böckchen^ an den Vorderbeinen. 
Der Erot c steht en face, den Kopf nach links ge- 

') Als solche sind sie aoch aof dem von Stephan! ansr. HerakJ. 
1 11 fig. 1 (S. 101) pubÜcirten Sarkophage im Theseion wiederholt. 
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wendet; er hält in der Linken am Leib einen runden 
Korb mit Früchten und mit der Rechten nach oben 
aufrecht eine brennende Fackel. Erot d schreitet 
im Profil nach rechts, bekleidet mit einer Chlamys 
über den Schultern und dem linken Arm; er hhlt 
auf der erhobenen Linken einen breiten runden Korb, 
auf dem ein Pinienapfel und vier Früchte, darunter 
vielleicht zwei Oliven, liegen, und senkt die rechte 
Hand gegen das Feuer eines rechts neben ihm übereck 
stehenden Altars ß. Psyche e schreitet nach der 
Weise archaistischer Keliefs auf den Fufsspitzen 
nach links im Profil; sie hält mit der Linken an der 
Brust die Acerra in Form eines kleinen Kästchens, 
und streut mit der Rechten, wie aus der Haltung 
der Finger deutlich hervorgeht, den 'Weihrauch in 
das Feuer. Die beiden Eroten f und g laufen ein- 
ander entgegen, und zwar so, dafs der eine zur 
Linken (p den andern (g) aufhält, indem er die linke 
Hand gegen dessen rechte Schulter stemmt und ab- 
wehrend die rechte Hand so an die eigene Brust 
legt, dafs die Innenseite derselben dem Beschauer 
zugekehrt ist. Der Erot g macht keinerlei Anstalt 
sich zu wehren; er neigt den Kopf, als achtete er 
des andern nicht, lässt unthätig den rechten Arm 
sinken und hält in der linken Hand am Leib einen 
Ball oder eine runde Frucht. Augenscheinlich stel- 
len diese Figuren keinen Ringkampf dar, der auch 
schlecht in Zusammenhang mit dem Uebrigen zu 
bringen wäre; sie drücken vielmehr unverkennbar 
ein einfaches Entgegenstreben aus. Ob indess diese 
Auffassung genügt, um die vorgeschlagene Deutung 
auf Eros (f) nnd Anteros (g) sicher zu stellen, können 
wohl nur deutlichere Wiederholungen lehren, welche 
mir nicht gegenwärtig sind; jedenfalls würde dabei 
der Apfel in der Hand des Anteros und das sich 
küssende Taubenpaar (^), welches zwischen beiden 
am Boden steht, eine passende Erklärung finden. 
In den Augen aller Figuren sind Pupillen angedeutet; 
die Reliefs des Sarkophags haben mit denen des 
ersten die starke Erhebung und die Art der Arbeit 
gemein, welche bei einer immerhin geschickten An- 
ordnung des Ganzen weder sorgfältig noch correct ist. 
Einen ähnlichen Charakter tragen auch die flacher 
gehaltenen Reliefs des dritten Sarkophags (III), welche 
xnit Ausnahme der Rückseite d deutliche, zum Theil 



noch nachweisbare Reproductionen von einzelnen 
Statuen sind. An den vier Ecken stehen in der 
Richtung der Diagonalen, auf besondern viereckigen 
Basen, die nach zwei Seiten übergreifen, vier Karya- 
tiden, alle in der nämlichen Tracht und Haltung. 
Sie stehen fest auf beiden Beinen, mit der einen 
gesenkten Hand das Gewand anfassend, die andere 
auf die Brust gelegt, auf dem Haupt den bekannten 
halbkugelähnlichen A uff atz. Aus ihrem Haar fallen 
zu jeder Seite je zwei steife Locken auf die Schul- 
tern nieder; sie tragen Schuhe, einen langen Chiton 
mit Aermeln und darüber ein wie es scheint kürze- 
res Obergewand mit einem quer von der Schulter 
über die Brust gehenden archaisch gefalteten Strei- 
fen, wie er oft, auch in Verbindung mit dem eigen- 
thümlichen Gestus der an die Brust gelegten Hand, 
an den Stein- und Terracotlabildern der kyprischen 
Aphrodite wiederkelirt. Zwischen ihnen auf der 
Nebenseile b ist die Statue des bogenspannenden 
Eros') dargestellt. Sie ist von der günstigsten Seite 
wiedergegeben, man sieht die Arme unverkürzt nach 
links gewendet. Auch hier drückt Eros mit der lin- 
ken Hand gegen den Bogen; nur ist das untere Ende 
desselben nicht an dem rechten Unterschenkel ange- 
stemmt, wie bei der Replik in Venedig, sondern der 
gröfsern Deutlichkeit wegen über dem rechten Ober- 
schenkel, zwi&chen den Beinen. (Jeher das obere 
Ende zieht er mit der rechten Hand die Sehne, 
welche gleichfalls im Relief wiedergegeben ist. Das 
Motiv der Statue, wie es Friederichs %viedererkannt 
hat, ist also mit aller Treue nachgebildet; der ein- 
zige erhebliche Unterschied besteht in der Haltung 
des Kopfes, welcher en face gegeben ist, während 
er naturgemäfs, wie bei den Statuen, nach links 
gewendet sein müssle. Gegenüber auf der andern 
Schmalseite c ist Leda mit dem Schwan dargestellt 
Sie steht nach links gewendet, mit gesenktem Kopf; 
ihr Haar ist gewellt und am Hinterkopf in einen 
Knoten gebunden. Sie hält mit der gesenkten Rech- 
ten vor sich ein Gewand und wehrt mit dem gerade 
vorgestreckten linken Arm den Schwan ab, welcher 

') Eine Replik, nur als Toreo erhalten, befindet sich aoch im 
Thonn der Winde; dasselbe Motiv, nnr Ton der Gegenseite, erkennt 
Hr. Kumanudis mit Recht in einem Erostorso Ton untergeordneter 
Arbeit im Museum der archäologischen Gesellschaft la Athen. 
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an sie heran geflogen ist und den Hals krümmt, 
um sie zu küssen. Das Relief entspricht also ziem- 
lich genau der venetianischen freien Gruppe und darf 
mithin als Beleg gelten für die von Otto Jahn in die- 
ser Zeitschrift geäusserte Vermuthung ( 1 865 S. 55), dafs 
in einigen derartigen Ledabildern Copien von Statuen- 
gruppen erhalten seien. Die Vorderseite des Sarko- 
phags 00 ist, in aufiälügem Unterschied von der 
gewöhnlichen Weise reicher Compositionen, nur mit 
drei Figuren verziert. Dieselben stehen in ziemlicher 
Entfernung von einander, vollkommen gerade, und 
en face, wie drei neben einander aufgestellte Statuen. 
In den beiden äufsern ist es unschwer Kastor und 
Pollux zu erkennen, und die mittlere weibliche Figur 
kann in diesem Zusammenhang kaum etwas anderes 
als Helena bedeuten. Die Dioskuren haben als Brüder 
gleiche Bildung; ihre Zusammengehörigkeit ist aufser- 
dem, wie bei den colossalen Statuen auf dem Platz 
des Capitols, an deren Typus sie auch sonst er- 
innern, durch ihre symmetrisch entsprechende Hal- 
tung ausgedrückt. Sie haben beide langes gelocktes 
Haar, welches durch einen Keif zusammengehalten 
wird, tragen beide eine mit einer Spange befestigte 
Chlamys, die den Rücken hinabfallt, und halten in 
der einen gesenkten Hand ein Schwert in der Scheide, 
während sie die andere hoch erheben, um eine Lanze 
aufzustützen, welche entweder aufgemalt oder, wie 
die Unterhöhlung der Hände es glaublicher erschei- 
nen lässt, aus anderm Material angesetzt war. Die 
Figur der Helena ist mit Sandalen, gegürtetem Aermel- 
chiton und einem Ubergewand bekleidet, weiches 
von der linken Achsel den Rücken hinabfällt und 
über die rechte Hüfte wieder zurück auf dieselbe 
Achsel geschlagen ist. Sie legt die rechte Hand an 
die Hüfte und hält in der nach rechts ein wenig er- 
hobenen Linken eine runde Frucht mit einem Kelche, 
die trotz der verhällnissmäfsigen Kleinheit vermuth- 
lich ein Granatapfel sein soll. In dem reichen Haar 
tragt sie an Band, die Gesichtszüge erinnern an 
den Typus der Venus. Die Reliefs der Rückseite 
sind mit einem besondern oblongen Rahmen ein- 
gefasst und dadurch als Darstellung eines Bildes 
characterisirt, wenn anders man Sinn in der Anwen- 
dung dieses Ornamentes annehmen darf. Man sieht 
links eine Nereide auf dem Fischleibe eines nach 



rechts gewendeten bärtigen Tritonen sitzen, welcher 
einen zweihenkligen gerieften Skyphos in der linken 
und ein Ruder in der rechlen Hand hält; die Nereide 
trägt eine Haube und fasst mit der erhobenen Rech- 
ten ein Gewand an, das hinter ihr im Bogen 
flattert. 

Von den Sarkophagdeckeln, welche aufgefalzt 
und auf den Nebenseiten durch eiserne Klammern 
in Bleiverguss befestigt waren, haben sich nur zwei, 
in Bruchstücken, erhalten. Der Deckel des ersten 
Sarkophags ist ein Dach mit Akroterien, welches 
mit Blättern gedeckt und in den Giebeln mit dem 
identisch wiederholten Kelief eines Löwen, der einen 
Stier zerfleischt, geschmückt ist. Von der nämlichen 
Form und ähnlich verziert Ist der Deckel des zwei- 
ten Sarkophags, nur dafs die Giebelfelder seltsamer 
Weise verdeckt sind durch einen viereckigen Balken 
mit ornamentirler Stirnfläche. Von abweichender 
Form dagegen muss der dritte Deckel gewesen sein. 
Wie an dem Amazonensarkophag aus Salonik im 
Louvre (Clarac 1I7A 232 A) ist auf der Vorderseite des 
Sarkophags 111 in der obern Randleiste rechts ein ob- 
longes Feld vertieft, welchem ohne Zweifel an dem 
jetzt abgebrochenen linken Ende derselben Leiste ein 
anderes gleich grofses entsprach. An dem genann- 
ten Amazonensarkophag sind diese oblongen Felder 
verständlich als Andeutung der Kline, auf welcher 
ruhend man die auf dem Sarkophagdeckel gelagerten 
Figuren zu denken hat; und einen gleichen Aufsatz 
wird man daher, schqn um dieses Ornamentes wU- 
len, auch hier anzunehmen haben. Diese Vermuthung 
wird zur Gewissheit durch den Umstand, dass man 
in dem Sarkophag III während der Ausräumung des 
Grabes einen \v eiblichen Torso fand, welcher seiner 
Bewegung nach nur einer halb gelagerten halb auf- 
gerichteten Figur angehört haben kann. Derselbe ist, 
wie es die Mafse des Sarkophags erforderten, etwas 
über Lebensgröfse (die Entfernung der Brüste be- 
trägt 0,24), im flüchtigsten decorativen StU gearbeitet; 
die Motive der Rückseite sind nur obenhin angegeben. 
Die Figur, welche vermüthlich der Thür zugewendet 
war und sich mit dem linken Ellenbogen aufstützte, 
war mit einem genestelten und gegürteten Chiton 
und einem Obergewand bekleidet. Der Kopf war 
besonders eingesetzt; er ist, wie es heisst, kurz nach 
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der Auffindung zugleich mit einigen Anticaglien ent- 
wendet worden. 

Was von den kleinern Gegenständen, die man 
im Grabe vorgefunden, noch vorhanden ist, befindet 
sich gegenwärtig im Ministerium zu Athen. Bemer- 
kenswerth ist davon ein 0,15 hohes henkelloses Ge- 
fäfs aus grünlichem Glas mit dünnem, langen Hais 
und breitem, platten Bauch, der zugleich als Fufs 
dient. Ausserdem eine bronzene runde Platte, viel- 
leicht ein Spiegel, mit einem wenig convexen Deckel, 
auf welchem aus Gold- und Silberplättchen gestem- 
pelte Figuren und Ornamente aufgelöthet sind; das 
Ganze ist indess noch so wenig gereinigt, dafs eine 
nähere Angabe der Darstellungen — es scheinen 
Thaten des Herakles zu «ein — und überhaupt eine 



sichere Bestimmung des Gegenstandes unmöglich ist. 
— lieber den Eigenthümer und die Zeit des Grabes 
wird sich in Ermangelung von Inschriften schwer- 
lich etwas Bestimmtes ermitteln lassen. Soweit 
Schlüsse von ähnlichen römischen Arbeiten zulässig 
sind, werden die Sculpturen der Sarkophage als 
untergeordnete Werke noch der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts gelten dürfen. Und damit 
würde die ansprechende Vermuthung von Hrn. 
Evstratiatis stimmen, daCs das Grab ein Besitz des 
Herodes Atlicus gewesen sei, welcher in Kephisia 
eine bedeutende vielbesuchte Villa hatte und von 
dessen Reichthum in Kephisia zahlreiche daselbst 
gefundene Inschriften Zeugniss ablegen. 

Otto Benndorf. 



GRABSTEIN EINES RÖMISCHEN FLOTTENSOLDATEN AUS ATHEN. 

Hierzu die Abbildong Tafel 5, i. 



Das Relief, welches wir auf derselben Tafel mit 
dem Grundriss des Grabes von Kephisia hier zum 
ersten Mal publicieren, stammt ebenfalls aus Athen, 
und die sorgfaltige Zeichnung (in Vs ^^^ natürlichen 
Gröfse) wird Hrn. Benndorf verdankt Es ist, etwa 
um das Jahr 1850, in der Nähe der Hagia Trias ge- 
funden worden und befindet sich jetzt in der Samm- 
lung der archäologischen Gesellschaft zu Athen. Die 
erste Nachricht davon gab Hr. Rhusopulos in der 

^Eq>Tjfi. äfX' ^^" ^^^^ ^- ^^^ ^^^ hiernach im Bulletino 
von 1863 S. 171 f.; derselbe edierte sodann die In* 
Schrift in dieser Zeitung Bd. 24, 1866 S. 172% wo- 
nach sie Mommsen im C. I. L. 3, 556a wiederholt 
hat. Die Inschrift, in ziemlich nachlässiger Weise 
eingegraben, lautet: 
DC%9) M(anibus), Q, Staiius Rufinus, m(iles) chusis 
pr(aetaruie) MiMCenensis) , o (centuria) Claudi In-- 
ge(n)ui, an(norum) XXXVIII; mCüitaviO anCnos) 
XVUl. 
Der Beiname des Centurionen Claudius Ingenuus 
hat durch Nachlässigkeit des Steinmetzen einen Buch- 
staben eingebüfst; sonst bietet die Inschrift keine 



Schwierigkeit, aber auch keinen sicheren chronolo- 
gischen Anhalt. Die Schrift, obgleich unsorgfaltig, 
scheint dennoch nicht für sehr jung gehalten werden 
zu dürfen. Doch wird sich kaum entscheiden lassen, 
ob sie dem Anfang oder dem Ende des zweiten, oder 
aber dem Anfang des dritten Jahrhunderts angehört. 
Ueber diese beiden Altersgrenzen jedoch wird man 
nicht leicht weder hinauf noch hinunter gehen können. 
Das Material ist weissgrauer Marmor; wie Hrn. Benn- 
dorf schien, sicher kein pentelischer. Die Arbeit ist, 
wie man sieht , nicht gerade ganz schlecht zu nennen, 
aber doch von untergeordneter Art. Die architekto- 
nischen Formen der Einfassung des Reliefs sind nur 
ganz roh angedeutet und etwas schief gerathen. Die 
Figur des Kriegers ist übertrieben untersetzt ausge- 
fallen; die linke Hand, wie Hr. Benndorf schreibt, 
im Original selbst stark verzeichnet. Die Ausführung 
dagegen ist, wie ebenfalls Hr. Benndorf angiebt, mit 
einer gewissen Sorgfalt durchgeführt, die zwar gerade 
kein groCses künstlerisches Verständniss zeige, aber 
den Eindruck der Gutmüthigkeit, den die Figur machen 
wesentlich unterstütze. Es ist eben einer jener ge* 
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wohnlichen Grabsleine, wie sie in allen Provinien 
des Reichs mehr oder weniger roh, in der Heimalh 
der Bildkunst Anika vermulhlich noch verhältniss- 
inäfsi;^ am Besten für den gewiss sehr umfang- 
reichen Bedarf hergestellt zu werden pflegten. Ein 
künstlerisches Interesse nimmt das vorliegende Relief 
mithin nicht in Anspiruch: allein es schien die Pu- 
blication und eine kurze Besprechung an dieser Stelle 
wohl lu verdienen, weil es das spärliche Material 
zur Geschichte der Tracht und Bewaffnung des römi- 
schen Kriegs volks vermehrt, welchesin dem Programm 
der archäologischen Gesellschaft von 1866^), soweit 
es damals vorlag, benutzt worden ist. Seitdem hat 
sich dasselbe durch bereifwillige Unterstützung man« 
cher Freunde und eigenes Nachsuchen zwar be- 
trächtlich erweitert; sehr schwierig aber ist es, wie 
die mit solchen Untersuchungen Vertrauten wissen, 
genugende Abbildungen zu beschaffen. Um so dan- 
kenswerther ist die Mittheilung der vorliegenden. 

Der bärtige Krieger, der mit zwanzig Jahren 
seine Dienstzeit begann, in der er es bis zu achtzehn 
Dienstjabren brachte, trägt keine Kopfliedeckung: ein 
Umstand, auf dessen typische Bedeutung in dem 
angeführten Programm (S. 16 ff.) hingewiesen worden 
ist. Das kürze Sagum, bekannt als der gewöhn- 
lichste Soldatenmantel (neben der Paenula und der 
Lacerna), ist auf der rechten Schulter mit einer Fi- 
bula befestigt. Darunter trägt der Soldat nur die 
einfache kurzärmelige Tunica, mit dem Cingulum, 
welches befranzte Enden hat (nicht erzbeschlagene, 
wie sonst häufig), und ohne weitere Vorrichtung von 
Schnallen oder dgl. nur leicht zusammengeknotet zu 
sein scheint Daran ist, wie gewöhnlich an der 
rechten Seite, das kurze Schwert befestigt, das keine 
bemerkenswerthen Formen zeigt Die erhobene 
Rechte hält in der auf den meisten solcher Grab- 
steine von Infanteristen wiederkehrenden Bewegung 
den Speer, kein schweres Pilum, sondern eine der 
leichteren Waffen dieser Gattung, mit kurzer eherner 
Spitze, ohne weiteren Erzbeschlag (wofern die Dar- 
stellung in diesen Details für genau gelten kann). 
Der gewöhnlich links getragene Dolch fehlt Die 

*) Relief eines römltcheo Kriegen im Moieoai lo Beriin. Sechs- 
«ndiwaosigstef Programm um Winckelmaimsfeft der ardi, Get. xo 
BeriiB. Bcriio 1M6. 4. 

Archiolog.. Ztg., JahrgiDg ZXVl. 



Beine sind nur an den Knieen nackt; bis unter die 
Kniee reichen eng anliegende Strumpfe herauf (so 
nach Rhusopulos Henzen im Bull. a. a. O.); die- 
Füfse sind mit ledernen vorn, wie es scheint, ge- 
schnürten Stiefeln bedeckt Alle diese Besonder- 
heiten haben sicherlich ihren guten Grund und leh- 
ren uns, Dank der ausdrücklichen Angabe der Inschrift, 
die Uniformierung und Equipierung der römischen 
Marinetruppen kennen, über welche, so wenig wie 
über die der anderen Truppengattungen, anderswo- 
her, als aus den Denkmälern, ausreichender Auf- 
schluss zu gewinnen ist Am auffälligsten aber ist 
der kleine Gegenstand, welchen der Soldat in der 
herabhängenden Linken hält, da, wo man naph der 
Analogie der verwandten Denkmäler den Schild 
erwarten sollte. Dass dieser fehlt, ist vielleicht 
wiederum nicht zufällig: für die Marinetruppen 
mochte die Brustwehr der Schiffe, hinter der sie 
für gewöhnlich Deckung im Kampf von Schiff zu 
Schiff hatten, als ausreichender Schild angesehen 
worden sein. Doch will ich diese Vermuthung nur 
mit aller Vorsicht ausgesprochen haben. Es fehlt 
noch zu sehr an der nöthigen Uebersicht über die 
sämmtlichen hierfür in Betracht kommenden Vor- 
Stellungen auf allen Denkmälern, als dass man dem 
vereinzelten Fehlen des Schildes zu grofses Gewicht 
beilegen dürfte. Vielleicht hatte es hier einen be- 
sonderen Grund. 

Hr. Rhusopulos bezeichnete den fraglichen Gegen- 
stand als etwa einer Cista entsprechend. Hr. Benn- 
dorf schreibt darüber so: 'der Kiemen oder Henkel, 
woran der Gegenstand der linken Hand, der etwa 
zusammengelegten Schreibtafeln ähnelt, getragen wird, 
ist sehr nachlässig angedeutet; aus der Haltung der 
Finger scheint hervorzugehen, dafs der dritte und 
vierte durch den Henkel gesteckt wurden'. Hiernach 
liegt nichts näher, als an einen codex amaiug, zu- 
sammengeheftete Täfelchen mit einem Henkel, zu 
denken-, wie wir einen solchen jüngst aus einer 
römischen Urkunde kennen gelernt und in den AIk 
bildungen dtfr notitia dignitaium wieder gefunden 
haben (s. Hermes 2 S. 117). Was für iabellae aber 
wird der Soldat in der Hand tragen? Man könnte 
an die Urkunde der Bürgerrechtsertheilung« die ao^ 

genannten iaiulae hanuta§ mi$iiam$, wie sie una in 

6 
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^Qber fünfzig Originalen erhallen nnd, denken; denn 
die Soldaten der Flotten von Misenum und Ravenna 
^aren ihres Standes Peregrinii nicht Bürger (Mar- 
quardt 3, 2 S. 392f.). Aber dafür ist die Dienstzeit 
SU JLurs: erst nach 26 oder 28 Stipendien pflegten 
die entlassenen Veteranen der Flotten solche Bürger- 
briefe SU erhalten. Bringt nicht vielleicht die ab- 
schliessende Sammlung und Bearbeitung aller dieser 
Urkunden, welche Hr« L. Renier in Paris unter 
Händen hat, oder auch die Lösung der vom fran- 
zösischen Institut für das Jahr 1868 gestellten Preis- 
aufgabe über die Organisation der römischen Flotten 
(s. die Comptes*rendus von 1867 S. 174) hierüber 
neue Aufschlüsse , so wird man jene Vermuthung 
schwerlich begründen können. Wären, wie so 
häufig auf Soldatengrabsleinen, Erben als Er- 
richter des Denkmals genannt , so könnte man 
an ein Testament oder eine auf die Errichtung des 
Grabmals bezügliche Urkunde denken. Da auch 



dieser Anhalt fehlt, so ist es nicht möglich, mit 
Vermuthungen der Sache naher zu kommen. Doch 
wird man immer, wie oben angedeutet wurde, das 
Fehlen des Schildes mit dem Vorhandensein der 
Täfelchen in Verbindung bringen dürfen, das seine 
besonderen Gründe haben muss, da diese unmöglich 
zur gewöhnlichen Tracht und Bewaffnung des Flotten- 
soldaten gehören können. So giebt auch dieses kleine 
Denkmal mancherlei zu denken auf, das künftig ein- 
mal zu verwerthen sein wird. Hoffentlich bleibt es 
nicht lange allein: der verstorbene L. Rosa sah im 
Jahre 1843, nach ihm von Velsen und Oonze, im 
Garten des Apothekers Stab im Piräeus ein ähn- 
liches (vgl. Bullettino 1843 S. 131 ; danach C. L L. 3, 
555), welches einen Soldaten der ravennatischen 
Flotte, nalCione) Bes9(us)^ darstellt Vielleicht ge- 
lingt es, auch von diesem einmal eine gute Abbil- 
dung zu publicieren. 

E. HÜBMBR. 



DER KNIEENDE JÜNGLING AUS DER GIÜSTINIANISCHEN GALLERIE, 



Hierza die Abbildung Tafel 6. 



Welchen Kunstfreund, der m Rom verweilt, 
zieht es nicht immer von Neuem nach der Piazza 
Poli hin, wo Hr. Augusto Castellani seine ausge- 
wählten Sammlungen mit der liebenswürdigsten Li- 
beralität durchmustern lässt und zugleich mit fein- 
stem Geschmacke die Kunst der Alten neu zu be- 
leben weiss! Unler seinem Geschäflslokale befindet 
sich im ersten Stocke eine Sammlung von Sculptu- 
ren verschiedener Herkunft, welche zum Verkaufe 
ausgestellt sind; darunter auch die Marmorfigur, 
welche nach einer Photographie, die ich der Güte 
des Hrn. Castellani verdanke, von Hrn. Peters in 
Göltingen gezeichnet und auf Tafel 6, 1 lithographirt 
iat Sie gehört zu den versprengten Schätzen der 
galleria Ghislihiani, welche an den verschiedensten 
Orien wieder zum Vorscheine kommen (vgl. Bullet- 
tino 1861 S. 8^, und ist in dem Giustinianisoben 



Kupferwerke n. 118 abgebildet, aber in einer solchen 
Weise, dafs man von dem wahren Charakter des 
Kunstwerks keine Vorstellung gewinnt 

Freilich sehen wir das Werk nicht in seiner 
ursprünglichen Gestalt, denn wenn es auch auf den 
ersten Anblick den günstigen Eindruck eines in 
allen Haupltheilen gut erhaltenen und in sich wohl 
abgerundeten Ganzen macht, so zeigt doch eine 
nähere Prüfung, dafs es sehr stark restaurirt ist 
Gut erhalten ist vor Allem der Kopf, von dem die 
ältere Darstellung ein wahres Zerrbild giebt. An 
dem Kopfe ist nur das Lockenhaar hier und da 
abgestofsen; die Nase ist angesetzt, auch die Lippen 
sind bearbeitet Stirn, Auge und Wangen zeigen 
dagegen die ursprüngliche und vorzügliche Arbeit 
eines griechischen Meisseis in griechischem Marmor. 
Der linke Schenkel und Fufs ist grofsentheils neu;. 
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ebenso der linke Arm. Auf der rechten Seite sind 
Ober- und Unterschenkel der Hauplsache nach 
durchaus alt und von demselben Marmor wie der 
Kopf. Der obere Theil des Rumpfes ist ein Werk 
des Restaurators, wie dies schon der schlechte 
Marmor verräth, dessen bläuliche Grundfarbe bei 
nassem Reiben zum Vorscheine kommt. Der Unler- 
leib mit einem Theile des umgeschlagenen Gewan- 
des ist antik. 

So stark nun auch die modernen Ergänzungen 
sind, so kann man doch nicht in Abrede stellen, 
dafs sie im Ganzen das Richtige getroffen haben. 
Die Hauptmotive sind durch die erhaltenen Theile 
mit hinreichender Sicherheit gegeben. W^r sehen 
einen Jüngling von natürlicher Gröfi^e in halb sitzen* 
der halb knieender Stellung; er kniet auf dem rech- 
ten Beine; der Unterschenkel ist fest an den Ober- 
schenkel angezogen und die Zehen des Fufses um- 
gebogen. Eine viereckige Basis ist der zweite 
Stützpunkt. Der linke Schenkel ist hoch herauf- 
gezogen, so dafs das Knie in die Höhe der Brust 
kommt. Der breit aufgesetzte Daumen der linken 
Hand unter dem Hacken des linken Fufses giebt 
einen dritten Stützpunkt. Das Gewand ist wie ein 
breiter, fiilliger Gurt um den Leib gewunden. Den 
Kopf bedeckt eine phrygische Mütze, an der die 
Laschen von beiden Seiten aufgebunden sind. 

Die scheu ausweichende Bewegung des Ober- 
korpers nach links mit der emporgestreckten Rech- 
ten, welche auch in dem unversehrten Werke keine 
wesentlich andere Haltung gehabt haben kann, las- 
sen zunächst an einen niedergeworfenen Kämpfer 
denken, und so wird er auch in dem Verzeich- 
niss der Sammlung, welcher er jetzt angehört, 
als Multatore frigio' bezeichnet. Aber eine nähere 
Prüfung zeigt, dafs hier an einen Kampf nicht zu 
denken ist, weder an Waffen- noch an Ringkampf. 
Der Kopf, von dem die Erklärung des Ganzen aus- 
gehen muss, trägt nicht die geringste Spur von der 
Beschämung oder der Angst und Todesfurcht eines 
Besiegten. Die Ruhe des Gesichts, das freie, offene 
Auge, der leise geöffnete Mund zeigen, dafs, wenn 
aueh etwas Ungewöhnliches im Anzüge ist, vor 
dem der Jüngling in unwillkürlicher Scheu zurück- 
weicht und gleichsam zusammenkriecht, dieser Ein- 



druck doch kein unbedingt scbreckbafter ist l^Iit 
der UebeJTaschung ist vielmehr ein gewissses freu- 
diges Erstaunen verbunden , es liegt etwas Verklär- 
tes in dem Antlitze, und da auch die Richtung des 
ganzen Körpers unverkennbar darauf hinweist, dafs 
der Gegenstand, von welchem die Ueberraschung 
herrührt, ein aus der Höhe kommender ist, so er- 
klärt sich Stellung und Ausdruck des Knieenden 
am einfachsten daraus, dafs er etwas nahen sieht, 
von dem er ahnt, dafs es von den Göltern komme, 
dem er keine Gewalt entgegensetzen könne und 
dürfe. Wenn wir aber einen phrygischen Epheben 
in dieser Weise dargestellt sehen, so können wir 
kaum an einen Anderen denken, als an Ganymedes. 
Unter den Darstellungen, welche die von der 
alten Kunst mit Vorliebe behandelte Ganymedessage 
in ihren verschiedenen Momenten zur Ansqhauung 
bringen^), sind auch die Scenen vor der Entführung 
wohl bezeugt, d. h. diejenigen, in denen der Adler 
den Knaben noch nicht ergrifien hat Auch hier 
finden wir verschiedene Auffassungen. Entweder 
sind beide auf gleichem Boden und der Knabe 
sucht sich des zudringlichen Vogels mit seiner vor- 
gestreckten Rechten zu erwehren, wie z. B. auf 
dem Sarkophage des Campo Santo (bei Lasinio 
T. XXVIII). Das ist die naturalistisch - erotische 
Auffassung, wo der Adler der liebesbedürflige Gott 
selbst ist, so gut wie der Schwan neben Leda. 
Oder der Adler schwebt, von Zeus gesandt, über 
dem Haupte des Ganymedes; dieser wird sein ge- 
wahr, sinkt erschrocken nieder und blickt in banger 
Erwartung zu dem Vogel hinauf, der mit mächtigem 
Flügelschlage unentfliehbar herankommt. Diese Scene 
ist am deutlichsten auf der bekannten Gemme des Ber- 
liner Cabinets dargestellt, welche ich zur Vergleichung 
unserem Marmorbilde an die Seite (Taf. 6, 2) stelle'). 
Hier ist dieselbe Kopfbedeckung; hier ist Blick und 
Arm auch in die Höhe gerichtet; hier ist die gleiche 
fluchtartige Bewegung nach der einen Seite, ein 
scheues Ausweichen ohne Aussicht auf Erfolg. Der 
Stern im Felde aber dient dazu, die Bedeutung der 
ganzen Scene klar zu machen; er zeigt, dafs die 

*) Vgl. Galleria di Firenze Serie IV Vol. II p. 241 tL 0. Jaho 
Arch. Beitrage S. 12ff. 

^ Panofta Zeus and Aigioa T. II, SO. Deakip. dar a. K.,11, 4, 50. 
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Gewaltthat, dei dem Knaben scheinbar widerfahrt» 
in Wahrheit seine Erhöhung und Apotheose ist. 

Die Miniaturdarstellung dieser Gemme hatte 
sicherlich ihre Vorbilder in der griechischen Plastik, 
und wenn unter den künstlerischen Motiven bei 
Ganymedesdarsleliungen gerade die 'Flucht des 
Knaben' hervorgehoben wird, so wird diese Mnlustris 
fuga pueri' ') schwerlich als ein Davonlaufen aufzu- 
fassen sein, da bei der gewöhnlichen Form des Mythus 
von einer eigentlichen Verfolgung nicht die Rede 
sein kann, sondern es kann damit nur der Schrecken 
,des in seiner Waldeinsamkeit überraschten Knaben, 
seine bange Verwirrung, sein angstvolles Sträuben 
und Ausweichen gemeint sein. Wie nun neben die- 
ser Angst sich zugleich ein anderes Gefühl in dem 
Knaben regt, nämlich das Gefühl von der Nähe 
einer Gottheit, die Ahnung einer ihm durch gött- 
liche Gnade bestimmten Verherrlichung (wie dies 
auf der Gemme durch den Stern angedeutet wird) • — 
diesen Streit der Gefühle plastisch darzustellen, war 
gewiss eine lockende Aufgabe für die bildende Kunst, 
seitdem sie sich der Darstellung bewegter Seelen- 
zustände mit Vorliebe zugewendet hatte. 

So ist, glaube ich, in sehr einfacher Weise die 
Erklärung unserer Statue gefunden, und ich wüsste 
nicht, was derselben entgegengestellt werden könnte. 
Die Stellung des halb sitzenden, halb auf's Knie 
Gesunkenen, auch mit der linken Hand nach einem 
Stützpunkt Suchenden drückt Bestürzung und halt- 
lose Verwirrung aus, aber um Stirn und Auge 
schwebt Friede und Freude; der offen aufgeschla- 
gene Blick spricht Vertrauen aus; ein Anflug von 
Verklärung liegt auf dem Angesichte, welches, von 
dem wallenden Lockenhaare umgeben, einen durch- 
aus idealen Charakter hat. Der zum Himmel ge- 
richtete Kopf war gewiss der wichtigste Theil des 
ursprünghchen Werks; er zwingt uns, an ein hoch- 
poetisches Motiv zu denken und da bietet sich kaum 
ein anderes dar, als das des Ganymedes. Dagegen 
wird man nur einen Umstand mit einigem Grunde 
geltend machen können, dafs nämlich die Männlich- 
keit stärker ausgedrückt ist, als man bei einem Ga- 
nymedes erwarten sollte. Indessen ist zu bemerken,- 

*) Valer. Fl. Aison. U, 41 5. 



dafs die betreffenden Theile von späterer Hand 
gänzt sind. Dann ist aber auch bekannt genug, dals 
Ganymedes durchaus nicht immer als kindlicher 
Hirtenknabe, sondern auch als rüstiger Jäger auf- 
gefasst wurde, und deshalb kann die kräftige Musku- 
latur, wie sie sich besonders an dem wohlerhaltenen 
rechten Schenkel zeigt, keinen Anstofs geben. Im 
Kopfe aber ist gewiss nichts Anderes als eine eben 
zur Entfallung gekommene Jugendblüthe ausgedruckt, 
namentlich in Stirn, Augen, Wangen und Haar, wäh- 
rend die Ausbesserungen am Munde und noch viel 
mehr die Ergänzung der Nase der Zartheit des ur- 
sprünglichen Werks grofsen Eintrag thun. Was end* 
lieh das als Gurt umgeschlagene Gewand betrifll, 
so kann ich darin nur eine plastische Prolepsis er- 
kennen, indem dasselbe dazu dienen soll, dafs der 
Adler hier seine Klauen einsetze, um ohne Ver- 
letzung seine Beute emporzutragen. 

Vergleichen wir unsere Statue m.it dem Gany- 
medes des Lfcochares, so hat sie den Vortheil einer 
gröfseren künstlerischen Einheit. Bei jenem ist das 
Interesse getheilt; ja unzweifelhaft ist dort nicht 
Ganymedes, sondern der Adler die Hauptfigur, und 
die meisterhafte Art, in welcher der Künstler die 
wilde Kraft des Raubthiers mit einem höheren 
Bewusstsein und menschlicher Empfindung ver- 
schmolzen hatte, erregte vor Allem die Bewunde- 
rung des Beschauers. Ausserdem war es das Meister- 
stück eines Ertbiidners, der eine in senkrechter 
Erhebung begriffene Gruppe darzustellen wusste. 
Nach dieser Seite war keine höhere Leistung mög- 
lich. Aber dem Marmorbildner lag es nahe, den 
Schwerpunkt der ganzen Darstellung in die Gestalt 
des Knaben zu verlegen und den Adler wegzulassen, 
welcher in einer freien Gruppe, wenn er in voller 
Mächtigkeit dargestellt werden sollte, die. mensch- 
liche Gestalt drücken und ihre Wirkung beeinträch- 
tigen musste. Des Marmorbildners Aufgabe war es, 
in Gebehrden und Gesichtszügen des Ganymedes die 
Erscheinung des göttlichen Boten sich abspiegeln zu 
lassen und auch ohne den Adler eine jedem Ver- 
ständigen deutliche Scene darzustellen. Man hat 
bei Betraditung der Niobegruppe mit Recht darauf 
hingewiesen, dafs das Ergreifende derselben dadurch 
gehoben werde, dafs man die Urheber der Kata- 



45 



sieht, dals die himmlischen Mächte 

horgenen wirken; es war dies die gei- 

. idealere Auffassung. Sie war in der 

lingeren attischen Kunstschule die vor- 

:e und ihr werden wir auch ein Marmor- 

Ganymedes zueignen dürfen, weiches es 

.m, das Nahen des Adlers in der Bewegung 

den Zügen des von Angst und Freude ver- 

-), des scheu bebenden und doch zugleich von 

chwänglicher Ahnung beweglen Jünglings dar- 

llen. Nicht die Erscheinung selbst, sondern 

ihr Reflex auf das menschliche Gemülh kam 

.' diese Weise zur Anschauung. 

Endlich muss ich noch auf Eins aufmerksam 
achen, das sich gewiss jedem Beschauer des Ori^ 
^mals aufdrängt, nämlich die Uebereinslimmung 
zwischen dem vorliegenden Marmofwerke und dem 
sogenannten llioneus in München. Aeusserlich liegt 
diese Aehnlichkeit zunächst nur in der rechten Seite 
der knieenden Figuren. Hier ist aber die Ent- 
sprechung ganz überraschend. Oberschenkel, Unter- 
schenkel und Fufs mit den umgebogenen Zehen 
sind ganz gleich (wie man dies bei der Abbildung 
in der Gall. Giustin. sehr gut erkennt), nur dafs in 
dem Münchener Marmor alle Formen milder, wei- 
cher, aber auch weichlicher sind. Im Uebrigen sind 
die Stellungen allerdings sehr verschieden, aber auch 
beim llioneus ist ein Ausweichen von rechts nach 
links; daher das tiefe Einziehen der linken Seite; 
die Figur liegt ganz «auf dem linken Unterschenkel 
und daraus erklart sieb die übermäfsige Ümbiegung 
der gespreizten Zehen des linken Fufses. Auch hier 
droht also eine Gefahr von der rechten Seite, und 
zwar kommt sie hoch von oben, denn die Gesichts- 
linie geht, wie man aus dem Ansätze der Nackens 
schliessen muss, über die Kopf höhe eines etwa 
nebenstehenden Mannes hinaus^). Auch der rechte 
Arm geht steil empor, der linke folgt ihm in un- 

• 

*) Wie ein JOngling in knieeoder Lage eioe auf ebenem Boden 
bersokommende Gefabr erblickend dargestellt wird, leigt die Gruppe 
des Lykorgos und Dryas bei Wieseler Deokm. der alten Kunst 11^ 4 «0. 
Hier iat der Kopf gerade aus gerichtet, nur, wie natörlich, vor der 
Ton vorne drohenden Gefahr unwillkiirlich etwas luruckgebogen. Die 
Hände sind in die Bohe gestreckt, nicht abwehrend, sondern in der 
Haltung eines lo den Göttern um Rettung Flehenden. 



gefahr paralleler Richtung. Es ist keine Deckung 
gegen einen angreifenden Feind, noch weniger der 
Gestus Eines, der Gnade bittend sich an einen 
Anderen wendet; es ist vielmehr ein inslinktmäÜBi- 
ges, fast mechanisches Ausstrecken beider Arme 
zur Abwehr eines aus der Höhe nahenden Gegen- 
standes. Auch darin ist also eine Analogie zwischen 
beiden Figuren, dafs an eine das Leben bedrohende 
Kampfscene nicht zu denken ist; denn auch bei dem 
llioneus ist dazu der Körper viel zu behaglich; es 
ist auch über ihn eine gewisse friedliche Ruhe aus- 
gebreitet; in beiden Schenkeln ist keine Spur von 
Spannung; im Rumpfe beginnt ein lebhafteres Muskel- 
spiei, eine starke Seitenbewegung, aber von angst- 
voller Aufregung, wie sie sich doch auch im Körper 
zeigen müsste, wenn es sich um eine augenblick- 
liche Todesgefahr handelte, lässt sich nichts erken- 
nen. Ein Umstand, der auch an einen Niobiden zu 
denken verbietet. Fassen wir endlich die weiche 
Behandlung des Marmors ins Auge, und erkennen 
wir, wie mit unverkennbarer Absichtlichkeit die An- 
mulh eines jugendlichen Körpers zur Schau getragen 
wird, so passt dies gewiss auf keinen Jüngling so 
sehr, wie auf den Liebling des Zeus, und deshalb 
wage ich es, zu den mannigfachen Lösungsversuchen, 
welche das ahmulhigie Rälhsel hervorgerufen bat, 
einen neuen Beitrag zu liefern, indem ich den Vor« 
schlag mache, in dem llioneus keine Gruppenfigur, 
sondern eine Einzelfigur zu erkennen, und zwar 
einen Ganymedes, welcher, in die Knie gesunken, 
den aus der Höhe herankommenden Adler über sich 
erblickt'). E. Cubtius. 

') Was Stark mit feinem Sinne von dem sog. llioneus wahr- 
genommen hat, nSmlicb eine Andeutung kindlicher Ergebung nnd 
freier ^Hingabe an die bedrohende Persöoticblteit' passt, wie Niemand 
verkennen wird, auf Keinen besser als auf Ganymedes, und ebenso 
stimmt er mit meiner Auffassung vollltommen öberein, wenn er be- 
hauptet, dass jede Andeutung fehle, um eine vorausgegangene iSngere 
Flucht vorauszusetzen. Vgl. Niobe S. 258. — Der so eben veröffent- 
lichte Spiegeldeckel aus Palestrioa (Monom, dell* InsL YIII T. 67, in 
den Ann. XXXIX p. 338 von Heibig besprochen), welcher ans«re 
Kenntniss der Ganymedesdarstellongen in so lehrreicher Weise er- 
weitert, zeigt uns zwei jugendliche Zeugen der Entführung, die vor 
Bestürzung in die Koiee gesunken sind. Hier sind ähnliche Motive 
wie die, welche unserer Statue zu Grunde liegen, anf die Genossen 
des Ganymedes öbertragen, während er selbst gleiehsam triumphyrend 
seine Himmelfahrt antritt. 
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GERMANENKÖPFE 

IM K. MUSEUM ZU BERLIN. 

Hiena die Abbildungen Tafel 7 ond 8. 



Unter den rSmiBchen BüBien des K. Museums 
befinden sich zwei Jünglingsköpfe, offenbar Portraits, 
weiche auflallender Weise bis jetzt so gut wie keine 
Beachtung gefunden zu haben scheinen '). Der erste 
stammt aus der Sammlung Polignac; nach den 
vorhandenen Nachrichten über die Herkunft der einst 
in dieser Sammlung befindlichen Stücke, die zum 
Theil aus Ausgrabungen in der Villa Hadrians bei 
Tivoli hervorgegangen sind'), wird man mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit, aber frerlich ohne zuver- 
lässige Gewissheit stadtrömischen oder wenigstens auf 
die Fundstätten in Roms nächster Umgebung zurück- 
zuführenden Ursprung annehtnen können. Der zweite 
Kopf ist aus der nachweislich in Rom gebildeten 
Sammlung Bartholdy; also gilt für ihn die gleiche 
Wahrscheinlichkeil stadirömischen Ursprungs '). Nach 
traditioneller Bezeichnung, deren Grund mir Gerhard 
auf Befragen auch aus dem reichen Schatz seiner 
Erinnerung nicht anzugeben vermochte, gelten sie in 
den Calaiogen für Porträts des Kaisers Victorinus; 
und zwar beide desselben Kaisers, obgleich ihre 
Verschiedenheit in die Augen springt. Soweit die 
Köpfe in dieser Bezeichnung als Bildnisse anerkannt 
werden, ist sie berechtigt; weiler aber nicht, und 
es lässt sich ihre äussere Veranlassung, wenig- 
stens für den einen der beiden Köpfe, ebenso leicht 
wie für beide ihre innere Unmöglichkeit erweisen. 
Der bärtigere der beiden Köjife zeigt nämlich im 
Profil (Taf. 8, 2) in der That einige Aehnlichkeit mit 
dem Profil des Victorinus auf den für seine Zeit 
ungewöhnlich gut ausgeführlen Goldshicken dieses 
Kaisers^). Das buschige Haar und der volle Bart 

>} In F. Tiecks Veneicbniss N. 408 ond 409. 

*) Vgl. Lefezow fiber die K. Preussischen Sammlangen der Deok- 
mller aller Kunst, besonderer Abdruck aus Bditigers Amallhea Bd. 2, 
1822 4., S. 8f. 

*) PanoncBS Museo Bartoldinnti deseriito Berlin 1827, 8.er- 
wlhnt der Sculpturen nur ganz kurz and beschränkt sich, wie be- 
kannt, auf die Bescbreibnng der Vasen der Sammlung. 

*) Vgl. die Abbildungen bei Cohen Monnnie» de Vempire 5 
S. 62 ff. Taf. 3 und das in den Bonner Jabrbilchern för 1866 S. 7 
bemerkte. StannioiabdrQcke von einigen der forzuglichsten Eiemplare 
des K. Cabioeta bestitigen diese allgemeine Aehnlichkeit 



sind dort wie hier charakteristisch für die 
Thatsache: M. Piavonius (oder Piavvonius) Victorinus 
war» wie sein fremd klingender Geschlechtsname und 
der Ort seiner Usurpation erweisen, obgleich eine 
beglaubigte Ueberlieferung dafür nicht vorzuliegen 
scheint, von gallischer Herkunft, und in den Büsten 
des Museums werden wir ebenfalls Bildnisse von 
Nichlrömern zu erweisen suchen. Ganz abgesehen 
von der für die Identificierung keineswegs ausreichen- 
den Aehnlichkeit zwischen den Münzbildern und dem 
einen der iMarmorköpfe, welche auf diese Gemeinsam* 
keit des nichtrömischen Typus zurückgeführt werden 
kann, ist zunächst die künstlerische Ausführung des 
letzteren unzweifelhaft zu gut für ein Forträt 
aus der letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
(Victorinus führte den Kaisertitel ungefähr vom 
Jahre 264 bis 267)*), worauf nachher genauer ein- 
zugehen sein wird. Ferner fragt man sich, wenn 
das über die Herkunft der Köpfe oben bemerkte 
richtig ist, wie kommt ein Bildniss dieses vom Senat 
nie anerkannten Usurpators, der seinen Hofhält in 
Trier halle, und diese Stadt, wie es scheint, zu 
einem Rom der nordwestlichen Reichshälfte machen 
wollte, nach RomN>der überhaupt nach Italien, ge- 
setzt auch, dass er an seinem Regierungssitz wie 
geschickte Münzstempelschneider so auch griechische 
Bildhauer beschäftigte? Selbst für diesen einen Kopf 
muss also die Bezeichnung Victorinus als gänzlich 
unhaltbar zurückgewiesen werden; für den anderen, 
der, wie gesagt, auf den ersten Blick sich als das 
Bildniss eines ganz verschiedenen Menschen zeigt, 
kann sie nicht einmal ernstlich gemeint gewesen sein 
und ist wohl nur wegen Mangels an irgend einer 
anderen passenden Benennung in dem allerdings 
richtigen Gefühl einer gewissen inneren Verwandt- 
schaft mit dem anderen Kopfe gewählt worden. 
Von der traditionellen Bezeichnung ist mithin für 
die nachfolgende Betrachtung ganz abzusehen. 

Der erste der beiden Köpfe, der den Victorinus- 

*) Vgl. Eckhel 7 S. 450. 
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bildniMen am wenigsten ähnliche^ welchen ich mit Ab- 
sicht voranstelle (Tafel 7), ist bis auf den gröfsten Theil 
der Nase, die neu angesetzt und vi dürftig und klein 
gerathen ist, und die Spitsen des ganx frei gearbei- 
teten Haares, welche fehlen, vollkommen erhalten. 
Neu ist offenbar das ganse Bruststück vom; die 
mächtigen Schullern jedoch sind alt. Ob sie aber 
mrsprünglich zum Torso einer Statue gehörten und 
erst von den römischen Marmorarbeitem zu einer Büste 
zurecht gemacht worden sind, ist nicht ganz leicht 
zu entscheiden; doch sieht es so aus, als sei der Kopf 
mit dem Ansatz der Schullern von Anfang an zu 
einer Büste bestimmt gewesen« Der Ausdruck des 
Kopfes, welchen die mit Hülfe einer Photographie 
sorgfiiUig ausgeführte Abbildung in möglichster Treue 
medergiebt, ist der ungebändigter jugendlicher Kraft, 
zugleich einer gewissen Wildheit, wie sie die etwas 
vornüber gebeugte Haltung des Nackens, das tief 
Aber die Stirn herabhängende Haar, die buschigen 
Brauen und die gerunzelte Stirn, die starken Backen- 
knochen und der nicht fest geschlossene Mund zei- 
gen. In dem zarten Flaum um Kinn und Lippen 
zogt sich eine spät entwickelte Männlichkeit; in 
den Augen liegt ein den Ausdruck der Wild- 
heit mildernder Zug von sinnigem Nachdenken. 
Die Ausführung der Arbeit ist nicht besonders sorg- 
fältig, verräth aber eine bewusste Technik, deren 
Eigentbümlichkeiten nicht hier zuerst erscheinen. 
In von der älteren Tradition ganz abweichender 
Weise ist vor Allem das Haar behandelt. Hier be- 
gnügt sich die Arbeit nicht mit stilisierter Andeu- 
tung der Natur, sondern sie giebt die weiche Fülle 
des ganzen Haarwuchses bis in die einzelnen Sträh- 
nen und Locken, in die er sich naturgemäls theilt, 
mit möglichster Treue und mit Geschick wieder. 
Bei dem schlichten, nicht lockigen Haar, welches 
es galt hier darzustellen, scheint jedoch der Bohrer 
nur wenig in Anwendung gekommen zu sein. Ebenso 
sind die Augenbrauen und der kaum merklich kei- 
mende Bart nicht in starkem Relief, sondern nur 
durch vertiefte Linien angegeben, mit naturalistischer 
Treue, wenngleich ohne saubere Durchführung. Dazu 
stimmt die Angabe der Augäpfel und die flache Be- 
handlung Ties Auges und des Mundes überhaupt; wo- 
gegen die Modellierung der Gesichtsformen der feineren 



Durchführung nnd daher die Flächen derselben jenes 
lebensvollen Spiels entbehren, welches die der griechi- 
schen Kunst näher verwandten Werke auszeichnet. Es 
ist mit einem Worte deutlich eine malerische Wirkung 
beabsichtigt und erzielt: die alte bescheidene Technik 
der Marmorarbeit hal in diesem Sinn erhebliche 5io- 
dificationen erfahren. Alles zusammen, der Ausdruck, 
die von der Mode der Zeit ganz abweichende 
Haartracht, die Formen des Gesichts sind aber, 
wie gesagt, die einer entschieden nicht römischen 
Individualität: es fehlt ihnen durchaus jenes conven- 
tioneile Gleichmafs, welches, trotz aller Ungleichhei- 
ten im einzelnen, Bildnisse bestimmter Epochen, nicht 
blofs der hier in Betracht kommenden, zu bezeichnen 
pflegt Dafs es sich hier um ein Werk römischer 
Kunst handelt, d. h. um ein wenn auch vielleicht 
von einem griechischen Bildhauer in Italien gemach- 
tes und der Zeit nach weit jüngeres Werk, als die 
letzte Epoche der einheimischen griechischen Kunst- 
übung, die man als die alexandrinische zu bezeichnen 
pflegt, bedarf keiner weiteren Ausführung. Innerhalb 
dieser römisch-griechischen Kunst giebt es aber frei- 
lich noch genug auffällige Unterschiede in der Entwicke- 
lung, die nur bis jetzt noch nicht an der Hand der 51ün* 
zen und fest datierter Bildwerke fein genug und in 
möglichst beschränkten Zeiträumen definiert worden 
sind. Ich glaube trotzdem nicht zu irren, wenn ich 
den Kopf in seiner technischen Ausführung für nahe 
verwandt erkläre mit den besseren Büsten der nach- 
hadrianischen Zeit, und zwar speciell mit den Köpfen 
des Marc Aurel, des L. Verus und Commodus, und ihn 
mithin in die letzte Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
setze. Weiter hinauf wird man nicht gehen dürfen: 
die hadrianische Zeit zeigt die gleiche naturalistische 
Technik, aber einen im Ganzen noch mehr auf das 
Grofse und Theatralische gerichteten Zug, die traia- 
nische ist trockener und strenger, das ganze erste Jahr- 
hundert von Cäsar bis auf Vespasian steht trotz deut- 
licher Unterschiede in der Entwicklung doch im Gan- 
zen der älteren alexandrinischen Weise noch beträcht- 
lich näher. Aber auch weiter hinab in der Datierung 
möchte ich nicht gehen. Von der Scheide des zweiten 
und dritten Jahrhunderts abwärts beginnt der rapide 
Verfall: einzelne Köpfe, wie der berühmte des Cara- 
calla, und schön ausgeführte Münzstempel, wie die 
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oben erwähnten des Victorinus nebst einigen ähnfichen, . 
bilden gegen die grofse Masse verschwindende Aus- 
nahmen. Besonders mit zahlreich vorkommende^ 
schönen Köpfen des L. Verus, z. B. dem der Statue 
des Braccio nuovo, zeigt unser Kopf, wenn ich nicht 
irre, die meiste Verwandtschaft. 

Der zweite Kopf, der aus der Barthoidyschen 
Sammlung stammt,. ist im Ganzen in der Charakte- 
ristik weniger ausgesprägt: am meisten unterscheidet 
auch ihn von der Masse römischer Bildnissköpfe 
das dichte, buschige, wiederum in der Mitte des 
Kopfes gescheitelte, tief über Stirn und Nacken 
herabhängende Haar, das besonders fein durchgeführt 
ist Dies sichert auch ihm, wie schon bei der Ver- 
gleichung mit den Victorinusköpfen bemerkt wurde, 
jene Fremdartigkeit, die ihn als Nichtrömer erweist 
und mit Recht zum gegebenen Gegenstück des ersten 
in der Aufstellung gemacl)t hat. Der Backenbart 
ist nur wenig voller wie der des anderen Kopfes, 
aber lange nicht so stark und lang wie derdes Victo- 
rinus auf den Münzen, und ebenfalls fast mehr durch 
vertiefte Linien als in sehr hohem Relief ausgeführt, 
Formen und Ausdruck im Ganzen haben nichts von 
der rohen Naturkrafl des anderen, wohl aber auch 
jenen sinnigen Zug des Nachdenkens in den Augen; 
und so erhält der Kopf im Ganzen ein vornehmeres 
Aussehen. Auch bei ihm ist die Nase ganz und der 
Mund zum grofsen Theil ergänzt; die Nase ist auch hier 
zu dürftig und fein für den Kopf ausgefallen; das Brust- 
stuck ist ebenfalls zum gröfsten Theil neu; doch scheint 
hier der Kopf, nach den Ansätzen am Hals zu schliessen, 
nicht ursprünglich blofs Büste gewesen zu sein^ son- 
dern zu einer btalue gehört zu haben. In der Technik 
erinnert er vielleicht noch mehr wie der andere an die 
Büsten des Marc Aurel und L. Verus, wie diejenigen 
nicht verkannten, welche beide Köpfe für Bildnisse 
eines Mannes ausgaben, wohl um eben damit jene 
allgemeinste Gleichartigkeit derselben zu betonen. 

Zeit und Charakter der beiden Köpfe wären 
damit, soweit möglich, definiert Es fragt sich nun, 
ob Bildnisse bestimmter Personen und welcher in 
ihnen zu erkennen sind, oder, falls diefs nicht möglich, 
ob wenigstens jene beiden gemeinsame Fremdartigkeit 
auf einen bestimmten nationalen Typus zurückgeführt 
werden könne. Trotz der Unsicherheit und Misslichkeii 



aller ioonographischen Bestimmungen, zumal so lange 
es an der besonders für den römischen Theil dringend 
nöthigen Neubearbeitung des Viscontischen Werkes 
fehlt, wage ich doch die negative Behauptung mit 
ziemlicher Sicherheit aufzustellen, dass es irgendwie 
bekanntere Persönlichkeiten aus der vorhin im allge- 
meinen bestimmten Zeit nicht giebt, für deren Bild- 
nisse man die Köpfe halten könnte. Dagegen läset 
sich zur Fixierung des bestimmten nationalen Typus, 
welchen beide Köpfe zeigen, allerdings, wie ich 
glaube, wenigstens mit hoher Wahrscheinlichkeit 
gelangen. Zwar fehlt es auch zur Lösung dieser 
Fragen noch ganz an den nöthigen Sammlungen 
und Vorarbeiten; doch kann für den vorUegenden 
Fall von dem unsicheren und entlegeneren abge- 
sehen und allein auf einiges allgemeiner bekannte 
Rücksicht genommen werden. Wie schon in der 
aegyplischen und assyrischen Kunst fremde Völker 
in gewissen festen Typen dargestellt wurden, so hat 
auch die griechische Kunst Perser, Aegypter, Libyer, 
Aelhiopen, Skythen und Sarmaten in verschiedenen 
Epochen in verschiedenen Graden der Charakteristik, 
bald ideahsiejend, bald naturalistisch dargestellt, wo- 
von uns die freilich handwerksmäfsigen Keproductio- 
nen der Vasenmalerei und anderer Zweige des Kunst- 
gewerbes (z. B. in den in Südrussland gefundenen 
Holz- und Erzarbeiten mit den charakteristischen 
Bildern der Skythen) Proben liefern. Aber die Auf- 
fassung des Charakteristischen im Ausdruck des Ge- 
sichts, den Reiz, welchen rohe Naturkraft und freaid- 
artige Formen dem übersättigten Auge der späteren 
Griechen boten, scheint, wenn man von den Dar- 
stellungen gewisser religiöser Vorstellungen absieht, 
wie der Attisbilder oder der der ephesischen Arte- 
mi», erst die alexandrinische und nachalexandri- 
nische Kunst mit Bewusstsein sich zuui Vorwurf 
genommen zu haben. Seit den Untersuchungen 
Brunns über die pergamenifche Kunst haben wir 
in einigen der ihr verdankten Schöpfungen, wie 
in dem sterbenden Fechter und in der ludovisischen 
Gruppe des sterbenden Paares, in den Figuren 
des Attaiosdenkmals in Athen und einigen anderen 
Stücken*), gerade diese sentimentale Auffassung des 

*) Za deaea meioes Enchteos der ia dtn Amcieni MmMu 
Bd. 11 Taf. 14 ia ta setccktcr Eksuit alig^bUdeU «od als 'Pwtm, 
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Barbarischen als eine ihr eigenihümliche Seile ken- 
nen gelernt In ebenfalls eigenthümlicher Weise hat 
auch eine der letzten grofsen architektonischen und 
plastischen Unternehmungen der fast noch auf ihrer 
Höhe stehenden griechischen Kunst, das Maussoios« 
grab zu Halikarnass, den nichthellenischen Typus zu 
charakteristischem Ausdruck gebracht, z. B. in dem 
schönen Kopf der Stalue des Maussolos selbst, den 
wir Newton verdanken, und der, nach dessen rich- 
tiger Bemerkung^), in Haartracht und Kopfform so 
deutlich den Karer zeigt. Unzweifelhalt ging auch 
diese Richtung, wie die Porträtkunst der alexandri- 
nischen Zeit, auf Rom über: der grofse Prozess der 
Amalgamierung fast sämmtlicher berechtigter und 
unberechtigter Nationalitäten der alten Welt, der sich 
dort, seit den punischen Kriegen vorbereitet, in der 
cäsarischen Monarchie vollzog, bot ihr das mannigfal- 
tigste und erwünschteste Material. Den directen Ueber- 
gang aus der alexandrinischen Kunslübung bilden hier 
vielleicht die nicht zu häufig vorkommenden Bild- 
nisse numidischer Fürsten, die mit dem Haus der 
Ptolemäer in verwandtschaftlichem Zusammenhang 
standen^). Dafs die Völker des Ostens, Aegypter 
Syrer Parther, keinen Stoff mehr zu neuen charak- 
teristischen Darstellungen lieferten, erklärt sich zur 
Genüge daraus, dafs ihnen wenigstens in ihren her- 
vorragenden Vertretern, den Fürstengeschlechtern, 
die Ra^enmischung der hellenistischen Epoche ihren 
nivellierenden Charakter aufgeprägt hatte. Auffallig 
aber wäre es, wenn die Völker des Westens von 
Europa, welche, mit Ausnahme der schon früher unter- 
jochten Iberer (deren letzte Stämme, Asturer und Can- 
tabrer, doch auch erst Auguslus unterwarf), erst seit 
Cäsar wie die Gallier und seit den Feldzügen des 
Augustus und seiner Söhne wie die Germanen und 
wie die Britannier seit Claudius Eroberung der Insel 
und wie seit Traian die Dacier nach und nach in den 
Kreis der römischen Cultur eintraten, nicht eben- 
falls der künstlerischen Darstellung Typen ähnlicher 

wahrscheinlich aus der makedoDischeo Epoche' bexeicboete Kopf des 
briuischen Moseams zu recboen ist; besonders wegen des charak- 
terischen Haares nnd Bartes. 

'^ Vgl. Newtons, Travels and ditcoveriea in the Levant, 
Bd. 2, 1S65 S. 114 Taf. 8 und 9. 

•) Vgl. Bronn Annali 1857 S. 194 f.; ancb 0. Jahn Tod der 
Sophoniba S. 13. 

Arphftolog.. Ztg., Jahrgang XXVI. 



Art, wie jene asiatischen Kelten, geboten hätten. 
Abgesehen aber von den zuletzt genannten Daciern, 
die man aus den Figuren des traianischen, später 
constantinischen Triumphbogens und den Reliefs der 
Traianssäule, sowie nicht seltenen in vielen Samm- 
lungen*) vorkommenden Statuen und Köpfen in der 
unverkennbaren vierschrötigen Kürze und Plumpheit 
ihrer Gesichts- und Körperformen hinlänglich kennt, 
sind Iberer, Gallier, Britannier und Germanen bisher in 
keineswegs grofser Zahl aus Denkmälern nachge- 
wiesen worden. Und zwar sind auf den meisten 
dieser Denkmäler die dargestellten kenntlich an ge- 
wissen Besonderheiten der Tracht und Bewaffnung; 
auf den Ausdruck der Köpfe, auf den es uns hier 
besonders ankommt, ist, entsprechend dem Charak- 
ter und dem oft geringen Umfang dieser Werke 
(z. B. der grofsen Cameen aus der augustischen 
Zeit) nur geringe Sorgfalt verwendet. Es liegt nicht 
in meiner Absicht, auf die sämmtlichen etwa vor- 
handenen Darstellungen jener westlichen Barbaren 
hier näher einzugehen; obgleich eine Sammlung der- 
selben in charakteristischen Abbildungen, die freilich 
ohne Reisen schwer zu beschaffen sein dürften, in 
mehr als einer Hinsicht lehrreich wäre ^®). Denn für 

') Z. B im Mnseo Chiaramonti 2 Taf. 47; fgl. Friedrichs Ber- 
lins antike Bildwerke 1 N. 829—831. Dam der sogenannte Dece- 
baluskopf der Tonnals Campanascben Sammlung, der vom Forum des 
Traian stammt, jetzt in St. Petersburg; fgl. die Photographie bei 
d'Escnmpf, marbres nntiques du Mnsee Camptina a Rome, 
Paris 1856 und Beriin 1867, fol. 

*") Iberer sind dargestellt auf den Reliefs wahrscheinlich eines 
Bogens des Augustus xu Tarragooa, s. meine antiken Bildwerke in 
Madrid u. s. w. N. 679 und Hermes 1 S. 124. Rohe Grabsteine 
gallfikischer Krieger habe ich in dieser Zeitung 1861 S. 185 ff. Taf. 154 
bekannt gemacht. För Darstellungen ihrer gallischen Vorfahren haben 
unsere westlichen Nachbarn bis jetzt meines Wissens nicht viel ge- 
sammelt. Neuerdings ist der Abguss der Statue eines keltischen 
Kriegers im musee Cnlvet zu Arignon, welche schon 1834 bei Mon- 
dragon in der Vaucluse gefunden worden ist, in das Museum von 
St. Germain gelangt, weiches dazu bestimmt ist besonders die na- 
tionale Vorzeit zu illustrieren; s. Rev. archM. 1867 Bd. 16 S. 213 
Taf. 13. Auf dem Bogen von Orange, der, in Caristies musterhsfter 
PubHcation voriiegt und sich neuerdings erwiesen hat als ein Sieges- 
denkmal des Tiberius über den Aufstand des Häduers Sacrovir (s. Rev. 
archeoL 1866 Bd. 14 S. 313ff.) sind leider nur keltische Waffen, 
aber keine menschlichen Gestalten, abgebildet. Im Bett der Seine 
haben sich kleine FigOrchen aus Erz und Blei, gefangene gallische 
Frauen darstellend, wie es scheint, gefunden; eines ist mit der 
Sammlung Blacas ins brittiscbe Museum gelangt; s. Newtons 
Qwide io the Blacas Collection (1867) S. 30; ein anderes, 
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den vorliegenden Zweck, die Bestimmung der Na- 
tionalilat der beiden hier publicierten Bildnissköpfe, 
bei denen alle Kriterien der Tracht und Bewaffnung, 
sowie eine charakteristisiihe Handlung fehlen, ist 
nichts Entscheidendes aus ihnen eu lernen. Ich 
glaube zunächst als wiederum wenn nicht sicher, 
so doch als in hohem Mafs wahrscheinlich bezeichnen 
zu dürfen, dafs unsere beiden Köpfe keine Orienta- 
len darstellen, auch nicht Skythen oder Sarmaten, 
oder auch Dacier: es fehlt ihnen eben Alles, was jene 
bezeichnet, und die Ausführung des negativen Be- 
weises wird mir erlassen werden. Ferner aber sind 
unter jenen Völkern des Westens Iberer wie Britannier 
für unsere Kenntnisse und Anschauungen zu wenig 
greifbare Individualitäten, als dafs wir die Nationalität 
der einen von beiden in den fraglichen Köpfen nachzu- 
weisen vermöchten. Wo nicht der Fundort oder 
bestimmte äussere Indicien oder schriflliche Zeugnisse 
als Beweise eintreten, wird man nicht leicht auf die 
eine jener beiden Nationalitäten schliessen dürfen. 
Es bleiben mithin Gallier und Germanen, zwei 
Völker von so scharf ausgebildeten und so streng 
gesonderten Eigenthümlichkeilen, trotz ihrer Ver- 
mischung in Grenzgebieten und ihrer häufigen Ver- 
ivechselung von Seiten alter und neuer Bericht- 
erstatter und Gelehrter, dafs die Hauptkennzeichen 
ihrer äufseren Gestalt wie ihrer Sinnesart nicht 
wohl verwechselt werden können. Den kellischen 
Typus kennen wir seit seiner vielleicht ältesten 
Darstellung auf den römischen Münzen von Ari- 
minum^*) durch die oben erwähnten Werke der 
pergamenischen Kunst und einige wenige im Westen 
gefundene, die vielleicht einmal bei anderer Gelegen- 

gaoz kleio, voo Blei, sah ich im Privatbesitz des Hrn. A. W. 
Franks in Loodoo. Die DarstelluDgeo germaoucher flulfofölker aaf 
der Traianssiale (in den Stichen Sante Bartolis z. B. auf Tafel 27, 
28. 49 und 82), die nur mit Hosen bekleidet, den Oberkörper nackt, 
and mit Kenlen bewaffnet sind, und ebenso die Markomannen und 
und Quaden der Antoninussäule (auf fast allen Tafeln von Santa 
Bartolis Colomna Aatoniniana) zeigen ganz gleichmafsige and keines- 
wegs geistig dareh{(ebildete Typen der Köpfe: soweit das die Stiche 
erkennen lassen, deren Trefflichkeit jedoch, wenigstens was die 
Traianssäule anlangt, die hier Torhandenen Abgüsse bestätigen. 

'*) S. Mommsens rom. Munzwesen S. 251 ond 315 Ann. 77; 
abgebildet sind diese Münzen in desselben Aufsatz *Die Schweiz in 
romischer Zeit', in den Mittheiluagen der antiquar. Ges. zu Zfirich 
Bd. 9 S. 25. 



heit Kusammengestellt werden sollen , sowie durch 
Cäsars Siegesmünsen "). Sie bilden einen sprechen- 
den Conunentar zu den ausführlichen Schilderungen 
der Schriftsteller und zeigen aufser den je nach der 
Individualität wechselnden Zügen des Gesichts durch- 
gehends das dichte und buschige, aber doch nicht 
allzulange Haar, den Schnurrbart über den Lippen, 
oft auch zu weiterer Bekräftigung die acht gallische 
Torques um den Hals. Germanenköpfe sind bisher 
ebenfalls nur wenige bekannt geworden. Als ger- 
manische Frau hat Göttling mit unzweifelhaftem 
Recht die Gefangene in der Loggia de' Lami zu 
Florenz erkannt, wenngleich der Name Thusnelda 
sich nicht mit Sicherheit wird erweisen lassen. Ein 
weiblicher Kopf verwandter Art von entschieden 
germanischem Typus, mit langem schUchten Haar, 
befindet sich nach einer Mittheilung Conze^s, dem 
ich eine Photographie desselben verdanke, in det 
Sammlung der Eremitage zu St. Petersburg ") ; ein 
Kopf, den ich für den eines germanischen Mädchens 
halte, befindet sich in photographischer Publication 
unter den Stücken der einst Campanaschen Samm- 
lung^*). Ob der im brittischen Museum befindliche 
und in den ÄncierU Marbles (Bd. U Tal 28) abge- 
bildete ebenlalls weibliche Kopf für eine Germanin 
SU halten oder etwa die Idealisierung dieser oder 
einer anderen Provinz vorstelle, ist mir vor dem 
Original zweifelhaft gewesen. Von männlichen Köpfen 
weiss ich nur zwei, die mit einiger Sicherheil für 
Germanen angesehen werden können: der sogenannte 
Thumeiicus Göttlings '') , welchen dieser zusammen 
mit der Thusnelda dem Kreise unserer Vorfahren 
vindiciert hat — mit Recht, wie ich glaube, trotzdem 

"} Vgl. J. Friedlaender in Mommsens eben angeführten Aufsatz 
aber die röm. Schweiz S. 27. 

*^) N. 227, dort bezeichnet als BUdniss der JoUa Mammaea in 
der Gestalt der Venus Anadyomene, um des langen, feucht scheinen- 
den Haares willen; fgl. diese Zeitung oben S. 22. 

**) Bei d*Eacamp9 photographisch abgebildet,, s. Arch. Ztg. 
1366 S. 287. Ob er mit nach St Petersburs gekommen oder nicht, 
weiss ich nicht. 

*') Ancient marbtes 3 Tbf. 6, eine Abbildung, die trotz der 
kostbaren Sorgfalt der Ausführung im Kupferstich doch io der ge- 
dunsenen Glätte des Gesichts den Charakter des forzfiglicheo Werkes 
gSnzlich verfehlt. Auch die Altere Abbildung in den Speeimeiu of 
anc, Sculpture 2 Taf. 49 C taugt nichts; die von Gotüing in den 
gesammelten Abhandlnngen Bd. zu S. 380 f. gegebene iai im Aus- 
druck die beste, aber technisch unvollkommeD. 
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dars manches auch auf den Gallier bei ihm gedeutet 
werden könnte'*); und der von Brunn und nach ihm 
auch von E^ü Braun '') ' als Arminius bezeichnete 
Kopf des capitolinischen Museums, der unter dem 
sonderbaren Namen Kekrops geht and aus der 
Umgebung von Neapel stammt; durch die Benen- 
nung Arminius sollte er nur eben als Germane be- 
leichnet werden. Von dem Charakter und der Aus- 
führung dieses letzteren giebt der nach einem Con- 
tour Consonis gemachte kleine Stich bei Righetti 
(2 Taf. 233 S. 26) keine ausreichende Vorstellung; 
ehe ich ihn nicht im Original oder wenigstens im 
Abguss von Neuem gesehen, muss ich dem Urtheil 
der genannten bewährten Führer folgend ihn für 
ein dem Thumelicus ebenbürtiges und wahrscheinlich 
gleichzeitiges Werk halten. Denn jener, der Thu- 
melicus des brtttischen Museums, um ihm der Kürze 
wegen den Namen zu lassen, ist ein wohl von grie- 
chischem Meissel herrührendes vorzügliches Werk, 
das ich unbedenklich der augustischen Zeit zuschrei- 
ben möchte, so viel Einfachheit in der AuiTassung 
und soviel Geist und Schönheit in der Durchführung 
bis ins Detail und soviel Charakteristik in dem 
melancholischen Ausdruck zeigt es'^). 

Diesen beiden Köpfen treten nun die hier ab- 
gebildetrn, längst in unserer öffentlichen Sammlung 
befindlichen, aber freilich, wie so Vieles in derselben, 
noch nirgends pubKcierten oder besprochenen Köpfe 
in nächster Verwandtschaft, wie ich glaube, zur 
Seite. Dafs noch Niemand auf diese ihre Bedeutung 
aufmerksam geworden ist, während doch unzweifel- 
haft aller bedeutenden Archäologen von Europa 
Blicke in den letzten Jahrzehnten wenigstens einmal 
über sie hinweggeglitteti sein müssen, war wohl ge- 
eignet, mich in der von ihnen schon vor längerer Zeil 
gefassten Meinung wenigstens etwas zweifelhaft zu 
machen. Desshalb legte ich die Köpfe in photographi- 
schen Nachbildungen noch halb fragend und zweifelnd 
der hiesigen archäologischen Gesellschaft im vorigen 
Jahre vor "). Die hier mitgetheilten Bemerkungen; nur 

**) S. diese Zeitung oben S. 21. 

'^) Roioea und Mueeen Roms S. 174. 

'*) Der neuerdings in das K. Unseum gelangte Abguss, hoch 
aufgestellt im römischen Saal, iSsst die Schönheit der Marmorarbeit* 
nur eben ahnen. 

>•) Vgl. Areh. Ztg. 1S67 S. 66£ 



in ganz kurzen Andeutungen vorgetragen, genügten mir 
die Zustimmung Sachverständiger zu erwerben; ich 
darf mich auf eines so gründlichen Kenners unserer 
Vorfahren wie K.Müllenhoff Urtheil berufen, der mich 
versicherte, auf den ersten Blick in diesen Köpfen 
Germanen erkannt zu haben. In der That bedarf 
es nur der Erinnerung an das Bild von den Eigen- 
thümlichkeilen unseres Stammes, welches die alten 
Autoren entwerfen, die Reste unserer in heidnische 
Zeit hinaufreichenden Dichtung ausführlich schildern, 
so manche Individualitäten in den verschiedensten 
Zeiten und Gegenden, so wie viele einzelne Züge 
der Sitte und des Lebens treu durch alle Zeiten 
bis auf unsere Tage bewahrt haben, und wie es 
jüngst wieder ein Dichter unserer Tage mit leben- 
digem Worte uns vorgeführt hat, um es in diesen 
beiden Jünglingsköpfen, in jedem in besonderer 
Weise, wieder zu erkennen. Da ist in dem ersten 
Kopf, wie schon gesagt, eine siegfriedähnliche, aber 
etwas bäurische Kraft, gepaart mit schüchterner 
Bescheidenheit im zweiten eine milde Klugheit und 
lässige Stille, wie wir sie uns als Erbtheil fürstlicher 
Geschlechter denken können. Den reichen Haarwuchs 
haben beide gemein, der Bart, der bei dem ersten etwa 
aufs dritte, beim zweiten vielleicht schon aufs vierte 
Jahrzehent des Lebens weist, sprosst beiden frei, aber 
nicht übermäfsig stark. Wenn für den römischen und 
den brittischen Germanenkopf die Namen Arminius und 
Thumelicus gebraucht worden sind und damit auf 
die augustische Zeit gedeutet wirdj mit Recht, wie 
gesagt: so weisen hier die oben angeführten Eigen- 
thümlichkeiten der Technik auf die Germanen der 
Epoche der Antonine, auf Marbod etwa und seine 
Markomannen, deren Besiegung ja in den Reliefs 
eines so hervorragenden Denkmals dieser Zeit, wie 
die Anloninussäule , künstlerisch gefeiert worden ist. 
Doch soll auch dies nur die Epoche in allgemein- 
ster Weise charakterisieren; wenn auch der zweite 
Kopf die distinguierten Züge eines Fürsten zu zeigen 
scheint, der erste technisch vollendetere '°) ist wohl 

"^ Diese grörsere technische Vollendung Teranlasste einsichtige 
Frennde ?or dem Original für dasselbe ein höheres Alte^ als für den 
anderen Kopf in Ansprach an nehmen, also etwa hadrianische Zeit. 
Ehe nicht sicher datierte Beispiele ans hadrianischer Zeit fon gleich 
freier Technik nachgewiesen sind, glaube ich an der nngefihren Gleich- 
laitigkeit beider Köpfe feathalteo lo möstea« 

7* 
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unzweifelhaft einem frei, aber kaum edel geborenen 
Mann zuzuschreiben, wie solche die kaiserliche Leib- 
wache der Deutschen, deren gemeinsame Grabstätte 
sich auf dem Janicutum befand, oder andere römische 
Heerestheile, auch wohl der Triumphzug des Kaisers 
nach den germanischen Feldzügen und nicht sehen 
später der Circus oder die Arena den Augen in Rom 
arbeitender Künstler zeigen mochten. 



So darf ich denn hoffen, mit diesen Köpfen 
nicht blo(s ein Paar noch unedierte Werke römi« 
scher Kunst bekannt gemacht, sondern das spär- 
liche Material^ das uns die antike Kunst zur Belebung 
und Veranschaulichung unserer nationalen Vergangen- 
heit überliefert hat, um einige unverächtliche Stücke 
vermehrt zu haben. 

E. Hübmbb. 



UNEDIERTE ARCHAISCHE VASENBILDER 

IM K. MUSEUM ZU BERLIN. 

Hierza die Abbildaogen Tafel 9 und 10. 



1. 

Aus neuerem Erwerb durch Castellani stammt 
die vielfach interessante Vase des Berliner Museums 
(No. 2165), deren Abbildung auf Tjfel 9 gegeben 
ist Sie gehört zu den sogenannten tyrrhenischen Am- 
phoren (vgl. 0. Jahn, Vasensamml. K. Ludwigs 
Taf. I. n. 40) strengen Stiles mit einer einfachen, 
aber sehr reinen Formbildung. Der ziemlich weite 
Hals ist durch senkrecht gestellte Ranken und ab- 
wechselnd nach oben und unten gerichtete Palmet- 
ten geschmückt, während von dem niedrigen, aus zwei 
Platten bestehenden Fufse ein strahlenförmiger Kranz 
spitzer Blätter am unteren Ende des Bauches ausgeht. 
Der den Hauptkörper einnehmende Bilderfries ist 
oben und unten mit Blaltornamenten eingefasst, den 
einfachen umgeschlagenen Blatlreihen des dorischen 
Kymation, unten einer Reihe von einfachen Ranken 
mit elastisch aufsteigenden Knospen und Blüthen. Die 
Figuren selbst sind schwarz mit einzelnen rothbrau- 
nen Streifen an den auf der Abbildung schraffirten 
Theilen der Gewandung, das Weiss an den weib- 
lichen Gesichlern, Armen und Füfsen ist theilweise 
sehr abgeblättert. Interessant sind die Reste von 
Zinnoberroth, welche gestreift am Hals der Vase, 
an der Mitte der Henkel, an den Palmetlen, endlich 
auch am Petasos auf dem Bilde wie Lichter auf- 
gesetzt sind. Die Figuren auf beiden Seiten stehen 
in strenger Wechselbeziehung zu einander, hier wie 



dort je drei, hier eine männliche Gestalt auf einem 
Thier reitend, umgeben von zwei weiblichen Figuren, 
dort eine weibliche ebenfalls auf einem Thiere sitzend 
von einer männlichen und einer weiblichen umgeben. 
Eine einfache aus dem Boden aufsteigende Ranken- 
blüthe schliesst unten, wie eine gleiche von oben 
herab sich streckend oben auf beiden Seiten die 
Vorder- und Hinterscene ab. 

Als Hermes ist unzweifelhaft charakterisirt jene 
männliche, auf dem gravitätisch einherschreitenden 
Bock sitzende Gestalt Der mit einem Knopf in der 
Mitte, breiten etwas aufwärts gekrüounten Krampen 
versehene Pelasos auf dem Haupt, der Keilbart, das 
lange Kerykeion in seiner Rechten, die Flügelschuhe 
erweisen ihn deutlich. Vom Haupt fallt eine reiche, 
breite Haarmasse hinten hinab. Ein kurzer Chiton 
ist mit runden Punkten verziert, darüber ist die 
Chlamys, welche sternarlige Kreuze und einzelne 
Punkte als Schmuck aufweist, mit einem Knopf be- 
festigt. Die Füfse haben hohe^ oben mehrfach um- 
randete Schuhe mit Flügelhaken am oberen Ende. 
Die ganze Gestalt sitzt fast komisch -ängstlich, die 
Beine hoch angezogen, auf dem allerdings seltsamen 
Reitthier. Die Linke hält sich an dem einen der 
langen, seitwärts gebogenen Homer fest. Der Bock 
schreitet kurz und langsam aus, der Schwanz ist 
kräftig nach oben zurückgebogen. Dicht vor und 
hinter ihm steht eine weibliche Figur mit einer 
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Fackel in jeder Hand, die wie zu feierlicher BegrübuDg 
oder Begleitung ihm entgegen gehalten wird. Die 
beiden sind in ihrer äufseren Erscheinung von auf- 
fallender Aehnlichkeit, nur dafs einmal die linke 
Seite, das andere Mal die rechte uns sichtbar wird. 
Das lange auf den Rücken herabwaltende Haar 
schmückt ein wulstiger, den Scheitel umgebender 
Kraus oder Binde. Ueber dem langen, unten über 
den Füfsen und oben am Halsausschnitt einfach ver- 
zierten Chiton ist das Himation geschlagen, so dafs 
die rechte Schulter und der rechte Arm frei bleiben, 
der linke Arm reich, fast schwer bedeckt wird und 
die Zipfel nach vorn und hinten herabhängen. Auch 
am Himation findet sich ein Saum, das eine Mal 
breiter und ebenfalls mit den runden Punkten, wie 
am Chiton, zwischen einfachen Linien, verziert, das 
andere Mal mehr weilig geflammt. Die ganze Ge- 
wandung ist dem Stile gemäls ziemlich eng, falten- 
los um den Körper angezogen. 

Sehen wir uns, ehe wir dem Gedanken dieses 
feierlichen Vorganges naher treten, die andere so 
streng correspondierende Seite an! Da sind die 
Rollen gewechselt. Die reitende Gestalt in der 
Mitte ist unverkainbar eine jener beiden weiblichen 
dort mit der Fackel Empfangenden oder Geleitenden, 
dagegen tritt Hermes ihr zu Fuls von vorn ent- 
gegen, während die andere weibliche Gestalt be- 
grüÜBend hinter der Reiterin sich findet. Das Reit- 
tbier ist diesmal ein gravitätischer Stier mit gehobe- 
nem Haupt und gerade stehenden Hörnern, faltigem, 
kraushaarigem Hals und Brust, dem etwas gehobe- 
nen Schweif. Die weibliche Figur sitzt, die beiden 
nackten Fülse auf einer Seite, tief gebückt, völlig 
frei auf demselben. Die linke Hand ist begrüfsend 
auflordend entgegengestreckt, die rechte Hand an die 
Brust gelegt Das unten herum st«irk ausgezackte 
Gewand ist mit Sternen und Runden besäet und 
durch einen Gürtel festgehalten. Das Obergewand 
ist hier durchaus schawlarlig als Ampechonion ge- 
bildet und fällt von den Schultern über beide Ober- 
arme mit seinen Zipfeln nieder. Der entgegen- 
schreitende Hermes trägt, gleichen Petasos, gleich 
langes Haar, Keilbart, sehr kurzen, aber nur unten 
mit breiten Säumen verzierten Chiton, wie Chlamys; 
die Flügelschuhe entsprechen genau denen der an- 



deren Seite. Der linke Arm ist am Körper ziemlich 
anliegend bis an die Weichen gehoben, die linke 
Hand in einer Weise schräg gestellt und leicht ge* 
schlössen, so dafs man unwillkürHch hier den fast 
regelmäfsig in der Linken getragenen Heroldstab 
ergänzen wird; die rechte bis zum Keilbart gehobene 
Hand mit eingeschlagenen vier Fingern, dem auf- 
gereckten Daumen wird auf ein ruhiges, ehrerbieti- 
ges Entgegentreten und Anhören hinweisen. Die 
zweite weibliche Gestalt wieder in Haarbildung, 
Kranz, Bekleidung den zwei Seitenfiguren der ande- 
ren Seite ganz analog, nur noch schmuckloser ge- 
bildet, hat die rechte Hand wie zum Empfang aus- 
gestreckt, die linke zur Ansprache gehoben. 

Eine einfache, eingehende Betrachtung beider 
Scenen ergiebt uns also deutlich einen idealen und 
wir dürfen nach der unzweifelhaften Hermesgestalt 
sicher sagen mythologischen Vorgang: hier den 
feierlichen Einzug des reich geschmückten Hermes 
auf dem Bock, begrüfst von zwei weibhchen, ihm 
ganz gleich berechtigten, ja eher über ihn stehen- 
den Gestalten mit Fackellicht, dort den Einzug einer 
ebenfalls reich geschmückten Frau, einer jener Fackel- 
trägerinnen, aber nur ohne Fackel, auf dem Stier, 
umgeben von Hermes, den sie begrüfst, und der 
zweiten, ebenfalls ohne Fackel erscheinenden weib- 
lichen Gestalt. Bock und Stier, als Attribute zweier und 
zwar sich bewegender, ein- oder einherziehender Gott- 
heiten, Fackellicht hier, dort dagegen nicht, ein weib- 
liches, eng verbundenes Götterpaar, endlich die enge, 
vielleicht hochzeitliche Beziehung der einen zu Her- 
mes sind die festen Anhaltepunkte zu weiterer Deutung. 

Ehe wir zu dieser fortschreiten, ist es gerathen, 
ganz analoge Vasendarslellungen auch strengen StUes 
zur Vergleichung heran zu ziehen. Auf einem in den 
Monumenti inediti von 1862 (Vol. VI. VU. T. 67, 
dazu AnnaH XXXIV p. 121—124) veröffentlichten 
mehr hydriaartigen, aber nur zweihenkligen Gefäfse, 
(0. Jahn Samml. K. Ludwigs Taf. L n. 36) strengen 
Stiles entsprechen sich in gleicher Weise Dionysos 
und Hermes bekränzt gelagert, jener auf einem Zie- 
gen-, dieser auf einem Schafbocke, umgeben von je 
zwei Satyrgestalten mit Weingefafsen dort, hier mit 
grofsem VV ejnschlauch und der geblasenen Doppel- 
flöte. Hermes ist gelagert mit Kerykeion, Becher und 
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einer Bliithe in iet Rechten. Ueberall tritt uns der 
Epheuschmnck entgegen. Dionysos und Hermes in 
diesem Parallelismus auf den parallelen Thiergestal- 
ten der beiden Bockarten zu sehen und zwar im 
Festzug eines Weinfestes mit Schlauch , Pafs und 
Trinkgefafs iiess den Herausgeber der Verbindung 
beider Gottheiten im attischen Feste der Anthesterien, 
an dem Tage der Pithoigien und Choen mit Recht 
gedenken, wo ausdrücklich Hermes als angerufener 
Genosse des Dionysos und zwar in Bezug zugleich 
auf die aufsteigende Kora erscheint (Schot. Ar. Av. 
1076. Suidas II. 2. p. 1698, 5; dazu K. Fr. Hermann, 
Lehrb. d. gott. Alterth. §58, 18 — ^20. Aug. Mommsen, 
Heortologie S. 362 — 366). Brunn fügte der Bespre- 
chung dieses GePäfses durch Gargallo Grimaldi eine 
weitere Abbildung hinzu (tav. d*agg. H. p. 125. 126) 
einfachster Darstellung, wo zwei als Landleute cha- 
rakterisirle Jünglinge mit der xwfj, flöt^nblasend, auf 
Ziegen- und Schafbock sitzend, sich entsprechen. 

Auf einem Ziegenbock reitet ein Satyr, um- 
geben von den anderen Satyren, als Gegenstück zu 
einer Göttervereinigung der Leto mit ihren zwei Kin- 
dern auf dem Arm, Dionysos, Hermes und jugend- 
lichem Satyr, ebenfalls aut einer sog. tyrrhenischen Am- 
phora strengen Stiles (Gerhard, Auserles. Vasenbilder, 
Taf. 55). Eine archaische Oenochoe einer Sammlung 
in Tours zeigt uns eine leierspielende weibliche Ge- 
stalt im Gewand mit Sternen und Runden auf statt- 
lichem Ziegenbock (Archäol. Ztg. 1854, Taf. 71), die 
von Lajard nicht richtig als Aphrodite gefafst wird, 
von Gerhard dagegen mit Kecht in den bacchisch- 
apollinischen Kreis gestellt wird. Eine Aphrodite 
Epitragia, wie sie als Pandemos von Skopns in be- 
rühmter Bildung bezeugt war, ist von Stephani nun 
auch an zwei Monumenten aus der Krim, einer plasti- 
schen Vase und Thonrelief nachgewiesen (Arch. du 
Bosp. Cimmer. pl. 71, 4. Compte rendu 1859, p. I29f. 
Atl. pl. IV. I). Andere auf dem Widder, nicht Ziegen- 
bock sitzende Gottheiten, wie Silen, Zeus Ammon, 
Dionysos, wie besonders Athene und Selene führte Ger- 
hard früher auch in Terracotten besonders vor, nicht 
IQ Vasenbildern, aus denen uns Phrixos, der später in 
Wandgemälden so viel gebildete, sparsam bekannt ist 
(Gerhard, Phrixos 1842. [Akad. Abhandl. II. S. 506— 
513. Taf. LXXXL] Arch. Ztg. 1850 n. 14. 15. S. 149 ff. 



Taf. XV, Jahrg. 1851. n. 32. 34. Taf. XXXIV). Der 
Stier wird auf beiden Seiten einer schwarzfigu- 
rigen Vase als Reitthier benutzt von Dionysos und 
Poseidon in sichtlicher Correspondenz und in durch- 
gängig bacehischen, durch Epheuzweige angedeute- 
ten Bezüge, wie Wein und Wasser sich im Tranke 
begegnen: jener giesst den Kantharos nach hinten 
aus, dieser trägt Dreizack und Fisch (Gerhard Auserl. 
Vasend. Taf. 47). Interessant ist die Unterscheidung 
des Stieres nach seinen Hörnern, die einmal weiss 
und einmal schwarz sind. Dieselbe Erscheinung 
zeigt sich bei den Stieren auf beiden Seiten einer 
anderen tyrrhenischen Amphora (Gerhard a.O. Taf. 90), 
wo wir zugleich dieselbe weibliche Gestalt in gleicher 
lebhafter Bewegung auf demselben sitzen sehen, 
die Hand erhebend und rückblickend, nämlich ki- 
schriftlich bezeichnet als Europa (EvQwna und fv- 
Qwneia) und daneben einmal die charakteristische 
Beischrift zum Stier: TavQog OoQßag, während die 
andere Seite den Namen Poaavadeg trägt Mehrere 
Vasen ebenfalls strengen Stiles führen uns eine ahn* 
liehe weibliche Gestalt, reich und züchtig bekleidet, 
aber in blofsen Füfsen, meist rückblickend, Wein- 
ranken haltend, einmal mit einer Blüthenknospe oder 
Krotalon auf dem Slier sitzend vor (Gerhard a. a. O. 
T. 149, 2 — 5).- Als Bacchantin sie einfach zu be- 
zeichnen, wie solche später auf Luchsen, Panthern 
üppig gelagert im Thiasos erscheinen, ist schwerlich 
gerechtfertigt, wohl aber als die göttliche oder heroi- 
sche Gemahlin des Dionysos, wie sie im Dionysos- 
fest selbst unmittelbar dargestellt erscheinen mochte. 
Es führt uns dies hinüber zu zwei Vasenbildern glei- 
chen Stiles, wo der 5tier und Bock gar nicht tragend, 
sondern daneben gestellt, aber in sehr bedeutsamer 
Weise correspondirend sich zeigen. Auf dem einen 
schreitet Hermes mit Leier voran, den Bock zur 
Seile, flöteblasend folgt Herakles, den Stier zur 
Seile, hinter ihm eine andere männliche Gestalt in 
grotesker Handlung, das Ganze ein festlicher Opfer- 
zug (Monum. ined. 1840. IV. Taf. 11). Auf dem 
anderen sehen wir den Stier entsprechend dem zu 
Apollo, Leto, Artemis gestellten Reh, neben einer eine 
Knospe haltenden weiblichen Gestalt, die als Mittel- 
punkt der Scene zwischen Dionysos and Hermes sich 
befindet und selbst zunächst keine bacchiachen At- 
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tribule an sich trägt, vielmehr als Kora, als eieusi- 
nische mit Dionysos im attischen Dienst geeinte grofse 
Gottheit vom Erklärer bezeichnet wird (Gerhard a.a.O. 
Taf. 73). 

Gerade die Vergteichung dieser letzten Vase aber 
im ganzen Zusammenhange der angesogenen Paral- 
lelen wesentlich aus demselben Kreise und derselben 
stilistischen Behandlung gleicher Vasenfabriken führt 
uns für unser Vasenbiid in den richtigen Gedanken- 
kreis ein. Von specifisch. bacchischem Wesen finden 
wir in ihm kein entschiedenes Zeichen, wohl aber im 
Bock, nicht dem Widder den Zusammenhang dieses 
Hermes mit dem Dionysoskreise. An die apollinischen 
Begleiterinnen, Lelo und Artemis, werden wir zu- 
nächst erinnert, und doch widerspricht dem die 
Doppelheit dieser Fackeln bei beiden, nicht blofs einer 
der Gestalten und es fehlen sonst irgend apollinische 
Beziehungen. Dagegen weist Alles auf eine feierliche, 
festliche Verbindung des Hermes mit chthonischen spe- 
cifisch eleusinischen Gottheiten hin, specieli auf den 
Wechselbezug des Hermes als Widdergottheit zu einer 
mit dem Stier verbundenen Gottheit, einer Tauropolos. 
Hermes überhaupt auf einem Bock, diesem ältesten 
und bis in die späteste Zeit römischer Denkmäler 
herabreichenden Symbole ebenso sehr seines prägnan- 
ten Zeugungstriebes wie seiner Bedeutung als Got- 
tes der Weiden, der Schafzucht und des darauf 
ruhenden W ohlstandes (Nomios, Epimelios, Melossoos), 
reiten zu sehen, wird uns nicht Wunder nehmen, ist 
es doch der Schafbock, den er als junges Thier hegt 
und trägt, den er als guter Hirle, als xQioyoQogy auf 
die Schultern und unter den Arm nimmt, den er 
mit sich fortzieht, auf dem er wohl auch halb sitzend 
ausruht (Müller -Wieseler D. A. K. II Taf. XXIV. 
n. 320—325). Ja Hermes selbst, der in dieser 
Eigenschaft den Beinamen Kxaqog geführt zu haben 
scheint (Tzetz. Schol. in Lycophr. 679) verwandelt 
sich geradezu in den Bock, begattet sich als solcher 
mit Penelope und wird dadurch Vüter des bock- 
füisigen Pans (Tzetz. 1. 1.). In der heiligen Legende 
der Mysterien (%Blmi) der Göttermutter spielt der 
Bock im Verhältniss zum Hermes eine bedeutsame 
Rolle, welche Pausanias kennt aber nicht aussprechen 
will (Paus. II, 3, 4). Nun aber wird Hermes zur 
Kora oder Persephone, wie auch wohl als Sohn, so 



ganz besonders als brunstiger Liebhaber gesetzt 
(Cic. de nat. deor. IL 22) und davon die phallische 
Natur seiner altarkadischen und pelasgischen Bildung 
abgeleitet. Und dafs in diesem Verhättnifs zu Kora 
auch die Gestalt des Widders in den Mysterien eine 
Rolle gespielt, ergiebt sich aus dem Cult verein des 
Haines Karnasion in Messene, wo Apollo Karneios 
und der Widdertragende Hermes und daneben Kora 
als lAyvu mit einer bei ihrem Bilde aufsprudelnden 
Quelle zusammenstanden, aber auch Demeter mit 
Kora in den mit Eleusis in Zusammenhang stehen- 
den dortigen Mysterien verehrt war. In Eleusis 
selbst wird der Heros der Landschaft, Eleusis von 
Daeira, welches selbt nur ein losgelöster Beiname 
Pörsephones ist, und Hermes als Sohn abgeleitet 
(Paus. L 39, 7)« In Syrakus biefs Persephone ge- 
radezu Hermione und war mit Hermes verbunden 
(Hesych. s. v. Plut. orb. lun. 943). Dann aber ist jene 
Demeter und Kora oftmals eng verbundene, oftmals 
mit einer derselben identificirte, überall in den von 
Thrakien aus beeinflufsteh Mysterien auftretende Mond- 
göttin Hekate, die in dreifacher Gestalt über die drei 
Reiche waltet und sie wie Hermes vermittelt, die 
mit Hermes in bleibender, engster Verbindung steht. 
Hesiod (Theog. 443 ff.) lässt sie mit Hermes in den 
Ställen walten und das Vieh sich vermehren. Her- 
mes ist ihr gesellt und zeugt drei Töchter mit ihr 
(Tzetz. in Lycophron 680). Der Name Brimo in so* 
mothrakischen Weisen mit Kadmilos vereint, ist aus- 
drücklich ihr Beiname (Schol. Apoll Rhod. III. 862. 
1211), wie dieser Kadmilos eine Funktion des Hermes. 
Es erweist sich aus dem Gesagten, wie daher 
Hermes gerade auf dem Bocke reitend, in der be- 
grüfsenden Umgebung der fackeltragenden Gottheiten 
der Unterwelt erscheint, wollen wir diese min einfach 
Demeter und Kora nennen oder lieber statt eines der 
Namen den der Hekate setzen. Und nun umgekehrt 
wird es niemand anders als Kora oder Persephone 
sein, welche auf dem Stiere reitend von Hermes und 
Demeter umgeben aufsteigt zum Tage, zur Ober- 
welt, die daher hier keine Fackeln kennt. Der Stier 
ist aber ebenso sehr wohlbekanntes Symbol als Acker- 
stier der Demeter (Gerhard, griech. MythoL § 420, 1) 
und diese selbst erscheint auf ihm reitend Fackel 
und Aehren tragend (oTaxmptoikog Nonn.Dionys.1. 104) 
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auf einem geschnittenen Steine (Lippert Daktylioth. 
Suppi. n. 67. Müller- Wieseler D. A. K. II. T. 8, 
n. 95) als er der Mondgöttin, die in Selene, Artemis 
und Hekate sich gleichsam spaltet, zukommt und 
diese selbst mit dem Stiergespanne fahrt , auf ihm 
reitet und als Tauropoios, als gewaltige, universale, 
in Hellas vom Thrakien eingeführte Gottheit in At« 
tika, wie im Peloponnes vielfachst verehrt ward. 
Diese Artemis ist es eben, die vom Aeschylos aus- 
drücklich als Kora, als Tochter der Demeter be- 
zeichnet wird (Herod. IL 156. Paus. Vlll. 37. 3. Schol. 
Find. Nem. 1, 3). Und Europa, die ächte auf dem 
iSlier reitende Heroine, wie sie doppelt auf der ar- 
chaischen Vase erscheint (Gerh. Auserl.Vasenb.Taf.90) 
war selbst im Trophonion zu Lebadea eine Demeter 
(Paus. II. 39y 5). Beide Beziehungen des Ackerstieres 
und des Stieres als Mondsymbol vereinen sich in 
seiner Stellung zum Prühlingsanbruch, zum strömen- 
den, alles vegetative Leben her vortreibenden Früh- 
lingssaft, die auch in der Anrufung des Dionysos als 
Stier, als stierfüfsigen Gott sich ausprägt. Wenn auf 
jener Vase, der wir schon gedachten, als Gegenbild 
zu dem Verein der apollinischen Gottheiten um das 
Reh eine weibliche bekränzte Gestalt zwischen Dio- 
nysos und Hermes erscheint, mit dem Stier zur Seite 
(Gerhard Auserl. Vasenbilder Taf. 73), so wird auch 
hier an die im Frühling wieder erscheinende, empor- 
gestiegene Kora zu denken sein, deren Verbindung 
mit Dionysos eine tiefgreifende Neuerung des eleusi- 
nischen Glaubenskreises im Laufe des 6. Jahrhunderts 
V. Chr. war. 

Somit ergiebt unsere Vase eine sehr interessante 
Bereicherung der auf den Göttermythus der chtho- 
nischen Gottheiten und des denselben eng verbun- 
denen, zeugenden, Leben und Tod, Ober- und Unter- 
welt vermittelnden Hermes, wie er auch im Cultus 
z. B. an den Anthesterien sich ausgesprochen, be- 
zügliche Darstellungen und reiht sich selbst damit 
bezeichnend ein in die Klasse dieser sog. tyrrheni- 
schen Amphoren entschieden attischen Ursprungs. 

2. 
Die auf Tafel 10 publicierte Vase befindet sich 
bereits seit längerer Zeit in der Berliner Königl. 
Sammlung und gehört zu den in Rom im Anfang 



der dreifsiger Jehre gemachten, meist aus Caere und 
Vulci stammenden Erwerbungen (E. Gerhard Neu- 
erwerbungen antik. Denkm. 1836. I. St 22. n. 1718). 
Ihre Form ist die einer Amphora mit straffgezogener 
Ovalform des Hauptkörpers, starkem Hals, schmalen, 
in Form einer Lysis gebildeten Lippen, und wenig 
geschwungenen, vom Halse aufsteigenden Henkeln 
und endlich einem einfachen, gedrückten Wulst als 
Fufs. Die Höhe beträgt 1 Fuls 4/^ Zoll, der Durch- 
messer 10/^ Zoll. Als einzige Ornamente erscheint 
unten der wohlbekannte strahlenförmige Kranz von 
Blättern, oben zum Abschlufse des Bildfrieses die 
ineinandergreifenden Bogen mit abwärts gekehrten 
lanzetförmigen Knospen mit breiten, überschlagen- 
den Blättern. Auf hellbraunem Grunde sind die 
Figuren schwarz mit rothbraunen Streifen an Ge- 
wändern, Bart, an dem hakenförmigen oberen Ende 
der Stiefel, am Schild rande, an den verzierten Krei- 
sen eines Frauengewandes, an dem wulstigen Kranze 
oder Haarbinde der Frau. 4Jas Weiss zeigt sich 
noch am Frauengesicht, an dem Petasos, an den 
Hermesschuhen, an dem Schildzeichen einer Krieger- 
gestalt. 

Die Hauptseite führt uns eine Scene von fünf 
Personen vor, je zwei stehenden männlichen Gestal- 
ten, umgeben auf beiden Seilen von einer in der 
Mitte sitzenden weiblichen, welche als die Haupt- 
person sich in jeder Hinsicht kund giebt. Sie sitzt 
auf einem in Thierfüfse ausgehenden Klappstuhl, 
hält in der Linken schräg gehoben ein in eine Blume 
auslaufendes Scepler, während die Hechte mit ein- 
gebogenen Fingern an die Krust zurückgezogen ist 
Ein mit Kreisen und Sternen reich geschmücktes, 
mit Saum besetztes Gewand reicht vom Hals bis zu 
den Füfsen, während der shawlartige Ueberwurf 
über beide Schultern und zugleich über den linken 
Arm herabfällt. Das Haar fallt fast perrückenartig 
vom Haupt zum Rücken herab und umgrenzt völlig 
die Stirn; eine kranzartige, wulstige Binde liegt auf 
demselben. Die Nase ist am Original an der vor- 
deren Spitze verletzt, nicht, ^wie in der Zeichnung 
gegeben, eckig abgeschnitten. Der Blick des Ge- 
sichtes ist einem wie im Weggehen begriffenen bär- 
tigen jungen Manne zugewendet, der sich nach ihr 
umwendet, durchaus in einer hermesartigen Tracht, 
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aber statt des Hcroldstabes mit zwei Speeren, nicht 
mit einem Speer, wre die Tafel uns vorführt, in der 
Rechten. Der Reisehut sitst nach vorn vor auf dem 
reichen, hinten in einer Art Haarbeutel aufgenomme- 
nen Haar. Charakteristisch ist für ihn und für seine 
Beziehung zur weiblichen Gestalt, dafs auch er, und 
zwar unter den drei männlichen Personen allein, eine 
wulstige Binde oder Kranz mit einer Art Knoten 
hinten im Haar trägt. Der Bart ist keilförmig. Ein 
Chiton wird durch mehrere saumartige Striche unter- 
halb des Halses angedeutet, abwärts sind aber keine 
sicheren Spuren seines Endes vorhanden, nur dafs 
das Glied, flüchtig angedeutet, keck sichtbar wird. 
Die streifige Chlamys hängt gleichmafs'rg über beide 
Schultern und Arme herab. Diese sind ruhig vom 
vorderen Körper über einander gelegt. Hohe Reise- 
schuhe mit jenen hakenförmigen, nach vom über- 
gebogenen Flügelansiitzen bekleiden die Füfse. Wei- 
ter rechts erseheint neben dieser Gestalt eine zweite, 
vielfach auf archaischen Vasen typische, ein ^e«> 
rüsteter, mit Wangenblättem, Nackenschild und hoch- 
aufsteigendem, nach hinten herabsichsenkehdem Helm- 
busch; ein grofser runder Schild mit rothem Rand 
und drei weissen grofsen Kugeln, ein Speer, endlich 
Brustschienen charakterisiren ihn. 

Wie dieser als begleitender Krieger neben der 
verhandelnden männlichen Hauptfigur die Scene ab- 
schliesst, so steht am anderen Ende eine jener jugend- 
lichen Mantelgestalten, mit kurz geschnittenem Haar, 
Chiton und den rechten Arm ganz einhüllendem 
Mantel, ruhig die Linke am senkrechten Speer ge- 
stützt. Ihm vorauf geht nach dem Mittelpunkte zu 
eine in auffälligster Correspondenz zu jenem bärtigen 
Manne im Keisehut stehende jugendliche utibärtige 
Heroldsgestalt. Auch sie hat nur den hohen Reisehut 
auf dem reichen, aber hinten herabfallenden Haar, auch 
sie die streifige Chlamys, auch sie eine Andeutung 
wenigstens eines Chiton, auch sie die Flügelhaken- 
schuhe, auch sie hat, wie jener, den linken FuCs vor 
den rechten schreitend gesetzt, auch sie hat in der 
einen Hand» aber in der reehteui einen speerartigen 



Gegenstand, aber endend in die Doppelrundung des 
Heroldstabes — aber der linke Arm ist in lebhaftem 
Gest hochgehoben und die drei Finger der Hand 
ausgestreckt, während die zwei letzten eingekniffen 
sind, wie ermunternd, auffordernd. Es ist, als ob der 
Ausdruck für eine Person ^atifiji fiiv doqv ^oniqtf 
ufj^xBiov (Eustath. zu II. 3, 408) sich jetzt in zwei ge- 
spalten hätte. Was mögen sie wohl unter einander 
verhandeln, zunächst diese Drei in der Mitte? Sieht 
es nicht aus, als ob ein auf Reisen begriffener Held 
in frischer Manneskraft, dem Hermes an Natur ver- 
gleichbar, wie wir Perseus, Jason, Theseus, auch 
Oedipus kennen, von Kriegsmannen begleitet, von 
einer königlichen weiblichen Gestalt, die eher etwas 
Matronales, wenigstens ihm an Alter und Rang Ueber- 
legenes an sich hat, wie z. B. Medea, sich verab- 
schiedet, aber guter Hoffnung voll über das Gelingen 
seiner Sache, vielleicht auch des Erwerbes ihrer 
Liebe, wobei jener Herold, vielleicht der ideale He- 
rold Hermes selbst, ermulhigend mitwirkt. Die Mantel- 
figur mit dem Speer mag die wachehaltende Beglei- 
tung der thronenden Hauptfigur bilden. Wir sind 
noch nicht im Stande, eine bestimmte durchschlagende 
Deutung aus der Heroensage nun dem Bilde zu 
geben, glauben aber damit die Situation selbst richtig 
aus einer eingehenden Analyse der so verständ- 
lichen Bildersprache der antiken Kunst gezeichnet zu 
haben. 

Die Rückseite zeigt uns eine einfache Scene 
militärisch - gymnastischen Lebens: ein bekränzter 
Jüngling mit Chlamys und Stab oder Speer, der in der 
Aufzeichnung ausgelassen ist, sitzt ztigelnd auf statt- 
lichem Koss, vor ihm eine Hoplitengestalt, der des 
Vorderbildes ganz entsprechend bis auf das Schild- 
zeichen, einen Schenkel, während hinter ihm wie unter- 
richtend und commandirend ein anderer in langem, 
mit einer Binde umgebenen Haar, faltigem, kurzem 
Gewand steht, der einen Stab in der Rechten hält, 
die Linke mit ausdrucksvoller Gebehrde hebt, eine 
Art Stallmeister oder Leiter hippischer (Jebungen. 

Heidelberg. B. Stahk. 
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MISCELLEN UND BERICHTE. 



SITZUNGSBERICHTE. 



Bbblin. In der Silsung dor archäologischen 
Gesellschaft vom 5« Mai, in welcher Hr. Hübner 
den Vorsitz führte, legte derselbe zunächst die ein* 
gegangenen Schriften vor, unter welchen die so- 
eben eingetroffenen Publicationen des römi- 
schen Instituts besonderes Interesse beanspruchen. 
Die photographischen Abbildungen des Apollo Stein- 
häuser neben denen des Belvederischen, mit Kekule's 
Besprechung, gaben zu lebhafter Discussion Veran- 
lassung. Der Vortragende knüpfte einige Bemerkun- 
gen an die von Hrn. Waddington gesendete zweite Folge 
seiner Milanges de numiematique, in welchen er ausser 
anderen schönen Mittheilungen als archäologisch inter- 
essant die Zusammenstellung von Münzen mit den 
Bildnissen römischer Proconsuln von Asien und Afrika, 
darunter vielleicht das des Cicero, hervorhob, in- 
dem er sich vorbehielt, auf das letztgenannte zurück- 
zukommen sobald es möglich sein werde, die Ab- 
güsse der drei sicheren Bildnissbüsten des Cicero, 
welche in Madrid, Rom und London existieren, der 
Gesellschaft vorzuführen; wozu in nächster Zeit Aus- 
sicht vorhanden sei. Auch die Fortsetzung von Dr. 
Detlefiene (in Glückstadt) Studien über die älteste 
römische Kunst wurde vorgelegt. Derselbe zeigte 
sodann eine zierliche Bronzefigur (9 Zoll hoch) vor, 
welche Hr. Assessor Friedländer während seines Auf- 
enthaltes in Alexandrien erworben hat. Es ist Venus, 
stehend und unbekleidet, im Haar einen Blumenkranz; 
in der erhobenen Rechten hebt sie einen nach Art 
eines Riemens zusammengefassten Kranz, wie sonst 
die Sandale, drohend hoch gegen einen neben ihr 
zu denkenden Amor (das Motiv steht durch Wieder- 
holungen fest); die Finger der herabhängenden Lin- 
ken bis auf den Daumen sind abgebrochen, ebenso 
der linke Fufs. Ein Ansatz auf der Mitte des Schei- 
tels deutet an, dafs die Figur als Zierrath irgendwo 
befesligl war, vielleicht an einem Sessel. Trotz des 
Lobes, welches die zierliche, aber etwas ungleiche 
Ausführung von Seiten der Künstler und Kenner in 



der Gesellschaft fand, einigte man sich doch dahin, 
dafs ältere Repliken dieser Erfindung in reinerem 
Stil vorgekommen seien. Der Bildhauer Hr. Suee^ 
mann-Hellbom, als Gast anwesend, versprach den 
Abguss einer solchen, der in des Schweden Fogel- 
berg Besitz gewesen, zur Stelle zu schaffen. — Hier- 
auf legte Hr. Kammerherr eon Rauch etwa vierzig 
ausgewählte, theils durch Seltenheit theils durch voll- 
kommene Erhaltung ausgezeichnete antike Gold- 
und Silbermünzen vor, den neuesten Zuwachs sei- 
ner Sammlung, und begleitete die einzelnen Stücke mit 
kurzen Erläuterungen. Es befinden sich darunter der 
Goldstater des Krösus, der Stater von Cyzicus, die 
Hekta vop Chios und Mitylene, das persische SUbor- 
grofsstück, zwei cifidsche Satrapenmünzen, eine sino- 
pische des Datames, eine noch unedierle und auch 
wegen des dargestellten Perserkopfes sehr merkwürdige 
des Satrapen von lonien und Lydien zu Alexanders Zeit 
Spithridates, in Lampsacus geschlagen; femer eine 
Reihe von Münzen macedonischer, parthischer und 
baktrischer Könige, alte Münzen von Theben und 
Athen, Sioyon und Akarnanien, kretische von Knosaos, 
unter italische und siqilische, eine Oktodrachme der 
Arsinoe und ein Cistophor von Pergamus. Diese 
Münzen gewähren einen raschen und lehrreichen 
Ueberblick über verschiedene Gebiete der alten Münz- 
kunde und wurden von der Gesellschaft mit grofsem 
Interesse betrachtet — « Hr. 6. Wo^ berichtete nach 
brieOicher Mitlheilung von L. Stephan! über dessen 
bevorstehende Veröffenllichungon, welche in Peters- 
burg befindliche alte Kunstwerke betreffen, und zeigte 
dessen parerga ardMeoL No. 26 vor. — Endlich setzte 
Hr. Friedericki die Prindpien aus einander, nach 
denen er bei der Bearbeitung des zweiten Bandes 
seines Werkes über Berlins antike Bildwerke, der 
die Bronzen umfassen soll, verfahren werde und las 
ein Stück der allgemeinen Einleitung vor, welche 
von dem künstlerischen Charakter der griechischen 
Metallgeräthe handelt Es knüpfte sich daran eine 
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belebte DisCussion bber die Grundlagen und Orenteti 
der Ornamentik überhaupt, an welcher sieh di^ Hm. 
Adkr, Sirack, Meyer, Zursirasien, Bubner u. A. be* 
tlieiligten. — - Hr. Dr. Julius Leuing berichtete sodann 
über eine Bronzenachbildung derLaokoongruppe 
im Kasseler Museum, welche er für antik halte. 
Dieselbe sei wohlerhallen, tiur der rechte Fufs des 
älteren Knaben und das herabfallende Gewandstück 
desselben fehlten. Der rechte Arm des Laokoon sei 
von Schlangen umwunden und stark gegen den Hinter- 
kopf geneigt, der rechte Arm des jüngeren Knaben 
habe dieselbe Haltung wie an der ergänzten Gruppe. 
Die Bronse werde photographiert und späterhin der 
Gesellschaft vorgelegt werden. — Von verschiedenen 
Seiten aus der Gesellschaft wurde darauf aufmerk* 
sam gemacht, dafs eine Reproduction der Laokaon* 
gruppe aus dem 16. oder 17. Jahrhundert als m 
Kassel befindlich bekannt sei. Der Vortragende be- 
merkte dagegen, dafs es sich nicht um diese handle, 
ffondern um eine durch die jetzt erfolgte Eröffnung 
der Kasseler Sammlung erst bekannt gewordene kle^ 
fiere Wiederholung. 

Die Sftsung vom 7. Juni eröffnete Hr. Friede^ 
fidu mit der Vorlage des zu Paris so ebeir erschie- 
nenen und der Gesellschaft zum Geschenk gesende* 
ten buUeHn des musie Parent, dessen neue glänzende 
Dotierung der Archäologie, und nicht blos der clas- 
sischen Archäologie, erhebtiehe Förderung versprieht. 
Für letztere sei freilich die Ausbeute, von der dieses 
erste Heft Kunde gebe, noch nicht bedeutend, die 
beiden darin pubiieierten Terracotten seito Repro- 
ductionen bereits bekannter Typen, ja die Aechtheit 
der einen müsse fraglich erscheinen, da sie der be- 
kannte» D9<Kveirschefi Thonfigur in München (Ger- 
hard Ant. Bildw. 84, 4) in allen einzelnen Brüchen 
Tollkommen entspreche, wie Ref. sich an einem Gyps- 
abguls der letzteren überzeugt habe. Die Erklärung 
der Figur des musSe Parent, die von der Zufälligkeit 
des Fundorts ausgehe, sei um so mehr unzulässig, 
als die übereinstimmende Dod well'sche Figur in AltMi 
gefmnden sei. Der Vortragende legte ferner eine Ab- 
handhing von Valeniinelli (^IN un branso aitfteo del 
museo Mareiano, naia di O. ValenünelK, estraiia dal 
Vol. XIIl Serie III degli AM del 8. Isütuto Veneio di 
soiense, letUre ed arH) ver, in welcher die Aechtheit der 



dem betenden Knaben <}es hiesigen Museums 
entsprechenden venetfanischen Bronzestatue gegen die 
Zweifel deutscher Gelehrten, Welche sie zu einem 
modernen Abguss der hiesigen Statue machen möch- 
ten, vertheidigt wird. Es wurde von dem Materiel- 
len des Gegenbeweises namentlich die Bemerkung 
hervorgehoben, dafs das venetianische Exemplar schon 
im 16. Jahrhundert bekannt gewesen, während das 
hiesige nur bis in die erste Hälfte des vorigen Jahr* 
hunderts zu verfolgen sei; die Schlussbemerkung aber, 
c&e anche i piü cansdetmosi degli archeohgi iedeschi 
Mocrificano taltolta la veriiä sulV aUare della geloiia 
nationale als eine unwahre und unmolivirte Behauptung 
zurückgewiesen. — Hr. Hübnef legte das inzwischen, 
nach einiger Verzögerung, fertig gewordene erste Heft 
des neuen Jahrgangs der archäologischen Zeitung 
vor, deren Redaction er vorläufig, mit Unterstützung 
des Hm. Friederichs, übernommen hat. Unter den 
eingegangenen Novitäten wies derselbe unter anderem 
hin auf die interessanten Berichte des Hrn. Emesi 
De^ardme über seine Bereisung der Donaupro- 
vinzen für geographische und epigraphische Zwecke. 
— Hierdurch veranlasst trug Hr. Mammgen zuerst 
ehiige Bemerkungen vor über ein bei dieser Gelegen- 
heit bekannt gewordenes, für die Geschichte der Feld- 
züge Constantins gegen die Gothen wichtiges 
Monument, eine Inschrift, welche mit Sicherheit auf 
Constantin und seinen Sieg über die Gothen bezogen 
werden kann. Derselbe gmg dann dazu über, in ein- 
gehender Weise die neuerdings von Hm. Waddin^en 
m Paris, zum Theil nach den vortrefflichen Vorarbei- 
ten von L. Müller in Kopenhagen, in sehr dankens- 
werther Weise zusammengestellten römischen Münzen 
mit den Bildnissen von Proconsuln der Provinzen 
Asien und Afrika zu besprechen. Auf eine früher in 
diesem Sinn gemachte Mittheilung des Kammerherra 
v&n Ramth hatte der Vortragende Zweifel an der 
Möglichkeit der Thatsache geäussert. Diese nahm 
er angesichts jener Zusammenstellung von Wadding- 
ton formell zurück und suchte die an sich höchst 
merkwürdige und zu den übrigen Einrichtungen der 
Monarchie in scharfem Gegensatz stehende Thatsache 
in ihrer historischen und staatsrechtlichen Bedeutung 
zu erklänsn. Richtig verstanden werfe sie ein unver- 
hofftes Lieht auf die mit der Proclamierung der beiden 
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Enkel des Augustus als Thronerben und dem Rücktritt 
.des Tiberius von den Geschäften zusammenhängende 
liberale Wendung in der Politik dieses Kaisers. Gerade 
um jene Zeit treten diese Münzen auf, welche den höch- 
sten Beamten des Senats ein sonst ausschliesslich 
dem Monarchen reserviertes Hoheitsrecht einräumen 
und nach dem Tod der beiden Enkel und der Rück- 
kehr des Tiberius aus der freiwilligen Verbannung 
verschwinden sie wieder. DaCs die fünf Proconsuln, 
von denen die Bildnisse auf Münzen sich erhalten 
haben, zugleich sämmtlich in entfernten verwandt- 
schaftlichen Beziehungen zum Haus des August ge- 
standen hätten, wie Waddington mit Recht hervor- 
gehoben habe, verstärke nur noch die innere Incon- 
sequenz dieser Mafsregel, welcher ein deutlicher 
Beweis sei für die Hohlheit und Unhallbarkeit jener 
von Augustus, im Gegensatz zur cäsarischen Monar- 
chie, versuchten Ausgleichung zwischen der RepubUk, 
das heisst dem alten Senatsregiment, und der abso- 
luten Monarchie. (Vgl. dazu jetzt Hermes 3, 268ff.) — 
Hr. ü, Finder legte die soeben in seine Hände ge- 
langten Photographieen der Ca sseler Laokoon- 
gruppe, von welcher in der Maisitzung die Rede 
gewesen, vor, und theille aus den Mitlheilungen 
des Vorstehers der Casseler Sammlung, Hrn. Dr. 
E. Pinder, diejenigen Notizen mit, welche über 
die Herkunft dieser kleinen Bronze bis dahin sich 
gefunden hatten. Der Anblick der Gruppe und ge- 
wisse Details der Ausführung schienen die von Hm. 
Lessing zu Gunsten der Aechtheit derselben ge- 
machten Bemerkungen nicht zu unterstützen. Doch 
behielt sich der letztere vor, in der nächsten Sitzung 
die Frage von neuem eingehend zu erörtern. — Hr. 
Graser legte hierauf ein neu erschienenes Werk des 
Hin. XHimicAen vor, ^ die Flotte einer ägyptischen 
Königin aus dem XVII. Jahrhundert v.Chr.', und 
bezeichnete dasselbe als eine für die Geschichte des an- 
tiken Seewesens besonders ^n ichtige Publicalion. Wäh- 
rend sonst die Darstellungen ägyptischer Schifie in ver- 
schiedenen Publicationen zerstreut seien, und noch 
dazu meist nur Nilbarken vorführten, seien hier alle 
altägyptischen Schiifsdarstellungen mit den zugehöri- 
gen hieroglyphischen Inschriften vollständig gebam- 
melt, durch Seeschiffe bereichert und mit grofser 
Sorgfalt dargestellt. Als werthvolhte derselben seien 



die hier zum ersten Mal veröffenUichtea Basreliefs 
aus den Colonnaden des Terrassentempels von Der 
el Baheri nahe Karnak anzusehen, welche eine 
gröüsere Anzahl von Seeschiffen aus dem 17. Jahr- 
hundert V. Chr. auf einer Expedition nach der ara- 
bischen Künste der rothen Meeres mk allen Details 
vorführten, aus einer Zeit, die sich durch die Art 
der künstlerischen Behandlung als die höchste Blüthe- 
zeit der ägyptischen Kunst erweist. Der Vortragende 
betonte darauf besonders, dafs sich schon in dieser 
frühen Zeit fast alle die Details vorfanden, weiche 
vierzehn Jahrhunderte später uns in den Arsenal- 
inventarien des alten Athen entgegentreten. Zwar 
seien diese Einzelheiten und namentlich die Take- 
lage weniger reich entwickelt als in jener späteren 
höchsten Bluthezeit der antiken Marine; jedes Schifi 
habe, genau wie bei den Griechen in der Homeri- 
schen Zeit, hier blofs einen Mast, blofs ein Segel 
und blofs eine Ruderreihe (und zwar constant von 
fünfzehn Mann, so dafs man die griechischen tQt4»^ 
xovTOQOi wiedererkenne), aber die Form dieser Stücke, 
die Art und Zahl der Taue jedes Segels {ayicoipa 
dmX^f IfiavTsg, xeQOvxoi^, imiqett^ nodeg^ ualoi, 
nqovovoi, inlTOvoi^)^ auch in der Ausführung schart 
geschieden als laufendes und stehendes Taugut, ent- 
spreche fast vollständig den Details auf jenen grie- 
chischen Schiffen. Dasselbe gelte auch von den 
MQla fiQfüQag und ngtifinfg, von der Funktion des 
xelavarr^g, von den rückwärts sitzenden Ruderern 
mit dem echt antiken steilen Einfallswinkel der Ru- 
der und der eigenthümlichen Handhaltung; und auch 
die Abweichungen, wie z. B. die Construction mit 
einer zusammengesetzten Doppelraa (hier noch ge- 
krümmt als eigentliche xSQala)^ der i^iUrxan/, des 
eigenthümlichen Taues auf Gabelslützen für den 
Längenverband, und der Steuer (mit einer Art xa-- 
Xvvog, durch welche übrigens Jafs Ansichten wider- 
legt würden) seien von höchstem Interesse, da ihr 
Zweck völlig erkennbar sei. Auch die Formen der 
aveiQa und des daavdu>v, wie sie sich hier zeigen, 
seien ein werthvolles Glied in der Kette der Formen- 
entwicklung, wie sie der Vortragende namentlich aus 
antiken Münzen und Gemmen. augenblicklich herzu- 
stellen bemüht sei. Die Darstellung. der sämmilicheo 
Reliefs sei äusserst lebendig; die theils vollstehendeo. 



61 



Iheils aufgegeilen Segel, die AttiUiden der Mannschaft 
bei ihren verschiedenen Arbeilen zeuge von scharfer 
Beobachtungsgabe der Künstler; überhaupt sei die 
Charakteristik gans vorsügiich und auch ein gewisser 
Humor sei s. B, in der Behandlung der Affen, welche 
von Arabien mitgenommen werden, nicht zu ver- 
kennen. Schliesslich legte der Vortragende noch die 
von Prof. Mammsen mitgebrachte Zeichnong eines 
kleinen Beliefs aus Oberitalieu vor, das eine römi- 
sche Prora aus guter Zeit darstellt. — Hierauf be- 
sprach der als Gast anwesende Verfasser des so- 
eben besprochenen Werkes | Hr. Dümichen, noch 
kurz den historischen und antiquarischen Gewinn 
desselben^ besonders was die genauen Waaren- 
angaben anlangt, welche die den Darstellungen der 
Schiffe beigegebenen hieroglyphischen Inschriften 
enthalten. — Zum Schluss legte Hr. Friederichi eine 
griecbischei in Eorinth gefundene und kürzlich 
für das KönigL Museum erworbene Spiegelkapsel 
vor, die gröfser ist als alle bisher bekannten und mit 
einem schönen Kopf, vermutblich einem Venuskopf| 
in getriebener Arbeit verziert ist. Er knüpfte daran 
einige allgemeine Bemerkungen über die erhaltenen 
Spiegelkapseln und hob namentlich hervor, dafs 
zwei Arten von Kapseln zu unterscheiden seien, die 
eine, die wirklich einen Spiegel in sich enthalten 
habe, und die andere, an welcher die untere Hälfte 
der Kapsel selbst als Spiegel benutzt sei. Das Nähere 
darüber in dem zweiten Band seines Werkes ^Ber- 
lins Antike Bildwerke', der die Bronzen umfasst 
und in nicht langer Zeit erscheinen wird. 

Beilage zum Sitzungsbericht. Ein Widmung- 
stein der dritten aquitanischen Cohorte. 
In die Sammlung des Mannheimer Alterthums- 
vweins ist dieser Tage aus dessen Ausgrabungen 
zu Osterburcken eine Arula gekommen, 26 Ceuti- 
meter hoch, 8 Centimeter breit, mit der gewöhn- 
lichen Bekrönung, nur dafs über dem Giebel eine 
schiefgeneigte Scheibe von 5 Centimeter Durch- 
messer (einem Spiegel mit Rahmen?) angebracht 
ist, auf welcher man die Spur eines Fufses von 
3 Centimeter Länge und 12 Millimeter Breite er« 
blickt. Das Material ist jener feinkörnige Sandstein, 
der in der Nähe von Wimpfen am Neckar bricht 
Die Inschrift lautet: 
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An und für sich beachtenswerth, da ausser der 
zweifelhaften Erwähnung auf dem Wiesbadener Ab- 
schiedsdiplom (Brambacb No. 1512) und den Zie« 
geln von Bückingen und Stockstadt (Ebend. 1436 
und 1761) nur die kurze Ins6brift von Neckar- 
bureken (Brambacb 1728) von dieser Beitercohorte 
bekannt ist, trägt die Inschrift durch den zum ersten- 
male bekannt gewordenen Beisatz ^Philippiana' auch 
eine Hinweisung auf die Zeit ihrer Widmung (244— 
249). Der Zustand des in der Mitte gebrochenen 
Steines ist, wie wenn er eben erst aufgestellt wor- 
den wäre. Dieser, zusammengehalten mit dem Um- 
stände, dafs die MUnzfunde nur von Hadrian bis 
Philippus Arabs gehen, dürfte ein neues Glied zi^ 
dem Schlüsse bilden, dafs das Castejl — an der 
äusseraten Grenze des Limes gelegen — bald nach 
der Widinnng des Steines zerstört worden sei. 

Mannheim. Ficklsr. 

Die Inschrift, welche mir auch von Hrn. Stalin 
mitgetheilt wird, ist aufzulösen : genio opUtonum) c4H 
(hartis) III AquU(anorum) Philippianae. Merkwürdig 
ist sie nicht so sehr, weil die Centurionen und Cen- 
turionenstellvertreter (opHones) der Anxiliarcohorten 
auf den Inschriften überhaupt auffallend selten begeg- 
nen, sondern weil die Verbindung, in die die Optionen 
hier mit dem Genius gebracht werden, darauffuhrt, dafs 
auch in dem Stand<}uartier dieser Cohorte die Opiiones 
derselben eine gewisse Corporation bildeten und ein 
eigenes Sacrarium besassen. Ebenso errichten in einer 
bekannten lambaesitanischen Inschrift (Henzen 6790) 
die Opiiones der legio III Äugusta ihre eigene ichola 
und schmücken sie mit den Statuen und Bildern 
der Kaiser; hier besitzen sie auch eine eigene Kassf, 
aus der dem durch Beförderung oder Abschied aus- 
scheidenden ^CoUegen' eine gewisse Summe gezahlt 
wird. Ueberhaupt zeigt die genauere Betrachtung 
der Militärinschriften, dafs die opiiones in der Kaiser- 
zeit factisch nicht mehr Stellvertreter der Centurio- 
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HBn sind, soDdem iriblbstständig verwendet werden ; 
wie denn namentlich bei der Militärverwaltung den 
Optionen eine wichtige Bolle eingeräumt ist, wäh- 
rend die Gentarionen vermuthlich mehr fbr den 
eigentlichen Waffendienst bestimmt blieben. — Im 
Allgemeia^i kann man mit diesem genius opiuh- 
num vergleichen die ebenso oft gedruckte wie miss- 
verstuEidene oder nicht verstandene Inschrift von 
Altripp (Brambach 1791) vom J. 181 n. Chr.: Getrio 
b(mu)fOciariarum) co(n)$(ular%8) G(ermaniae) $(upe^ 
Horis) ei hei, eoncordCiae) tar(iarum) itaiCionum) 
C. luVyus) Ademius b(ene)f(icianus) eo(f09Culari$). 
Die benefieiarii wurden bekanntlich grofsentheils 
nicht im Lager verwendet^ sondern für Adroinistrativ- 
Ewecke detachirt (vgl. z. B. Plinius ad Trai. 21. 27); 
woher denn auch in Gegenden, wo keine Besatzung 
stand, sich Stationen von beneßciarii und Heiligthü- 
mer derselben nachweisen lassen — merkwürdige Bei- 
spiele der Art gewähren die Inschriften von Novae 
(Runovich) in Daimatien und von Celeia in Nori- 
cum. Dafs diese Stationen mit einander und mit 
den sonstigen localen Verwaltungsbureaus, zum Bei- 
spiel den Stationen der Zollbeamten und der Erb- 
schaftssteuer in Verbindung gestanden haben, ver^ 
steht sich von selbst. Das gesammte Netz dieser 
Posten bildete vermuthlich kein unwesentliches Glied 
in der militärisch organisirten römischen Verwaltung, 
so dafs man wohl sich vorstdien kann, weshalb der 
Concordia variarum itaiiatium dieser Altar mit de- 
dicirt ward. Th. Mommsbn. 

In der Sitzung vom 7. Juli legte Hr. HiÜmer 
die eingegangenen Druckschriften vor, unter wel- 
chen die Abhandlungen von Brunn über die Kunst 
der homerischen Zeit und Wieseler^s Gatalog der 
Stockholmer Antikensammlang als von besonderem 
Interesse hervorgehoben wurden. Nach Erledigung 
geschäftlicher Angelegenheiten sprach hierauf Hr. 
Friederidu über zwei im Besitz des Bildhauers Stein- 
häuser befindliche und dem Eönigl. Museum für 
4000 Thlr. zum Kauf angebotene Marmorköpfe, deren 
Abgüsse im Saale aufgestellt waren. Der eine der- 
selben entspricht dem Kopf des belvederischen 
Apollo, der andere dem des farnesischen Her- 
cules, und da die Abgüsse der Köpfe des Apoll 
und Hercules, durch gütige Vermittelung des Hm. 



Prof. Daege von der Königl. Akademie der Künste 
entliehen, neben den Abgüssen der neu aufgefun* 
denen Köpfe aufgestellt worden waren, so hatte die 
Versammlung Gelegenheit zu eingehender Verglei- 
chuttg. Der Vortragende entschied sich dahin, dab 
die neuen Köpfe sich zu den alten wenn nicht als 
Original, so doch als ältere und schönere Wieder^ 
holungen verhielten, was im Einzelnen ausgeführt 
wurde. Der Ankauf derselben ftLr das hiesige Mu- 
seum sei daher in hohem Grade wünschenswerth 
und der geforderte Preis nach den augenblicklichen 
Verhältnissen des Kunsthandels nicht zu hoch. — 
An der Discussion über diese meiicwürdigen Köpfe, 
welche auch in den Sitzungen des archäologischen 
Instituts zu Rom (s. unten) lebhaft geführt wor- 
den ist, betheiligten sich die Hrn. Hühner, Zur-- 
iiroMsen, Mommsen, LepHus u. A. Der Bildhauer 
Hr. Zurstrassen wollte den Kopf des belvederischen 
Apoll ftir älter und originaler erklären als den Stein- 
häuser^schen, weil er deutliche Anzeichen der Nach- 
ahmung eines Bronzewerks darbiete, wogegen jener 
eine Technik zeige, die nur in Marmor zu arbeiten 
gewöhnt sei. Hiergegen wurde bemerkt, dafs, wenn 
auch, wie neuerdings wahrscheinlich gemacht wor- 
den, das Original ein Bronzewerk gewesen sei, den- 
noch der Steinhäuser'sche Kopf für eine schönere, 
griechischer Kunstübung näher stehende Replik des- 
selben gehalten werden müsse, als der belvederische 
in seiner glatten, aber geistloseren Durchführung. 
Hr. Schöne, als Gast anwesend, der soeben von 
einem längeren Aufenthalt in Italien und Griechen- 
land zurückgekehrt ist und beide Köpfe vor den 
vom Besitzer daran vorgenommenen Restaurationen 
gesehen hat, bestätigte diese Auffassung durch Hin- 
weisung auf die von dem Herausgeber des Apollo- 
kopfes, Dr« Kekul^ in Bonn, hevorgehobenen Schön- 
heiten in der Ausführung z. B. des Haaransatzes 
(vgl. ann. delflnstASei S. 124ff: und O. Jahn'aos der 
Alterthums Wissenschaft' S. 272); eine Beobachtung, 
die ebenso auch für den Herakleskopf zutreffend sei. 
Alle Sachverständigen in der Gesellschaft waren der 
übereinstimmenden Ansicht, dafa die Erwerbung 
der beiden Köpfe, als Repliken von so weltberühm- 
ten Werken, wie der belvederische Apoll und der 
famesische Herakles, und zw«r ab Repliken von 



68 



besserer Arbeit wie jrae beiden dlbekannten Sta- 
tuen i für die an hervorragenden Sculpturwerken 
nicht ttbermäbig reiche Samadnng der Königl« Mn« 
aaen im höchsten Mafse wünschenswerth sei nnd 
da(s der dafür geforderte, im Vergleich an den 
Summen, welche die öffentlichen Sammlungen in 
London I Paris nnd St. Petersburg ea verwenden 
pflegten, nicht ailau hohe Preise von derselben nicht 
abhalten dürfe; nmsomehr, als die hiesige Samm- 
lang bisher mit sehr bescheidenen Mitteln aasge- 
kommen sei und manche Stücke von grolser Schön- 
hmt für sehr niedrige Preise erworben habe. Die 
Abgüsse der beiden Köpfe, welche das allseitigste 
Interesse in der Oesellschaft erregten, sind für 
einige Zeit im Musenm ausgestellt worden. — Schon 
in der letzten Sitzung hatte der Gesellschaft ein 
neuer epigraphischer Fund von Interesse mitgetheilt 
werden sollen, war aber wegen Mangels an Zeit 
zurückgelegt worden. Im südlichen Andalusien, un- 
weit Sanlucar da Barrameda, an der Mündung 
des Guadalqnivir, ist eine kleine Erztafel, enthal- 
tend eine römische Kaufurkunde, gefunden 
worden, von wdcher einige Photographieen, durch 
Hm. Francisco Mateos Oago, Professor der Theo- 
logie an der Universität Sevilla, Rm. Hühner mit- 
getheilt, der Gesellschaft vorgelegt werden konnten. 
Die Erläuterung des ausschliesslich juristischen In- 
halts der Urkunde (es ist die erste bekannt wer- 
dende, welche einen Kauf in der Form der fiduda, 
etwa aus augustischer Zeit, enthält) hatte Hr. Degen^ 
hoJb übernommen; es konnte jedoch nur das allge- 
meinste über die Natur des betreffenden Kauf- 
geschäfts und seine eigenthümlicben Formen mit- 
getheilt werden. Der Text der Urkunde mit einigen 
kurzen Erläuterungen ist in dem inzwischen vollende- 
ten Heft der Zeitschrift Hermes erschienen (Bd. 3, 
283 ff.); die ansftLhrliche juristische Erläuterung der- 
selben von dem Vortragenden wird eine Fachzeitschrift 
bringen. — Hr. Baron de Witte aus Paris, als Gast an- 
wesend, legte zwei von ihm in der recue ardUologique 
mitgetheilte Abbildungen griechischer, ausKorinth 
stammender Spiegelzeiohnungen vor: es sind 
diels die ersten griechischen neben den zahlreichen 
bisher bekannten etruskischen, von denen, wie be- 
kannt, das Berliner Museum die früher Gerhard ge- 



hörige bei weitem gröfste und bedeutendste aller 
Sammlungen besitzt. Die beiden griechischen Spie- 
gelzeichnungen, von denen die eine übrigens seit 

24 Jahren unbemerkt im Museum von Lyon sich 
befindet, sind desshalb von grofsem Interesse und 
haben auch in der Technik einige Besonderheiten. 
Der Ljoner zeigt den geflügelten Eros mit einem 
Hahn (oder den Genius der Hahnenkämpfe, wie 
Hr. de Witte ihn nennt) — der Hahn ist ein beu 
kanntes Liebesgeschenk — das andere eine Gruppe 
von Tänzerinnen, ganz ähnlich den Tänzerinnen 
auf den Reliefs des Theseion zu Athen und ebenso 
den bekannten der Herkulanischen Wandgemälde 
(vgl. unten). — Ebr. Eichler hatte den Gips- 
abguss des greisen im Louvre befindlichen Gameo 
(Dionysos und Ariadne auf von Kentauren ge- 
zogenem Wagen) zur Stelle gebracht, über welchen 
Hr. de Witte auf Befragen nähere Auskunft gab. — 
Endlich legte Hr. Mommeen die von Prof. Wickler in 
Mannheim eingesendeten Photographieen eines klei- 
nen römischen Sculpturwerks vor, welches bei den 
jüngsten Ausgrabungen von Ladenburg in BadeU) dem 
alten Lopodunum (von denen in den Sitzungen der 
Gesellschaft öfter die Bede war; s. oben S. 26ff.) 
zum Vorschein gekommen ist. Es stellt in sehr hohem 
Belief um eine runde Basis den bekannten Kampf 
des Pan mit dem Eros dar. — Weitere der Ge- 
sellschaft zugedachte Mittheilungen der Hrn. G. Wolff 
und Schöne mussten ftLr die nächste, nach den Ferien 
im November stattfindende Sitzung zurückgelegt 
werden. 

Beilage zum Sitztmgsbericht. Eine neue 
rheinländische Inschrift. Zu Emstweiler, eine 
halbe Stunde von Zweibrücken, in der baierschen 
Bheiupfalz, wurde unlängst das Bruchstück einer 
Brunnenschale ausgegraben und in die Alterthum- 
sammlung von Speier gebracht. Dasselbe hat 

25 Centimeter Höhe, 42 Centimeter im Durch- 
messer (34 im Liebten) und ist aus feinkörnigem 
gelben Sandstem, wie er in der Nähe brieht, glatt 
ausgehanen, vielleicht auf der Drehscheibe ge- 
glättet. 

Auf derselben ist folgraide schwer zu deutende 
Inschrift, deren oberste Buchstaben theilweise noch 
von dem Bruche des Steines berührt sind ; die Höhe 
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nen sind, soDdem träbstständig verwendet werden; 
wie denn namenütch bei der Milit&rverwaltnng den 
Optionen eine wichtige Bolle eingeräumt ist, wäh- 
rend die Gentarionen yermuthlich mehr für den 
eigentlichen Waffendienst bestimmt blieben. — Im 
Allgemeia^i kann man mit diesem genius opfto- 
fii«m vergleichen die ebenso oft gedruckte wie miss- 
verstuEidene oder nicht verstandene Inschrift von 
Altripp (Brambach 1791) vom J. 181 n. Chr.: Genio 
bCeme)fCiciari&rum) co(n)s(ularU) G(ermaniae) iCupe^ 
rioris) et loci, concordCiae) var(iarum) staiCionum) 
C. lulCku) Adeenius b(ene)f(icianus) coCfOwCularis). 
Die henefidairii wurden bekanntlich grofsentheils 
nicht im Lager verwendet; sondern für Administrativ- 
Ewecke detachirt (vgl. z. B. Plinius ad Trai. 21, 27); 
woher denn auch in Gegenden^ wo keine Besatzung 
stand, sich Stationen von henefidarii und Heiligthü- 
mer derselben nachweisen lassen — merkwürdige Bei- 
spiele der Art gewähren die Inschriften von Novae 
(Runovich) in Dalmatien und von Celeia in Nori- 
cum. Dafs diese Stationen mit einander und mit 
den sonstigen localen Verwaltungsbureaus, zum Bei- 
spiel den Stationen der Zollbeamten und der Erb- 
schaftssteuer in Verbindung gestanden haben; ver^ 
steht sich von selbst Das gesammte Netz dieser 
Posten bildete vermuthlich kein unwesentliches Glied 
in der militärisch organisirten römischen Verwaltung; 
80 dafs man wohl sich vorstellen kann, weshalb der 
Concardia variarum stationum dieser Altar mit de- 
dicirt ward. Th. Mommsbn« 

In der Sitzung vom 7. Juli legte Hr. Hübner 
die eingegangenen Druckschriften vor, unter wel- 
chen die Abhandlungen von Brunn über die Kunst 
der homerischen Zeit und Wieseler^s Gatalog der 
Stockholmer Antikensammlung als von besonderem 
Interesse hervorgehoben wurden. Nach Erledigung 
geschäftlicher Angelegenheiten sprach hierauf Hr. 
Friederich$ über zwei im Besitz des Bildhauera Stein- 
häuser befindliche und dem Eönigl. Museum ftir 
4000 Thlr. zum Kauf angebotene Marmorköpfc; deren 
Abgüsse im Saale aufgestellt waren. Der eine der- 
selben entspricht dem Kopf des belvederischen 
Apollo; der andere dem des farnesischen Her- 
cules; und da die Abgüsse der Köpfe des Apoll 
und Hercules, durch gütige Vermittelung des Hm. 



Prof. Daege von der Königl. Akademie der Künste 
entliehen; neben den Abgüssen der neu aufgefun- 
denen Köpfe aufgestellt worden waren, so hatte die 
Versammlung Gelegenheit zu eingehender Verglei- 
chung. Der Vortragende entschied sich dahin; dals 
die neuen Köpfe sich zu den alten wenn nicht als 
Original; so doch als ältere und schönere Wieder^ 
holungen verhielten; was im Einzelnen ausgeführt 
wurde. Der Ankauf derselben ftlr das hiesige Mu- 
seum sei daher in hohem Grade wünschenswerth 
und der geforderte Preis nach den augenblicklichen 
Verhältnissen des Kunsthandels nicht zu hoch. — 
An der Discussion über diese merkwürdigen Köpfe, 
welche auch in den Sitzungen des archäologischen 
Instituts zu Rom (s. unten) lebhaft geführt wor- 
den ist; betheiligten sich die Hm. Hübner, Zur^ 
itroMsen, Mommsen, LepHus u. A. Der Bildhauer 
Hr. Zuntrassen wollte den Kopf des belvederischen 
Apoll für älter und originaler erklären als den Stein- 
häusei'schen; weil er deutliche Anzeichen der Nach- 
ahmung eines Bronzewerks darbiete; wogegen jener 
eine Technik zeige, die nur in Marmor zu arbeiten 
gewöhnt sei. Hiergegen wurde bemerkt, dafs, wenn 
auch, wie neuerdings wahrscheinlich gemacht wor- 
den, das Original ein Bronzewerk gewesen sei, den- 
noch der Steinhäuser'sche Kopf für eine schönere, 
griechischer Kunstübung näher stehende Replik des- 
selben gehalten werden müsse, als der belvederische 
in seiner glatten, aber geistloseren Durchführung. 
Hr. Schöne, als Gast anwesend, der soeben von 
einem längeren Aufenthalt in Italien und Griechen- 
land zurückgekehrt ist und beide Köpfe vor den 
vom Besitzer daran vorgenommenen Restaurationen 
gesehen hat, bestätigte diese Auffassung durch Hin- 
weisung auf die von dem Herausgeber des Apollo- 
kopfes, Dr* Kekul^ in Bonn, hevorgehobenen Schön- 
heiten in der Ausführung z. B. des Haaransatzes 
(vgl. ann. delTImi. 1867 S. 124ff. und O. Jahn'aoa der 
Alterthums Wissenschaft' S. 272); eine Beobachtang, 
die ebenso auch für den Herakleskopf zutreffend ad. 
Alle Sachverständigen in der Gesellschaft waren der 
übereinstimmenden Ansicht, dafa die Erwerbung 
der beiden Köpfe, als Repliken von so weltberUhoi- 
ten Werken, wie der belvederische Apoll und der 
farnesische Herakles, und zwar ab R^liken von 
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heiserer Arbeit wie jrae beiden dlbekannten Sta> 
taea, für die an hervorragenden Scalptarwerken 
irieht übermfi&ig reiche Samnlnsg der KönigL Ma« 
Men im höchsten Mafse wünschenswerth sei und 
dab der dafhr geforderte, im Vergleich %u den 
Summen, welche die öffentlichen Sammlungen in 
London, Paris und St. Petersburg zu verwenden 
pflegten, nicht aUau hohe Preise von derselben nicht 
abhalten dürfe; umsomehr, als die hiesige Samm- 
lung bisher mit sehr bescheidenen Mitteln ausge- 
kommen sei und manche Stücke von grolser Sch5n* 
heit für sehr niedrige Preise erworben habe. Die 
Abgüsse der beiden Köpfe, welche das allseitigste 
Interesse in der Oesellschaft erregten, sind für 
einige Zeit im Museum ausgestellt worden. — Schon 
in der letzten Sitzung hatte der Gesellschaft ein 
neuer epigraphischer Fund von Interesse mitgetheilt 
werden sollen, war aber wegen Mangels an Zeit 
zurückgelegt worden. Im südlichen Andalusien, un- 
weit Sanlucar da Barrameda, an der Mündung 
des Gnadalquivir, ist eine kleine Erztafel, enthal- 
timd eine römische Kaufurkunde, gefunden 
worden, von welcher einige Photographieen, durch 
Hm. Francisco Mateos Oago, Professor der Theo- 
logie an der Universität Sevilla, Hrn. Hübner mit- 
getheilt, der Gesellschaft vorgelegt werden konnten. 
Die Erläuterung des ausschliesslich juristischen In- 
halts der Urkunde (es ist die erste bekannt wer- 
dende^ welche einen Kauf in der Form der fiduda, 
etwa aus augustischer Zeit, enthält) hatte Hr. Degei^ 
kolb übernommen; es konnte jedoch nur das allge- 
meiDste über die Natur des betreffenden Kauf- 
geschäfts und seine eigenthümlicben Formen mit- 
getheilt werden. Der Text der Urkunde mit einigen 
karseii Erläuterungen ist in dem inzwischen vollende- 
ten Heft der Zeitschrift Hermes erschienen (Bd. 3, 
283 ff.); die ausfUirliche juristische Erläuterung der- 
selben von dem Vortragenden wird eine Fachzeitschrift 
bringen. — Hr. Baron de Witie aus Paris, als Gast an- 
wesend, legte zwei von ihm in der remte archiologique 
mitgetheilte Abbildungen griechischer, aus Eorinth 
stanunender Spiegelzeichnungen vor: es sind 
dieb die ersten griechischen neben den zahlreichen 
bisher bekannten etruskischen, von denen, wie be- 
kannt, das Berliner Museum die früher Gerhard ge« 



hörige bei weitem gröfste und bedeutendste aller 
Sammlungen besitzt. Die beiden griechischen Spie- 
gelzeichnungen, von denen die mne übrigens seit 

24 Jahren unbemerkt im Museum von Lyon sich 
befindet, sind desshalb von grofsem Interesse und 
haben auch in der Technik einige Besonderheiten« 
Der Ljoner zeigt den geflügelten Eros mit einem 
Hahn (oder den Genius der Hahnenkämpfe, wie 
Hr. de Witte ihn nennt) — der Hahn Ist ein bou 
kanntes Liebesgeschenk — das andere eine Gruppe 
von Tänzerinnen, ganz ähnlich den Tänzerinnen 
auf den Reliefs des Theseion zu Athen und ebenso 
den bekannten der Herkulanischen Wandgemälde 
(vgl. unten). — ELr. EicUer hatte den Gips- 
abguss des groben im Lonvre befindlichen Gameo 
(Dionysos und Ariadne auf von Kentauren ge- 
zogenem Wagen) zur Stelle gebracht, über welchen 
Ebr. de Witte auf Befragen nähere Auskunft gab. — 
Endlich legte Hr. Mommsen die von Prof. FuMer in 
Mannheim eingesendeten Photographieen eines klei- 
nen römischen Sculpturwerks vor, welches bei den 
jüngsten Ausgrabungen von Ladenburgin Baden» dem 
alten Lopodunum (von denen in den Sitzungen der 
Gesellschaft öfter die Bede war; s. oben S. 26ff.) 
zum Vorschein gekommen ist Es stellt in sehr hohem 
Belief um eine runde Basis den bekannten Kampf 
des Pan mit dem Eros dar. — Weitere der Ge- 
sellschaift zugedachte Mittheilungen der Hrn. G. Wolff 
und Schöne mussten für die nächste, nach den Ferien 
im November stattfindende Sitzung zurückgelegt 
werden. 

Beilage zum Sitzungsbericht. Eine neue 
rheinländische Inschrift. Zu Emstweiler, eine 
halbe Stunde von Zweibrücken, in der balerschen 
Bheiüpfalz, wurde unlängst das Bruchstück einer 
Brunnenschale ausgegraben und in die Alterthum- 
Sammlung von Speier gebracht. Dasselbe hat 

25 Centimeter Höhe, 42 Centimeter im Durch- 
messer (34 im Liebten) und ist aus feinkörnigem 
gelben Sandstein, wie er in der Nähe brieht, glatt 
ausgebauen, vielleicht auf der Drehscheibe ge- 
glättet. 

Auf derselben ist folgende schwer zu deutende 
Inschrift, deren oberste Buchstaben theilweise noch 
von demBruohe des Steines berührt sind; die Höhe 
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der tief eingescbBitteneDi ziemlich wohlgeformten 
Buchstaben beträgt Sy, Centimeter. 

IN H D D DEAE VERCANV 
ISD- COS- IPS- ANT- Q- F- POS- AQ- 

V- ID- MAI 
Die Interpnnctionen und deren Mangel sind genau 
nach dem Original wiedergegeben. Im Boden der 
Schale ist eine viereckige Oeffnnng zum Abflugs des 
Wassers, wahrscheinlich in einen gröfseren Tränke- 
trog. (Aqnarium; so wohl bei Cato R. R. I. 3.) 

Mannheim. Fickler. 

Die Gottheit kehrt; worauf auch der Hr. Ein- 
sender aufmerksam macht, wieder in der Inschrift 
von Bertrich bei Koblenz (Brambach 709): de(abtu?) 
Vercane ei Medune L, Taccitus v, s. L m. Da ISD* 
COS' zu Anfang der zweiten Zeile nicht wohl an- 
ders gefasst werden kann als in der bekannten Gel- 
tung von isdem cansuUbus, so seheint diese Inschrift 
des Brunnengefäfses eine andere, vermnthlich auf 
dem Brunnen selbst angebrachte vorauszusetzen und 
mit Beziehung auf diese zu datiren. Danach durfte 
es auch zulässig sein das folgende IPS in dem 
Sinne zu fassen, dafs der Schenker des Brunnens 
auch diese dazu gehörige Schale gestiftet habe. 
Da ANT* Q' F nicht füglich etwas anderes als Än^ 
ionia Q. filia bedeuten kann, so müssen in dem oder 
den folgenden Worten das Cognomen oder die Cogno- 
mira der Geberin enthalten sein; die irreguläre Ab- 
kürzung lässt sich eher ertragen, wenn der Name 
hier nur wiederholt ward. Nicht schlechthin abzu- 
weisen ist es freilich, woran der Einsender dachte, 
in AQ das Wort AQVAM oder ein Derivativ des- 
selben zu erkennen; doch wird die Trennung des 
Datums, die immer anstöfsig bleibt, noch auffallen- 
der, wenn nicht blofs der Name des Dedicanten, 
sondern auch noch das Object der Dedication da- 
zwischen tritt. Demnach dürfte der folgende Ver- 
such die Inschrift aufzulösen wenigstens zulässig, 
wenn auch nichts weniger als sicher sein: «n h(an(h- 
rem) d(omu$) d(mfuuO deae Vercanu isd(etn) coCn)" 
sCulibuM) ips(a) AntConia) Q. f. Po8(tumia) Aq(uUinä) 
V id. Mai. Th. Mommsbn. 

Rom. Archäologisches Institut. Sitzung vom 
20. Dez. 1867. Hr. Heibig legte zwei Repliken 
derselben Spiegeltheke vor, die eine, aus Cer- 



veKri, im Stich, die andere^ aus Cometo, im Ori* 
ginal. Sie stellen Odysseus als Bettler vor Pe- 
nelope dar, nach dem XVIII. Gesang der Odyssee, 
zwischen beiden den Hund Argos. Darauf zeigte 
er einen aus Ademö auf Sicilien stammenden 
Urceus, auf dem Herakles trunken inmitten des 
bacchischen Thiasos zu sehen ist, und machte 
aufmerksam auf die höchst entwickelte Technik und 
die lebendige und charakteristische Zeichnung, welche 
dieselbe in Uebereinstimmung mit anderen Vasen der- 
selben Provenienz aufweise. Endlich legte er eine 
Amphora aus Cometo vor, welche sich jetzt im 
Museum von Moskau beGndet (vgl. Conze BulL delF 
Inst. 18Ö9 S. 131. Annali 1859 s. 405 Anm. 2) und 
die Bewältigung des Kerberos durch Herakles, den 
Hermes begleitet, in humoristischer Weise darstellt 
Alsdann sprach Hr. Heydemann über den Kottabos 
und seine Darstellung auf Vasenbildern. Von den 
drei Gattungen dieses Spiels, welche unlerschieden 
werden, entdeckte er die dritte, den xovcaßog ncnamo^ 
in besonderer Variation auf fünf Vasengemälden in 
Ruvo und Neapel. Zuletzt berichtete Hr. Henaen 
über die Ausgrabungen, welche im heiligen Hain 
der Arvaihrüder, auf dem Terrain der Vigna 
Ceccarelli, mit Hülfe dt-r von Ihrer Majestät der 
Königin Augiista von Preussen sowie der archäo- 
logischen Gesellschaft zu Berlin gewährten Geld* 
mittel dermalen ausgeführt werden. Er begnügte 
sich, da die Zeit schon vorgerückt war, zwei kleine 
Fragmente von Arvalacten vorzulegen und zu er- 
läutern. Das eine wiesen die geringen Reste des 
Consulats und der Name des magiiter dem Jahr 
58 n. Chr. zu, das andere ergab einen bis jetzt un- 
bekannten Consul, Ploiius Gripus. 

Sitzung vom 3. Jan. 1868. Hr. de Vü bellte 
eine von Kenier unerklärt gelassene Inschrift (n. 3253) 
aus Algier auf durch eine wörtlich übereinstimmende 
Stelle des Cassiodor (ep.VII, 7), welche die Formel für 
die Vigiles enthält, und führte die völlige Uebereinstim- 
mung des Wortlautes der Inschrift mit jener Stelle 
zurück auf eine Entlehnung der Formel, die sich aus den 
Familienbeziehungen der Vandalenkönige zu Theodo* 
rieh dem Grofsen erkläre. Hr. Hegdemainn legte die 
Zeichnungen verschiedener Fragmente einer Marmor- 
basis zu Sorrenl (Gerhard ant. Btidw. Tat 21-^24) 



65 



vor. Seine Bemerkungen über dieselben sind bereits 
in dieser Zeitschrift ausführlich dargelegt worden. 
Darauf legte er einen Abklatsch der Inschrift vor, die 
auf der Ära im Tempel der Venus an der Westseite des 
Forums zu Pompeji mit geringen Abweichungen sich 
rechts und links wiederholt. Es ergab sich, dafs die 
Publication Garucd's (Quist. Pomp. Napoli 1853 p.IX), 
welche Mommsen's Lesung zu berichtigen beansprucht, 
im Gegentheil eine falsche und unverständliche an 

• ■ 

die Stelle setzt Die Inschrift der 1. Seite ist über 
eine frühere nur mangelhaft beseitigte eingenieisselt 
und folgendermaCsen zu lesen: 
M.PORCIVS-M.F.L.SEXTILIVS.L.F.CN.CORNELIVS.CN.P 

A.CORNELIVS.A.F.im.VIR.D.D.S.F.LOCAR 
Die der rechten Seite: 
M.PORCIVS.M.F.L.SBXTILIVS.L-F.CN.CORNELIVS.CN.F 

A^ORNELIVS-A-F.Iin.D.D.S.F.LOC 
Danach legte Hr. Heydemann Avellino*s Publi- 
cation der Talosvase (Bull. Napol. III 2, 6; IV 6) vor. 
Der Vortragende halte selber Gelegenheit gehabt, die 
Abbildung mit dem Original in der Sammlung Jatta 
zu vergleichen, und bemerkte, dafs neben der fliehen- 
den Frau deutliche Spuren eines K und der Buch- 
stabe H zu sehen sei, und hierdurch die V«rmuthung 
Avellino's bestätigt werde, dafs diese Figur eine 
Personification der Insel Kreta sei. Endlich wies er 
die Durchzeichnung eines Vasenbildes des Museums 
von Neapel vor, welches das heutzutage wohlbe- 
kannte Knabenspiel des Drachensteigenlassens dar- 
stellt. Hr. Heibig zeigte eine Münze, welche aus 
zwei Rückseiten von Münzen des Constantin zusam- 
mengelölhet war, und vermuthete, dafs sie zum Be- 
trügen in dem Spiel, dafs die Griechen xc^Axt^siy 
ixothclvda) nannten, die Römer ^lanus aui prara^^ 
gedient habe. Darauf zeigte er einen massiven 
Bronzeflügel von kolossalen Dimensionen und treff- 
licher Arbeit, in S. Maria di Faleri gefunden; endlich 
eine Büste des jungen Philippus, und knüpfte an 
dieselbe Bemerkungen über das Portrait in der Kaiser- 
zeit. Ut. Hennen legte einen Abklatsch des gröCsten 
unter den Inschriftenfragmenten, die bis jetzt im Hain 
der Arvalbrüder gefunden sind, vor, wies nach, dafs 
die Inschrift in das Jahr 38 n. Chr. gehöre und er- 
läuterte die historischen Beziehungen derselben. 
Sitzung vom 10. Jan. Hr. Heydemann legte die 
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Zeichnungen der beiden pompejanischen Bilder vor 
welche ia diesen Blättern (Taf: 4) mit den Bemer- 
kungen des Herausgebers (S. 33fif.) publiciert worden 
sind. Zugleich zeigte er eine Skizze des Larenbildes 
aus der Rüche desselben Hauses, und endlich eine 
römische Lampe in Korbform. Hr. Heibig äusserte 
Zweifel gegenüber der Behauptung, dafs jene Bilder 
al /resco gemalt seien; und Hr. Maler Donner, auf 
den Hr. Heydemann alsbald diese Ansicht zurück- 
führte, erwiderte in interessanten Bemerkungen über 
die Technik der alten Wandgemälde, die er längere 
Zeit in Neapel und Pompeji studirt hat. Hr. £or- 
mann sprach über eine in Taormina von ihm kopirte 
griechische Inschrift aus dem Jahr 409 n. Chr., und 
löste die Schwierigkeit, welche die Zeitrechnung der- 
selben bot, durch die Annahme einer Vernachlässigung 
des Unterschiedes zwischen den einzelnen Monaten 
in der Lage der Nonen und Iden. Darauf legte er 
den vorderen TheU eines kolossalen Marmorfufses 
vor, dessen hintere geglättete Fläche eine Höhlung 
zeigte, bestimmt, einen Nagel aufzunehmen, und 
Reste von Bleifüllung. An dieser Stelle, die dem 
Auge verborgen gewesen sein musste, als der 
Fufs an der Statue noch befestigt war, las man die 
alten Buchstaben .-/rSPNI. Die fehlenden durch 
einen Bruch verlornen Buchstaben ergänzte Hr. jBor- 
mann MAT6PNI oder nAT€PNI, und nahm an, 
dieser Name habe gedient, dem Arbeiter, der die 
Statuen im Atelier oder am Ort ihrer Aufstellung 
zusammenzusetzen hatte, die Statue zu bezeichnen, 
an welche der Fufs anzusetzen gewesen sei. Hr. 
Henzen legte den Abklatsch einer schönen Inschrift 
vor, die offenbar von einer municipalen Ehrenbasis 
abgesägt war. Die Copie verdankte er Hrn. Vincenzo 
Forcella, die Provenienz des Steines war ungewiss 
Die Inschrift bezog sich auf einen L. Paconius L. f. 
Pal. Proculus, der, nachdem er eine spanische Co- 
horte als Präfekt kommandirt, das militärische Tri- 
bunat in der legio XI Claudia pia fidelit erhalten 
und unter dem Titel eines Präfekten eine Reiter- 
abtheilung in einem parlhischen Krieg befehligt hatte; 
darauf erhielt er die militärischen Ehrenzeichen und 
wurde Präfekt einer ala Praetaria Augusta Partho- 
rum. Der Vortragende knüpfte hieran Bemerkungen 
über die einzelnen Truppenabtheilungen, welche in 
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der Inschrift vorkommen , und nahm an, dafs die 
parthische Expedition, deren sie erwähnt, die von 
Trajan unternommene sei. 

Sitzung vom 17. Jan. Hr. Eeydematin legte 
Zeichnungen z weierpompejanischer Wandgemälde vor, 
die im vergangenen Jahr in einem Haus des eicolo del 
Panaitiere, eines gegenüber dem andern, gefunden 
worden sind. Hr. Heydemann erblickte in dem einen 
Herakles, wieer, bekleidetmitChlamysunddas Schwert 
in der Hand, die besiegte Amazonenkönigin, welche zu 
Pferd sitzt, an den Haaren fasse, um ihre Flucht zu 
hindern; in dem andern denselben Heroen, ebenso be- 
kleidet und bewaffnet, im Begriff, durch eine vor ihm 
stehende Priesterin die Lustration zu empfangen, 
nachdem er die am Fufs des Altars liegende kery- 
neische Hirschkuh gelödtet. Dieser Erklärung gegen- 
über wies Hr. Helbig auf das Fehlen jeglichen hera- 
kleischen Attributes in beiden Gemälden hin, und 
deutete das ersle derselben auf Achilles und Troilos, 
das zweite auf Achilles am Altar der Artemis, auf 
welchem soeben Iphigenia durch die Hirschkuh er- 
setzt worden sei. Hr. Heydemann jedoch hielt seine 
Erklärung beider Bilder aufrecht. Hr. HeUrig machte 
einige Bemerkungen über das verschiedene Verhält- 
niss des Götterbildes zum Attribut in den verschie- 
denen Epochen der griechischen Kunst, und knüpfte 
hieran eine Besprechung der sogenannten Libera oder 
Proserpina der Villa Albani mit dem Reh auf der 
Hand, welche er für Artemis erklärte. Darauf zeigte 
er die Abbildung zweier bei Theodosia gefundenen 
goldenen Ohrringe und ein schönes GefaCs aus Cor- 
neto, das aus den Köpfen des Silen und einer 
Bacchantin gebildet ist. Hr. Hens&en legte den Ab- 
klatsch eines kürzlich in der Vigna Ceccaielli ge- 
fundenen Arvaltafelfragmentes vor, welches völlige 
Uebereinstimmung der Schrift mit jenem früher be- 
sprochenen Fragment zeigt, das das Consulat des 
Plolius Gripus erwähnt, und, da auch auf ihm, wie 
dort, der Magister Junius Silanus erwähnt werde, 
für ein Bruchstück derselben Tafel zu hallen sei. 
In dem neugefundenen Stück wird erwähnt ein 
Sühnopfer ob ferrum inlaium, und, was ungleich 
wichtiger, nach der Ergänzung des Hrn. Hernien die 
Entdeckung einer Verschwörung: detecta sceleraia 
comilia [neuere Entdeckungen im Arvalhaine zei- 



gen, dafs die betreffende Tafel in die Regierungszeit 
des Domitian gehört. W. Henzen.] Endlich legte 
er eine von dem Mitglied der Direction des Instituts 
Hm. Renier in Paris verfasste Abhandlung vor. Die- 
selbe beschäftigt sich mit der Stelle des Josepbus 
(IV 4, 3), in welcher die Namen derjenigen höheren 
Olliziere aufgeführt werden, die Titus vor dem Sturm 
auf den Tempel zu Jerusalem zum Kriegsralh ver- 
sammeile. Diese Namen hat Hr. Renier zum Theil ver- 
bessert und die militärischen Grade der betreffenden 
Personen aus den Inschriften festgestellt Hr. Hennen, 
indem er im Uebrigen volle Uebereinstimmung aus- 
sprach und das Verdienst der Untersuchung rühmte, 
ergänzte mit Hülfe einer besseren Copie, die sich in 
den Scheden des C. I. L. befindet, eine von Renier 
in einer Inschrift aus Porto d'Anzio gelassene Lücke. 
Sil zung vom 24. Jan. Hr.DiUhey legte die Zeich- 
nungen zweier unedirter Sarkophagreliefs vor, welche 
die Rache der Medea darstellen. Eines derselben, das 
ihm idenlisch erschien mit einem von Zoega im Hof des 
Lateran gesehenen Relief, und in welchem er zugleich 
das Original der kürzlich von Jahn aus dem codex Pi- 
ghianus edirlen Zeichnung einer Sarkophagplatte er- 
kannte, dient im Hof der stamperia papale als 
Brunnentrog, das andere steht in einer Remise im 
Hof des Ministeriums der öffentlichen Arbeilen. Der 
Vortragende sprach der Reihe nach über die vier 
Scenen, welche beide Sarkophage fast ganz über- 
einstimmend unter sich und mit den übrigen Medea- 
sarkophagen voriührea Er verweilte besonders bei 
der Figur des Hymenäus, der in der ersten Scene 
als Todesgenius vor Kreusa erscheint, und bei der 
drillen Scene, welche Medea brütend über dem 
Mord ihrer Kinder darstellt. Zu dieser Gruppe legte 
er die Zeichnung eines unedirten Sarkophagreliefs 
aus Marseille vor. Zur vierten Scene, Medea mit 
den Leichen ihrer Kinder auf dem Drachenwagen 
flüchtend, erwähnte er, indem er die Schönheit die- 
ser Conception rühmte, dafs er im Skizzenbuch des 
Baldassare Peruzzi, welches auf der Bibliothek zu 
Siena aufbewahrt wird, die nämliche Figur der Medea, 
und auf der Seite daneben, etwas kleiner, die übri- 
gen Hauptpersonen der beiden Sarkophage in flüch- 
tiger Federzeichnung gefunden habe. Schliesslich 
machte er auf die trefflichen Motive aufmerksam. 
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welche überhaupt den Medeareliefs eine der ersten 
Stellen unter den Sarkophagdarstellungen anweisen 
und einen Rückschluss auf vorzügliche alte Originale 
erlauben; eine Vermuthung, welche für einige der 
betreffenden Scenen Bestätigung erhalte durch eine 
Stelle der Argonautika des Valerius Flaccus (V 43ö — 
451), in welcher die Reliefs einer Flügellhür am 
Tempel des Phöbus zu Kolchis beschrieben werden. 
Hr. Heydemann legte die Zeichnungen von sechs 
griechischen Grabreliefs vor, die mittelmäfsig aus- 
geführt, aber von einfacher Schönheit der Composi- 
tion sind. Unter ihnen waren drei unpublicirl, eines 
in der Villa Ludovisi befindlich, das zweite im Pa- 
lazBO Barberini, das dritte im Museo nazionale zu 
Neapel, alle drei Todtenabschiede darstellend. Dar- 
auf zeigte er die Photographie einer in Benevent 
gefundenen Lekythos mit rothen Figuren auf schwar- 
ssem Grund, des ersten dort gefundenen Thongefäfses, 
und endlich einen kleinen auf dem Aventin zu Tag 
gekommenen Barbarenkopf. Hr. HeUng legte die 
Photographie eines in Anagni gefundenen Reliefs 
vor, auf dem Salier dargestellt sind, und erläuterte 
dasselbe mittels einiger Münzen und Inschriften. End- 
lich legte Hr. Hemen die Abklatsche zweier in Anagni 
gefundener Inschriften vor. Die eine, republikanisch, 
enthält die Namen zweier Prätoren der Stadt, und 
veranlasste den Vortragenden zu verschiedenen Be- 
merkungen über die Magistrate der launischen Städte 
im Allgemeinen und die Prätoren insbesondere. Die 
andere, sehr fragmenlirt, welche den Consul des J. 743 
Paulus Fabius Maximus nennt, erhält Wichtigkeit durch 
den Namen des Abuttius Laco, der auch in einer 
anderen Inschrift von Anagni vorkommt und einem 
aedilii Senator cooptahis angehört. Endb'ch legte er 
ein wohlerhaltenes Exemplar der Hronzemünze von 
Lipara vor, welche von Friedlaender publicirt und 
vom Vortragenden besprochen ist in den Annali 18Ö7 
S. 11 Off. und zeigte, dafs dieses neue Exemplar die 
Cavedoni'sche Rectificirung der Lesart in der bezüg- 
lichen Inschrift (BuUeL 1861 S. 111) bestätige. 

Sitzung vom 31. Jan. Hr. Aosa legte den Abklatsch 
der Inschrift einer grofsen runden Marmorara vor, die 
kürzlich bei den Ausgrabungen in den farnesischen Gär- 
ten auf der sogenannten area PakUina, nahe bei dem 
Haus des Tiberius und dem vermuthlichen Tempel des 



Jupiter Victor, gefunden worden ist. Die Inschrift er- 
wähnt, dafs Cn. DomitiusCalvinus, zweimal Consul und 
Imperator, irgend etwas ex manubieii geweiht habe. 
Hr. Rosa bemerkte, dafs die Inschrift Licht erhalte 
durch eine Stelle des Dio (48, 42), in welcher es 
heissl, dafs der erwähnte Domitius Calvinus nach 
seinem Triumph über die spanischen Ceretaner die 
durch einen Brand zerstörte regia {to ßaalXeiov) 
wiederaufgebaut habe; bei derselben Gelegenheit 
scheine er auch das in der Inschrift gemeinte Weih- 
geschenk dargebracht zu haben. Hr. Heroen ergänzte 
die Ausführungen des Hrn. Rosa durch eine Zusam- 
menstellung der Nachrichten alter Schriftsteller über 
Domilius Calvinus. Darauf legte Hr. Klügmann die 
von den Hrn. Benndorf und Schöne, Mitgliedern des 
Instituts, neuerlich herausgegebene Beschreibung 
der antiken Bildwerke des Lateran vor. Er rühmte 
die gewissenhafte Sorgfalt in der mühsamen Erfor- 
schung der Provenienzen, in den Angaben der Mafse 
und Ergänzungen, Vorzüge, welche schon allein hin- 
reichten, diese Publikation zu einem Vorbild für ähn- 
liche Arbeiten zu machen. Doch begnügten die Ver- 
fasser sich nicht, den Anforderungen, welche man 
an einen wissenschaftlichen beschreibenden Katalog 
zu machen berechtigt ist, in so musterhafter Weise 
zu entsprechen. Es schliessen sich den Beschrei- 
bungen vielfältige Ergebnisse ausgebreiteter und ein- 
gehender Studien an, zahlreiche neue Ansichten und 
eine fast überreiche Fülle gelehrten Materials, wel- 
ches die Arbeit zu einer Fundgrube für den Archäo- 
logen macht. Vierundzwanzig Tafeln geben nach 
Zeichnungen K. ^chöne*s (nur die Statue des So- 
phokles ist von Prof. Grofse, dermalen in Leipzig, 
gezeichnet) eine stattliche Reihe meist unedirter Mo- 
numente in photolilhographischen Abbildungen wie- 
der. Zum Schluss sprach Hr. Klügmann seine Freude 
aus, dafs mit dieser trefflichen Publikation endlich 
die Sammlung des Lateran würdig in die wissen- 
schaftliche Welt eingeführt und in den weitesten 
Kreisen ihr der Platz gesichert sei, welchen sie unter 
den Museen Roms seit lange behaupte. Hr. Heibig 
legte drei vulcentische Vasen vor, deren eine, in 
seinem Besitz beGndlich, durch den doppelten Künstler- 
namen, Hischylos und Epiktetos, die zwei andern, Hrn. 

Castellani gehörig, durch den des Kacbrylion einer- 

9» 



68 



seits und den des Hischylos andererseits, bemerkens- 
werth sind. Er analysirte den Stil derselben und 
kam zu dem Resultat, dafs die genannten drei Künstler 
einer archaisirenden Richtung angehört hätten. Zu- 
letzt führte Hr. Heydemann eine Serie von Hera- 
köpfen und Herastatuen in Zeichnungen und Pho- 
lographieen vor, welche dienen sollten die Entwick- 
lung des Heraideals darzustellen. Er unterschied 
drei Stufen, und wies der ersten die Hera des Po- 
lyklet zu, welche durch den bekannten Neapler Kopf 
und eine Berliner Replik (Gerhard Berl. ant. Bildw. 
N.55) repräsentirt werde; der zweiten die Hera Lu- 
dovisi, die auf Praxiteles zurückgehe, und einen 
Terrakotienkopf der vereinigten Sammlungen zu 
[München, sowie den herrlichen, aus Ephesos stam- 
menden Torso der Wiener Akademie, welcher über- 
einstimme mit der Hera Farnese des Neapler Mu- 
seums; endlich der dritten^ der römischen Periode, 
in welchem das Heraideal dem der Aprodite sich 
annähere, den Madrider Kopf (ntwve memorie delT 
InsL 11), die beiden der Villen Borghese (Beschr. 
Roms 111 3 S. 235, 3) und Ludovisi (a. a. 0. III 2 
S. 585, 30), und die Hera Pentini des Braccio nuovo; 
während die Gewandung dieser Klasse veranschau- 
licht werde durch die Hera Barberini des Museo Pio- 
Clementino (Visconti II 2), durch die von Monte 
Calvi in Villa Borghese (Mon. ined. 1855 VII), durch 
einen Torso der Villa Ludovisi (Beschr. Roms III 2 
S. 582, 9), endlich durch eine unedirte Herastatue 
des Berliner Museums (Gerhard ant. Bildw. n. 14). 
Sitzung vom 7. Febr. Hr. Di/^Aey legte ein in 
seinem Besitz befindliches Grabrelief vor, das einen 
sitzenden bärtigen Mann darstellt. Stil der Arbeit und 
Qualität des Marmors bezeugten griechische Herkunft. 
Darauf zeigte er ein in feinem Relief aus einer Paste 
gearbeitetes und auf Glas aufgesetztes Kaiser-Portrait 
Die Paste zeigt Spuren von Vergoldung und das 
Glas ist offenbar Fragment eines Gefäfses. Die 
Vergleichung besonders mit Münzen ergab, daüs das 
Portrait das des Galba sei. Hr. Schlie hielt darauf 
einen Vortrag über einige Vasen, auf denen Paris 
und Helena zusammen mit Aphrodite und den Dios- 
kuren zu sehen sind, und erklärte diese Darstellun- 
gen durch eine Stelle des Dio Chrysostomos (or. XI), 
welcher erzählt, Paris sei mit grofsem Gefolge nach 



Griechenland zu Tyndareos gekommen und habe bei 
ihm um Helena gefreit; nachdem er sie, trotz der 
Einsprache des Agamemnon, erbalten und nach Troja 
geführt, hätten die Griechen sie auf Antrieb des Me- 
nelaos und Agamenmon zurückgefordert, und die 
Weigerung der Trojaner sei alsdann die Veranlassung 
des Krieges geworden. Der Vortragende kombinirte 
hiermit die aus den Kyprien genommene Stelle der 
Epitome des Proklos, wonach Paris in Amyklai bei 
den Dioskuren wohnte, und ein Citat des Athenaeos 
aus demselben Gedicht (VIII 334 c), und folgerte, 
dafs die Erzählung des Dio und die Darstellungen 
der Vasenmaler in gleicher Weise auf die Kyprien 
zurückzuführen seien. Hr. LoeatH zeigte die Photo- 
graphie einer bei Nizza gefundenen und von Hm. 
Pierrugues aus Florenz dem Institut überschickten 
Münze, welche auf der Vorderseite mit den Münzen 
des M. Agrippa (Cohen m^d. tmp. Agrippa 3) über- 
einstimmt, auf der Rückseite mit denen des Caligula 
(a. a. 0. Calig. 25—27), und erklärte die Münze für 
ein Exemplar der sog. monetae hybridcte, aus den 
Hälften verschiedener Münzen im Alterthum scherz- 
weise zusammengesetzt (vgl. Froelich qtuUiuor tenn 
tamina IV c. 6). Hr. Heydemann zeigte Stanniol- 
Abdrucke verschiedener in Rueo della Puglia befind- 
licher Terracotten. Eine derselben, aus der Sammlung 
Jatta (n. 1548), bereits von Gargiulo (raccoUa de 
piu inieressatUi monumenH del museo ncaionale di 
Napoli. 4 ^d. Nap. 1867, IV. 25) veröffentlicht, sei 
auf eine Scene des täglichen Lehens, nicht eine 
mythologische, zu deuten. Der zweiten, dem Rehef 
eines Trinkhoms im nämlichen Museum (n. 184), 
entsprächen die Darstellungen auf einem Trink- 
gefafs des Berliner Museums (Gerhard arch. Ztg. 
1854, 72 1. 2. Benndorf annali 1866 p. 261) und 
vier andere Exemplare des Museo nazionale in Neapel. 
Vom besten der letzteren war der Vortragende im 
Stande einen Gipsabgufs vorzuzeigen. Ein dritter 
Stanniol -Abdruck war von der modernen in der 
Sammlung Lajodice in Ruvo befindlichen Copie eines 
halben Terracotiengefafses genommen und zeigte 
einen Satyr mit Nebris und Keule zwischen zwei 
orgiastisch bewegten Frauen in langen Gewändern. 
Der vierte endlich vom Relief einer Lekythos der- 
selben Sammlung, das zwei weniger gut erhaltene 
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Exemplare der Sammlung Jatta (1851. 1857) wieder«» 
holen; es stellt eine nackte Frau zwischen zwei be- 
kleideten dar, welche je eine Hand ihr auf das 
Haupt legen, nach des Vortragenden Vermuthung 
Polyxena, im Begriff zu sterben, zwischen weinen- 
den trojanischen Frauen. Hr. Heibig zeigte einen 
in Cervetri gefundenen Greifen aus Bronze, der 
gleich einem anderen eben daher stammenden (Mon. 
dt Ceri taio. IX A) und übereinstimmend mit vielen 
decorativen Arbeiten den Einfluss orientalischer Kunst 
auf die Anfänge der etruskischen zeige, und einen 
Scarabäus aus Corneto, wie ihm schien egyptischen 
Stiles, aber in etruskischer Fassung. Hr. Hemen theilte 
nach dem Briefe des correspondirenden Mitgliedes 
Hrn. AUmer in Lyon eine kürzlich dort gefundene 
Inschrift mit, welche einem L. Sabinus Cassianus 
gewidmet ist, der Dendrophonis und Augustalis, so- 
wie Quaestor und Duplicarius dieses Collegiums ge- 
nannt wird, und behielt sich vor, diese Würden näher 
zu erörtern. 

Sitzung vom 14. Febr. Hr. de Cosson las, 
anknüpfend an das von Hm. Heibig in der letzten 
Sitzung gezeigte Exemplar, über Herkunft, Formen 
und Bedeutung der Scarabäen. Darauf ergriff das 
Wort zu einem langen Vortrag Hr. Parker und legte 
den Versammelten sein System der Chronologie römi- 
scher Bauten dar, welches auf die Qualität des 
Mauerwerks gegründet ist; dasselbe sei zuerst in 
England, später in Frankreich, und dann auch theil- 
weise in Deutschland, dagegen in Rom vor ihm von 
Niemanden angewandt ^worden. Er erläuterte die 
Skala, welche aus dieser Betrachtungsweise sich 
ihm ergiebt, mittels zahlreicher vorgelegter Photo- 
graphien. Indem er alsdann dem Porticus der Livia 
insbesondere sich zuwandte, sprach er seine Ueber- 
zeugung aus, dafs derselbe nur an der Stelle sich 
befunden haben könne, wohin die Archäologen bis 
jetzt den Tempel der Venus und Roma verlegt hätr 
ten. Denn einmal liefse für die grofsartigen Ver- 
hältnisse dieses Baues kein anderes Terrain sich 
finden, und dann auch zeige die Cella des vermeint- 
lichen Tempels der Venus und Roma eine so merk- 
würdige Uehereinstimmung der Maurerarbeit mit der 
Basilika des Constantin, dafs sie der Regierung des 
Maxentius zugewiesen werden müsse. Hr. JETensen 



erklärte seine Zustimmung zu Hm. Parker's Princi- 
pien, die jedoch keineswegs neu seien, sondern seit 
lange allgemeine Anerkennung Fänden, meinte je- 
doch, dafs dieselben für topographische Studien 
allein noch nicht ausreichten, sondern eine genaue 
Berücksichtigung der antiken Schriftzeugnisse der 
Prüfung des Mauerwerks und des Terrains zur Seite 
treten müsse, und dals auch die Arbeiten Früherer auf 
demselben Gebiet nicht zu vernachlässigen seien. 
So sei es z. B. sicherlich wahr und auch von Nibby 
bemerkt, dafs die vermuthlichen Reste des Tempels 
der Venus und Roma aus der Epoche des Maxen- 
tius herrührten. Indessen, da uns der Chronograph 
des Jahres 354 (vgl. Aurel. Victor 40) belehre, dafs 
unter Maxentius der erwähnte Tempel abgebrannt 
und restaurirt worden sei, so ergebe sich dem, der 
die alten Autoren zu Rathe ziehe, aus jener Obser- 
vation des Hrn. Parker gerade die Bestätigung der 
von ihm angegriffenen Ansicht. Mit der üblichen 
Meinung, dafs der Tempel ursprünglich^ unter Ha- 
drian erbaut sei, müsse es ohnehin sein Bewenden 
schon deshalb haben, weil man zu Nibby's Zeit in 
den Ausgrabungen an dieser Stelle Ziegel mit dem 
Namen der Consuln Apronianus und Paetinus (123), 
und Servianus III und Varus (134) gefunden habe, 
und zugleich die Anekdote vom Baumeister Apollo- 
dor bei Dio Cassius (69, 4), sowie die Nachrichten 
über den Koloss des Nero dem Tempel der Venus 
und Roma jenen Platz vor dem Amphitheatrum 
Flavü zuweise. Darauf berichtigte Hr. Henzen die 
Irrthümer des Hrn. Parker rücksichllich des Kolosses 
des Nero, dais derselbe aus Stein gewesen und ent- 
weder nie beendigt oder nie aufgestellt worden sei, 
aus hin. PI. n. 34, 7, 18, und wies schliesslich nach, 
dafs die neugefundenen Fragmente des Stadtplans 
im Widerspruch zu Hrn. Parker*s Meinung über die 
Lage des Porticus der Livia stehn. Darauf sprach 
Hr. Rosa über die Grenzen der dritten Region, die 
Hr. Parker hatte erweitern wollen, um Platz für 
den Porticus der Livia zu gewinnen. Schliesslich 
legte Hr.Beydemann eine Durchzeichnung der grofsen 
Vase aus Canosa mit der Inschrift IlatQOxXov %ag>og 
vor, welche im Museo nazionale von Neapel sich 
befindet und von Minervini) im Bull. Nap. n. s. 1 
S. 92ff. 109ff. 128) veröffentlicht worden ist Er 
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nen sind; solidem irelbststäiidig verwendet werden ; 
wie denn namentfich bei der Militärverwaltnng den 
Optionen eine wichtige Bolle eingeräumt ist, wäh- 
rend die Gentarionen yermuthlich mehr für den 
eigentlichen Waffendienst bestimmt blieben. — Im 
Allgemeinen kann man mit diesem geniut optUH 
num vergleichen die ebenso oft gedruckte wie roiss- 
verstaadene oder nicht verstandene Inschrift von 
Altripp (Brambach 1791) vom J. 181 n. Chr.: Gettio 
b(ene}f(lciari&rum) co(n)s(ulari8) G(ermaniae) $(upe^ 
riaris) et loci, concord(%ae) f>ar(iarum) stat(iotium) 
C lulOus) AdtentuB b(ene)f(iciarius) €o(n)$Culari$). 
Die benefidarü wnrden bekanntlich grofsentheils 
nicht im Lager verwendet^ sondern für Administrativ- 
zwecke detachirt (vgl. z. B. Plinins ad Trai. 21. 27); 
woher denn auch in Gegenden^ wo keine Besatzung 
stand, sich Stationen von beneficiarii und Heiligthti- 
mer derselben nachweisen lassen — merkwürdige Bei- 
spiele der Art gewähren die Inschriften von Novae 
(Runovich) in Dalmatien und von Geleia in Nori- 
cum. Dals diese Stationen mit einander und mit 
den sonstigen localen Verwaltungsbureaus, zum Bei- 
spiel den Stationen der Zollbeamten und der Erb- 
schaftssteuer in Verbindung gestanden haben, ver- 
steht sich von selbst Das gesammte Netz dieser 
Posten bildete vermuthlich kein unwesentliches Glied 
in der militärisch organisirten römischen Verwaltung, 
so dafs man wohl sich vorstellen kann, weshalb der 
Concardia variarum itationum dieser Altar mit de- 
dicirt ward. Th. Mommbem. 

In der Sitzung vom 7. Juli legte Hr. JSTtibfMr 
die eingegangenen Druckschriften vor, unter wel- 
chen die Abhandlungen von Brunn über die Kunst 
der homerischen Zeit und Wieseler^s Catalog der 
Stockholmer Antikensammlung als von besonderem 
Interesse hervorgehoben wurden. Nach Erledigung 
geschäftlicher Angelegenheiten sprach hierauf Hr. 
Friederich$ ttber zwei im Besitz des Bildhauers Stein- 
häuser befindliche und dem Eönigl. Museum für 
4000 Thlr. zum Kauf angebotene Marmorköpfe, deren 
Abgüsse im Saale aufgestellt waren. Der eine der- 
selben entspricht dem Kopf des belvederischen 
Apollo, der andere dem des farnesischen Her- 
cules, und da die Abgüsse der Köpfe des Apoll 
und Hercules, durch gütige Vermittelung des Hm. 



Prof. Daege von der Eönigl. Akademie der Künste 
entliehen, neben den Abgüssen der neu aufgefun- 
denen Köpfe aufgestellt worden waren, so hatte die 
Versammlung Gelegenheit zu eingehender Verglei- 
chung. Der Vortragende entschied sich dahin, dals 
die neuen Köpfe sieh zu den alten wenn nicht als 
Original, so doch als ältere und schönere Wieder- 
holungen verhielten, was im Etnzefaien ausgeführt 
wurde. Der Ankauf derselben ftir das hiesige Mu- 
seum sei daher in hohem Grade wünschenswerth 
und der geforderte Preis nach den augenblicklichen 
Verhältnissen des Kunsthandels nicht zu hoch. — 
An der Discussion über diese merkwürdigen Köpfe, 
welche auch in den Sitzungen des archäologischen 
Instituts zu Rom (s. unten) lebhaft geführt wor- 
den ist, betheiligten sich die Hrn. Hiilmer, Zur-- 
$iras$en, Mommsen, Lepsius u. A. Der Bildhauer 
Hr. Zursirassen wollte den Kopf des belvederischen 
Apoll für älter und originaler erklären als den Stein- 
häuser^schen, weil er deutliche Anzeichen der Nach- 
ahmung eines Bronzewerks darbiete, wogegen jener 
eine Technik zeige, die nur in Marmor zu arbeiten 
gewöhnt sei. Hiergegen wurde bemerkt, dafs, wenn 
auch, wie neuerdings wahrscheinlich gemacht wor- 
den, das Original ein Bronzewerk gewesen sei, den- 
noch der Steinhäuser'sche Kopf fiir eine sch(kiere, 
griechischer Kunstübung näher stehende Replik des- 
selben gehalten werden müsse, als der belvederische 
in seiner glatten, aber geistloseren Durchftlbrung. 
Hr. Schöne, als Gast anwesend, der soeben von 
einem längeren Aufenthalt in Italien und Griechen- 
land zurückgekehrt ist und beide Köpfe vor den 
vom Besitzer daran vorgenommenen Restaurationen 
gesehen hat, bestätigte diese Auffassung durch Hin- 
weisung auf die von dem Herausgeber des Apollo- 
kopfes, Dr. Kekulä in Bonn, hevorgehobenen Schön- 
heiten in der Ausführung z. B. des Haaransatzes 
(vgl. am. delt In$U\%%l S. 124ff. und O. Jahn'aus der 
Alterthum8wissenschaft' S. 272); eine Beobachtong, 
die ebenso auch für den Herakleskopf zutreffend sei. 
Alle Sachverständigen in der Gesellschaft waren der 
übereinstimmenden Ansicht, dals die Erwerbung 
der beiden Köpfe, als Repliken von so weltberühm- 
ten Werken, wie der belvederische Apoll und der 
farnesische Herakles, nnd zwar i^s Repliken von 
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besserer Arbeit wie jene beiden «ilbekannten Sta- 
tuen; fUr die an heryorr^;enden Scolptarwerken 
nicht ttbermäCug reiche Sammlong der König!« Mu* 
Seen im höchsten Mafse wttnschenswerth sei und 
dals der dafbr geforderte, im Vergleich an den 
Sommen, welche die öffentlichen Sammlungen in 
London; Paris und St« Petersburg zu verwenden 
pflegten, nicht allsu hohe Preise von derselben nicht 
abhalten dürfe) umsomehr, als die hiesige Samm- 
lung bisher mit sehr bescheidenen Mitteln ausge- 
kommen sei und manche Stücke von grober Schön- 
heit für sehr niedrige Preise erworben habe. Die 
Abgüsse der beiden Köpfe, welche das allseitigste 
Interesse in der Gesellschaft erregten, sind für 
einige Zeit im Museum ausgesteUt worden. — Schon 
in der letaten Sitsung hatte der Gesellschaft ein 
neuer epigraphischer Fund von Interesse mitgetheilt 
werden sollen, war aber wegen Mangels an Zeit 
eurückgelegt worden. Im südlichen Andalusien, un- 
weit Sanlucar da Barrameda, an der Mündung 
des Guadalquivir, ist eine kleine Erztafel, enthal* 
tend eine römische Kaufurkunde, gefunden 
worden, von welcher einige Photographieen, durch 
Hm. Francisco Mateos Oago, Professor der Theo- 
logie an der Universität Sevilla, Hm. Hübner mit- 
getheilt, der Gesellschaft vorgelegt werden konnten. 
Die Erläuterung des ausschliesslich juristischen In- 
halts der Urkunde (es ist die erste bekannt wer- 
dende, welche einen Kauf in der Form der fiduoia, 
etwa aus augustiscber Zeit, enthält) hatte Hr. Degeip* 
kolb übernommen; es konnte jedoch nur das allge- 
meinste über die Natur des betreffenden Kauf- 
geschäfts und seine eigenthümlicben Formen mit- 
getheilt werden. Der Text der Urkunde mit einigen 
kurzen Erläutemngen ist in dem inzwischen vollende- 
ten Heft der Zeitschrift Hermes erschienen (Bd. 3, 
283 ff.); die ausfiihrliche juristische Erläuterang der- 
selben von dem Vortragenden wird eine Fachzeitschrift 
bringen. — Hr. Baron de WiUe aus Paris, als Gast an- 
wesend, legte swei von ihm in der recue archiologique 
mitgetheilte Abbildungen griechischer, aus Korinth 
stammender Spiegelseichnungen vor: es sind 
dieb die ersten griechischen neben den zahlreichen 
bisher bekannten etruskischen, von denen, wie be- 
kannt, das Berliner Museum die früher Gerhard ge- 



hörige bei weitem grölste und bedeutendste aller 
Sammlungen besitzt. Die beiden griechischen Spie- 
gelzeichnungen, von denen die eine übrigens seit 

24 Jahren unbemerict im Museum von Lyon sich 
befindet, sind desshalb von grofsem Interesse und 
haben auch in der Technik einige Besonderheiten. 
Der Lyoner zeigt den geflügelten Eros mit einem 
Hahn (oder den Genius der Habnenkämpfe, wie 
Hr. de Witte ihn nennt) — der Hahn ist ein beu 
kanntes Liebesgeschenk — das andere eine Gruppe 
von Tänzerinnen, ganz ähnlich den Tänzerinnen 
auf den Reliefs des Theseion zu Athen und ebenso 
den bekannten der Herkulanischen Wandgemälde 
(vgl. unten). — Hr. Eichler hatte den Gips- 
abguss des greisen im Lonvre befindlichen Cameo 
(Dionysos und Ariadne auf von Kentauren ge- 
zogenem Wagen) zur Stelle gebracht, über welchen 
Hr. de Witte auf Befragen nähere Auskunft gab. — 
Endlich legte Hr. Mammeen die von Prof. Fiokler in 
Mannheim eingesendeten Photographieen eines klei- 
nen römischen Sculpturwerks vor, welches bei den 
jüngsten Ausgrabungen von Ladenburg in Baden» dem 
alten Lopodunum (von denen in den Sitzungen der 
Gesellschaft öfter die Rede war; s. oben S. 26 ff.) 
zum Vorschein gekommen ist Es stellt in sehr hohem 
Belief um eine runde Basis den bekannten Kampf 
des Pan mit dem Eros dar. — Weitere der Ge- 
sellschaft zugedachte Mittheilungen der Hrn. 6. Wolff 
und Schöne mussten für die nächste, nach den Ferien 
im November stattfindende Sitzung zurückgelegt 
werden. 

Beilage zum Sitzungsbericht. Eine neue 
rheinländische Inschrift. Zu Emstweiler, eine 
halbe Stunde von Zweibrücken, in der baierschen 
Bheiüpfalz, wurde unlängst das Bruchstück einer 
Brunnenschale ausgegraben und in die Alterthum- 
sammlung von Speier gebracht. Dasselbe hat 

25 Centimeter Höhe, 42 Gentimeter im Durch- 
messer (34 im Lichten) und ist aus feinkörnigem 
gelben Sandstein, wie er in der Nähe bricht, glatt 
ausgehauen, vielleicht auf der Drehscheibe ge- 
glättet 

Auf derselben ist folgende schwer zu deutende 
Inschrift, deren oberste Buchstaben theilweise noch 
v<m dem Bruche des Steines berührt sind; die Höhe 



uen siuil, Hondern KäbttBtSndig verwendet werden j 
wie denn oamentUch bei der Milit&rTerwaltnDg den 
Optionen eine wichtige Rolle eingeräumt iet, wlth- 
rend die Centorionen vermathlich mehr fUr den 
eigentlichen Waffendienst bestimmt blieben. — Im 
ÄllgemeiReB kann man mit diesem geniut optio- 
»uM vergleichen die ebenso oft gedruckte wie miss- 
verstudene oder nicht verstandene Inscfarift von 
Altripp (Brambacb 1791) vom J. 181 n. Chr.: Geiüo 
bCBiie)f(iciariorum} co(h}»(utani) G(ermaoiae) «(wpe- 
riorii) et loci, €oncord(iae} var(ianm) ttal(iotam} 
C. ftilfMM? AdvenluM b(me)fCiciarnu} eo(n}fCultiriM). 
Die btnefidarn wurden bekanntlich grossen theils 
nicht im Lager verwendet, sondern fUr Ädminista-ativ- 
zwecke detachirt (vgl. z. B. Plinias ad Trai. 21. 27); 
woher denn ancb in Gegenden, wo keine Besatzung 
stand, sich Stationen von beneßciarü und HeiligthU- 
mer derselben nachweisen lassen — merkwürdige Bei- 
spiele der Art gewähren die Inschriften von Novae 
(Runovich) in Dalmatien und von Celeia in Nori- 
cum. Dafs diese Stationen mit einander und mit 
den sonstigen localen Verwaltangsbureaas, mm Bei- 
spiel den Stationen der Zollbeamten und der Erb- 
schaftsstener in Verbindung gestanden haben, ver- 
steht sich von selbst. Das gesammte Nets dieser 
Posten bildete vermuthlich kein unwesentliches Olied 
in der miHtftrisch organisirten römischen Verwaltung, 
so dafs man wohl sich vorstellen kann, weshalb der 
Concordia variantm statiommt dieser Altar mit de- 
dicirt ward. Th. Hökubem. 

In der Sitzung vom 7. Juli legte Er. HHÖnm" 
die eingegangenen Drackschriften vor, unter wel- 
chen die Abhandlungen von Brunn Über die Knnst 
der homerischen Zeit und Wieseler's Catalog der 
Stockholmer Antikensammlung als von besonderem 
Interesse hervoi^ehoben worden. Nach Eriedignng 
geschäftlicher Angelegenheiten sprach hierauf Hr. 
Friederich» aber zwei im Besitz des Bildhaners Stein- 
häuser befindliche und dem Königl. Mnseum fOr 
4000Thlr.Enm Kauf angebotene Marmorköpfe, deren 
Abgüsse im Saale aufgestellt waren. Der eine der- 
selben entspricht dem Kopf des belvederisehen 



Prof. Daege von der Eönigl. Akademie der EOnste 

entliehen, neben den Abgttssen der neu aufgefdn- 
denen Köpfe aufgestellt worden waren, so hatte die 
Versammlnng Q-elegenheit zu eingebender Verglei- 
cbnng. Der Vortragende entschied sich dabin, dab 
die neuen Köpfe sieh zn den alten wenn nicht als 
Original, so doch als ältere und schönere Wieder 
faolnngen verhidten, was im Ehudnen ausgeführt 
wurde. Der Ankauf derselben fOr das hiesige Mu- 
seum sei daher in hohem Grade wünsch enswerth 
und der geforderte Preis nach den angenblicklichen 
Verhältnissen des Kunsthandels nicht zu hoch. — 
An der Discussion über diese mericwflrdigen Köpfe, 
welche auch in den Sitzungen des archäolo^cben 
Instituts zu Rom (s. unten) lebhaft geführt wor- 
den ist, bätheiligten sich die Hrn. Hübner, Zur- 
»trauen, Momimen, Leptitu u. A. Der Bildhauer 
Hr. Zur»tra»3en wollte den Kopf des belvederisehen 
Apoll fbr älter und originaler erklKren als den Stein- 
hSnser'schen, weil er deutliche Anzeichen der Nach- 
ahmung eines Bronzewerka darbiete, wogegen jener 
eine Technik zeige, die nur in Marmor zn arbeiten 
gewöhnt sei. Hiei^^en wurde bemerkt, dafs, wenn 
auch, wie neuerdings wahrscheinlich gemacht wor 
den, das Original ein Bronzewerk gewesen sei, den- 
noch der Steinhäoser'sche Kopf für eine schönere, 
griechischer Kunstühnog näher stehende Replik des- 
selben gehalten werden müsse, als der belvederische 
in seiner glatten, aber geistloseren Durchfllbrung. 
Hr. StAöne, als Gast anwesend, der soeben von 
einem längeren Aufenthalt in Italien und Griechen- 
land zurückgekehrt ist nnd beide Köpfe vor den 
vom Besitzer daran vorgenommenen Restaarationen 
gesehen bat, bestätigte diese Auffassung durch Hin- 
Weisung auf die von dem Herausgeber des Apollo- 
kopfes, Dr. Kekul4 in Bonn, hevorgehobenen Schtta>- 
heiten in der AnsfUhrnng z. B. des Haaransatzes 
(vgl. am. deiein»t.li&l S. 124ff. undO. Jahn'ans der 
AlterthumswissenscbatV S. 272); eine Beobachtung, 
die ebenso auch filr den Herakleskopf zutreffend s«. 
Alle Sachverständigen in der Gesellschaft waren der 
übereinstimmenden Ansicht, dafa die Erwerbung 
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dings gefandene Gefafee und Celts aasgestellt/ Hr. 
Rosa zweifelte an der Bicbtigkeit der von den 
Herren de Rossi und Ponzi vertretenen Änsichti 
dafs jene im Peperin des Albanergebirga gefundenen 
Gegenstände bei den letzten Ausbrüchen der Vul- 
kane bedeckt worden seien, und hielt es für wahr- 
scheinlicher an Gräber zu denken , die von den 
Einwohnern von Alba und Castrimoenium in den 
vulkanischen Tufstein eingegraben seien. — Hr. 
Lanciani theilte mit und erläuterte eine am Sonn- 
abend vorher auf dem Pincio nahe dem Gitter bei 
der französischen Akademie gefundene Inschrift, 
die einen vilicus eines M'. Acilius Glabrio nennt. 
Ausführlich besprach er die Topographie des Pincio. 
Von den drei Gartenanlagen , die gewöhnlich auf 
demselben angenommen werden, verwies er die 
domitischen und pompejischen an andere Stellen, 
die Incullischen legte er nach dem südlichen Ab- 



hang hin, und setzte auf dem nördlichen Theil bis- 
her unbekannte Gärten der Acilier voraus, die von 
den lucullischen durch ein bei den jetzigen Gra- 
bungen zum Vorschein gekommenes Intermontium 
getrennt gewesen seien. — Hr. G. B. de Rossi fand 
eine Bestätigung für die Existenz dieser acilischen 
Gärten in dem Umstand, dafs im Jahre 1742 im 
Garten des Klosters Trinitä de' monti auf dem 
Fincio eine von den Venetern und Istrem einem 
Mitglied des anicischen Geschlechtes, Sex. Caetronius 
Probus, errichtete Ehrenbase gefunden worden sei, 
die, wie die Nichterwähnung von Beamten zeige, 
sicher auf Privatbesitz gestanden habe. Da nun 
das acilische und anictsche Geschlecht verschmolzen 
seien, so sei es natürlich, dafs vormals acilische 
Gärten in den Besitz des anicischen Geschlechtes 
übergegangen seien. 



GRIECHISCHE 

Bekannt ist es, wie zu Ende des voiigen Jahr- 
hunderts und zu Anfang des jetzigen die Gelehrten 
fast jede Darstellung alter Monumente auf mytholo- 
gische Personen und Handlungen zu deuten bemüht 
waren. Der unsterbliche Winkelmann, der verdienst- 
volle Zoega und Andere, welche oft mit richtigem 
Gefühl und Sinn so herrliche Beschreibungen aller 
Monumente verfasst haben, sind in ihren Erklä- 
rungen meistens unglücklich, und heut zu Tage ver- 
wirft die Wissenschaft viele ihrer Ansichten, trotz 
der schuldigen Ehrfurcht, welche diesen grofseii 
Männern gezollt wird. Denn wir haben ein viel 
ausgedehnteres und reicheres Material vor uns; der 
früher noch unerforschte Boden Griechenlands hat 
sich für uns theilweise eröffnet, von Tag zu Tag 
bereichern neue Monumente unsere mangelhaften 
Kenntnisse, so dafs wir besser vorbereitet zur Er- 
forschung des Lebens der allen Griechen schreiten 
können. Wir nannten früher Odysseus mit seinem 
Hunde das alterthümliche Relief in Neapel (Mus. 
Borb. XIV tav. 10), welches wir heut zu Tage deut- 
lich als ein Grabrelief erkennen. — Wir hielten für 
Leukothea das archaische Relief der Villa Albani 
(Winkelmann Mon. ined« No. 56), welches heut zu 
Tage allgemein als sepulcral angesehen wird; und 

Archiolog. Ztg., Jahrgang XXYI. 



GRABSTEINE. 

wenn noch R. Rochette (Mon. ined. pl. 71, 1) und 
Welcker (Alt. Denkm. II S. 21 7 ff.) ein Rehef dieser 
Gattung für Homer hielten, so sehe ich mit Freu- 
den, dafs Prof. Conze (Arch. Anz. 1867 S. 102*) mir 
beipflichtend dieses Relief ebenfalls als sepulcral 
auffasst. Vielleicht werden wir mit der Zeit auch die 
vielen Exemplare einer sitzenden trauernden Frau, 
mit einem Arbeitskorb unter dem Sessel, welche 
gewöhnlich Peneiope heisst, für sepulcral zu halten 
uns entschliessen, und ebenso die schlafende Ariadne 
des Vaticans; lassen wir nur den Boden Griechen- 
lands mit neuen Funden unsere mangelhaften Kennt- 
nisse immer mehr bereichern. Wer hat beim Durch- 
wandeln der Museen ein attisches Grabrelief nicht 
schon von weitem als ein solehes erkannt? Klar 
und deutlich sind ja die charakteristischen Merkmale 
derselben. Feine und edle Umrisszeichnung der 
Figuren, züchtig und gemessen sind Stellung und 
Bewegung derselben, ein Ausdruck edler und ruhi- 
ger Trauer umschwebt das Ganze, würdig des 
^ grofsen und edlen Menschengeschlechtes der alten 
Athener. — Diese Merkmale nun bestimmen uns 
auch, drei der schönsten echt attischen Reliefs 
für sepulcrale zu halten. Es sind diefs die Reliefs 

der Villa Albani, von Neapel und Paris, welche 

10 
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gewöhnlich als der Abschied des Orpheus von 
Eurydike erklärt werden. Sie heissen so erstens 
wegen der Inschrift des Neapeler Exemplars und 
sweitens weil die ganze Darstellung uns einen rüh- 
renden Abschied einer Gattin von ihrem Gatten vor 
Augen fährt. Das Pariser Exemplar führt bekannt- 
lich die Inschriften Amphion, Anliopa und Zelhos. 
Diese Inschrift des Pariser Exemplars ist aber schon 
von Zoega (bei Weicker A. Denkm II, 319 Anmerk.) 
für unecht erklärt worden, und auch an der Echt- 
heit der Inschrift des Neapel|er Exemplars zweifelt 
Prof. O. Jahn (Arch. Zig. 1853 S. 84). Wir sehen 
eine edle züchtige weibliche Figur, ganz ähnlich so 
vielen echt allischen edlen Frauengestalten, wie sie 
uns auf den attischen Sepulcralreliefs vor Augen 
treten sie legt in inniger Rührung die Hand auf die 
Schulter eines neben ihr siehenden Kriegers, welcher 
seine Hand sanft in die ihrige zu legen im Begriffe ist. 
Es ist der letzte zärtlich- traurige Abschied zweier sich 
liebender Galten; denn schon hat Hermes, der Seelen- 
führer, die Hand der Frau gefasst, um^ wenn auch 
selbst widerstrebend, sein strenges Anvt zu vollziehen. 
Man kann nichts Einfacheres, aber zugleich Edleres 
und Rührenderes als diese Darstellung sich denken. 
So wird der letzte Abschied einer jungen und schö- 
nen Frau von ihrem sie innig liebenden Gatten auch 
auf anderen atiischen Grabreliefs der besten Zeit dar- 
gestellt; hier nur mit dem einzigen Unterschiede, 
dafs der Moment durch die Gegenwart des Seelen- 
führers Hermes noch bestimmter bezeichnet ist. 
Und in der That, beim Anblick dieser Darstellung 
scheint uns kaum möglich, was Prof. Friederichs 
noch unlängst in seinem Buch 'Bausteine zur Ge- 
schichte der griechisch-römischen Plastik' (1868) 
S. 201 behaupten konnte, daCs das so häufig auf 
Grabsteinen vorkommende Handreichen keinen Ab- 



schied bedeute, sondern nur eine Geberde der Zu- 
neigung sei. — Das Einzige, was vielleicht Mancher 
gegen unsere Erklärung dieser Reliefs einwenden 
könnte, wäre die Gegenwart von Hermes unter 
Sterblichen. Bis vor Kurzem war allerdings unter 
den uns erhaltenen Sepulcral- Reliefs kein solches 
Beispiel aufzuweisen; in den letzten Jahren aber ha- 
ben sich zwei GrabreUefs gefunden, auf denen neben 
den SterbJichen ein göttliches Wesen dargestellt ist. 
Das erste ist das in mancher Beziehung höchst 
interessante Relief mit Darstellung eines Todten- 
males, das vor Kurzem bei der Hagia Trias in Athen 
gefunden worden ist. Auf diesem tritt Charon in sei- 
nem Kahn zu den Schmausenden, um einen derselben 
abzuholen. Das zweite Beispiel ist ein Grabrelief, vor 
Kurzem in Athen gefunden und jetzt im Museum der 
archäologischen Gesellchaft daselbst aufbewahrt. Es 
ist eine 0,90 hohe Stele aus weissem Marmor, mit 
Zapfen unten zum Einsetzen. In einem viereckigen 
vertieften Felde sehen wir eine Frau dargestellt, 
welche Hermes, nackt, mit der Chlamys auf dem 
Arme, mit Schlangenstab und Flügelschuhen, sanft bei 
der Hand gefasst hat, um sie in's Reich des Hades 
hinabzuführen. Darunter ist auch in ReUef eine zwei- 
henklige Vase dargestellt und oben steht die fast ganz 
verwischte Sepulcral-Inschrift. Diese zwei Beispiele, 
glaube ich, genügen für jetzt unsere Erklärung su 
bestätigen. — Ueberflüssig wäre es hiernach, noch 
beweisen zu wollen, dafs die schon angezweifelten 
Inschriften sowohl des Pariser als auch des Neape- 
ler Exemplars nichts Anderes sein können, als mo- 
derne Machwerke gelehrter Erklärer, welche ihre 
ihnen so glückhch scheinenden Erklärungen dieser 
Reliefs überdiefs noch durch das Einmeissein von 
Inschriften verewigen wollten. 

Gratz. P. Pbrvanoqlu. 



ANGEBLIGHER SIEG DES PELOPS. 



Hr. J. de Witte bespricht im Bulleltino des arch. 
Instituts zu Rom von 1867 S. 93f. und publiciert auf 
Taf. CCXXIV Fig. 2 S. 64 fr. des vorigen Jahrgangs 
dieser Zeitschrift eine sehr interessante kleine Vase des 
Museums der archäologischen Gesellschaft zu Athen. 
Auch ich habe mir eine Durchzeichnung dieser so 
interess^ten Darstellung genommen, konnte mich 



aber bis jetzt nicht entschliessen sie zu publicieren, 
da mir die dargestellte Begebenheit noch jetzt un* 
versländlich ist. Ich dachte zuerst an ein Parisurtheil, 
da ja auf allen Vasen oft anstatt aller drei Göttin- 
nen zwei, oder auch nur eine allein vor Paris er- 
scheint. Dazu würde auch der Eros passen, welcher 
wie sonst dem Paria zuzureden scheint; auch das 
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kleine weiBse Idol würden wir nach einigen Analogieen 
für das Iroische Palladion halten können, sowie die 
hinzustürzende Frau für Oenone, die Gattin des Paris. 
Doch bleiben dabei noch sehr viele Zweifel; so be- 
sonders die ganze Erscheinung der Pallas mit Helm, 
Lanze, Panzer und besonders mit der grofsen Schlange 
daneben. Dann würde auch die Bekränzung des Paris 
und der Knotenstock in seiner Linken nicht beson- 
ders passen, hingegen sehr wohl zum Richleramt 
seine sitzende Stellung. Jetzt tritt nun Hr. de Witte 
mit einer neuen, originellen und wie es scheint geist- 
reichen Erklärung auf. Allein auch sie halte ich 
nicht für stichhaltig. Er will nämlich die Be- 
kränzung des Siegers Pelops erkennen. Er selbst 
gesteht, dals eine ähnliche Darstellung noch nicht 
auf alten Monumenten vorkomme, und deshalb kön- 
nen wir leider auch keine Vergleiche anstellen. Die 
Berichte der Alten erzählen uns Nichts von einer Be- 
kränzung des Siegers Pelops durch Alhene's Hand; 
Pausanias (V, 21, 5) berichtet nur, dafs Pelops vor 
dem Kampfe mit Oenomaos der Athene Kydonia 
geopfert hätte. Soweit ich mich erinnern kann, hat 
auch die Götün Athene mit den olympischen Spie- 
len, als deren Stifter Pelops angesehen wurde, 
wenig zu schaffen. Ferner ist das dargestellte 
kleine weisse Idol einer lanzenschwingenden Göttin 
entschieden ein Palladion, und würde als solches 
uns vielmehr nach Ilion oder Athen verweisen. Auch 



die Athene mit Lanze und Heim und der grofsen 
Schlange neben sich ist man eher geneigt für ein 
attisches Götterbild mit der ohtovQog oq>ig zu halten, 
denn was hätte Athene mit der Schlange in Olympia 
zu schaffen? Wir sind zwar gewöhnt, solche Jüng- 
linge in reicher asiatischer Tracht meistens für Pelops 
oder Paris zu nehmen. Was verbietet uns aber, an 
andere asiatische Helden zu denken? Die attischen 
Sagen sind ja voll von Berichten über eingewanderte 
asiatische Colonieen, die unter Anführung von tapfe- 
ren Kriegern standen, warum sollten wir deshalb 
nicht an eine solche Begebenheit denken? Wir finden 
häufig auf attischen Reliefs Bekränsungen von ver- 
dienstlichen Sterblichen durch die Stadtgöttin dar- 
gestellt, für die es möglicher Weise entsprechende 
Mythen gab. Oder glauben wir vielleicht alle Sagen 
Griechenlands und speciell Attika's zu kennen? Die 
Vase ist überdies ein entschieden attisches Produkt, 
sie ist wahrscheinlich in irgend einem Grabe in Attika 
gefunden worden. Desshalb dürfen wir um so mehr 
an eine attische Sage denken. Leider ist die Dar- 
stellung so abgerieben und durch Bemalung und 
Vergoldung entstellt, dais man beim ersten Blick an 
eine moderne Fälschung denken könnte. Diese Be- 
merkungen werden vielleicht Andere veranlassen, 
auf« diese interessante Voratellung zurückzukommen. 
Gratz. P. Pervanoolu. 



HERMES 

Aus Pausanias (1, lö^ 1), Lucian (Jnpit. tragoed. 
33), Harpokration, Hesychtus und anderen Lexiko- 
graphen erfahren wir, dass neben dem sogenannten 
Thore des aaw zu Athen ein ehernes, viel ge* 
rühmtes Bild des Hermes aufgestellt war, welches 
schlechtweg Hermes Agoraios hiess. Pfailochorus 
(bei Harpocration) berichtet uns ferner; dafs die 
nenn Archonten diesen Hermes Agoraios auf den 
Beschluss des Senats und des Demos errichtet 
hätten, als sie den Peiraieus mit Mauern zu be- 
festigen begannen (Ol 74,4), d. h. als man den 
zwar entfernteren aber geschützteren Hafen des 
Peiraieus an der Stelle des offenen Hafens von 
Phaleros zum Hafen ddr Stadt erhob. Pausanias 
sagt uns ferner, dafs dicht daneben auch die Stoa 



AGORAIOS. 

Poikile lag. Vom höchsten Interesse ist aber die 
Beschreibung; die Lucian von der Statue giebt. Er 
schildert diesen Hermes als eilend, in schönem harmo- 
nischen OliederbaU; mit aufgebundenen Haaren nach 
alter VIT eise; und wie er damals ganz mit Thon be- 
klebt war, von der Abformung durch die Künstler 
jener Zeit. Seine Worte sind folgende: iilXa %lq 6 
anovdfj ngoauiv oiiog iativ, b xothtoSg^ S evyQafi- 
fiog xai evnsQlyQamog, 6 afxcuog v^v ivadaaiv 
%^g nofiijg] (vgl. Blümner arch. Studien zu Lucian 
S. 92 f.). Dieser Worte Lucian's erinnerte ich mich 
beim Anblick des leider fragmentirten archaischen 
Reliefs, welches im Jahre 18Ö9 auf der AkropoUs 
KU Athen gefunden worden {BuU. delF Imt 1859 

S. 196 und 1860 S. öS) und von Conae in den 

10» 
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Nuiwe Memorie deW Inst. Tf. XIII A S. 408 ff. 
publicirt worden ist. Mit Becht nennt Friedericbs 
(Bausteine n. 18) dieses Belief ein äusserst liebens- 
würdiges Stück altattischer Kunst. Zwar ist es 
nur ein Fragment; doch auch aus dem Erhaltenen 
kann man scbltessen; dafs dieser spitzbärtige Hermes, 
im Gegensätze zu den übrigen steifen Besten der 
ältesten Kunst; sich wirklich bewegen und gehen 
konnte; die jetzt fehlenden Füfse können nur als 
im Laufe begriffen ergänzt werden. Was uns aber 
in diesem Relief am meisten an den von Lucian 
beschriebenen Hermes Ägoraios erinnert ist die 
alterthümliche ävädsaig Tfjg xofiijg. Das kann kein 
Krobylos sein, wie Conze will; es ist vielmehr die 
alterthümliche Acfbindung der langen Haare ; wie 
wir sie ja auch bei der wagenbesteigenden Figur 
sehen. Mit dieser Zusammenstellung des Hermes 
Ägoraios und des Reliefs will ich zwar nicht be- 
haupten; dafs unser Relief eine unmittelbare Copie 
nach jenem biete; ich möchte dadurch nur auf die 
Uebereinstimmung des Reliefs mit der Beschreibung 
Lucians aufmerksam machen. In einem längeren 
für den Philologus bestimmten Artikel habe Ich 



ausführlicher über die wichtigen topographischen 
Fragen gehandelt , welche sich an diesen Hermes 
Ägoraios und das daneben befindliche Thor des 
aOTV knüpfen und bin dabei zu folgenden Schlüssen 
gelangt. Das alte Thor des aavv, ein spät erhal- 
tenes Ueberbleibsel und Andenken an die älteste 
Umfassungsmauer Athens, lag in der Einsattelung 
zwischen dem Areopag und dem Hügel; auf wel- 
chem das sogenannte Theseion steht; und zwar an 
der dem Peiraieus zugewendeten Stelle; wo ja auch 
in türkischer Zeit das Piraeische Thor (Porta 
Draconii auf dem Plan in A. Mommsens Athenae 
Chrütianae) stand. Innerhalb dieses Thores; an den 
Nordabhängen des Areopags und gegen den Markt 
zu, lag die Poikile; der Kolonos Ägoraios kann 
nur der Hügel des sogenannten Theseions sein, 
und dieses ist kein Theseion sondern das Hephae- 
steion; die Stoa Basileios und Eleutherios standen 
am östlichen Abhang dieses Hügels, mit der Front 
dem Markte zu, und vor ihnen in Reihe und Glied 
standen die Hermen. Das Theseion aber muss 
man an der Ostseite des Marktes suchen. 

Gratz. P. Fervanoglu. 



DIE SAMMLUNG 

Hr. Newton hat gelegentlich der Uebersiedelung 
eines Theiles der Woodhouse-Collection in's briltische 
Museum dem Hause der Gemeinen mehrere darauf 
bezügliche Denkschriflen überreicht. Die eine führt 
den Titel Correspondence ' cu to the Woodhouse-- 
Collection of Antiquities. With an appendix, Pre- 
sented to the House of Commons by command of 
Her Majesty, in pursuance of their adress dated 
May 30y 1867. Printed by Harrison and Sons; die 
zweite Appendix to ^Correspondence* etc. enthält 
den Report by Mr. Newton of his proceedings at 
Corfu relatvce to objects missing from the Wood- 
house^Collection of Antiquities. Das Haus der Ge- 
meinen ernannte eine besondere Commission zur 
Begutachtung des Verfahrens des General -Consuls 
Saunders in Corfu bezüglich der Verlassenschaft des 
verstorbenen VVoodhouse und Hess das Ergebniss der 
Untersuchung drucken unter dem Titel Report from 
the select Committee on the Woodhouse'- Collection; 
together toith the proceedings of the Committee, Mi-- 



WOODHOÜSE. 

nutes of Eeidence and Appendix, 9. August i867. 
Die drei Hefte enthalten Correspondenzen^ Zeugen- 
aussagen und das Verzeichniss derjenigen Objecte, 
die als der Sammlung ursprünglich angehörig be- 
kannt waren, aber bei der Uebergabe derselben an 
das brittische Museum vermisst wurden. Die ver- 
missten Nummern haben sich seitdem gefunden und 
sind, wie die übrigen, dem britlischen Museum ein- 
verleibt worden, so das Decrel von Proxenia und 
die beiden Bronzetäfelchen mit lokrischen Inschriften. 
Hr. Woodhouse begann, wie es scheint, während 
seines Commissarials in Sicilien Allerthümer zu sam- 
meln, und fuhr etwa fünfzig Jahre lang, bis wenig 
Wochen vor seinem in Corfu erfolgten Tode fort, 
seine Sammlung zu vermehren. Er hatte dazu hin- 
längliche Gelegenheit, da er lange Jahre auf den 
ionischen Inseln einen sehr wichtigen Posten, das 
Schatzmeisteramt, bekleidete. Dazu war er sehr 
bemittelt, und er beherrschte, weil er für die ihm 
zum Kauf angebotenen Alterthümer hohe Preise 
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zahlte y den Antiquiiälenmarkt nicht nur auf Corfu 
selbst, sondern auch auf den übrigen ionischen In- 
seln und auf dem gegenüberliegenden griechischen 
Festlande ausschliesslich. Endlich wurde in Folge 
seiner einflussreichen Stellung sein Museum von 
Zeit zu Zeit auch durch Geschenke von Personen 
bereichert, die er sich durch seine Protection ver- 
pflichtet hatte. Die Sammlung besteht aus griechi- 

GRIECHISCHE SPIEGEL. 

Die Thatsache, daüs brouiene Spiegel mit gra- 
virten Zeichnungen bisher nur in Italien, und zwar 
fast ausschliesslich in Etrurien und Palestrina, zum 
Vorschein kamen, war um so befremdlicher, als ihr 
Gebrauch in Griechenland durch Schriftstellerangaben 
und Darstellungen auf Monumenten wenigstens im 
allgemeinen bezeugt war und die besseren unter den 
erhaltenen Exemplaren eine gleichartige griechische 
Fabrikation voraussetzen liessen. Dafs wir erst jetzt 
und nur vereinzelt aus Griechenland stammende 
Spiegel kennen lernen, mag zum Theil daher rüh- 
ren, dafs in Folge der bekannten Gesetze so viele 
kleine «Monumente heimlich in's Ausland verkauft 
werden, giebt aber andererseits einen beachtens« 
werthen Fingerzeig, wie viel noch von Aus- 
grabungen in Griechenland zu erwarten steht. Be- 
kannt geworden sind nur die folgenden wenigen 
Exemplare: 

1) Spiegel aus Athen, Stackeiberg Gräber der 
Hellenen Taf. LXXIV 1. 2. 

2) Fragment einer Spiegelplatte, von Hrn. Du- 
mont, Mitglied der 6cole <FAthänes, in Korinth an- 
gekauft, de Witte reme archiol. 1868 tab. I p. 89f. 

3) Spiegel aus Korinth im Museum zu Lyon, 
Comarmont description d. ani. dans le palait-'des'- 
arU ä Lyon pl. XUI p. 301 und 312; de Witte 
recue archSoL 1868 pl. XUI p. 372f. 

4) Spiegelkapsel mit Relief, aus Schaubert*s 
Nachlass im Museum der Universität Breslau, För- 
ster ^die Hochzeit des Zeus und der Hera' Breslau 
1867, 4. mit 2 Tafeln. 

&) Mehrere ungereinigte Spiegel auf der Akro- 
polis im Häuschen beim Erechtheion und in der 
kleinen auserlesenen Sammlung im Gebäude des 
Cultusministeriums in Athen — vermuthlich die- 



schen Münzen, von denen nicht wenige von erheb- 
lichem Werthe sind, aus Gold- und Silberornamenten, 
Bronzen, Glassachen, Vasen, Terracotten, Marmor« 
Statuen und Reliefs, Inschriften auf Marmor, Bronze 
und Blei, Elfenbeinschnitzereien und vermischten 
Alterthiimern, unter denen sich grofse Serien von 
bleiernen und steinernen Gewichten befinden. 
Berlin. R- Herchbb. 

SPIEGELFÄLSCHüNG. 

selben, welche Gerhard annali d. inst. IX p. 143 in 
Aigina und Athen sah. 

6) Spiegel im Besitz des Hrn. Muret in Paris^ 
unbekannt woher, mit griechischer Künstlerinschrift 
UnoUag inoiei, Gerhard arch.Ztg. 1862Taf.CLXVI 
2, etrusk. Spieg. III Taf. CCXLIII A n. 1. Vgl. de Witte 
arch. Anz. 1867 p. 96\ 

7) Bronzener Spiegel mit Kapsel aus Megara, 
den ich in einer kleinen Privatsammlung zu Athen 
sah, vollkommen erhalten selbst mit dem Scharnier, 
ungefähr 0,12 M. im Durchmesser grofs. Die Kapsel 
ist mit Reliefs verziert, deren feine Arbeit zu den 
besten dieser Art gehört, ohne sich von den in 
Etrurien gefundenen, so viel ich bemerken konnte, 
wesentlich zu unterscheiden. Links ein bocksbeiniger 
bärtiger Pau, welcher, in lebhaftem Tanz begriffen, 
nach rechts die Arme ausstreckt, um eine bekleidete 
Mainade (en face) zu haschen, welche gleichfalls 
tanzt und in der gesenkten Linken ein Tympanon hält. 

8) Spiegelkapsel mit Relief aus Korinth, im Be- 
sitz von Fran9ois Lenormant, publiciert von de Witte 
in der gazette des beaux arts 1866 ler aoüt p. 21 
des Separatabdrucks. 

9) Spiegel aus Korinth, ohne Verzierungen, mit 
der eingegrabenen (ob unverdächtigen?) Inschrift 
SIMON OEOIS SfiTHPIOIS, Pervanoglu arch. 
Anz. 1866 p. I74\ 

Zu den von de Witte recue archioL 1866 XIV 
p. 112 angeführten Fälschungen von Spiegelzeich- 
nungen kommt ein von Gerhard etrusk. Spiegel IX 
Taf. CCLIV 1 publiciertes Exemplar im Museum 
von Perugia, in dessen antike Patina von einem 
wenig geübten Zeichner zwei Figuren der ficoro- 
nischen Cista (ungefähr in zwei Drittel Verkleine- 
rung, vermuthlich nach der Publication im Museum 
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Kircherianum) eingegraben und mit unpassenden In- 
schriflen bezeichnet worden sind. Gerhard hatte 
schon nach der blofsen Beschreibung die Echtheit 
bezweifelt; und mit vollem Recht, denn man hätte, 

DIE TRUNKENE 

Die Vermuthung von Alfred Schöne (Arch. Ztg. 
1862 p. 333), dafs die Nachricht des Plinius über 
eine trunkene Alte des Myron aus missverständlicher 
Benutzung eines griechischen Epigramms hervor- 
gegangen sei, scheint auf so glückliche Weise die 
Kunstgeschichte von einem unbequemen Rälhsel zu 
befreien, und hat sich so verschiedenllichen Beifalls 
zu erfreuen, dafs man nur ungern sich entschliesst, 
das scheinbar Gewonnene durch neue Bedenken 
wieder in Frage zu stellen. Ein bisher wie es 
scheint nicht beachtetes Hinderniss steht aber in de^ 
That der Vermuthung entgegen. Wären die Worle 
des Plinius n. h. 36, 33 nam Myronis \lUu$ qui in 
aere laudatur anus ebria est Smymae in primi$ in-- 
cluia, wirklich zu erklären aus einer Verlesung von 
Moronis in Myronis in dem Epigramm des Leonidas 
Anth. Pal. VII 455: 

Maqtovtg ^ (plXo$voQ, 17 Tti&tov anodog, 
ivtav&a xekai YQtjvg, -fjg imiq rdtpov 
yvüJöTOv nqonsiTOi näoiv Itimxrj xvXi^. 
atipei de xal ySg viq&ev, ov% vneq tixvtov, 



auch ohne die Bestätigung durch Autopsie, eine 
derartige Manier zu copieren als unerhört bezeich- 
nen müssen. 

Göttingen. Otto Bbnndorf. 

ALTE DES MYRON. 

avd" apdQog, ovg likomsp ivdeeig ßiov' 
€v o avTi, TovT(OP, ovv€% 17 Kvli% xerfj, 
so begreift man die Angabe nicht, dafs die trunkene 
Alte sich in Smyrna befunden habe. Denn davon 
steht in diesem Epigramm so wenig etwas als in 
dem anderen des Antipater Anth. Pal. VII 353, wel- 
ches denselben Gegenstand behandelt. Man könnte 
dann nur zu der weiteren eben so unsicheren Ver* 
muthung seine Zuflucht nehmen, dafs Plinius von 
der Statue einer trunkenen Alten in Smyrna gelesen 
oder gehört, und damit ohne irgend ersichtlichen 
Grund sein Versehen in Verbindung gebracht habe. 
Von dem Epigramm selbst, in welchem eine Statue 
gar nicht erwähnt ist, könnte Plinius oder sein Ge- 
währsmann überhaupt nicht mehr als den Anfang 
gelesen haben. Kurz die ganze Vermuthung, welche 
sich aus so verwickelten Annahmen aufbaut*, würde 
nur dann, wenn ich recht sehe, wahrscheinlich wer- 
den, wenn sie alle Angaben der Pliniusstelle zu* 
gleich erklärte. 

Göttingen. Otto Bbnndorf. 



ZUR ARCHÄOLOGISCHEN ZEITUNG 1863, TAP. CLXIÜ, 1, 2. 



Das a. a. 0. abgebildete und von E. Curtius auf 
S. 283 f. besprochene Terracollarelief in München, 
welches Hebe den Herakles tränkend vorstellen soll, 
hat Brunn für eine moderne Fälschung erklärt (s. Ke- 
kule Hebe S. 52 ff.) und hat gemeint, dafs die Figur 
des Herakles auf eine ursprünglich runde Composi- 
tion hinzudeuten scheine. Kekule nimmt an, dafs 
wenigstens die Motive der Figuren antik seien, fü^t 
aber hinzu, dafs es ihm nicht gelungen sei, das Ori- 
ginal ausGndig zu machen, dessen der Verfertiger 
sich bedient haben möchte. Die Motive der beiden 
Figuren finden sich, freilich nicht als Hebe und He- 
rakles, an einem Rhyton von Terracotta aus Gnatia, 
jetzt hl der Vasensammlung des brittischen Museums 
(numerirt 55). Den unteren Körper der Rhytons bildet 
ein Pferdevordertheil. Am oberen, also rund umlau- 



fenden Kande des Gefäfses sind vier Figuren im 
Relief angebracht und zwar von Rechts vom Be- 
schauer her aufgezählt folgende: 1) eine stehende, 
Dionysos ähnliche Gestalt mit Stab und GiessgeiaTt, 
2) eine nackte weibliche Figur neben einem Wasser- 
becken, die sich die Haare macht, 3) auf der ande- 
ren Seite des Wasserbeckens eine andere weibliche, 
aber niit einem Obergewande bekleidete Figur, die 
jener über das Wasserbecken hin etwas einer Schale 
nicht Unähnliches hinreicht; es ist die ^Hebe' des 
Münchener Reliefs. Auf sie folgt 4) ganz nach links 
hin und mit ihr sich den Rücken zukehrend ein nack- 
ter Satyr, am Schwänze bestimmt kenntlich, sitzend 
und zwar völlig so bewegt, wie der ^Herakles'; nur 
liegt kein Löwenfell unter ihm. Zwischen dieser 
Figur und der erstgenannten, einem Dionysos ahn- 
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liehen tilzt der Henkel des Rhyions. Ohne irgend 
etwas Näheres angeben zu können, sehe ich aus 
meinen Aufaeichnungen noch, dafs sich das Moliv 

ZUR KENNTNISS DER 

Bei Gelegenheit des Ausbaues eines hinteren 
Flügeis des Palazzo Valentini, welcher an die Nord- 
seite der auf der Piazza di Colonna Trajana ge- 
legenen Kirche S. Nome di Maria slöfst, hat man 
im März 1866, beim Graben für die Fundamente, 
eine Anzahl Archilekturfragmente gefunden, welche 
unser Interesse in hohem Grade in Anspruch nehmen. 
Es ist bekannt'), da(s Hadrian, der selbst Architekt 
war, seinem Vorgänger Trajan zu Ehren einen Tem- 
pel nebst grofsem Peribolos erbaute. Diese Anlage 
kann nur in Verbindung mit dem von Trajan zwischen 
Capitol und Quirinal angelegten Forum gedacht wer- 
den*). Der Grundriss dieses Forum Trajanum ist 
durch Aufgrabungen genau festgestellt. Ueber die 
genannten Tempelanlagen aber fehlen bis jetzt, alle 
näheren Angaben. Der Peribolos und die Stellung 
des Tempels in demselben sind bisher von Bunsen '), 
Richter^), Canina*), Becker') u. A. in durchaus ver* 
schiedener Weise angegeben worden. Die kurzlich 
gefundenen Fragmente aber ertlieilen sichere Aus- 
kunft. Der Fundort derselben ist nämlich in un- 
mittelbarer Nähe des allen Forum Trajanum, an der 
Stelle, wo der Peribolos des Tempels des Trajan 
gestanden haben muss. Der Stil der Ornamente 
stimmt vollkommen mit dieser Annahme überein, so 
dafs wir nicht zweifelhaft sein dürfen. Aus den ge- 
fundenen Fragmenten (Capitell, Architrav und Fries 

') Script. Hist. Aug. Hadrian. 10. 

') Vgl. Reber, Ruioea Roma S. 100. 

^ fianaeo, fieachr. Borna III, 2 S. 130. 

^) Richter, II Riatauro del Foro Trajaoo (Roma 1839). 

*) Caoina, Ediflzj di Roma antica taT. CXI.' 

^) Becl[er, Römisclie Alterthömer I, 384. 



der letzten Figur noch einmal unter den nach Paris 
gelangten Campanaschen Terracotten wiederfindet. 
Halle. CoNZE. 

BAUTEN DES HADRIAN. 

aus einem Stück bestehend, und Hauptgesimse) ist 
klar ersichtlich, dafs die Umfassungsmauer, welche 
den heiligen Tempelbezirk abschloss, nicht mit einer 
wirklichen HaUe, wie allgemein angenommen wurde, 
sondern nur mit einer scheinbaren Säulenhalle um- 
geben war. Die Mauer war nämlich durch vor- 
gestellte Säulen mit darüber befindlichem verkröpf^ 
tem Gebälk nur geschmückt. Die Säulenaxen stan- 
den 1,1 Meter von der Wand entfernt und waren 
incl. Basis und Capitell etwa 8,5 Meter hoch. Die 
mit grofser Sorgfalt ausgeführten Ornamente an Ca- 
pitell, Fries und Sima erinnern lebhaft an griechische 
Vorbilder. Reste ähnlicher Umfassungsmauern sieht 
man noch heule am Forum des Nerva') zu Rom, 
am Peribolos des von Hadrian vollendeten Tempels 
des olympischen Zeus zu Athen und sonst. Uebrigens 
wurde, wie Winkelmann ^) erzählt, ein ähnliches Ge- 
simsestück in demselben Palazzo Valentini (damals 
'Imperiali) schon im Jahre 1765 gefunden. Es kam 
in die Villa Albani und ist von Richter (Foro Tra- 
jano tav. V) publiciert werden. Da diese Fragmente 
zu der verhältnissmäfsig geringen Anzahl architekto- 
nischer Details gehören, welche sich chronologisch 
genau bestimmen lassen, so bilden sie ein werthvolles 
Glied in der bisher noch viel zu wenig erforschten 
Geschichte') der Entwickelung der römischen Bau- 
formen und verdienen daher eine möglichst genaue 
Publicalion. 

Rom, Mai 1866. R. Bbroau. 

^) Deagodets, Edifices antiques de Rome (R. 1822) Uf. 67. 
*) WiDkelmanOy Gescb. der alten Kunst Bach II Gap. 3. 
^ Vgl. Greniboten 1867 Bd. IV S. 15. 



GEMMENSAMMLÜNG DES ARCHITEKTEN R. BERGAÜ IN DANZIG. 



Ueber diese neu gebildete Sammlung gehl uns 
von Seiten des Hrn. Besitters die folgende Noiis zu. 
*'Der Besitzer hat dieselbe während seiner wieder- 
holten Reisen durch ganz Italien, namentlich aber 
während seines mehrjährigen Aufenthalls in Rom 
zusammengebracht. Zuletzt fährte ihm der glück- 



liche Zufall noch die ganze Pastensammlung Emil 
Brauns, welcher während seines mehr als zwanzig- 
jährigen Aufenthalts in Rom eifrig gesammelt halte, 
zu, so dafs die Bergau*sche Pastensammlung jetzt 
etwa 6000 Stück enthält Unter den etwa 600 an- 
tiken Gemmen befinden sich alle Edebteine, welche 
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von den Alten verarbeitet wurden. Werke ersten 
Ranges sind freilich nicht darunter, doch enthält die 
Sammlung viele Stücke von bedeutendem Kunst- 
werth. Die Glaspasten sind bekanntlich für wissen- 
schaftliche Untersuchungen von besonderer Wichtig- 
keit, weil sie, wegen ihres geringeren materiellen 



Werthes, seltener gefälscht werden und oft berühmte 
Werke des Alterthums in getreuen Copieen vorfuhren. 
Nächst der Bergau*schen Sammlung dürfte unter 
den Privat- Sammlungen die des Ober-Regierungs- 
Rathes Bartels in Berlin die grosseste sein.'' 

E. H. 



RÖMISCHE AUSGRABUNGEN. 



Von kundiger Hand gehen uns über die Aus- 
grabungen des letzten Jahres die folgenden Notizen 
zu. '^Der Sommer, in jeder Beziehung die todte 
Jahreszeit in Rom, und die Hitze, welche die Gra- 
bungen in dem ausgedörrten Boden erschwert und 
an vielen Orten, wie z. B. in Ostia, wegen der Ana 
cattiva unmöglich macht, führt regelmäfsig auch dem 
Kunst- und Anliquitätenhandel nur wenig Neues zu. 
In dem Kloster oder vielmehr Conservalorio von 
S. Pasquale in Trastevere hat man im vorigen Win- 
ter beim Graben von Fundamenten zu einem Neu- 
bau einen Hercules in Weiberkleidern gefunden, 
3_4 Fufs hoch, gruppirt mit Omphale, von welcher 
jedoch nur der rechte Arm vorhanden war, während 
der Rest der Gestalt, da man aus Sparsamkeit nicht 
weiter graben wollte, wahrscheinlich noch unter 
der Erde steckt. Nach der im Neapolitanischen 



Museum befindlichen gleichartigen Gruppe wird eine 
Restauration möglich sein. Der Herkules ist wohl 
erhalten. Es steht zu erwarten, dafs auch diese 
Gruppe, wie so manches neuerdings gefundene, nach 
St. Petersburg kommen wird. Man ist dort sehr 
aufmerksam auf Alles, was die kaiserlischen Samm- 
lungen bereichern konnte. So wird wohl auch die 
bedeutende Sammlung, welche A. Torlonia in der 
Lungara zu bilden im Begriffe steht und welche 
Niemand zu sehen bekommt, einst dorthin gelangen. 
Es befindet sich daselbst die ganze Giustinianische 
Sammlung und vieles Andere, was von Torlonia im 
Palast Giraud aufgestellt worden war, wie die Funde 
vom Hafen des Claudius in Porto und anderes. 
Auch die berühmte Sammlung der Villa Albani wird 
am Ende wohl denselben Weg gehen.*' 

E.H. 



AUSGRABUNGEN IN CADIX. 



Bei der grofsen Seltenheit antiquarischer Funde 
an einem so berühmten Platz antiken Lebens wie das 
alte Gades verdienen die folgenden Notizen über einige 
im vergangenen und in diesem Jahr daselbst ge- 
machte Ausgrabungen, welche uns Hr. Manuel Ruiz 
Llull theils in Zeitungsblättern theils brieflich zu- 
gehen lasst, wohl hier eine Stelle. 

In der Nähe der neuen Cathedrale und des alten 
Thores der maurischen Stadtmaurer, welches den 
Namen arco de la rosa führt, stiess man bei den 
Ausgrabungen zur Erweiterung des Platzes vor der 
Kirche auf eine künstliche Aushöhlung des felsigen 
Bodens und Mauerreste mit römischer gemalter Kalk- 
decke; dazwischen lagen spätrömische Sarkophag- 
stücke. Ausser den üblichen Anticaglien in Thon 
(Lampen- und Gefäfsfragmenle mit Reliefs) Glas und 



Krz fanden sich Fragmente von architektonischen 
Reliefs und Terrakotten, darunter ein männlicher 
Kopf mit lacema und cucuUus (wie angegeben wird), 
ein weiblicher Kopf 'von rein griechischem Stif, 
Scherben und Henkel apulischer (?) Vasen (mit Satyr- 
masken) und Münzen*, gaditanische wie römische. 
Ferner arbeitet man an einer grofsen Wasserleitung, 
an der Anlage eines neuen Gasometers und neuer 
Hafenmolen. Für die Topographie des alten Gades, 
die doch so mannigfaltiges Interesse bietet, fehlt es 
noch so gut wie ganz an sicheren Anhaltspunkten. Es 
steht zu hoffen, dafs man die dann zu darauf gerichte- 
ten Untersuchungen sich bietende Gelegenheit benutzt 
und dafür Sorge trägt, dafs einmal Entdecktes nichts 
wie es leider dort noch die Regel ist, sogleich wie« 
der auf immer verloren geht. E. H. 
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ARCHÄOLOGISCHE GESELLSCHAFT IN LISSABON. 



Nach manchen missglücklen Versuchen, die in 
Portugal gemacht worden sind, um die Theilnahme 
an archäologischen Funden zu wecken (zu rechnen 
sind dazu eine archäologische Gesellschaft in Se(ti* 
bal, die nur ein oder zwei Jahre bestand, und ein 
in den Ruinen der Kirche do Carmo zu Lissabon 
gegründetes Museum, welches der Gesellschaft der 
portugiesischen Architekten gehört), hat sich neuer- 
dings in der Hauptstadt, unter dem Protectorat des 
Königs D. Luiz und der Präsidentschaft seines Va- 
ters, des Königs D. Fernando, und mit dem Titel 
Real Instiiuto Archeologico de Portugal eine neue 
Gesellschaft gebildet, deren Seele ihr beständiger 
Secretär, Hr. Augusto Soromenho, ist. Die GeselU 
Schaft stellt sich die folgenden Aufgaben: 1) alle 
Alterthümer des Landes von den ältesten Zeiten bis 



zum 15. Jahrhundert in den Kreis ihrer Studien zu 
ziehen; 2) ein archäologisches Nationalmuseum zu 
gründen; 3) die Erhaltung oder Wiederherstellung 
aller Denkmäler aus der bezeichneten Epoche, die 
sich im Lande vorfinden, zu veranlassen . und zu 
überwachen; 4) Ausgrabungen anzustellen und zu 
unterstützen; 5) ein monatliches Bulletin zu publi- 
eieren, welches ausser factischen Miltheilungen auch 
die in Portugal allerdings nothwendige Unterweisung 
in archäologischen und epigraphischen Dingen bieten 
soll. Wie dies letztere Ziel erreicht werden soll, 
muss der Versuch lehren; im Uebrigen aber wird 
man dem Unternehmen die allgemeinste Theilnahme 
im Lande und den besten Fortgang von Herzen 
wünschen. 

E. H. 



MELEAGEßSPIEGEL. 



Der berühmte Meleagerspiegel des hiesigen 
Museums ist, wie ich glaube, noch nicht ganz be- 
friedigend erklärt. Man nimmt gewöhnlich an, dafs 
Atropos neben dem Eberkopf, der zur Charakte- 
ristik des Meleager diene, einen Nagel einschlage, 
und erklärt diese Handlung durch Berufung auf die 
horaziscbe necessiias. Aber der Künstler müsste 
sich dann höchst missverständlich ausgedrückt har 
ben, da er den Vorgang so dargestellt hat, dafs 
man nur an ein Festklopfen des Eberkopfes, der 
sonst in der Luft schweben würde, denken kann. 
Gewiss ist 'es bei dem Spiegel nicht anders als bei 
der übereinstimmenden Figur unserer Cista, die 
Kekulä (Archäol. Ztg. 1862 zu Taf. 164. 165) voll- 
kommen richtig in dieser Weise erklärt hat. 

Aber freilich ein müfsiges Attribut des Meleager 
ist es nicht, was Atropos einklopft, auch nicht bloÜB 

SCÜLPTUREN 

Bei einem Besuche des brittischen Museums im • 
verflossenen Sommer hatte ich Gelegenheit, eine 
Anzahl von Alterthümern zu sehen, die durch den 
englischen Architekten Hrn. Wood an der Stelle 
des alten Ephesos ausgegraben (vgl. Arch. Anz. 
1866 S. 246* 261*; 1867 S. 3*) und vor Kurzem 
in London angekommen sind. Eine zweite Sendung, 

Ärchäolog. Ztg., Jahrgang XXVI. 



ein Siegeszeichen, sondern ein Sieges- und Unglücks- ^ 
zeichen zugleich, und nur darum kann die Schick* 
salsgöttin es aufrichten. Denn der Eber war 
Meleager's Stolz und zugleich die Ursache seines 
Todes. 

. Aber der Eber war auch die Ursache vom Tode 
des Adonis, der dem Meleager auf dem Spiegel 
gegenüber gestellt ist, und so scheint Atropos in 
dem Eberkopf ein Symbol aufzurichten, welches 
die Zusammenstellung dieser beiden unglücklichen 
Jünglinge für den Betrachtenden motiviren soll. 
Beiden brachte ein Eber den Tod. Auch auf dem 
Belief im Palast Spada (Braun Zwölf Basreliefs 
Taf. 2) hängt über dem verwundeten Adonis als 
motivirendes Zeichen ein Eberkopf. 

Berlin. C. Friederichs. 



AUS EPHESOS. 

die erst während meiner Anwesenheit daselbst ein- 
traf, war noch nicht ausgepackt. Obwohl die Steine 
wegen Mangels an Platz nebst den Sculpturen vom 
Mausoleum und der Cyrenaica nur in einer Interims- 
halle des brittischen Museums aufgestellt sind, ward 
es mir doch durch das gütige Entgegenkommen des 

Hrn. Newton ermöglicht, eine Reihe der neuen 

11 
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ephesischen Inschriften ZU copiren und mir über 
die Sculpturen einige Notizen zu machen. Die 
letzteren theile ich hier mit; über die Inschriften 
behalte ich mir weitere Mittheilungen vor. Beide 
sind theils aus dunkelem S^tein, theils aus hellem 
Marmor^ der offenbar aus den Steinbrüchen des 
Prion und Eoressos stammt (vgl. Ouhl Ephesiaca 
p. 23) und wohl nur durch die Zeit eine etwas 
gelbliche Farbe erhalten hat. Ueber den Fundort 
der einzelnen Steine bin ich leider nicht genauer 
unterrichtet; sondern nur auf gelegentliche Angaben 
von Hm. Newton beschränkt^ denen zufolge ein 
grofser Theil derselben aus den Trümmern des 
Theaters und Artemistempels stammt. So sollen 
mehrere Stücke eines langen^ 3 — 4 engl. Fufs hohen; 
Basreliefs aus Marmor dem Friese am' Bühnen- 
gebäude des Theaters angehören ^ auf dem wahr- 
scheinlich eine Dionysische noixniq dargestellt war. 
Erhalten sind davon auf einer Platte ein Kilabe 
, mit einer Keule in der linken Hand; der den Arm 
auf den Kopf eines Panthers stützt; auf einer zwei- 
ten ein auf einem Felsen sitzender Knabe ; neben 
dem ein anderer steht; und auf einem dritten Bruch- 
stück Kopf und Vordertheil eines Stieres ; der ge- 
wiss wie die Stiere auf dem Friese des Parthenon 
zum Opfer geführt wurde. Ein anderes wohlerhal- 
tenes Belief aus grauem Stein (lang 3' 5"; hoch 18") 
zeigt uns einen bärtigen Tritou; der hinten in einen 
schuppenreichen Fischleib ausläuft und vorn zwei 
Pferdebeine vorstreckt; weshalb er nach O. Jahn 
(Ber. d. sächs. Oes. d. Wiss. 1854 p. 186) genauer 
als ein Seekentaur bezeichnet werden kann. In 
der rechten Hand hält er ein auf die Schulter ge- 
legtes Ruder; während er mit der linken eine ge- 
waltige Muscheltrompete zum Munde führt'). Zu 
beachten ist ferner ein runder Altar (hoch 2' 8"; 
im Durchmesser 23"; oben mit vier viereckigen 
Löchern); um den die neun Musen ohne Apollon 
im Belief; dessen Oberfläche aber stark beschädigt 
ist; dargestellt sind; und zwar sämmtlich in voller 
Kleidung mit Chiton und Obergewand; theils sitzend 

') Dantellaog von Tritooen mit Muscheltrompete (bQcioa): Vis- 
conti Mos. Pio-Clem. 1, 34; mit Ruder: Clarac mus. de scalpu 
pl. 206, 208. VgI..O. Möller Arch. d. K. $ 402, 2; 0. Jahn a. a. 0. 
p. 170. 186ff.* 



theils stehend. Wie auf zahlreichen späteren Musen- 
reliefs; die wahrscheinlich der Darstellung des Bho- 
diers Philiskos im Porticus der Octavia nachge- 
bildet sind (vgl. Gerhard Arch. Ztg. 1843 S. 113ff.; 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I, 469); so ist auch 
hier Euterpe durch eine Doppelflöte charakterisirt, 
Klio durch eine BoUc; Melpomene durch eine Maske 
mit aufrecht stehenden HaareU; Polyhymnia wie auf 
der Apotheose Homer's durch das angezogene Ober- 
gewand und durch einen Baumstamm; an den sie 
sich anlehnt. In zwei anderen Figuren; die ein 
Saiteninstrument tragen; sind wohl Erato und Ter- 
psichore zu erkennen. Von Statuen und Statuetten, 
die aber meist sehr verstümmelt sind; ist eine ziem- 
lich grofse Anzahl vorhanden; z. B. eine kleine 
nackte Venus in ähnlicher Haltung wie die medi- 
ceische, mit einem Diadem auf dem Haupte und 
einem Delphin zur Linken; eine weibliche Statuette 
(l'hoch) ohne Kopf; die auf einem Felsen sitzt und 
das Obergewand über die Kniee gelegt hat (viel- 
leicht eine Ariadne) ; ein weiblicher Kopf mit schö- 
nem Profil; geradem Scheitel und einer Binde in 
den Haaren; die Füfse einer Statue mit Sandalen; 
daneben ein Baumstamm; von dem, ein Ziegenfell 
herabhängt; endlich mehrere Fragmente von Statuen 
römischer Imperatoren; darunter ein Bruchstück mit 
reich verziertem Panzer (in der Mitte ein Medusen- 
haupt; zu beiden Seiten ein Donnerkeil und dar- 
unter zwei gegen einander gekehrte Greife) und die 
untere Hälfte einer Statue dfs Commodus; die ihm, 
wie die Inschrift auf der Basis (udovxKLOv uIXXlov 
AvQr^X[Lo]y Kofifioöov tov vUv [tov M. ^VQrjXiov 
lAvTtüvelvov] avTOXQazOQog Ovrjdiog IdvTwvBivog 
[xa9uQü)a€v]) zeigt; als Cäsar bei Lebzeiten seines 
Vaters gesetzt wurde. Da auch eine grofse Anzahl von 
Grabmonumenten gefunden ist; so vermuthet New- 
ton (Arch. Anz. 1866 S.261*), dass Wood auf die 
Spuren einer der Gräberstrafsen gekommen ist; 
welche früheren Gräberfunden zufolge an den nord- 
westlichen Abhängen des Koressos und im Norden 
und Osten des Prion lagen (vgl. Guhl p. 181; Fal- 
kener; Ephesus and the temple of Diana, London 1862 
p. 118). Die zahlreichen steinernen Aschenkisten 
sind zum Theil mit Blumen- und FruchtguirlandeD; 
in deren Mitte Widder- und Stierköpfe sind; ge- 
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schmückt. JSine derselben enthält auf der Lang- 
seite eine weibliche Figur^ an der Ecke einen Flügel- 
knaben, der eine Guirlande hält; und an der Schmal- 
seite ein gelagertes Kind. Die dahingeschiedene 
Seele des Kindes, um das die Mutter trauert, ist 
durch einen Schmetterling hinter dem Kopfe ange- 
deutet. Die genannten Sculpturen zeigen fast sämmt- 
lieh eine rohe und nachlässige Technik und gehören 
gewiss, gleich den Inschriften, die meist genauer da- 
tirbar sind, der Kaiserzeit an. Dagegen sei wegen des 
feinen Materials und der vortrefflichen Arbeit hier 
noch ein schlafender Eros aus Tarsos in Kilikien 
genannt, der ebenfalls neuerdings von dem britti- 
schen Museum erworben ist. Die Figur (2' lan^ 
ist aus glänzend weifsem Marmor und mit Aus- 
nahme der etwas verstümmelten Nase und der ab- 
gebrochenen Flügel unversehrt. Der Knabe liegt 

SÜDDEUTSCHE 

Veranlasst durch die neuesten Ladenburger 
Funde ersuchte ich Herrn Stalin um Feststellung 
der Lesung der wichtigen Inschrift von Bonfeld 
(Brambach 1593) und erhielt von ihm wohlgelun- 
gene Abklatsche sowohl dieser als der zugleich ge- 
fundenen Inschrift Brambach 1594, die Herr Pfarrer 
Schumann eingesandt und mit seinen Bemerkun- 
gen begleitet hatte. Obwohl diese Erhebungen die 
ursprüngliche Lesung Stalins lediglich bestätigen — 
denn der Abklatsch des ersteren Steines zeigt in 
grofser und recht guter Schrift deutlich *): 

I N • H // 

GENIVM • C- 

ALISIN • L • AVE 

NTINIVS- M 

A T E R N V S 

D • C • S • T- 
DON 
und lässt namentlich an dem T der sechsten Zeile 
durchaus keinem Zweifel Raum — so wird diese 
Mittheilung doch nicht als überflüssig erscheinen. 
Dafs ein Localname in den Worten C • ALISIN 
steckt, ist einleuchtend und gewiss mit Recht hat 



') Nar der erste Bacbstabe der ersten Zeile ist im Abdruck 
nicht gekommen. 



ausgestreckt auf einem Felsen^ auf dem sein Oewand ' 
untergebreitet ist. Der Kopf ruht auf dem linken 
Arm 9 während der rechte schlaff über die Brust 
weghängt; und die rechte Hand einen sorgfaltig ge- 
bildeten Mohnstengel mit Früchten und Blättern 
hält (vgl. Clarac mus. de sc. pl. 761 — 62). Obwohl 
dies Attribut auf Hypnos weist (Oerhard^ Myth. 
§ 572); wird man doch, da Hypnos meist als ein 
Jüngling; der einen Mohnstengel und einHom mit 
dem Schlaftrank hält^ dargestellt ward; in dieser 
Figur richtiger einen schlafenden Eros erkennen; der 
ebenfalls mit der Mohnfrucht erscheint'). 

Gotha. Carl Curtius. 



<) Vgl. 0. Müller Arcb. d. R. § 391, 6. Ein schlafender Eroi 
in ganz ahnlicber Darstellung, doch in kleinerem Marsstabe, befindet 
ßich auch unter den aus der Cyrenaica stammenden Skulpturen. 

INSCHRIFTEN. 

Stalin *) das letztere mit dem Namen des nicht weit 
davon fliessenden Elsenzbaches und mit dem Elsenz- 
gau in Verbindung gebracht. Dagegen möchte ich 
die dem Localnamen vorhergehende Bezeichnung 
lieber als castrum fassen als in dem Werth von 
cimtas; denn bei Abkürzungen dieser Art, die 
durch den Aufstellungsort selbst ihre Erklärung 
empfingen, ist eine derartige Auflösung unzweifel- 
haft zulässig; wenn auch im allgemeinen System C 
häufig f&r civis und cieitas steht. Blofs auf diesen 
Stein hin aber in dem städtearmen rechtsrheini- 
schen Gebiet eine eigene Stadtgemeinde anzu- 
setzen ist sowohl an sich bedenklich wie auch des- 
halb; weil der Dedicant der Inschrift sich nachher 
in unzweifelhafter Weise bezeichnet als Decurio 
einer andern Stadtgemeinde; welches die Annahme 
einer besondern Elsenzstadt zwar nicht schlechthin 
ausschliesst, aber doch wenig empfiehlt. — Welches 
aber ist diese andere Stadtgemeinde ; deren die 
sechste Zeile der Inschrift gedenkt? Ich will; da 
die Lesung nun feststeht, meine Vermuthung nicht 
zurückhalten; dafs aufzulösen ist dCecurio) c(it>itaiis) 
s(aUus) TCaunensis), Die civiias Taunensium ist 
durch Inschriften von Mainz und Heddemhein (be- 



') In diesem Anzeiger 1852 &. 202. 
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Bonders Brambach 1241. 1444) hinreichend beglau- 
bigt; dass dieselbe aach civitas saltus Taunensis 
genannt worden ist, liegt nahe, zumal wegen 
des analogen ordo salius Sumelocennensis , auch 
wenn mein Vorschlag , in der neuen Ladenburger 
Inschrift eine cieitas Ulpia sCaltus) N(icrini) zu er- 
kennen nicht das Richtige getroffen haben sollte. 
Danach könnte in der Mainzer Inschrift Brambach 
1330, in der man bisher eine cCivitasJ MCattiacorum) 
Ta[unensium] zu finden meinte, auch gedacht werden 
an die Auflösung cOeiias) mContis) Taluni]. Weitere 
Entdeckungen werden wohl auch hierüber Oewiss- 
heit bringen. 

Die zweite Bonfelder Inschrift lautet nach dem 
Abklatsch: D E A N E 

^ AnTONIVS 
Se^ECIANVS 
L • M 



Herr Schumann bemerkt zu Zeile 3, dafs in dem 
Baum nach S von einem Buchstaben keine Spur 
zu erkennen sei; aber das Vorhandensein einer 
Lücke erhellt auch aus der oorrespondirenden in 
Zeile 2. Die Schlufszeile scheint mir nach dem 
vorliegenden Abklatsch sicher zu sein; Herr Stalin 
meinte auf den seinigen noch ein zweites L vor 
L * M zu erkennen, das ich nicht finde. 

Ferner theilt Herr Stalin eine 1867 in Botweil 
gefundene, jetzt im Stuttgarter Museum befindliche 
Inscbriit mit, welche lautet 

APBAVCI 
doch wohl APBA VO^m »oluiU Ich muss indess 
bemerken, dafs Hr. Stalin in dem letzten Buch- 
staben ein 6 sieht und die Abklatsche nicht jeden 
Zweifel in dieser Beziehung heben. 

Th. Mommsen. 



SAMMLUNG DES HRN. F. COOK ZU MONTSERRAT BEI CINTRA (LISSABON). 



Hr. Fr. Cook in London, woselbst er ebenfalls 
Sammlungen aller Art besitzt, hat in seiner Villa 
an dem oben bezeichneten Ort eine Reihe antiker 
Gegenstände von sehr ungleichem Werth, darunter 
auch viel modernes, 'Zusammengebracht, von denen 
ich im Folgenden ein möglichst kurzes Verzeichniss, 
mit absichtlichem Ausschluss alles sicher modernen, 
gebe. 

Statuen: im Treppenhause, links neben dem Ein* 
gang, (I) kleine Nachbildung der bekannten Statue des 
Nil aus dem Vatican, zweimal durchgebrochen, aber 
gut zusammengefügt, unbedeutende Arbeit, aber 
allem Anscheine nach alt. — In der Bibliothek, (2) 
Statue eines römischen Knaben unter Lebensgröfse, 
der unbedeutende Kopf aus weissem Marmor ist 
stark renovirt, die sehr flach gehaltene Drapirung 
des ganzen Körpers, welche bis über die Füfse 
reicht, aus braunem Marmor mit weissen Flecken. — 
In einem kleinen Zimmer neben der Bibliothek (3) 
Statue des Mercur unter Lebensgröfse aus weissem 
Marmor, auf dem Kopf der Flügelhut; in der Rech- 
ten einen Geldbeutel, in der Linken einen Griffel; 
die über der rechten Schulter geheftete schmale 
Chlamys fällt über die linke Schulter und den linken 
Armj der Blick des rechtshin gewandten Kopfes ist 



gesenkt; die Last des Körpers ruht auf dem rechten 
Bein. Die Beine von der Mitte des Oberschenkels 
an bis zu den Knöcheln sind modern, die Füfse wie* 
der antik; gewöhnliche Arbeit. — (4) Kleine Statue 
aus weissem Marmor: nackter bärtiger Satyr mit dem 
Löwenfell [?J über den Schultern, dessen Beine vor der 
Brust zusammengebunden sind. Neu sind die Beine 
vom Knie abwärts und der erhobene linke Arm mit 
einer Schale von der Mitte des Oberarmes an. Der 
Ausdruck der Kopfes ist vortrefflich, ebenso Brust 
und Rücken von guter Arbeit. 

Büsten: im Treppenhause, (I) stark restaurirter 
Kopf eines Satyrs, weisser Marmor, Lebensgröfse. 
Nase und Stirn über dem linken Auge bis zum rech- 
ten und ein hoher Haarbusch, Stücke der Oberlippe 
und die ganze Unterlippe, ein Theil des rechten 
Ohres und dtr linken Schläfe, sowie die ganze Büste 
sind neu. Auch der Oelzweig im dichten, etwas 
aufgesträubtem Haar ist durch Renovirung fast un- 
kenntlich gemacht. Die alten I heile sind von hoher 
Schönheit. Auf der Treppe, (2) Kaiserbüste (Vespa- 
sian?) aus schwarzem Marmor, Lebensgröfse, wenig 
ausgeführte, flüchtige Arbeit Kopf und Büste, ob- 
wohl sie mehrfach zusammengesetzt ist, wohl neu. — 
Ebendaselbst, (3) Kopf eines Barbaren, schwarzer 
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Marmor, Lebensgröfse, barilos, mit auffallend breiter 
Stirn und weit geöffneten Augen, unbedeutend, wohl 
modern. In der Bibliothek, (4) Büste Homer's, gut 
gearbeitet, aber wie es scheint, moderne Nachbildung 
des bekannten Typus. Ebendaselbst, (5) der Kopf 
eines wilden Kriegers, aus schwarzgrünem Stein, 
Lebensgröfse, die Büste von weissem Marmor. Der 
Mund ist grinsend aufgerissen, das Haar fällt struppig 
auf die ganz kurze Stirn, der kurze, spärliche Bart 
lässt das Kinn frei. Der Hals hat eine merkwürdige 
Menge Falten, die Gurgel ist hoch herausgearbeitet 
und es führen zu ihr lief gelegte Falten auffallend 
schief hin. Der Ausdruck des Kopfes ist ungebän- 
digte Wildheit, interessante, aber vielleicht auch mo» 
derne Arbeit. — Ebendaselbst, (6) eigenthümlich brei- 
ter Kopf auf starkem Nacken mit kurzem Bart, 
schwarzer Marmor. Die Büste aus weiss- und braun* 
geflecktem Marmor ist entschieden, der Kopf wahr- 
scheinlich neu. — Ebendaselbst, (7) ein weiblicher 
ägyptischer Kopf von sehr feiner Arbeit; aus dunkel« 
grünem Stein, über die Brust zieht sich ein brauner 
Streif, unter Lebensgröfse. — Ebendaselbst, (8) ein 
weiblicher Kopf mit ganz ruhigem, fast todtem Aus- 
druck (Minerva?), weisser Marmor, halbe Lebens- 
gröfse. Auf dem dichten, schlichten Haar ruht eine 
Sturmhaube, welche ganz eng anliegt, in den Ohren 
und in einer geraden Linie von einem Ohr zum an- 
deren sind an den Seiten und in dem wenig erhöh- 
ten Kamm des Helms Löcher znm Befestigen von 
Zierralhen angebracht. Die Arbeit ist sehr trocken. — 
Ebendaselbst, (9) Doppelbüste eines alteren bärtigen 
Satyrn und einer Bacchantin aus weissem Marmor. 
Der ganze obere Thcil des Gesichts bis zu den 
Augen herab und der ganze Vorderkopf der Bacchan- 
tin ist neu. Ein Epheukranz ist um heide Häupter 
gelegt, beim Salyr sind Hörner angedeutet; flüchtige, 
aber nicht uninteressante Arbeit. — Ebendaselbst, (10) 
kleine Büste einer römischen Malrone aus weissem 
Marmor. Die Nase ist neu. Der Kopf hat einen 
ruhigen ^Ausdruck, das Haar ist schlicht nach hinten 
gekämmt. — In einer Rotunde, (1 1) jugendliche Kaiser- 
büsle (Commodus?) in Lebensgröfse. Neu sind die 
Nase, die Augenbraue des linken Auges, die linke 
Seite des Gesiclits hinter dem Auge, und mehr als 
die Hälfte des Hinlerkopfes. Der Kopf ist aus 



weissem Marmor; an der Büste aber ist die Rüstung 
aus chocoladenfarbigem, geflecktem Stein, ein Stück 
Mantel über der linken Schulter heller braun und 
gelb, aber das ganze letztere wohl neu. 

Eirundes Relief. Links sitzt Herakles auf einem 
Felsen, über den die Löwenhaut ausgebreitet ist, 
hinter ihm lehnt seine Keule; die Rechte hängt 
schlaff herab, die Linke, deren Arm etwas von der 
Chlamys bedeckt ist, ruht auf dem linken, einge- 
stemmten Knie und hält den Köcher am Band 
zwischen den Beinen. Neben ihm, etwas zurück, 
ist der Baum mit den Hesperidenäpfeln, deren drei 
ungefähr in der Mitte des Reliefs hängen. Der 
Drache, vollständig als Schlange gebildet, umschlingt 
ihn in zahlreichen Windungen. Rechts steht eine 
reichgekleidete Frau. Die feine Tunica fängt erst 
unter den Brüsten an, der Mantel ist über die linke 
Schulter geschlagen, das Haar mit einem Tuch um- 
wickelt. Die Rechte ist gegen das Gesichl erhoben, 
die Linke hält einen Stengel mit drei Blüthen*). — 
Andere Reliefs, z. B. eine Nymphe, welche einen 
brünstigen Satyr abhält, und Leander, zur Hero 
schwimmend, sind entschieden modern. — 

Vasen. In dem Zimmer neben der Bibliothek: 
zwei Vasen (Form N. 40 bei O.Jahn)') in schönem 
attischen Stil, rothe Figuren auf schwarzem Grunde. 
Auf der einen (1) a) ein ganz bekleideter, bärtiger 
Priester, den Epheukranz im Haar, hall in der Rech- 
ten nach links hin einen Krug, aus dem er auf einem 
brennenden Altar zu spenden im BegrilTe steht. Die 
Linke hält einen langen Thyrsus. b) Ein nackter, 
jugendlicher Salyr mit langem Schweif streckt die 
Linke wie tastend vor, ebenso das linke Bein; das 
rechte ist zurückgebogen, in der Rechten hält er 
einen Krug. Auf der anderen (2) a) ein Jüngling 
in langem Mantel, aus welchem nur der rechte Arm 
und die rechte Schulter hervorsehen, hält in der 
vorgestreckten Rechten einen langen Stab; der linke 
Arm, vom Mantel bedeckt, ist in die Seite gestemmt, 
b) Ein nack4er Jüngling, mit einer schmalen, braunen 
Binde im Haar, ist im Begriff, in's Bad zu steigen. 
Er steht gerade gegen den Beschauer, der Kopf ist 

') [Etwa Gopie des in mehreren Exemplaren bekannten Mosaik- 
reliefs? Vgl. meine antiken Bildwerke in Madrid S. 273. E. H.] 
') Vasensammiung K. Ludwigs Taf. 1. 
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etwas nach links gewandt, die Arme sind vor der Brust 
gekreuzt und die Hände auf die Schulter gelegt. Das 
einfache Motiv ist mit grofser Meisterschaft ausgeführt, 
man fühlt es förmlich mit» wie ein leiser Schauder den 
Körper in dem kühlen Kaume durchzieht. Rechts 
neben ihm liegt der Mantel und der lange Stab, oben 
hängt ein Schlauch. — In einem Zimmer rechts vom 
Eingange, (3) eine Vase (in der Form ähnlich N. 35 
bei 0. Jahn), rothe Figuren auf schwarzem Grunde. 
Ich konnte nur die eine Seite sehen. Ein Greis, in 
den Mantel gehüllt, mit langem Stock in der Linken, 
ist zu einem nackten Jüngling rechts hin gewandt, 
dessen Kopf, rechter und linker Arm und linkes Bein 
am Oberschenkel mit schmalen, braunen Bändern 
umwunden ist, welche zusammengeknotet mit langen 
Enden ausflattern. — In der Bibliothek, (4) grofse 
Vase mit drei Henkeln (Form N.34 bei 0. Jahn); alter- 
thümlicher Stil. Zwei Streifen schwarzer Figuren 
mit weiss und braun auf rothem Grunde, a) zwischen 
den beiden Henkeln (ich gehe bei der Beschreibung 
von links nach rechts): eine bekleidete Frau, wie 
alle Frauen mit weissem Gesicht und Händen, hält 
in der Linken einen langen Stab mit einem Knopf. 
Sie beugt sich etwas herab zu einem Greise mit 

• 

weissem Bart und Haar, welcher auf einer Säule 
sitzt und den Kopf zu ihr zurückwendet; auch er 
hat in der Linken einen langen Stab. In der Mitte 
besteigt ein Krieger nach rechts hin den Schlacht- 
wagen; er hat den Schild über den Rücken gehängt, 
die Rechte hält eine Lanze, die Linke die Zügel 
des Viergespannes. Die Pferde sind schwarz, eins 
weiss, sämmtlich mit brauner Mähne und braunem 
Schweif. Hinter den Pferden, nahe beim Wagen, 
steht eine Frau, auf welche der Krieger blickt. Sie 
reicht die ausgestreckte Linke zum Abschied. Die 
rechte Hand ist, wie beschwörend, gehoben. Doch 
kann man den Gestus in Verbindung mit dem der 
linken Hand auch einfach auf den Abschied beziehen. 
Weiter rechts, gegen die Pferde gekehrt, sitzt ein 
Greis mit weissem Bart und Haar, einen Stab in 
der Hand, hinter ihm ein Krieger in voller Rüstung, 
mit Helm, Schild und Lanze. — a) (ebenfalls von 
links nach rechts) zunächst die Vordertheile von vier 
Pferden mit weissem Zaumwerk. Es folgt eine grofse 
Kriegergeslalt, welche durch eine Inschrift links vom 



Kopfe als A'l'll'l'EY bezeichnet ist. Auf dem Kopfe, 
von dem reiche Locken auf die rechte Schulter herab- 
wallen, trägt er einen grofsen Helm mit grofsem, 
braunem Kamm und langem Helmschweif, der Brust- 
harnfsch ist weiss, ebenso die braungeränderten Bein- 
schienen. Der linke Fufs tritt in starker Biegung 
auf einen Mauerabsatz, welcher aus zwei Lagen 
Quadersteinen gebildet ist. Seine hochgehobene 
Linke hat die Rechte eines nackten Knaben von 
sehr gefälliger Bildung erfasst, welcher noch höher 
auf einer zweiten Stufe dieses Absatzes steht und 
reisst sie in die Höhe über den Kopf des Knaben 
hinaus. Die Rechte zückt ein langes Messer gegen 
ihn. Auch dieser Knabe, dessen Linke flehend in 
die Höhe gerichtet ist, ist durch eine Beischrift 
näher bezeichnet. Am linken Arm des Achilleus 
entlang steht etwas undeutlich, aber doch unzweifel- 
haft der Name PAPR, Rechts von diesem Mauer- 
absatz, der hinten gerade abschliesst, ist die Hälfte 
eines gerüsteten Kriegers mit Helm, Schild und 
Lanze sichtbar. Es folgt ein Pfeiler, unten weiss, 
oben schwarz, welcher durch die ganze Höhe des 
Streifens hindurchgeht und ihn in zwei Theile theilt. 
Rechts von denselben zeigen sich wieder die Vorder- 
theile eines Viergespanns, dann ein Krieger in voll- 
ständiger Rüstung. Darüber sehen von einer zinnen- 
gekrönten Mauer ein behelmter und ein unbehelm- 
ter Kopf herab, letzterer aufiallend roh. — Von 
den vielen Sachen, welche sonst noch herumstan- 
den, erwähne ich nur noch eine kleine Terracotta- 
nachbildung der bekannten Sophoklesstatue, doch 
ist da« n. wandraotiv etwas verändert — der Mantel 
lässt bei Je Schultern frei — auch fehlen die Bücher- 
rollen ; und eine einfache Tbonlampe, oben der rohe 
Kopf eines Satyrn, unten in sehr deutlichen, er- 
habenen Buchstaben die Inschrift STROBILL — 
In dem Garten der Villa befinden sich drei Sar- 
kophage; der Besitzer hat sie, dem Vernehmen 
nach, in Rom erworben. Der erste derselben ist 
« 2' 4" engl, hoch und 6' 9y," engl, lang; das Ma- 
terial ist ein dunkelgrauer, ziemlich grobkörniger 
Stein (im Bruch aschgrau). Auf dem Deckel, wel- 
cher zu dem Sarkophag zu gehören scheint, liegt 
eine Frau ausgestreckt, in der Rechten eine Schale 
haltend; der Körper ist zu grofs und gestreckt fUr 



87 



den kleinen Kopf. Das Relief ist auf beiden Seiten 
von je einer Säule mit ionischem Kapital eingefasst. 
Acht Personen sind lebhaft an einem Kampfe be- 
theiligt. Sie tragen sämmtlich hohe Sturmhauben 
(oder vielleicht Schiffermützen?). Die Darstellung 
zerfällt in drei symmetrisch geordnete Äbtheilungen. 
Ungefähr in der Mitte des Reliefs (ich zähle von 1. 
nach r.), etwas mehr nach r. bin, befindet sich 

(5) ein Krieger; etwas kleiner als die übrigen. 
Er ist nackt, bis auf die Chlamys ; seine r. ist gegen 
seine rechte Seite, in die Nähe der Hüfte, gedrückt, 
wie auf eine Wunde; die 1. scheint den Zipfel der 
Chlamys über den linken Oberschenkel zu ziehen 
und festzuhalten. Das r. Bein steht weit zurück; 
mit dem 1. scheint er auf einem Stein zu knieen. 
Er blickt nach r. hin in die Höhe mit erkennbarem, 
schmerzlichem oder flehendem Ausdruck (Telephos?). 

Zu beiden Seiten sind Kämpfergruppen ohne 
angedeuteten Zusammenhang mit der Mittelfigur. 
Links liegt 

(3) ein Krieger am Boden; der wenig aufge- 
richtete Oberkörper stützt sich auf den r. Arm, der 
1. ist zur Abwehr über den Kopf gelegt; auch er 
ist nackt, bis auf Spuren der Chlamys am Hals. 
Drei Kämpfer, alle in gleicher Tracht wie 5 und 
3, sind mit dem Daliegenden beschäftigt. Der eine 
derselben 



(1) am weitesten nach links, holt mit beiden 
Händen, welche eine Keule oder den Anfang einer 
Lanze tragen, aus. Neben ihm, weiter nach rechts, 
trägt ein anderer 

(2) in der 1. einen runden Schild; die hochge- 
hobene r. schwingt einen Stein, den sie auf den 
Daliegenden zu werfen im Begriff steht. Rechts 
von dem Gefallenen ist ein dritter Krieger 

(4) in rascher Bewegung nach r. hin; er trägt 
einen kurzen, ärmellosen Chiton und einen Brust- 
harnisch, und schleudert einen Stein rückwärts auf 
den am Boden liegenden. 

Den Mittelpunkt der Gruppe rechts bildet wie- 
der ein hingesunkener Krieger 

(7) dessen 1. Arm schützend gegen einen Krieger 
(8) gerichtet ist, welcher in seiner Bewegung durch- 
aus dem Krieger auf der anderen Seite (4) entspricht. 
Ganz deutlich sind nach 1. hin grofse Flügel zu er- 
kennen. Das Geschlecht war nicht ganz deutlich^ 
doch schien es eher weiblich. 

Links von dem Daliegenden (7) ist endlich noch 

(6) ein lebhaft nach rechts sich bewegender 
Krieger in Harnisch und Chiton. Mit der 1. hat 
er die halbliegende Figur (7) am Helm gepackt, 
um sie niederzuziehen, die r. zückt gegen sie in 
der Höhe des Bauches ein kurzes Schwert. Ueber 
dem Relief steht folgende estruskische Inschrift: 



A.lM3<303M.$ANANI1.R-anO:l<3A'AHTVNA.AD3.D 



In einem anderen Theil des Gartens steht der 
zweite etwas kleinere Sarkophag, ebenfalls aus Rom 
stammend, mit einer analogen aus sieben Figuren 
(darunter eine Frau) bestehenden Kam pfscene; und 



ebendaselbst der dritte, welcher zerbrochen ist, und 
ausser der liegenden Figur auf dem Deckel nur 
Eberköpfe als Verzierung zeigt. ^ 

Lissabon. W. Gurlitt. 



ÜBER DIE VERMEINTLICHE POMPEJANISCHE GÖTTIN AMENTIA. 



Am 6. August 1768 wurde an der Wand des 
Postscaeniums des gröfseren Theaters in Pompeji 
eine gemalte Anzeige amphitheatralischer Spiele 
entdeckt, welche, bald verschwunden, uns nur durch 
die officiellen Ausgrabungsberichte erhalten ist 
Aus einem Manuscripte dieser rapporti wurde die 
Inschrift zuerst von Garrucci im buUettino napolitano 
1853 S. 116 herausgegeben und zwar also: PRO 

SALVTEI cAESARIS- AVGV- LIFF- 

AVRVMQVI I DEDICATIONEM- ARAE- 

AMENTIAE- GNEI- NIGIDI MAI | FLAMI.... 
CAESARIS- AVGVSTI- PVGN • POMPEIS- 



SINE- VLLA DILATIONE | IUI- NON- IVL- 
VENATIO (Raum für unge&hr 10 Buchstaben) VELA 
ERVNT. Die wirkliche Existenz der hier erwähnten 
Amentia nahm Garrucci (welcher über etwaige Un- 
sicherheit der Lesart kein Wort sagt) ohne allen Vor- 
behalt an, benutzte sogar die Gelegenheit zu einem 
erbaulichen Ergüsse über die Thorheit der heidni- 
schen Culte. — In Fiorelli's i. J. 1860 erschienener 
Ausgabe jener rapporti*) findet sich ebendieselbe 
Abschrift gedruckt, und hier stehen die Worte 

*) Der sonderbare Titel dieses Baches Pompeianarum anti- 
quitatum historin, biater welchem schwerlich Jemand das giornale 
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AMENTIAE- CNEI in Cursiv; leider ist der von 
Fiorelli versprochene commeniarius perpeiutis zu 
diesem Werke bis jetzt noch nicht erschienen, so 
dafs der Leser über die Bedeutung dieses Cursiv- 
druckes im Unklaren bleibt — Ein drittes Exem- 
plar offenbar derselben Abschrift fand ich endlich 
in Mommsens Auszügen aus jenen handschriftlichen 
rapporii, aber zu meinem Erstaunen 'waren jene 
beiden Worte AMENTIAE • CNEI ohne jede An- 
deutung einer Lücke weggelassen. Um Aufklärung 
über diese Abweichungen in der Mittheilung einer 



wandte ich mich an Fiorelli; in dessen Händen 
sich die Originalmanuscripte der rapporti befinden. 
Die Antwort lautete dahin, dafs jene von Garrncci 
und Fiorelli publicirte Copie von Francesco La 
Vega herrühre und da(s derselbe die beiden Worte 
in Cursiv geschrieben, wahrscheinlich um dadurch 
die Unsicherheit der Lesung anzudeuten; dafs aber 
Mommsen eine andere, in der Historia Antiquitatum 
Pompdanarum nicht mitgetheilte, Copie vor Augen 
gehabt, nämlich die des damaligen soprastarüe 
Gioacchino Perez-Conde, in welcher jene Worte 
wirklich fehlten. Dieselbe laute also: 



und derselben Copie der Inschrift zu erhalten, 

.... OaiBEI . . E VIMi SAESARIS 

.... EDICATIONEM .AR 

.... AESARIS AVGVS PVCN POMPEIS • SINE • VLLA DILATIO . . . 

und darunter: 
IUI -NON • IVL • VENATIO VELA ERV^J 



War nun auch soviel durch diese dankenswerthe 
Mittheilung FiorelH's ausser Zweifel gesetzt, dafs 
die Worte AMENTIAE CNEI bei der Entdeckung 
der Inschrift fast verschwunden und unsicher waren, 
so blieb doch die Auslassung derselben in dem 
Mommsenschen Exemplar unaufgeklärt; denn dieses 
ist offenbar ganz verschieden von der viel unvoll- 
ständigeren und sonst wesentlich abweichenden Ab- 
schrift des Perez-Conde. — Erst bei meinem neulichen 



mir vergönnte eigene Einsicht des Originalmanuscrip- 
tes mir über das wirkliche Sachverhältniss Aufklärung 
verschaffen können. Dies Manuscript enthält die, 
meist wöchentlichen, Rapporte des Directors der 
Ausgrabungen an den Minister; der uns hier an- 
gehende Bericht ist ohne Unterschrift und rührt, 
wie Fiorelli jetzt angiebt, nicht von Fr. La Vega 
(damals architetto locale oder subalterno), sondern 
von dem architetto direttore Alcubierre her^ Die 
Inschrift lautet aber also: 



Aufenthalte in Neapel habe ich durch die von Fiorelli 

PROSALVTE 

CAESARIS • AVG • LIFE • AVRVMQI 

DEDICATIONEM • ARAE • AMENTIAE • CNEI • NEC • IDI • MAJ 

FLAMI. . . . CAESARIS • AVGVSTI • PVGN • POMPEIS • SINE • VLLA • DILATIONE 

IUI • NON • IVL • VENATIO VELA ERVN 



Der Schreiber dieses Berichtes hat die verschwun- 
denen Stellen zu Anfang der 2. und 3. Zeile, so- 
wie* in der 4. Zeile nach FLAMI durch feine hori- 
zontale Striche angegeben, und mit eben solchen 
Strichen die Worte AMENTIAE CNEI durchzogen, 
um (wie mir also Fiorelli richtig mitgetheilt hatte) 

degli so/ivi di Pompei vermotben kann, ffillt sicberm Vernehmen 
nach nicht Fiorelli, sondern der damaligen Regierung zur Last, welche 
den Inhalt durch den Titel verdeckt haben wollte. Die i. J. 1850 
von Fiorelli nnter dem Titel giomale degli scavi di Pompei in 
Quart begonnene Ausgabe war bekanntlich von derselben Regieiung 
unterdruckt worden. Ein vollständiges Exemplar derselben (3 Hefte) 
habe ich bisher nur auf der Königl. Bibliothek zu Berlin gefunden. 



die Unsicherheit derselben auszudrücken. Das 
Fehlen eben dieser Worte in dem Mommsenschen 
Exemplare erklärt sich nun einfach sO; dafs Momm- 
sen jedenfalls eine Copie dieser Originalhandschrift 
sah, deren Schreiber in irrthümlicher Auffassung 
jener Striche die Worte pure wegliess. 

Die Göttin Ämentia beruht mithin auf sehr 
unsicherer Ueberlieferung und wird auf Grund 
einer solchen schwerlich acceptirt werden dürfen; 
eben so wenig aber besitzt die von Cavedoni (bulL 
nap, 1854 S. 89) und Henzen (in seinem Orelli zu 
n.5814) vorgeschlagene Aenderung CLEMENTIAE, 



i 



89 



80 naheliegend sie ist, irgend welche Probabilität. 
Das A zu Anfang jenes Worts muss allem Anschein 
nach damals, als Alcubierre oder wer sonst die Ab- 
schrift machte, noch leidlich lesbar gewesen sein; 
wäre MENTIAE besser erhalten gewesen als der 
Anfang; so würde der Abschreiber schwerlich auf 
das seltsame AMENTIAE gekommen sein. Auch 
ist die Stelle dann keineswegs in Ordnung. Erstens 
fehlt ein die Genetive Nigidii Mali regierendes Sub- 
ject, welches jedenfalls gerade hier gestanden hat 
und ebenso noth wendig ist, als andererseits der 
!Name der Gottheit, welcher der Altar geweiht 
werden soll, entbehrt werden kann ; und zwar fehlt 
der Begriff „Gladiatorenbande'' oder „Gladiatoren- 
paare". Die fehlenden Worte werden vor CNEI 
gestanden haben, weil an der Stelle, wo man sie 
sonst noch einsetzen könnnte, nämlich nach Äugusii, 
die beiden von einander unabhängigen Abschriften 
keine Spur einer Lücke zeigen. Auch konnten sie 
dem Namen des munerarius vorausgehen; die um- 
gekehrte Stellung ist zwar in Anzeigen der von 
dem munerarius in eigner Angelegenheit veran- 
stalteten Spiele, in welchen dieser seinen Namen 
in weithin sichtbaren Buchstaben als erste Zeile 
hinmalen lässt, die natürliche, und sie findet sich 
in sechs Programmen, z. B. A. SueUi Certi aedilis 
fatnilia gladiatoria pugnctbit u. s. w. Die einzige 
Inschrift dieser Art C. I. L. IV n. 1187 {Rapporü 
14. Apr. u. 21. u. 28. Juli 1764; Dissert. Isagog. 
t. IX, 1 = Orelli-Henzen n. 6168): [fam. gjlad. 
par, JC . . . [N. Popidi] Ruß pug[nj u. s. w., in wel- 
cher dies nicht der Fall ist, will ich nicht für mich 
anführen, weil sie zu fragmentirt und unsicher über- 
liefert ist. Aber bei den Programmen der pro 
Salute oder ob dedicationem gegebenen Spiele fällt 
der Grund einer solchen Wortstellung weg, und die 
fraglichen Worte werden in ihnen vorangestellt. Lei- 
der sind die drei hierhergehörenden Inschriften (C. I. 
L. IV. n. 1177 = Orelli-Henzen n. 6166. n. 1178 und 
fl^l81, s. Bull. delF Inst. Ib67 S. 89j gerade an 
^r betreffenden Stelle lückenhaft oder schlecht ge- 
lesen; aber in der von -Avellino {BulL delV InsU 
1831 S. 14) copirten Anzeige (0. I. L. IV. n. 1126 
vgl. Rapporü und des Amicone Journal 26. Januar 
1827 und Gell Potnpeiana 1832 II S. 9) steht wirklich 

Arcliaolog. Zig., Jahrgang XXVI. 



PRO • S AL VTE • DOM VS • A VG • GL • P AR 

Jedenfalls ist bis jetzt kein Beispiel dieser zweiten 
Art von Programmen bekannt, in welchem die 
angenommene Wortstellung nicht befolgt wäre. 
Ferner ist CNEI (oder GNEI, wie Garrucci die 
Ueberlieferung trübt) offenbar verlesen: Vornamen 
werden in solchen Fällen nie ausgeschrieben (es 
müsste ja dann auch GNAEI stehen), und dann 
wird dieser aus mehreren Wandinschriften be- 
kannte Mann stets Di. Alleius Nigidius Mains, nie 
mit Weglassung des ersteren Nomons genannt. 
Alle diese Erwägungen führen fast mit Nothwendig- 
keit auf folgende Emendation unserer Stelle: OB' 
DEDICATIONEM- ARAE • FAMiKa GLADIA- 
Toria (oder FAMIL ' GLAD) • CN • ALLEI' 
NI6IDI * MAI, so dafs die ganze Inschrift nun 
also gelautet haben wird: Pro saluie imp. Caesaris 
(oder imp. Ti. Caesaris) ÄugCusii) /iberorumgue eins 
et ob dedicationem arae fam. gladiat. Cn. Alle« 
Nigtcf» Mai flaminiB Caesaris Augusti pugnCabit) 
Pompeis sine ulla dilatione IUI NonCas) JulCias); 
venatio sparsiones foela erunt. Die vorgeschlagene 
Aenderung FAM • GLADIAT (aus AMENTIAE) 
wird vielleicht an äusserer Probabilität gewinnen, 
wenn ich daran erinnere, wie weit der Kreis der 
Möglichkeiten von Verlesungen bei diesen gemalten 
Inschriften ist. Ich führe nur folgende Beispiele 
an: CLL. IV. n. 1140 haben die früheren PRO- 
NIVS statt des deutlich noch jetzt dastehenden 
PROCVLVS gelesen; ferner in n. 1149 bald 
CNAEVS FACIT, bald CVVIVS-SMIT, bald 
RVFVS EMIT statt des nicht minder sicheren 
CANTVS • FACIT (beide Inschriften existiren noch 
im Neapolitanischen Museum); und so glaube ich 
andererseits in n. ölö statt des (in den Rapporti 
vom 16. Aug. und von Amicone unter dem 8. Aug. 
1823 und von dem Museo Borbonico I, relazione 
S. 23) überlieferten SVLIODVS wohl richtig 
EVHODVS, und in n. 610 statt des PIAVLIS 
oder PFAVLIS der Rapporti vom 28. Juli 1821 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit SIMILIS emendirt 
zu haben. Für sicher halte ich natürlich die Ver- 
muthung FAM • GLADIAT nicht. 

Gotha. Kabl Zanqeiieister. 
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BEMERKUNGEN ZU DER POMPEJANISCHEN WANDINSCHRIFT. 



Die von Dr. Zangemeister vorgeschlagene Her- 
stellung ist für mich nicht befriedigend. 

1) Kaiser; welche Kinder hatten, finden sich 
innerhalb der hier in Betracht kommenden Periode 
vier: AugQstuS; Tiberius, Claudius und Vespasian. 
Von diesen ist der letzte dadurch ausgeschlossen, 
dafs die Bezeichnung Caesar bei ihm selten oder 
nie dem Hauptnamen nachfolgt*), wenn man auch 
diesen in Betracht ziehen will. Die Ergänzungen 
aber pro salute imp. Caesaris Äugusti — pro salute 
Tl. Caesaris Äugusti (wo natürlich imp. nicht vor 
dem Namen stehen darf) — pro salute Tu Claudi 
Caesaris Äugusti liberorumque eius sind alle gleich- 
m&Csig zulässig. Ich würde die letzte vorziehen, 
theils weil sie die Lücken am besten füllt, theils 
weil es nicht sehr glaublich ist, dafs der in den 
Pompeianischen Wandinschriflen so häufig vorkom- 
mende Mains der frühen Kaiserzeit angehört hat. 
Der Name des lebenden Claudius darf hier keinen 
Anstols geben ; wir finden in Pompeji auf einer ganz 
ähnlichen Inschrift (Orelli 221a) einen flamen Nero- 
nis Äugusti, wobei nur der spätere Kaiser Nero 
gemeint sein kann. 

2) Weiter nehme ich Anstofs an der Erwäh- 
nung der ara, ohne dafs, wie dies üblich und 
eigentlich nothwendig ist, der Göttername hinzu- 
gefügt wird und bin schon darum sehr geneigt 
zwar nicht mit Garrucci — der zur Errichtung 

*) Derselbe Grand spricht auch gegen Titos, den die liberi 
aach allenfi\|ls solassen würden (vgl. Marini Arr. p. !234). 



Nachtrag zu S. 42. 
Einen ganz ähnlichen Gegenstand, wie ihn der 
Flottensoldat in der linken Hand hält, trägt, eben- 
falls in der Linken und auf genau dieselbe Weise, 
der Signifer der nennten (hispanischen) Legion 
L. Duccius Rufinus aus Vienna, dessen Grabstein 
im Museum zu York erhalten ist (die Inschrift, oft 
gedruckt, steht bei Orelli 2704; wegen der Pänula 
habe ich das Belief erwähnt in dem Winckelmanns- 



solcher Altäre freilich allen Grund hat — an der 
Amentia, aber wohl mit Henzen an der dementia 
festzuhalten. Darin bestärkt mich weiter die Beob- 
achtung, dafs so viel ich sehe in allen diesen 
pompejanischen Programmen, so weit sie vollständig 
und sicher überliefert sind, der Name des Besitzers 
der familia gladiaioria oder den gladiaiorum paria 
vorgesetzt wird. Dies mag allerdings sich modifi- 
ciren in denjenigen Fällen, wo der Spielgeber die 
Veranlassung des munus an die Spitze stellte, wie 
in unserm Programm, da hier sein Name doch nicht 
an die Spitze kam und also der vielleicht nächste 
Grund der Umstellung wegfiel. Aber wie dem auch 
sei, wahrscheinlich ist c/eMENTIAE richtig und die 
Erwähnung der familia gladiatoria oder eine ent- 
sprechende entweder in der dritten Zeile nach 
cteMENTIAE oder in der vierten vor PVGN aus- 
gefallen. Ganz ebenso ist CNEI oflFenbar hervor- 
gegangen aus CN • f ALLJEI. Für den Ausfall in 
der vierten Zeile spricht, dafs die zweite Abschrift 
4n der That zwischen AVGVS und PVGN eine 
Beschädigung zeigt, in der füglich mehr als TI ge- 
standen haben kann, und dafs anch die vorher- 
gehenden Zeilen an den ungefähr correspondiren- 
den Stellen defect sind. Dagegen kann ich selbst 
solchen Abschriften gegenüber die Aenderung von 
AMENTIAE in FAM-GLADIAT- nicht anders 
als sehr unwahrscheinlich finden. 

Th. Mommsbn. 



Programm von 1866). Der sorgfältige Horsley 
nennt es a thing like a basket; aber die viereckige 
Form ist ganz deutlich an dem Original zu er- 
kennen. Ferner finde ich in der Beschreibung des 
Beliefs auf dem Grabstein eines Optionen der legio 
II adiutrix, der sich im Museum zu Pest befindet 
(bei Mommsen C. T. L. 3, 3530), der Krieger halte 
sinistra tabulam in formam libri. Offenbar ist auch 
hier derselbe Gegenstand gemeint. E. H. 



(October 1868) 



DIE KÜSTE VON PÜTEOLI AUF EINEM RÖMISCHEN GLASGEFÄSS. 



NEBST EINIGEN RELIEPS VON CAPÜA. 
Hierzu die Abbildaog Tafel 11. 



In der Akademie der schönen Künste zu Lissa- 
bon befindet sich ein bis auf den abgebrochenen 
Hals wohlerhaltenes Glasgefäfs, von welchem die 
der hier gegebenen Abbildung zu Grunde liegenden 
Durchzeichnungen und Ph^tographieen der Güte des 
Hrn. Augusto Soroiuenho daselbst verdankt werden. 
Es ist in den, wie man annimmt, römischen Minen von 
Odemira, einer kleinen Stadt im Alemtejo, 20 LegoM 
von Evora (zu dessen Dislrict sie gehörl), gefunden 
worden. Von dorther erwarb es der Marquis von 
Sowia^Holstein imd schenkte es der Sammlung der 
Akademie *). Viel scheint am Hals oben nicht zu 
fehlen; die Kugel, die den Bauch des Gefäfses bil- 
det, hat lOy, Centimeter im Umfang.' Die Farbe 
des ungemein dünnen und leichten Glases ist durch- 
sichtig weiss und die Darstellungen sind eingraviert 
oder eingeschliffen. Aus der beglaubigten Fundnotiz 
im Vergleich zu dem nachher festzustellenden Sinn 
der Darstellungen muss wohl geschlossen werden, 
dafs es schon in römischer Zeit aus Italien nach Lu- 
sitanien gekommen ist. 

Einen festen Anhalt für die Erklärung der bild- 
lichen Darstellungen des Glasgefäfses geben die auf 
der Abbihlung rechts und links an den Kcken be- 
findlichen Stücke: zusammengesetzt zeigen sie uns 
eine Brücke von drei Bögen, unter welchen flies- 
sendes Wasser angedeutet ist. Auf dieser Brücke 
sieht man von links nach rechts zuerst einen gros- 
den Bogen gekrönt von einem Giebel, dann zwei 
Säulen oder Pilaster welche Statuen (zwei Männer 
mit Lanzen?) tragen, zwischen beiden steht die In- 
schrift frilas; endlich einen Doppelbogen mit dar- 
überliegendem Gebälk, auf welchem die Vorderlheile 

>) Auf der grorsen Pariser Aasstellong von 1867 ist es unbe- 
merkt geblieben; vergl. den Cntalogue special de U Seclion Por' 
tugaUe S. 363 N. 121. 
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von vier nach rechts anspringenden Rossen stehen. 
Fast dieselbe Darstellung findet sich auf zwei an- 
deren bildlichen Darstellungen; am genauesten auf 
dem dem unsern ähnlichen Glasgefäfs von Piombino, 
welches in einem Grabe des alten Populonia gefun- 
den und zuerst von Sestini (seine Schrift ist mir 
nicht zugänglich), dann von Mercklin (im Dorpater 
Lectionsverzeichniss von 1851), endlich von de Rossi 
(im BuUettino archeologico Napolitano von 1853 
T. IX vgl S. 133 ff ) publicirt worden ist. Neben 
einer Anzahl von Bauten, welche wie wir gleich 
sehen werden der Küste von Puteoli und Bajä an- 
gehören, erscheint hier ebenfalls auf einer Brücke 
(dafs diese vier statt der auf unserem Gelasse sicht- 
biiren drei Bögen hat ist unwesentlich)^ der Bogen 
mit dem Giebel, dann zwef Pfeiler oder Säulen zwi- 
sehen welchen pUae geschrieben steht (auf densel- 
ben stehen statt der Männer zwei Störche?), dann 
ein Doppelbogen mit Gebälk und vier Pferdeköpfen. 
Hervorzuheben ist ferner einmal dafs die Brücke 
auf dem Gefäfs von Piombino wie ein bchiffsvorder- 
theil in eine Art Thierkopf ausläuft, feiner dass auf 
jenem innerhalb des grofsen Thors mit Giebel das 
Wort ripa geschrieben steht, welches auf unserem 
Gefäfse neben diesem Thore angebracht ist. Die 
Aehnlichkeit dieser Tiieile beider Couipositionen kann 
keine zufallige sein. 

Das zweite Monument, auf welchem eine ähn- 
liche Darstellung sich findet, ist ein von den Erklärem 
längst zur Vergleichung herangezogenes angebliches 
Gemälde, über welches gleich hier eingehender zu 
handeln ist. Die Abbildung desselben findet sich als 
Vignette in Bellorii Fragmenta eestigii veleris Ramae 
S. I mit der Bezeichnung ^ex antiqua piciura^ ohne 
dafs über die Herkunft oder den Zustand des Origi- 
nals weiter Etwas bemerkt wäre. Wir sehen auf dem 

13 
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Gemälde wie aus halber Vogelperspeclive auf einer 
Insel (oder Halbinsel?) eine Reihe von grofsen Ge- 
bäuden mit den sellsamen Beischrifien baL Faustines, 
korrea, fo. (so!) boariutn, ctquae pensües, for. oUtar. 
(so!), pertex Neptuni, t, Apollinis, Von der Insel aus 
springt eine auf Bögen (es sind deren sieben) ru- 
hende Brücke in das Wasser vor, sie endet vorn 
mit einem kleinen Vorbau aus dem eine Figur die 
Hände vorstreckt. Auf dieser Brücke nun finden 
sich zweimal hintereinander wiederholt zuerst ein 
zweibogiges Thor, dann zwei freistehende Säulen; 
auf dem ersten Thor sieht man vier Vordertheile 
von Rossen mit Fischschwänzen, von einer männ- 
lichen Figur gelenkt, auf dem zweiten vier männliche 
Körper, welche in Fischschwänze ausgehen, und eine 
lenkende Figur. Auf den Säulen stehen menschliche 
Figürchen. Es liegt sehr nahe auch hier an eine 
Wiederholung der auf den Glasgefäfsen dargestellten 
Brücke, oder um es gleich richtig zu bezeichnen, 
des Molo, zu denken. Aber das ganze Bild erregt 
einige Bedenken. -Die Namen fo(rutn) boarium und 
for(utn) oUtorCium) hatten Mercklin und früher auch 
de Rossi verleitet darin eine Darstellung des linken 
Tiberufers in Rom zu suchen, und deshalb auclyin 
dem Gegenstand der Zeichnung auf dem Gefäfs von 
Piombino. Aus den weiterhin anzuführenden Grün- 
den hat de Rossi jetzt mit Recht diese Ansicht fal- 
len lassen und beide, zum Theil nach Canina's Vor- 
gange, für die Küste von Puteoli oder Bajä erklärt. 
Allein er hat die Seltsamkeit des bellorischen Bildes 
nicht weiter beachtet. Einmal ist die Bezeichnung 
^ ex anüqua piciura* nicht gerade Vertrauen er- 
weckend, wenn man eine zweite in demselben Werke 
mit demselben Vermerk gegebene Vignette (vor der 
Dedication) betrachtet, die Darstellung einer sitzen- 
den Roma, hinter ihr eine Victoria, vor ihr Krieger 
mit einem Rosse und Lictoren, dahinter ein Tro* 
paeum und ein knieender Barbar. Dies ganze Bild 
ist unzweifelhaft eine Composition nach antiken Mo- 
tiven, wie sie auf römischen Reliefs häufig sind, ge- 
macht vielleicht von Bellori selbsL Aehnllche Ver- 
suche finden sich in der vaticanischen Handschrift 
3439 (vgl. Monatsber. der Berliner Akademie vom 
Juni 1867). 

Was nun die Inschriften jenes ersten Bildes an- 



langt, so ist es nicht auffallend dafs ein forum oMo- 
riutn und boarium zu Puteoli oder Bajä den römischen 
Localitäten nachgeahmt worden ist, wie ja nicht allein 
ein capitolium in Municipien sich findet, ein septizO" 
nium zu Lambaese (Renier 78), sondern auch römische 
mci, wie ein Germalus, Tuscus, Velabrus im pisidischen 
Antiochien (Henzen 6156. 6981), ein Germalus zu An- 
minum (Or. 3116). Auch die Genitivform bal(nea) 
Faustines ist in der Ordnung. Sie findet sich auf 
Inschriften sowohl der republicanischen wie der 
Kaiserzeit (in jener -aes) in zahlreichen Beispielen 
(Neue, Lat. Formenlehre 1,12 f.), ebenso im Chrto- 
sum urbis: vgl. caput Aflrices, porticum Livies, basi^ 
lica Matidies und Marda^ßs, domum Comißcies. End- 
lich ist aquae pensiles für die bekannten balinea oder 
balineae pensiles (Marquardt Handb. 5, 1»291) keine 
auffallende Bezeichnung. Die Form portex aber 
durfte im Lateinischen unerhört sein. Schwerlich 
kann etwas anderes als porHcus damit gemeint sein. 
Für porM-c-ti« (von port'-us Hafen, Magazin, wohl 
nicht von porta, durch das Suffix -co- weitergebil- 
det: die Säulen- oder Pfeilerhalle ursprünglich dem 
kaufmännischen Verkehr bestimmt) lässt sich eine 
metaplastische Nebenform porf-4-cs allerdings den- 
ken, port^'-x vielleicht durch die Analogie von Vo- 
mex neben tomica rechtfertigen (Schneider Formenl. 
113). Wenn nun Prof. Mommsen, wie er mir mit- 
theilt, dieses poriix eine byzantinische Form nennt, 
(Du Cange führt no^i^ aus Moschos und dem Con- 
tinuator Theophanis an), so darf doch nicht unbeach- 
tet bleiben, dafs die zahlreichen Metaplasmen und 
Surfixverstümmelungen griechischer Wörter im by- 
zantinischen nicht auf einer Linie mit diesem lateini- 
schen Fremdwort stehen: poriix oder portex scheint 
vielmehr aus der Vulgärsprache des Latein, wofür 
weitere Belege freilich fehlen, herübergenommen su 
sein. Der Anlass zu diesem Metaplasmus lag aber 
vielleicht in der falschen Analogie der Formen orli- 
fex neben mirificus u. a. Auf das Detail^ der Zeich- 
nung selbst vermag ich nicht näher einzugeben. 
Zwar das mit der Beischrift harrea bezeichnete Ge- 
bäude passt zu der Vorstellung die wir uns tod 
dieser Art von Magazinen nach dem Grundriss des 
alten Stadtplans und den Ueberresten im Emporium 
zu Rom zu machen berechtigt sind; auch erinnert 
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sonsl Manches an ähnliche Darstellungen von Bau- 
lichkeiten auf pompejanischen Wandgemälden. An- 
deres dagegen, wie einige lange mit zwei Fenster- 
reihen versehene Kasernen, lässt mindestens eine 
sehr grofse Ungeilauigkeit der Kopie annehmen. Al- 
les zusammengenommen mochte ich zwar nicht an 
eine Fälschung des Ganzen denken, wie etwa die 
des in der Geschichte der Thermen berühmt gewor- 
denen ebenfalls mit Beischriften versehenen Bildes 
(Marquardt 5, 1,283 ff.)) wogegen gerade die For-' 
men Faustines und portex sprechen, wohl aber an 
eine etwas phantasievolle Benutzung echter Stücke, 
zu welchen eben jene Brücke gehört haben mag. 
Diese Betrachlungen aber lassen es mir wenigstens 
gerathener erscheinen hier auf das angebliche ^alte 
Gemälde' weiter keine Rücksicht zu nehmen. 

Das Gefäfs von Piombino stellt, wie de Rossi 
und vor ihm Sieinbüchel (s. Mercklin S. Vil) rich- 
tig erkannt haben, die Gegend von Puteoli oder Bajä 
dar. Aufser der beschriebenen Brücke nehmlich 
sieht man darauf ostriaria, stagnuCm), palatiu(m) 
Dafs diese Anlagen aber in jener Gegend zu suchen 
seien, wird entschieden durch die Darstellung eines 
anderen Glasgefafses, welches, gefunden ^nel subur^ 
bano di Roma^j in dem Museo Borgiano di Prapon 
ganda aufbewahrt wird, und genau zum ersten Mal 
von de Rossi a. a O. publicirt ist. Auf diesem fol- 
gen der Reihe nach faros, siagnu(tn) Neranis, ostrior- 
rta, siagnu(m), silva, Baiae, die Brücke oder der 
Molo nicht. De Rossi erklärt nun, diese Anlagen 
seien vom Lande aus gesehen an der Küste in der 
Richtung von Bajä nach Puteoli zu suchen: die 
siha sei die bekannte von Vergil Aen. 6, 131 ff. ge- 
schilderte, welche bei der Rrbauung des parius lulius 
nicht ganz nieder^ieschlagen wurde; das siagnum Ne 
ranis sei vielleicht der von Claudius zum siagnum na- 
eale umgeschaffene Lncrinersee (Tac.nnn. 12,56), und 
sei identisch mit dem auf dem Gefafs von Piombino 
als palaiium bezeichneten Complex von Gebäuden; 
Nero habe durch neue Bauten (seine Bauten in die- 
ser Gegend werden erwähnt von Tac. ann. 15,42 
und Suelon Nero 31) diesen Namen veranlasst, es 
seien die ßaalXsiot ohojaeig von Bajä (Josephus Ant. 
18, 7, 2). Der farus endlich gehöre wie die pilae 
auf dem Gefafs von Piombino (jetzt auch auf dem 



portugiesischen) zu den Anlagen des porfus lulius 
von Puteoli. 

Unzweifelhaft richtig ist an dieser Auseinander- 
setzung dafs osiriaria, faros und Baiae auf dem 
einen, ripa und pikte jetzt auf den zwei anderen 
Gefäfsen in die bezeichnete Gegend zwischen Bajä 
und Puteoli führen. Bleiben wir zunächst bei den auf 
dem Gefäfs von Piombino und dem portugiesischen 
wiederkehrenden Darstellungen stehen. Erslerea zeigt 
uns, wie oben bemerkt ist, nicht eine von einem zum 
andern Ufer führende Brücke, sondern einen an einer 
Seite mitten im Wasser endigenden Molo. Einen sol- 
chen kennen wir zu Puleoli aus der Schilderung Se- 
necas Epist. 77 (vgl. die Erörterung des Pighius in 
A. Schott*s lünerarium Italiae S. 544 ff.): subito nobis 
kodie Alexandnnae naees apparueruni . . gratus iHar- 
rum Campaniae adspectus est, omnis in pilis Puteth- 
lorum turba consistit et ex ipso gener e velorum Alexan-^ 
drinas quamvis in magna turba nafmm intellegii. 
Wir sehen das Volk auf die Brücke strömen um 
die Schiffe einlaufen zu sehen, wie heut zu Tage 
ähnlich auf dem Molo von Neapel. Diese Brücke 
hiess also pilae, und so wird sie auf den bekannten 
Inschriften bezeichnet, welche die Wiederherstellung 
des opus pilarum ei maris conlapsum durch Antoninus 
Pius im Jahre v.Chr. 139 bezeugen (1. N.2490.2491). 
Hieraus ergiebt sich aber dafs das Wort pilae {pilas 
das portugiesische Gefäfs), welches auf dem Gefäfs 
von Piombino und dem portugiesischen zwischen 
zwei Säulen, welche die Mitte des Molo einnehmen, 
geschrieben steht, nicht diese sondern die Brücke 
selbst bezeichnet, welche von den Pfeilern (und Bö- 
gen) auf denen sie ruhte diesen Namen hatte. Es 
ist also, wie ich schon früher bemerkt habe (vor 
dem Festprogramm der U. Königsberg März 1868 
S. 12), die puteolanische Anlage wahrscheinlich der 
'Brücke' am Emporium zu Rom ähnlich gewesen, 
von welcher Livius 40, 51 sagt: (Fulvius locaifrit) 
portum et pilas pontis in Tiberi, quUms pilis fomioes 
post aliquot annos P. Scipio Africanus et L. Mum^ 
mius censores locaoeruunt imponendos. Zu verglei- 
chen ist auch die Beschreibung der Construction 
der Molen von Ostia (Sueton Claudius 20, vergl. 
Vitruv. 5, 12^4), welche neuerdings durch das von 
Henzen Bull. delP Inst. 1864 S. 12 ff. besprochene 

18* 
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Relief an Anschaulichkeit gewonnen hat, obwohl 
hier die pila, welche in*s Meer gesenkt wird einen 
Thurm trägt, nicht pilae die Bogen einer Brücke, 
und die ähnliche von Bauten im Golf von Bajä bei 
Vergil Aen. 9, 710 ff. (talii in Eubako Baiarum /t- 
iore quondam saxea pila cadit, magnis quam tnoUbus 
ante constructam ponto iaciunt), obwohl diese pila 
wohl das Fundament eines Privalbaus trug. Reste 
des opus pilarum haben sich bis auf den heutigen 
Tag erhalten, nehmlich 16 gemauerte Pfeiler: es 
sollen deren 25 gewesen sein, welche 24 Bögen 
trugen. Dafs unsere Abbildung nur drei derselben 
wiedergiebt ist nicht zu verwundern, vielmehr ist 
eine solche compendiöse oder nur andeutende Dar- 
stellung aus den iMünsbildern genugsam bekannt. 

Auf dieser moloarligen ins Meer hinausragenden 
Brücke des Hafens von Pozzuoli stand nun dem 
Zugange vom Lande her zunächst eine Art Ein- 
gangsthor. Dafs es ein solches ist ergiebt sich aus 
dem Gefäfs von Piombino, wie wir gleich sehen 
werden. Nach demselben scheint es nicht ein ein- 
facher Durchgangsbogen, sondern vielmehr ein dem 
sogenannten lanus quadrifrans ähnlicher Bau mit 
Giebeln nach vier Seiten gewesen zu sein. Dann 
folgten zwei Säulen mit Figuren darauf, endlich ein 
zweithoriges Monument, in welchem bereits de Kossi 
den dem Antoninus Pius dedicirten Triumphbogen 
vermuthet hat. Die vier Rosse, oder deren Vorder- 
theile, dürften dann wohl als die unvollständige An- 
deutung einer quadriga gelten. Diese drei Monu- 
mente vermochte der Künstler nicht perspeclivisch 
richtig darzustellen. Es ist klar, dafs man unter 
dem Bogen und zwischen den Säulen auf der Brück« 
hindurchging. Nun sieht aber auf dem Gefäfs von 
Piombino innerhalb des Eingangslhors, wie ich es 
benannt habe, das Wort ripa, auf dem portugiesischen 
links daneben; auf dem Gefäfs von Piombino endigt 
die Brücke auf der dem Eingangsthor entgegengesetz- 
ten Seite augenscheinlich im offenen Meer. Es muss 
also die ripa das Ufer sein, von welchem man auf die 
Brücke gelangte. Nun ist es freilich gegen den guten 
Gebrauch lilus und ripa miteinander zu verwechseln, 
wie Mercklin ganz richtig hervorhebt, und schon 
deshalb hat in der römischen Topographie ein ptil- 
crum liius des Tiber neben seinen ripae stutzig 



machen müssen. Auch kann man, da ripa hier 
offenbar ebensogut wie pilae die feststehende Benen- 
nung des (bestimmten) Ufers ist, nicht an dieliicenz 
dieses oiler jenes späten Schriftstellers oder gar Dich- 
ters erinnern. Es muss vielmehr eine Erklärung 
gesucht werden, warum das Ufer des Hafens von 
Puteoli gegen den Gebrauch, welcher damit das 
Flussufer bezeichnet, ripa hiefs. Ich möchte glau- 
ben, dafs ripa geradezu nur den Rand des durch 
die Molen zum halben Binnenwasser gemachten Ha- 
fens, also ganz eigentlich den Hafenquai bedeute. 
So sind vielleicht auch die ripae macelU, dextra 
laevaque, zu Puteoli zu verstehen, von deren Her- 
stellung die Inschriften später Zeit sprechen. Ein- 
mal heisst es da: ripam a parle dextra {sinittra 
das zweite Exemplar) macetli iactit molUms propier 
incursione(m) ingrueniium proceUarum . . incoaml adr- 
que perfecU (I N. 2509 2510), ein ander Mal ripam 
macelli dextra lebaque ad gratiam splendoremque et- 
vitaiis Puteolanae instructum (so) dedicavU. Ich weils 
zwar nicht ob die Stelle dieses puteolanischen man 
cellutn sonst nachweisbar ist; angenommen werden 
muss aber dafs ein Veikaufsmarkt nicht in das offene 
Meer hinaus gebaut war; da aber sein ^linkes und 
rechtes Ufer durch Dämuie im Wasser (tacloe mo- 
les) wegen des Einbruchs hereindrängender Sturm- 
wellen* gesichert worden ist, so muss man wohl 
auch diese ripae als die* zu beiden Seiten des 
Platzes hinlaufenden Quais innerhalb des Hafens 
verstehen, und so also auch jene ripa an Molo als 
Hafenquai auffassen '). 

Was die übrigen Gebäude auf unserem GefaCse 
anlangt, so darf vorerst an eine Bemerkung de Rossi*s 
erinnert werden, dals eine streng lokale Anordnung 
auf Geßfsen von so geringer Gröfse und bei so 

^) Diese Bemerkangen werden in erwünsctiter Weise besUtigt 
durcli Prof. Mommsens Mittheiluogeo, dass Dämlich im jaristischen 
Sprachgebrauch lilus der von der Flath bespfilte Strand, ripn der 
Rand des Landes gegen die Wasserflftcbe, jenes also publicum die> 
ses nicht sei, dass daher ripa nothwendig stehe wo Meer eingedämmt 
wird, wie Dig. 19, 1, 52, 3 ante domum muri iunciam motibus 
iactis ripam cofutiiuit. Derselbe erinnert ferner, wie dies schon 
Mercklin getban, an die riva de* Sikiavoui ond den fiilo Ton Ve- 
nedig. Allein dass erst von dieser Unterscheidung die Bedeataegen 
Meeresttfer und Flussofer ausgegangen seien mochte ich nicht anneh- 
men. — Jedenfalls scheint hiemach die technische Bedentang fon 
rtpa» Qnai, fettinsteheo. 
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grober technischer (Jnvollkoimnenheil der Zeichnung 
wohl ebensowenig zu suchen ist als eine annähernd 
voUslandige Wiedergabe aller in dieser Gegend be- 
merkbaren Monumente. Das opus pUarum als das 
hervorragendste Werk findet sich auf beiden Ge- 
fafsen; auf dem Gefäfs von Piombino durch sein 
Hervortreten vor allen übrigen deuilich als in*s Meer 
ragend bezeichnet. [)ie übrigen Gebäude sind auf 
beiden Gefäüsen ganz verschieden. Da auf unserem 
Gefäfs nicht wie auf den beiden de Rossi*schen eine 
umlaufende Inschrift andeutet » wie die Anordnung 
der ganzen Reihe gedacht ist, so niuss dieselbe in 
der Composition selber gesucht werden. 

Am Natürlichsten bietet sich als eine Art Mit- 
telpunkt des ganzen ein Tempel oder eine aedicula 
mit Giebel, zwischen den beiden Säulen ein Göt- 
terbild in der bekannten Weise libirend dargestellt: 
es scheint Fortuna mit Krone und Füllhorn, dane- 
ben das Ruder. Links und rechts von diesem Tem- 
pel erkennt man zwei Reihen von Gebäuden über- 
einander, also perspeclivisch hintereinander. Links 
unten ein kreisrundes Gebäude, das ampitheai(rum); 
dies scheint, da doch an zwei Amphitheater nicht 
gedacht werden kann, auf der oberen Reihe noch 
einmal wiederzukehren. Oben scheint ein in den 
Kreis hineingezeichneter Palmenzweig auf den Sieg 
in den Spielen zu deuten, der undeutliche Gegen- 
stand in dem unteren Kreise kann kaum etwas An- 
deres sein als eine Peitsche. Vielleicht sollte also 
die zwiefache Darstellung mit verschiedenen Emble- 
men die beiden Hauptgatlungen der amphitheatrali- 
schen Kämpfe, den Gladiatorenkampf und die Thier- 
hetze, vergegenwärtigen. Ueber die Rundung des 
oberen Gebälks hinaus ragen wie auf der Darstel- 
lung das Colosseum auf den Reliefs der Haterier- 
denkmäler Spitzen, etwa die hölzernen Stangen zur 
Ausspannung des eelum? (vergl. jedoch das unten 
beschriebene neapolitanische Relief N. 2). An beide 
schliefsen sich, übereinander stehend, Säulenreihen 
an, welche auf der andern Seite des Tempels wei- 
terlaufen, es sind also auch die darüber stehen- 
den Inschriften fortlaufend zu lesen, und der Tem* 
pel als vor ihnen stehend zu denken. Ueber der 
unteren Reihe nun sieht man ampi-iheoi (Tempel) 
(keairum ripa (Brücke), über der oberen solariu 



(Tempel) thermei*ani (?) Dem Amphitheater zur 
Linken entspricht zur Rechten unter theatrum die 
halbkreisförmige Andeutung der caoea eines Thea- 
ters. Bekannt ist das noch jetzt wohl erhaltene im 
J. 1838 ausgegrabene Amphitheater von Puteoli; 
das Theater ist ebenfalls noch vorhanden, in der 
Nähe des Amphitheaters, aber noch nicht blosgelegt. 
In der oberen Reihe ist solarium und THERMETCanI 
verbunden. Vor ani scheinen nemlich die Buchsta- 
ben T und A (ohne Querstrich) in Ligatur zu stehen. 
Was dies heifsen soll, weifs ich nicht. Man könnte 
an einen durch Schuld des Künstlers verdorbenen 
Namen wie TBAIANI oder SEIANI denken; Momm- 
sen schlägt vor THERME -lANI zu schreiben und 
meint also Durchgangsbögen wie die lani in Rom. 
Dafs Molarium ein zuweilen wohl wie eine Veranda 
gedecktes Oaches Dach sei, vielleicht hier ein auf ei- 
ner Terrasse sich erhebender mit Porticus versehener 
Garten, ist wahrscheinlich (vgl. Marquardt Handb. 5, 
1,253). Eine solche Anlage wird passend in der Nähe 
sowohl von Thermen .als auch vom Theater (wie in 
Rom das Hekatostylon beim Pompeiustheater) ange- 
nommen werden. Es bleibt dann dem Tempel ent- 
gegengesetzt als wichtiges Hauptstück der Molo übrig. 
Diese Anordnung scheint die hervorragendsten Mo- 
numente von Puteoli mehr mit Auswahl symetrisch 
als in ihrer lokalen Zusammengehörigkeit darzustel- 
len. Ob dennoch für die Topographie von Puteoli 
daraus Schlüsse zu ziehen sein mögen, bin ich 
augenbliclnich zu beurtheilen nicht im Stande, da 
mir die Speciallitteratur aufser Mazella's Schrift de 
Cumis et PuieoUs (in /to/iae illustrcUae McripioreM 
Frankfurt 1600), aus welcher nichts zu holen ist 
und Schotl*s obenerwähntem Ilinerarium nicht zu- 
gänglich ist, meine eigene Erinnerung aber zur Fest- 
stellung von Specialitäten nicht ausreicht. 

Es bleibt übrig die Bestimmung und das Alter 
des Gefafses zu erörtern. — Die Decoration dessel- 
ben lässt es, wie wir gesehen haben, als ein neues 
Exemplar einer bereits bekannten Gattung erschei- 
nen. De Rossi hat nun (S. 134) bereits bemerkt, dats 
das Gefäfs des Museums der Propaganda durch seine 
Umschrift memariae felicissime fiUae^ welche beginnt 
bei einer sitzenden rechts Lorbeerzweige und links 
einen Becher haltenden weiblichen Figur, und zu' 
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dieser surQckkehrt, deutlich sich keftnseichnet als 
ein dem Andenken einer Verstorbenen gewidmetes 
Gefäls: gefunden sei es^nelsuburbano diRatna^ Das 
andere mit der Umschrift anima felix eieas ist in 
einem Grabe von Populonia gefunden und de Rossi*s 
Bemerkung, ^non pare a bella posta creaio per alcun 
u$o funerario^ ist trotz des Fundorts unzweifelhaft 
richtig. Schon Mercklin (S.III) hat auf ähnliche Auf* 
Schriften von Trinkgefäfsen , wie auf einem Glas- 
gefafs des Collegio Romano Polycarpe bibe (d. h. 
doch wohl friee) felix, die Acciamation hospita felix 
tifooi u. a. (bei 0. Jahn Jahrbb. d. Vereins von Alter- 
thumsfreunden im Rheinl. 13, 105 ff.) aufmerksam ge- 
macht (vgl. Or.4308). Aehnlicher Acciamationen, wie 
B. B. bene vicai bene ealecu^ liefsen sich gewiss mehr 
beibringen. Die Form der beiden sehr kleinen Ge- 
fafse (11 u. 15 Cent, hoch) ist bekannt, ähnliche bau- 
chige und enghälsige Gefäfse, auch mit Henkel (z. B. 
Overbeck Pompeji 2, 76) finden sich öfter. Darf 
ich nun, ohne meine Grenzen zu überschreiten, eine 
naheliegende Vermuthung aussprechen, so haben 
wir in den beiden mit Anreden an eine Verstor- 
bene und ein lebendes Individuum versehenen so- 
wohl als in dem dritten einer solchen entbehrenden 
Gefäfse, welche alle drei die Herrlichkeiten bei Pu* 
teoli und Bajä darstellen, ^Andenken' an den Auf- 
enthalt daselbst zu sehen, wie solche ^Andenken' 
mit Darstellungen der Gegenden und Bauten von 
Badeorten in unserer Zeit so häufig sind. Es moch- 
ten solche GefäCse für die zahlreich dort Villeggia- 
tur haltenden oder die Badesaison mitmachenden 
Fremden zum Theil fertig zum Verkauf sieben zum 
Theil auf Bestellung mit Namen leicht angefertigt 
werden, und so darf es nicht verwundern, dafs 
auch für eine in Populonia Verstorbene, die mit 
Vorliebe in jener Gegend verweilt haben mochte, 
ein solches Glas bestellt wurde. • 

Dafs das Gefäfs nach der Zeit des M. Aurelius 
Antoninus Pius gemacht ist, zeigt die Darstellung 
der pilae mit dem Triumphbogen desselben. Ob 
die Buchstabenformen dasselbe wie die von de Rossi 
publicirten in sehr späte Zeit herabrücken, kann ich 
nicht entscheiden. Das Fehlen der Aspiration in 
aimpiAeatrum giebt natürlich kein Kriterium für die 
Zeil ab: Schreibungen wie PUomusos, Euprosyne 



sind wie in der republicanischen Zeit regelmäfsig, 
so in der Kaiserzeit nicht selten, wenn auch die 
Schreibung f für ph häufiger als p zu sein scheint 
(so aufser den Beispielen bei Corssen Ausspr. 1,68 
schon zur Zeit des Septimius Serverus auf dem ca- 
pitolinischen- Stadtplan Fil(ippi). 

Eher mag der Accusativ pilas auf Latein der 
späteren Zeit deuten. Denn nicht unbedenklich ist 
es aus ältester Zeit die Spiegelinschriften Diovem, 
Älixentram (C. 1. L. 1,57.59) damit zu vergleichen. 
Auch die pompejanische Wandinschrifl Lares pro* 
pi[ti]os (Avellino Bull. Nap. 1844 S. 4) scheint nicht 
Bildunterschrift, sondern Invocation, also nicht ana- 
log zu sein. Vielleicht haben wir hier schon die in 
der Zeit des völligen Verfalls aufkommende Casus- 
verwechslung vor uns, wofür Mommsen an Beispiele 
wie C. I. L. 3,3551 erinnert: hie quescunt duas ma-' 
tras duas ßlias . .. qui suscUabii cuius condido est. 

Ob das Detail der Zeichnung für die Construc- 
tion der Gebäude von Interesse sei, muss ich An- 
deren zu betrachten überlassen. Ich will hier nur 
noch, da es bis jetzt noch immer an einer umfas- 
senden Zusammenstellung der bildlichen Darstellun- 
gen von Gebäuden in und aufser Rom fehlt, auf- 
merksam machen auf ein Paar hierher gehörige 
Reliefs, welche mir im vorigen Jahre im Museo 
nazionale zu Neapel aufgefallen sind. Ob sie ir- 
gendwo schon besprochen oder publicirt seien, habe 
ich nicht erfahren können, ebensowenig ihre Her- 
kunft *). Eine kurze Beschreibung von No. 3 hat 
nach meiner Miltheilung Dr. Schöne (AnU Bildw. 
des lat. Mus. S. 408) gegeben. — Sie befinden sich 
in dem östlicheh Hofe des Museums. 

I) Reliefplatte, oblong, rechts gebrochen (lag 
auf dem Fufsboden). Ein mit Ziegeldach versehener 
Säulengang, von korinthischen Säulen getragen, von 
der dritten Säule (von rechts an) absteigend. Zwi- 
schen der zweiten und dritten Säule eine aedicula^ 
darin, wie es scheint, eine Minerva stehend, rechts 
auf den auf die Erde gestellten Schild gestützt, links 
den Speer (?) haltend. Vor diesem Porticus, rechts 
von der Aedicula, nach links schreitend, eine ko- 
lossale Statue eines Kaisers (?), rechts auf den 

') Nach Dr. Schonet mfiodlicher MUtheilaog scheiot nicht daran 
in tweifeln, daat aie aoa Capnt atamaen. 
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Speer (oder das Scepler?) geslützt, in der üblichen 
Impemtorentrachi Mit dem Gärlei reichl er unge- 
fähr an die Säulenbasen, mit dem unbedeckten Haupte 
bis an das Dach. Die Statue scheint auf einer Basis 
zu stehen, die aber durch den Bruch des Steins zer- 
stört ist. Zu ihren Fufsen neben einander zwei runde 
arae, rechts von jeder derselben ein kleiner Lor- 
beer(?)baum. Es scheint als ob die Statue an einem 
Abhang stehe, zu welchem jener Säulengang hin* 
aufführe, dessen (Jntermauer vielleicht die Stufen 
der Treppe verdeckt 
4 2) Reliefplatle, in zwei Stücke zerbrochen und 
auch rechts gebrochen; links ist der Rand ganz und 
oben und unten ein Stück desselben erhalten (an der 
Wand befestigt, ^No.6*). Im Hintergrunde ein Gebäude 
von zwei Stockwerken, das untere durch die Figu- 
ren davor zum Theil verdeckt, im oberen eine Reihe 
viereckiger Fenster. Zwischen den Fenstern sind, 
wie es scheint, die Pfeiler markirt, die über das 
Gebälk hinausragen und hier in Spitzen endigen, 
ähnlich denen auf den Darstellungen der Amphi- 
theater (oben). Aber die Gebälklinien sind gerade, 
so dafs wohl kaum ein Amphitheater gemeint sein 
kann. Auf dem kleineren Stfickei rechts, welches 
dazu gehört, sieht man noch ein gewölbtes Thor 
und rechts daneben eine Säule. Vor dem Gebäude 
eine Opferscene: zwei papae einen Stier führend, 
rechts auf dem kleineren Stücke der Kopf eines 
zweiten Stiers und Reste der Gestalt des knieenden 
eictimarius mit Beil. 

3) Relief, zwei wohl sicher zusammengehörige 
Stücke (an der Wand'No. 16'). Im Vordergrund ein 
vierrädriger Wagen, dahinter wird ein Bau in zwei 
Stockwerken aufgeführt. Das obere hat Arcaden 
wie ein Amphitheater. Auf dem oberen Stockwerk 
zwei Männer, der eine mit einem Hebel, der andere 
mit einem Flaschenzug beschäftigt, an welchem grofse 
Blöcke hinaufgezogen werden. — Dazu kommt noch 



ein drittes kleineres Stuck mit Darstellung von Ge- 
bäuden, über welches ich mir nicht genaue Notizen 
gemacht habe. — Endlich mag hier noch ein soviel 
ich weifs nicht besprochenes und ebenfalls im Mu- 
seo Nazionale befindliches Relief anderer Art be- 
schrieben werden, das ich Annali deirinst 1867, 
398 erwähnt habe. 

4) Fragment eines Marmorreliefs. Scene am 
Ufer eines Flusses oder des Meeres. Links am Ufer, 
wie es scheint, ein Kaiser im Harnisch mit dem para- 
zonium (Kopf und Beine fehlen), dicht hinter ihm ein 
Lictor mit fasces und eirga rückwärts (nach links) 
weisend, hinler ihm eine nach links eilende männliche 
Gestalt in der Toga vor dem Kaiser (rechts von ihm) 
eine eben solche, in der Hand einen mir unklaren 
bündelartigen Gegenstand. Rechts von dieser Gruppe 
auf sie zufahrend ein Schiff (darunter das Wasser an- 
gedeutet). Unter dem Schnabel ragt ein Widderkopf 
heraus, zur Seite desselben, wie aus der Flanke des 
Schiffs herausspringend, eine menschliche Gestalt, 
Kopf und Arme fehlen: es scheint das imigne des 
Schiffes zu sein, welches sonst^ wie auf dem von 
Winkelmann publicirten vaticanischen Relief, als 
Büste in einem Kasten an der Seite des Schnabels 
angebracht vorkommt (s. Annali delf Inst a. a. 0.). 
Auf dem Schiffe Reste von vier Menschen oben mehr 
oder weniger gebrochen: zunächst dem imigne ein 
fast ganz zerstörter Mann, dann nach links schrei- 
tend ein Mann im Harnisch mit flatterndem Mantel, 
dann eine sitzende alte (?) Frau welche dem vor ihr 
stehenden die Rechte auf die Schulter legt, in der 
Linken eine runde Kiste zu halten scheint. Endlich 
der Steuermann. 

Ich gebe meine Beschreibung, wie ich sie in 
brennender Sonnenhitze eilig aufgeschrieben habe, in 
der Hoffnung dals sie Andere zu genauerer Unter- 
suchung und Erklärung anregen möge. 
Königsberg. H. Joboam. 
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DIE ONYXKANNE ZU ST. MAURICE IM WALLIS. 

Hiena die Abbildaog Tafel 12. 



Im Herbste 1856 besuchle ich auf einer Fufs- 
Wanderung durch die Schweiz die alte Abteikirche 
Sl. Maurice im Wallis. Bei der Besichtigung ihrer 
Schatzkammer fiel mir ein Onyxgefäfs von seltener 
Gröfse auf, welches daselbst, und zwar seit 1500 
Jahren, unter dem Namen Vase de SL Martin als 
Reliquiar des Mittelalters dient, aber nach Material 
und Arbeit unzweifelhaft den antiken Ursprung zu 
erkennen giebt. Bei sehr beschränkter Zeit und ohne 
Hilfsmittel für genaues Messen musste ich auf eine 
zuverlässige Aufnahme verzichten. Nach Berlin zu- 
rückgekehrt, erfuhr ich zu meinem Erstaunen von 
E. Gerhard, dafs ieiuch seiner ausgebreiteten Kennt- 
nifs antiker Denkmaler dieses hervorragende Klein- 
kunslwerk bisher entgangen sei. lirund genug, alles 
aufzubieten, um das seltene Werk durch Zeichnung 
und Beschreibung der kunstwissenschaftlichen For- 
schung zuzuführen. 

Zwar stellte sich bei genauerer Prüfung der be- 
treffenden Litteratur sehr bald die Thatsache heraus 
dafs das Denkmal nicht nur schon beschrieben, son- 
dern auch abgebildet war in dem Werke von Bla- 
vignac: Histoire de FÄrchiteciure $acrie du IV""^ 
au X*"' MtäcU dans ks anciens Evich^s de Gentve, 
Lausanne et Sion (1853). Aber beides war — we- 
nigstens für dieses Denkmal — so ungenügend ge- 
schehen, dafs diese erste iMillheilung nur als ein 
neuer Sporn zu besserer und würdigerer Edition be- 
trachtel werden konnte. Im Jahre- 1859 erinnerte 
ß. Stark, welcher von den eingeleiteten Schritten 
wegen BeschafiFung einer besseren Zeichnung nichts 
wusste, im archäologischen Anzeiger (No. 124 S.79*) 
aufs Neue an die Existenz des seltenen Kunstwerks; 
doch gelang es mir erst im Jahre 1861, durch die 
theilnehmende Hilfe eines meiner Zuhörer, des aus 
Genf gebürtigen Architekten Herrn Junod jun., in 
den Besitz einer Zeichnung zu kommen. Aber auch 
diese sehr fleissig durchgeführte aquarellirte Zeich- 
nung in natürlicher Gröfse, welche ich in der No- 
vembersitzung des gedachten Jahres der archäologi- 
schen Gesellschaft vorlegen konnte, gestattete noch 



nicht eine genauere stilistische Würdigung des Denk- 
mals, da ihre Anfertigung wegen mancher Beanstan- 
dung von Seiten der kirchlichen Schatzhüter nur 
nach einer flüchtigen Skizze hatte erfolgen können. 
Es wurde damals von allen Seiten der besondere 
Werth des seltenen Werkes anerkannt und der 
Wunsch ausgesprochen, einer genaueren Kenntniss- 
nahme durch Herstellung eines Gipsabgusses näher 
zu treten; aber auch die hierdurch aufs Neue veran- 
lassten und lebhaft betriebenen Verhandlungen Sei- 
tens tli'iilnehtnm 1er Oönner der klassischen Archäo- 
logie führten ebenfalls zu keinem Resultate. 

Endlich glaubte ich auf eine definitive Erledi- 
gung dieser Angelegenheit im Jahre 1865 rechnen 
zu dürfen, da sich mir die Aussicht eröffnete in Be- 
gleitung meiner Freunde Bergau und Laspeyres wie- 
der nach Italien zu reisen. Unsere Reiseroute wurde 
absichtlich über den Simplon gelegt, um Gelegen- 
heit zu haben, das Onyxgefäfs in St. Maurice mit 
Mufse genau zu zeichnen. Aber trotz aller guten 
Vorsätze und Hilfsmittel hatten wir die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht. Schon der Prior des Klo- 
sters, Mr. Kichon, mit unserer Absicht schriftlich 
bekannt gemacht, liefs sich verleugnen und der mit 
dem Empfange beauftragte Sakristan l\|r. de Verra 
schlug meine Bitte unter dem bekannten Verwände 
„der besonderen Heiligkeit des (lePafses^ kurzweg 
ab, ja gestattete nicht einmal, dafs das Gefäfs aus 
dem ungünstig beleuchteten Schranke herausgenom- 
men und zur genaueren Betrachtung vor uns auf- 
gestellt wurde. Es konnte in Folge einer solchen 
sich selbst verurtheilenden Intoleranz nicht einmal 
eine eingehende kritische Beschreibung angefertigt 
werden. 

Zuletzt hatte ein junger Philolog aus der 
Schweiz, Herr Dr. Cart, welchen Otto lahn auf 
den Schatz zu St. Maurice aufmerksam gemacht 
halte, das besondere Glück, von einem aufgeklärte- 
ren Kirchenvorsteher und Schatzhüter die Erlaubniss 
zur Photographirung zu erhalten. Ausser drei — lei- 
der sehr kleinen — Photographien, welche er an- 
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erligen liess, machte Herr Cart sogar den anerken- 
fnenswerlhen Versuch einige Figuren des Reliefs 
eigenhändig abzuformen. Die daraus hergestellten 
aber unvollkommenen Ausgüsse (drei Figuren des 
Reliefs enthaltend), sowie die genannten Photogra- 
phien stellte Herr Cart mit grofser Bereitwilligkeit 
Gerhard tur Disposition, welcher wieder mil Zu- 
stimmung des Herrn Cart die Güte halte, mir die- 
sen Apparat zur Anfertigung einer Zeichnung an- 
zuvertrauen. 

Gern habe ich diesen letzten Auftrag des ver- 
ehrten Stifters unserer Gesellschaft erfüllt^ bedauere 
aber, dafs trotz des Umfanges des allmählig zusam- 
mengebrachten Materials und trotz möglichst gewis- 
senhafter Benutzung desselben es mir nicht möglich 
gewesen ist, eine der Seltenheit und Wichtigkeit des 
Gegenstandes entsprechende Zeichnung zu liefern. 
Ich theile dieselbe auf Tafel 12 in der Hoffnung mit, 
dadurch zur allgemeineren Kennlniss des Denkmals 
beizutragen und zur Gewinnung eines Gipsabgusses 
für unsere Kunstsammlungen aufs Neue anzuregen. 

Zur Herkunft, Geschichte und Beschreibung des 
Gefafses sei folgendes bemerkt. Die erste Kirche von 
SL Maurice ist im IV. Jahrhundert, etwa im J. 380, 
durch Bischof Theodor von Octodurum an deY 
Stelle in den agaunischen Pässen erbaut worden, 
wo nach kirchlicher Tradition Mauritius, einer der 
OfGziere der thebaischeq Legion, im J. 302 den 
Märtyrertod erlitten haben soll. Als — wenige Jahre 
später -— Bischof Martin von Tours bei einer Rück- 
reise von Rom jene Stätte besuchte und persönlich 
den Boden der Todesstätte des Märtyrers aufgrub, 
soll so viel Blut emporgequollen sein, dab er damit 
nicht nur zwei mitgebrachte Gefafse füllen konnte, 
sondern auch ein drittes, welches auf sein Flehen 
durch einen Engel vom Himmel herabgehracht wurde. 
Dieses letztere hinterliefs er, mit seinem Siegel ver- 
schlossen, bei seiner Weiterreise der Kirche und da« 
her fuhrt dasselbe den oben erwähnten Namen Vcue 
de SL Martin ^). Im Anfange des VI. Jahrhunderts 
gründete der burgundische König Sigismund zur 
Sühnung häuslichen Frevels sodann bei St Mau- 
rice eine klösterliche Gemeinschaft, zu welcher er 

*) Das zweite der Gefliirse stiftete Bischof Martin nach Aagen; 
Ton dem dritteo schweigt die Tradition. 

Arcbkolog. Ztg., Jahrgang XXYI. 



Mönche aus Condat im Jura und von der Insel L^ 
rins bei Antibes herbeizog. Die Einweihung dieses 
Klosters fand 517 statt. Bald darauf, im J. 574, 
durch die Lombarden verwüstet, 940 durch die Sa- 
racenen zerstört, erhob sich die Kirche 1014 aus 
den Trümmern und wurde 1128 den regulirten Chor- 
herren übergeben. Im XVII. Jahrhundert abgebro- 
chen und an einer andern Stelle mit alten Resten 
dürftig und kleinlich wieder aufgebaut, besteht sie 
noch jetzt in den schwächlichen Formen eines re« 
ducirten Barockstyls. Nur der stattliche quadratische 
Glockenthurm, unten aus grofsen römischen Bauqua« 
dem, oben in romanischen Formen hergestellt, mit 
achteckiger Steinspitze, entstammt dem XII. Jahrhun- 
dert, wahrscheinhch dem Jahre 1 136. 

Die ehemals reiche Schatzkammer des wegen 
seiner frühen Stiftung und bedeutsamen Lage zwi-* 
sehen Deutschland und Italien geschichtlich nicht un- 
wichUgen Klosters ist stark zusammengeschmolzen. 
Doch bewahrt dieselbe noch eine Anzahl werthvoi- 
1er mittelalterlicher Metallarbeiten, welche bis zu 
Karl dem Grofsen hinaufreichen. Das in kunstge- 
schichtiicher Beziehung hervorragendste Stück ist 
jedoch unzweifelhaft die hier in Rede stehende Onyx- 
kanne. 

Dieselbe ist fast 8 Zoll hoch und hat an der 
stärksten Stelle einen Durchmesser von 4 Zoll. Ihr 
Körper besteht aus einem grofsen kameenarlig ge- 
schnittenen Onyx, welcher, soweit man ihn messen 
kann, 5% Zoll hoch ist und die Durchmesser oben 
von 3 Zoll und unten von 3'/^ Zoll besitzt '). Den 
Fufs bildet in auffallend roher Weise ein kegelförmig 
gestelltes Goldblech, auf welchem granatfarbiges 
Schmelzwerk zwischen Stabchen eingelassen ist, 
während zwei Mol zwei Reihen von Perlen und 
Edelsteinen, geschiebeförmige Saphire und Sma- 
ragde, die etwas barbaiische Pracht erhöhen. Ganz 
ähnlich ist der Hals ans einem schmaleren Gold- 
blechringe gestaltet worden. Der ursprüngliche obere 
Abschlufs ist durch die dicke, roh und unförmlich 
darüber geschmolzene Harzmasse, auf welcher das 
Siegel des heiligen Martin vergeblich gesucht wird, 
unsichtbar geworden. Ebenso wenig kann die Glie- 

*) Ich gebe die Heafse nach BlaTignac; wahrecheiDlieh ist den 
Angaben der alte Piriier Fnüi in Grande gelegt 
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derung des antiken Furses, der wahrscheinlich schon 
früh gefehlt hat, beurtheill werden. Der antike Hen- 
kel ist leider ebenfalls zerbrochen und nur noch in 

« 

seiner oberen Hälfte erhalten; aber Form und Ma- 
terial, sowie die alte Ansatzspur unten ergeben die 
wichtige Thatsache, dafs derselbe ursprünglich mit 
dem Kerne aus einem Stücke geschnitten war. An 
seiner äusseren flach gerundeten Seite sind zarte 
Kerbe eingeschnilten und der Anschiuss an den Ge- 
fäCskörper durch flach gelegtes und nach unlen ge- 
richtetes Blattwerk vermittelt. Somit ergiebt sich 
das Ganze als ein einhenkliges, auf rundem Fulse 
stehendes Gefäfs, dessen höchstwahrscheinlich noch 
heut vorhandene Lippe es als ein Giefsgefäfs oder 
eine Kanne charakterisirt. 

Der Onyx ist von gleicher Färbung — aus 
' olivenbraunen y hellgelblichen und milclibläulichen 
Achatlagen bestehend — wie das von Bötticher auf- 
gefundene sogenannte Baisamar des Severus Alexan- 
der im hiesigen Museum. 

Die Tafel 12 giebt in ihrer unteren Hälfte drei 
nach den Cartschen Photographien in gleicher Gröfse 
angefertigte Darstellungen der ganzen Kanne; wäh- 
rend die obere Hälfte den abgewickelten Reliefstrei- 
fen in y^ der natürlichen Gröfse zeigt. Das Relief 
zerfallt deutlich in zwei Gruppen, die nur lose ver- 
bunden sind. Die links befindliche Gruppe besteht 
aus zwei weiblichen Figuren ; einer lang bekleideten 
und rückwärts sich umwendenden Frau mit ver- 
schleiertem Hinterkopfe, welche auf einem durch 
Löwenlüfse charakterisirten Steinthrone sitzt und mit 
erhobener linker Hand den Zeigefinger an die Lippen 
führt, während die geschlossene rechte Hand mit dem 
Gestus des Aussireuens, des Gebens oder Spendens 
der zweiten, analog gekleideten Frau sich zuwen- 
det, die ihr in dienender Haltung und innig demüthi- 
ger Geberde eine einhenklige Hydria überreicht. Die 
zweite Gruppe ist aus drei Figuren zusammengestellt. 
Den Mittelpunkt derselben bildet eine auf der Erde 
gelagerte weibliche, ebenfalls in ihr Obergewand tief 
eingehüllte Gestalt, welche die linke Hand flach auf 
der Erde aufstützt, und mit der Rechten das leise 
geneigte Haupt wie in tief nachdenklichem Sinnen 
berührt. Links von dieser Figur sitzt auf schlichtem 
Steinwürfel ein bärtiger Mann, rückwärts gewendet» 



mit hoch hinauf gezogener Toga, der ähnlich wie 
die vorderste Frau, aber in ungleich strafferer, wie 
durch plötzliche Ueberraschung hervorgerufener Hal- 
tung sich nach rückwärts umgewendet hat und mit 
dem Zeigefinger der linken Hand das Kinn berührt. 
In der rechten Hand führt er einen langen Stab und 
an seinem Steinsitze ist die Sohle einer Löwen- oder 
Panthertatze schwach erkennbar. Die letzte weib- 
liche Figur zur Rechten ist in der Grundebene tie- 
fer gestellt als alle übrigen Gestalten. Sie allein 
steht aufrecht, ihr Schleier ist über die Arme tief 
herabgesunken; mit beiden Händen hält sie ein kur- 
zes in der Scheide steckendes Schwert und wendet 
sich mit charakteristischer Geberde — halb fragend, 
halb zeigend — nicht zu der neben ihr befindlichen 
gelagerten Figur, sondern an den sitzenden stabtra- 
genden Mann. Den Abschluss dieser zweiten Gruppe 
nach rechtshin bildet ein Tropäon in Gestalt eines 
oblongen Pfeilers, an welchem Helm und Panser, 
Rundschild und Schwert aufgehängt sind. Neben 
diesem Tropäon und im unverkennbaren Bezüge da- 
mit treten zuletzt zwei nur in ihren Vorderhälften 
dargestellte Rosse, mit flatternden Mähnen und un- 
ruhig den Boden stampfenden FüCsen hervor. 
* Die ganze Composition bezeugt e'nerseits durch 
ihre hohe Einfachheit und Klarheit, andrerseits durch 
die feierlich ernste Stimmung, welche wie ein zarter 
Hauch der Schwermuth über alle Figuren gebreitet 
ist, dafs wir es hier mit einem sehr hervorragenden 
Kunstwerke des Alterlbums zu thun haben. 

Auch die Technik muss, einzelne Ungleichheiten 
abgerechnet, rühmlichst hervorgehoben werden. Das 
ganze Relief ist aus dem Steinkerne fast überall sehr 
flach herausgeschnitten, nur die letzte, vor dem Tro- 
päon stehende Figur ist in ihrer Erhebung stärker 
gehalten. Gut verstandene Gewandmotive zeichnen 
das Bildwerk fast durchweg aus, doch sind einzelne 
Extremitäten etwas übertrieben oder gar verzeichnet 
Die Rosse zeigen endlich in dieser Beziehung die in 
antiken Reliefs nicht selten wiederkehrenden unridi- 
tigen Proportionen. 

Eine bereits versuchte Erklärung des Reliefr 
behalte ich vorläufig zurück, wage auch keine Da- 
tirung des Kunstwerkes auszusprechen; da mir es 
nothwendig erscheint zur Gewinnung einer Zeitbc- 
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Stimmung erst eine genauere vergleichende Betrach- 
tung ähnlicher Kunstwerke derselben Technik, wie 
2. B. des Gelafses von Angers , der Vase von St. 
Denis, der Mantuaner Schale u. A. in Gipsabgüssen 
vorangeben zu lassen. 

^chlieüslich bemerke ich, dafs der nachträglich 
hinzugefügte Metallschmuck an H.ils und Fufs mit 
emailiirtem Goldblech unzweifelhaft dem VI. Jahr- 
hundert, der Epoche des Sigismund, angehört und 
mit ähnlichen merovingischen Kunstarbeiten sehr 
gut übereinstimmt. Da die kirchliche Ueberliefe» 



rung seit sehr früher Zeit dieses Gefafs aber nicht 
mit dem burgundischen Königshause, sondern nur 
mit dem Bischöfe Marlin von Tours in Verbindung 
bringt, so ist die Vermulhung naheliegend, dafs die- 
ser hochberühmle Kirchenfürst das seltene Pracht- 
stück in Rom erhalten, mit sich geführt und nach 
dem EintriUe des Wunders mit dem Blute des heil. 
Mauritius der hochverehrten Märtyrerstätte selbst ge- 
schenkt hat. 

Berlin, December 1868. 

F. Adlbb. 



MISCELLEN UND BERICHTE. 



ZUM DIPTYCHON QÜIRINIANÜM IN BRESCIA. 



Bei einem kurzen Besuche Brescias im Milrz 1861 
musste das in der Bibliothek des Palazzo vescovile 
aufbewahrte Diptychon von ungewöhnlich guter 
Kunst, welches nach seinem früheren Bt sitzer, dem 
Cardinal Quirini, benannt zu werden pflegt und frü- 
her eine so umfangreiche Lilteratur hervorgerufen 
hat, meine Aufmerksamkeit fesseln j ich schrieb mir 
eine kurze Beschreibung und Erklärung angesichts 
des Originals nieder. Erst nach meiner Rückkehr 
nach Deutschland lernte ich VVieselers gelehrten Auf- 
satz im Philologus VI, 333 ff. kennen und fand bei 
mancher Uebereinstimmung doch auch einigen An- 
lass zu abweichender Meinung. Um so erwünschter 
war es mir, in dem von Gerhard gesammelten ar- 
chäologischen Apparat des Berliner Museums eine 
neue Zeichnung des kleinen Monuments zu finden. 
Gerhard war gern bereit mir die Bekanntmachung 
derselben in der archäologischen Zeitung zu über- 
lassen, und nur wegen zufälliger Umstände ward die 
Ausführung aufgeschoben. Jetzt liegt eine genaue 
Publication vor in Wieselers Schrift „das Diptychon 
Quirinianum zu Brescia . . . . Gott. 1868*'; die Abbil- 
dung ist nach einer Photographie gemacht und von 
einer überaus reichen Erläuterung begleitet, welche 
die frühere Besprechung theils berichtigt theils wei- 



ter ausführt. Möge der hochgeehrte Verfasser auch 
wo ich widersprechen muss das lebhafte Interesse an 
seiner Publication nicht verkennen. 

Zunächst war es auch mir dem Original gegen- 
über nicht zweifelhaft, dafs die Vorderseite Hippo- 
lytos und Phaidra darstelle, und ich glaube kaum 
dafs diese Erklärung in Zukunft erheblichem Wider- 
spruch begegnen kann. Die frühere Deutung des 
Hippolylos als eines Hermaphroditen (oder richtiger 
als eines Eunuchen) hat Wieseler jetzt fallen lassen, 
und dafs in der That das Fehlen der Geschlechts- 
theile lediglich einer späteren Ueberarbeitung zuzu- 
schreiben ist, machte auch mir der Augenschein des 
Reliefs unzweifelhaft (vgl. Wieseler S. 10 Anm. 12). 

Dagegen halte ich Wieselers Deutung der Rück- 
seite auf Adonis und Aphrodite (oder allenfalls auf 
Selene und Endymion) für verfehlt. Wieselers Ver- 
such (Anm, 25) einige Darstellungen des Adonis mit 
phrygischer Mütze nachzuweisen enthält fast nur 
höchst Problematisches. Jedenfalls würden wir uns 
zu einer so ungewöhnlichen Annahme doch nur 
dann entschliessen, wenn eine einfachere Erklärung 
sich nicht bietet. Wenn ferner der Jagdanzug 
der vermeintlichen Aphrodite mit Ovids Beschrei- 
bung {meL X, 536) ftne genus uesiem ritu suceincta 

14* 
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Dianae übereinslimmt , so fallt es doch anderer- 
seits schwer ins Gewicht, dafs die künstlerischen 
Darstellungen des Adonismylhos diesen Aufzug der 
Göttin nicht kennen. Ich halle auch jetzt noch für 
richtig, was ich mir in Brescia notierte: „Aeneas 
und Dido, eher als Paris und Oinone, oder An- 
chises und Aphrodite, oder Selene und Endymion; 
wegen seiner Bewaffnung und ihrer Bekleidung/' 
Wieselers einziger Grund gegen obige Erklärung ist 
das jugendliche Ansehen der männlichen Figur. Dies 
Bedenken ist mir nicht recht verständlich. Vasen- 
bilder kommen hier natürlich gar nicht in Betracht, 
sondern nur • römische Darstellungen. Lassen wir 
nun auch da? Relief mus, Pio Clem, Vll, 17 bei Seile, 
weil der Kopf der Aeneasfigur dort zu einem Por- 
trait ausgearbeitet werden sollte, so haben wir doch 
einmal das Deckelbild der von Brunn {mon. del~ 
VitiMt, VIII Taf. 8) publicierten Cista von Präneste 
mit einem jugendlichen Aeneas, sodann die Minialu- 
ren des valicanischen Vergil, welche uns ausnahms- 
los Aeneas als einen ganz jugendlichen Phryger vor- 
stellen (vgl. Miliin gal, myth. Taf. i75his 176). Ja das 
eine dieser Bilder, welches Wiesel/sr (S. II) selbst 
anführt, dasjenige welches Dido und Aeneas in der 
Grotte darstellt, gibt dem Aeneas nicht blofs die- 
selbe Mütze und den Speer, sondern auch denselben 



grofsen ovalen Buckelschild und denselben runden 
Schmuck auf der rechten Schuller, wie unser Dip- 
tychon. Didos Unterkörper ist dort vom Mantel be- 
deckt, so dafs man nicht erkennen kann ob sie ein 
langes oder ein kurzes Gewand trägt, der lange Man- 
tel aber fehlt auch auf dem Elfenbeinrelief nicht. 
Endlich kehrt auch die zärtliche Handbewegung des 
letzleren, welche die mehr aclive Rolle Didos in die- 
sem Verhältniss ganz passend bezeichnet, dort in be- 
scheidenerem Maafse wieder. Kurz die Uebereinstim- 
mung beider Bilder ist so grofs, und alle Einzelbei- 
len der Darstellung auf dem Diptychon erklären sich 
so einfach und ungesucht, dufs mir die Deutung voll- 
ständig sicher zu sein scheint — üb es gerathen 
ist mit Wieseler einen ganz bestimmten Moment der 
Darstellung anzunehmen, ist mir ebenfalls fraglich. 
Es kam dem Künstler drauf an die beiden Figuren 
als Gegenstück zur Hippolytosgruppe in seinen Raum 
hineinzupassen, daher er sie stehend bilden aiusste; 
sie sollten ferner als Liebespaar bezeichnet sein, da- 
her die Jagdausrüstung in Erinnerung an die vergi- 
lische Scene, und der Amor. Weiter aber dürfen 
wir nicht gehen, eine einzelne Situation ist nicht ge- 
geben, so dafs auch hierin dies Relief hinter der Hip- 
polytosdarsteHung zurücksteht. 

Tübingen. Ad. &1ichablis. 



NOCH EINMAL DIE VASE VON MEGARA. 



Bei der Erklärung von alten Denkmälern, so- 
wohl von Statuen und Reliefs als auch besonders 
von Vasengemälden, vergessen die Erklärer oft zu 
untersuchen, zu was für einem Gebrauche solche 
Werke in alter Zeit gedient haben können. Sie ha- 
ben meist nur die Gegenwart vor Augen, und be- 
rücksichtigen nicht, dafs die im höchsten Grade prak- 
tischen alten Griechen auch des allerkleinsten Gec 
räthes Schmuck in Einklang mit dem Zweck zu 
bringen trachteten, zu welchem es bestimmt war. 
Dieses gilt besonders für die Erklärung von Vasen- 
bildern. Wir finden auf Vasen allerhand Begeben- 
heilen dargestellt und kümmern uns meist wenig ob 
diese oder jene Darstellung für diese oder jene Vase 
passe. Und doch tragen die meisten VasenbUder ei- 
gentlich den Stempel ihres Gebrauches an sich. Ich 



brauche hier nicht auf die so zahlreichen attischen 
weifsen Lekylhoi mit Grabessceneh hinzuweisen, noch 
auf die ebenfalls zahlreichen meist unterilalischen 
Vasen mit Unterwellsdurstellungen, noch auf die so 
interessanten Vasen mit der Ausstellung und Bei- 
setzung des Todten, wovon manches merkwürdige 
Stück vor Jahren in Attika gefunden worden ist 
Die zierlichen kleinen schwarzen Aryballoi ferner 
mit Kinder- und Frauenscenen, mit Erolenscherzen, 
lassen sich leicht als Liebesgaben für die theueren 
Hingeschiedenen erkennen. Aber auch den meisten 
so zahlreich vorkommenden mythologischen Darstel- 
lungen wird gewiss ein tieferer symbolischer Sinn 
nicht abzusprechen sein. Sie beziehen sich ja meist 
auf Gegenstände, welche als dem Liebenden theuer 
ihm mit ins Grab gelegt worden. Wir verweisen 
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auf den bemerkenswerlhen Umstand , dafs bei der 
neuiichen Aufräumung des Schuttes östlich vom Par* 
thenon unter den so zahlreich gefundenen Vasen- 
scherben fast aller Vasengattungen keine Scherben 
von weissen attischen Lekythoi und schwarzen Ary- 
balloi gefunden worden sind (vergl. BuU, delt Inst. 
1867 S. 81), weil sie als eigentliche Todtenvasen 
nicht auf die Akropotis gehören« Von besonderem 
Interesse aber sind die sogenannten panalhenäischen 
Amphoren mit den ihren Zweck anzeigenden Dar- 
stellungen der Staatsgöttin Pallas. Als diesen pa- 
nathenaischen Amphoren dem Sinne nach verwandt 
möchte ich auch die interessante Vase aus Megara 
auffassen, welche zuletzt von Heydemann in dieser 
Zeitung (1868 S. 12 fr.) besprochen worden ist. Mit 
Recht verwarfen sowohl (). lahn (de anüquissimis 
Minervae simulacris atticis S. 22 ff.) als Heydemann 
meine frühere Rrklärung dieser Vase. Es ist ihnen 
aber wie es scheint eine kleine Note unter Köhler^s 
Artikel (im BulL deW Inst. 1865 S. 138) entgangen, 
in welcher es wÖrlUch heisst: „il Sig. Pereanoglu 
mi averle dCun passo if Omero sfuggito allora (d. h. 
bei der ersten Erklärung) anche a lui^ dove il poeta 
fd menzione di solenni sacrifici di tari ed arieti of~ 
ferti ogni anno iagli Äteniesi ad Erretteo (llias II, 
550); tide pure Harpocrat. s. v. inlßoioPj dove il 
medesimo sacrifiiio si riferisce ad Atene e Pandroso 
(vgl. Aug. Mommsen's Heoriologie S. 17 Anm.). 
Aus diesen Worten erhellt, dafs ich meine erste Er- 
klärung der Vase aufgegeben und eine andere als 
»wahrscheinliclier erkannt habe, zu welcher mich die 
angeführten Doppelopfer eines Stieres und Schaafes 
führten. Die meisten Erklärer der Vase glauben 
zwar statt eines uralten Xoanon der Göttin, wie ich 
meinte, eher ein Tropaeon dargestellt zu finden. Die 
Flüchtigkeit aber der Zeichnung und zugleich die 
natürliche Aehnlichkeit eines alterthüutlichen beklei- 
deten und bewaffneten HoUbildes mit einem mit Klei- 
dern und Waffen behangenen Baumslamm, so wie 
die darauf bezüglichen von Mommsen und Heyde- 
mann (S. 12) angeführten Stellen der Alten, sprechen 
jedoch für meine Ansicht. Auch 0. lahn und E. Ger- 
hard entschieden sich wegen der Stellung der Lanze 
und wegen der langen Gewandung für ein solches 
Holzbild. Aus der angeführten homerischen Steile 



erfahren wir, dafs schon in sehr alter Zeit im Erech^ 
theion auf der Akropolis Doppelopfer eines Stieres 
und Schaafes von den Athenern dargebracht wur- 
den. Dieses uralte Opfer, welches später jährlich 
der Stadtgöttin an den Panathenaeen dargebracht 
wurde, sollte eigentlich die Doppelnatur der himm- 
lischen sowohl als auch der mit der pelasgischen 
Gaea verschmolzenen attischen Göttin symbolisch 
andeuten (Mommsen S. 17). Harpokration (a. a. 0.) 
führt noch dem Philochoros folgend an, dafs es Sitte 
gewesen, nachdem ein Stier der Athene geopfert 
worden, ein Schaaf der Pandrosos zu opfern. Hier 
kann Pandrosos nur als Beiwort der Göttin verstan- 
den werden. Auch die Tochterstädte sendeten wahr- 
scheinlich zu den Panathenaeen der Stammgöttin ein 
solches Doppelopfer, nach der interessanten Inschrift 
bei Rangabe (No. 785 C) und Sauppe (de inscrip* 
tione Panathenaica S. 10). Auch auf dem Friese des 
Parthenon sehen wir wie Stiere und Schafe zum Opfer 
geführt werden. Diess Opfer scheint eines der Haupt- 
momenle des der Staatgöttin zu Ehren gefeierten glän- 
zenden Festes gewesen zu sein. Das Fest sollte ja 
nach älterer Ueberlieferung von Erechtheus selbst 
gestiftet worden sein; nach späteren Angaben, wel- 
chen wie es scheint Plutarch folgte, hätte es The- 
seus, der Vereiniger der früher zerstreuten attischen 
Demen, dem zur Erinnerung als ein panathanäisches 
Fest gestiftet. Diesen Akt der Stiftung der Panathe- 
naeen durch das erste von Theseus der Landesgöt- 
tin dargebrachte Doppelopfer erkenne ich auf der 
Vase von Megara, und da wir wissen (vgl. Momm- 
sen S. 152), dafs den Siegern bei den panathenäi- 
schen Agonen unter anderen Preisen auch zuweilen 
ein Stier oder ein Schaaf, oder auch deren Werth, 
verliehen wurde, so könnte man die Vase als ein 
Erinnerungszeichen an einen solchen Sieg dem Sie- 
ger selbst mit in sein Grab gelegt ansehen. Hey- 
demann verwirft meine erste Erklärung der iMegari- 
schen Vase besonders aus dem Grunde, weil auf der 
Vase kein altes Xoanon sondern ein Tropaeon dar- 
gestellt sei. Doch leidet seine Erklärung an man- 
chen Schwäichen. So will er die Errichtung eines 
Tropaeon am Isthmos erkennen, während doch die 
Zeugnisse nur von einem dort errichteten Denkstein 
sprechen. Diesem Tropaeon sollen Theseus und seine 
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Gefährten Thier- und Fruchte- Opfer darbringen. Al- 
lein dass den Tropaeen in alter Zeit überhaupt durch 
Darbringung von Opfern gleichsam göttliche Ehren 



erwiesen worden seien muss ich entschieden in Ab 
cede stellen. 

Wien. P. PiBRVANOGLU. 



WEITERE RÖMISCHE AUSGRABUNGEN. 

(Vgl. oben S. 15 ff.) 



Die Ausgrabungen an der alten Mannorata ha- 
ben seit dem vorigen Jahre einen so erfreulichen 
Fortschrilt gemacht, dafs es sich wohl der Mühe 
lohnt, über das was seitdem geschafft wurde wie* 
derum einige kur^e Notizen zu geben. Vor allem 
muss erwähnt werden, dafs ein Haupthindernisse wel- 
ches den Arbeiten bisher im Wege stand, gehoben 
ist. Die ganze Uferstrecke der neuen Marmorata, 
wo die Marmorschiffe aus Carrara, Luna u. s. w. aus- 
laden, bis gegen den Fufs des Monte Testaccio hin, 
gehört dem Fürsten Alessandro Torlania ; die päpst- 
lichen Ausgrabungen, von dem Commendatore Ercole 
Visconti geleitet, befinden sich daher auf fremdem 
Gebiete. Bei dem überraschenden Reichlhume der 
neusten Entdeckungen war es sehr wünschenswerlh 
geworden, dafs man sich ohne alle örtliche Beschrän- 
kung bewegen könne. Dies ist nun erreicht, indem 
der Fürst Torlonia eine (Jferstrecke von 60 Palmen 
auf der ganzen Länge seiner Besitzungen dem päpst- 
lichen Fiscus unenlgelllich abgetreten hat, und eine 
grofse Dampfmaschinenbäckerei, die erst näher am 
Flusse angelegt werden sollte, jetzt weiter landein- 
wärts an der Via della Marmorata aufführen lässt. 
Für die Ausgrabungen selbst hat auch der Ti- 
ber hülfreiche Hand geleistet. Eine der vielen Hoch- 
fluten, die durch Wolkenbrüche herbeigeführt, in die- 
sem Sommer Rom heimsuchten, spülte gegen das 
Ende des August eine solche Menge lockeren Erd- 
reiches von dem Ufer der Marmorata ab, dafs gleich 
anfangs ein Block karystischen Marmors von riesi- 
gen Dimensionen (22 Palmen lang, b breit, ö hoch) 
blofs gelegt ward, und viele andere werthvolle 
Stücke nachfolgten. Nun hatte auch der Papst im 
Sommer einen Besuch bei den Ausgrabungen zuge- 
sagt, und davon nahm man Gelegenheit, den Fufs- 
pfad zu reguliren, der sich bisher in allerlei Stufen 
und Treppen, so wie in einigen bedenklich schiefen 
Ebenen am Ufer auf und ab bewegte. Auf der ver- 



breiterten und geebneten Strafse geht man zuerst zwi- 
schen zwei Reihen von edlen Marmorstücken dahin, 
die zu beiden Seiten des Weges geordnet sind, dann 
gelangt man zu den steilen Erd wänden, an deren 
Fusse grofse Massen von RossO, Giallo, Verde an* 
tico, nach den Farben gesondert, beisammen Uegen. 
Statt des einen Landungssteines aus Travertin, der 
im vorigen Jahre sich zeigte, sieht man deren jetzt 
fünf aufgedeckt, die in unregehuäfsigen Abständen und 
in verschiedenen Höhen aus dem Ufer hervorragen. 
Es ist dabei offenbar auf den wechselnden Wasser- 
stand Rücksicht genommen, der im Mittel zur Rö- 
merzeit nicht viel anders gewesen sein kann als 
jetzt; indessen ist nur einer der fünf Landungssteine 
auf einen höheren Wasserstand berechnet* 

Die Futtermauern des Ufers treten an mehreren 
Stellen zu Tage; sie sind sanft geneigt, und seigeo 
überall dieselbe sorgfältige Arbeit von Opus reiicu* 
latum; sie können also nicht aus sehr verschiedenen 
Zeiten stammen. Doch scheint ein Umstand anzu- 
deuten, dafs sie auch nicht vollkommen gleichzeitig 
nach demselben Plane angelegt wurden. Die Mauern 
sind nicht genau aliniert, sie haben hin und wieder 
einen schwachen stumpfen Winkel nach aussen, der 
nur von kleinen Zufälligkeiten des Terrains herrüh- 
ren kann, die man berücksichtigen wollte. Das netz« 
förmige Mauerwerk wird von zwei oder drei hori- 
zontalen Streifen durchzogen, deren jeder aus fünf 
Reihen der feinsten Ziegel besteht. Die Sauberkeit 
der Art)eit ist so grofs, dafs die Mauer an den gut 
erhaltenen Stellen wie gestern vollendet aussieht Von 
den geneigten Ebenen, die rechts und links zu den 
Landungssleinen hinaufführen, wurden bis jetzt vier 
aufgedeckt. Es ist auffallend, dals sie nur mit dünnen 
Platten von Terracotta bedeckt sind, die das enorme 
Gewicht der auszuschiffenden Blöcke tragen muss- 
ten; allein wenn man die ungemeine Vollendung des 
Unterbaues betrachtet, und die Vertheilung des Ge- 
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Wichtes bedenkl, die durch den Transport auf Rol- 
len erzielt wird, so begreift man, dafs die antiken 
Baumeister ihren Werkstöcken nicht zu viel zumu- 
theten. 

Dicht an den Landungssteinen führen Treppen 
von fünf, sechs, zehn Stufen nach dem oberen Theile 
des Ufers. Bis jetzt hat man drei dieser Treppen, in 
sehr zerstörtem Zustande, aber vollkommen kennt- 
lich blofs gelegt. Vor einigen Tagen erst wurde die 
interessante Entdeckung gemacht, dafs ungefähr zehn 
oder zwölf Fufs vor den Futtermauern noch eine 
sauber gearbeitete, aus Travertinquadern bestehende 
Ufermauer vorhanden ist, die jetzt unter dem nied- 
rigsten Niveau des Flusses liegt; sie diente im Al- 
terthum augenscheinlich .dazu, auch beim tiefsten 
Wasserstande die Arbeit des Ausladens nicht stocken 
zu lassen. Denkt man sich die fünf Landungssteine 
durch Rdmpen verbunden, so müsste das ganze Em- 
porium vom jenseiligen Ufer aus gesehn, eine Reihe 
von auf- und absteigenden Linien zeigen. 

Ueber dem obersten horizontalen Ziegelstreifen 
liegt eine Scherben- und Erdschicht von sechs, acht, 
zwölf Fufs Mächtigkeit, die nach der Erwerbung des 
Terrains mit aller Bequemlichkeit von oben abge- 
räumt wird, während man bisher mit einigen, oft 
sehr gefährlichen Seitenstellen sich begnügen musste. 
Woher diese ungeheure Menge von zerbrochenen 
Töpfen gekommen sei, ist fast eben so räthselhaft 
als die Entstehung des nahegelegenen Scherbenber- 
ges. Es finden sich hier in dem steilen Ufergelände 
der Marmorata viele ganze, mit Scherben angefüllte 
Amphoren, die aufrechlsiehend gleichsam in die Erde 
eingesetzt sind. Möglich, dafs sie bei irgend einem 
Barbarensturm nach Zerstörung der umliegenden 
Häuser und Hütten mit verschüttet wurden. Sehr 
merkwürdig ist ein in das Opus reticulatum der 
Ufermauer eingefügtes Basrelief aus TerracoUa, das 
ganz deutlich eine Amphora mit zwei Henkeln in 
einem quadratischen Rahmen darstellt. Dies Relief 
passt 80 genau in die umgebende netzförmige Arbeit, 
dafs es ohne allen Zweifel gleichzeitig mit der Er- 
bauung der Mauer angebracht, nicht etwa später 
eingesetzt ist. 

In einer weiterhin gelegenen Backstemwand des 
Ufers ward kürzlich der obere oder untere Anfang 



einer gewalligen Säule entdeckt. Sie besteht aus 
einem feinkörnigen grauen Granit, und ist bis jetzt 
nur auf 8 — 10 Fufs Länge blofsgelegt. Der Durch- 
messer des Kreises beträgt nicht viel weniger als 
6 Fufs; setzt man die Höhe auf 7 oder 8 F. Durch- 
messer, so erhält man 35 — 40 Fufs; dies wäre, wenn 
es ganz erhalten ist, das gröfste aller bisher in der 
Marmorata gefundenen Stücke. 

Ausser dem angesägten Stücke von acht kleinen 
Säulen, dessen ich schon erwähnte, haben sich noch 
mehrere angesägte Blöcke von weit gröfseren Di- 
mensionen gefunden, zum Beweise dafs die Marmor- 
arbeit in vollem Gange war, als die erste Zerstörung 
darüber hinbrauste. Ein Stück sehr schönen grauen 
Marmors hat ungefähr 8 Fufs Länge auf 5 Fufs Breite 
und 2 Fufs Dicke. Es würden davon schon eine oder 
mehrere Platten abgetrennt; die eben in Arbeit ge- 
nommene hat etwa 3 Zoll Dicke, der angefangene 
Einschnitt eine Tiefe von 6 — 8 Zoll. Man bemerkt 
auch hieran eine Uebereinslimmung zwischen den 
antiken und modernen technischen Einrichtungen. 
Die Steinsägen, bei denen man auf der neuen Mar- 
morata vorbeigeht, haben selten Sägeblätter von 
mehr als 10 — 12 Fufs Lange; aus dem eben er- 
wähnten alten Fragmente kann man mit grofser Si- 
cherheit schliessen, dafs die antiken Sägen nicht 
kleiner waren. 

Fast am Ende der Ausgrabungen findet sich eine 
interessante, von den vorigen ganz verschiede Ufer- 
mauer. Auf zwei horizontalen Lagen mächtiger gel- 
ber Travertinquadern ruht eine Backsteinmauer von 
10— 12 Fufs Höhe. Die Arbeit ist nicht so zierlich wie 
bei den Futtennauern, doch mit grofser Sorgfalt und 
Haltbarkeit ausgeführt. Die Travertinquadern von 
verschiedener Gröfse (4, 5, 6 Fufs Länge auf 2 Fufs 
Höhe) sind nur alla rustica behauen. Sie haben in 
der Mitte ein Loch von 5 — 6 Zoll Tiefe, mit einigen 
kleinen Löchern daneben, deren Bestimmung sich 
nicht angeben läfst.. Man denkt zuerst an eingelas- 
sene eiserne Ringe, wie deren bereits einer am vor- 
deren Theile der Marmorata gefunden ward; indes- 
sen würden hier die Ringe viel zu dicht stehn, um 
an jeden ein Schiff anbinden zu wollen; auch Hegt 
die Mauer viel zu hoch. Noch weniger läfst sich 
annehmen, dafs darin eiserne Bolzen zur Festigung 
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der Mauer angebracht waren. Vielleicht dienten die Seitdem sind von gröfseren Stücken noch 30 

Löcher nur zum Einsetzen der Hebel. beim Trans- hinzugekommen, so wie ein Mühlstein aus rosen- 

porte, und sind später slehn geblieben. Auch diese rothem Granit von 3*/, Palmen im Durchmesser. 

Wand zeigt einen schwachen stumpfen Winkel nach Die auf den Werkslücken bisher gefundenen In- 

aussen. Schriften hat Pellegrini S. 148. 149. 151 besprochoi. 

Um einen Begriff von dem Reichthume dieses Sie sind meist in das Museum der Lateran gekom- 

Marmorbergwerkes zu geben, lassen wir hier aus men. Die folgenden, mit Dr. Klügmanns gütiger 

dem Aufsatze von Pellegrini (Bullelino delP InstiL Beihülfe entzifferten, befinden sich noch auf der Mar- 

archeol. Giugno 1868) eine Aufzählung der gröfse- morata. 

ren Blöcke folgen, die bis zum März 1868 zu Tage j^ ^^f ^^^^^ ^^y^^ ^^^(^^^ Blocke roh behaueneo 

gefördert wurden. Da eine deutsche Ueberselzung y^^^^^^ Marmors trägt eine Ueme abgeglättete 

der Namen der Marmorarien ihre Schwierigkeiten piä^i,^ jj^g^ jr^j z^jig^. 

hat und wahrscheinlich unverständlicher wäre als EX.M.N.CAE8ARI8.N.R.b.A.8VBCVR.C.CERIALS.PR 

die gäng und gäben italienischen Benennungen, so SVBSEQ.SERGI0.L0NG0 7.LEG-XXII.PRIMIG.PR0B 

wollen wir lieber das Original beibehalten: CRESCENTE. LIB. N- Villi 

Pezzi di africano 30 ov * c • • u* • i 1 1 • oi l 

... ./v 2) Auf emem nicht viel kleineren Blocke: 

- bigio 10 

- cipollino 60 

* ,^ ORBINATALES 

- porta Santa 10 

- II .• lAix NXXlIIf 

- giallo anlico 140 

. . alabastro 20 3) CXXCV///////// 

- . granito della sedia .... 6 OOBCCLXXVI 

- - porfido 2 4) CLP ; auf der andern Seite NXIII 

- - rosso antico 3 gj nCXXIIX 6) NCXVIIIIX 

- Serpentino 200 n i i i 

\ a * ^ Recht sehr zu wünschen wäre es, dals die Di- 

- spato uuore o 

. . ^ rection der Ausgrabungen so bald als möglich eine 

. genaue Aufnahme der Oertlichkeiten mit Plänen und 

, ' Durchschnitten bekannt machte. 

- breccia corallina 1 

. . * . . A Rom. G. Parthbt. 

- marino greco bianco statuano 2 

49r" 



BEMERKUNGEN ZU DEN NEUEN RÖMISCHEN AUSGRABUNGEN. 



Es wird mir gestattet an diesen zweiten Be- 
richt wiederum einige Bemerkungen anzuknüpfen. — 
Schon jetzt scheint die Aufdeckung des aus Traver- 
tinquadem bestehenden Stückes Ufermauer so wie 
der fünf Anfahrten oder Aufgänge zu bestätigen, dafs 
wir es hier mit einer langen Reihe von Landungs- 
stellen und Magazinen zu thun haben. Die Beschrei- 
bung der schiefen Ebenen deutet darauf hin, dafs sie 
schwerlich zum Hinaufwalzen von sehr schweren 
Steinblöcken bestimmt waren. Leider reichen die 
bisherigen Notizen nicht aus sicher darüber zu ur- 



theilen. Denkbar ist sehr wohl, dafs die grofsen 
Blocke aus den Schiffen vermittelst Krahn und Fla- 
schenzug, wie solche auf antiken Denkmälern abge- 
bildet sind (ich erinnere an die Darstellung der Ha- 
teriergräber und das oben S. 97 beschriebene Relief 
im Museum von Neapel), in die Höhe gewunden und 
die schiefen Ebenen anderweitig benutzt wurden. 
Dafs wir aber hier nicht nur Marmormagazine vor 
uns haben zeigt in erwünschter Weise das in die 
Ufermauer eingelassene Relief von Terracottai wei- 
ches ein dolium darstellt. Es ist schon früher an 
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die Bemerkung Reifferscheids (Bull. delP Inst. 1865, 
236 f.) erinnert worden, dafs der Monle lestaccio ver- 
niulhlich einer Verwüstung des 'Emporiuni' etwa 
durch Feuer seine Entstehung verdanke. Dafs das 
in die Ufermauer eingelassene Relief eine Art von 
Aushängeschild der oben auf der Area befindlichen 
Magazine sei, und dafs in diesen eben dolia mit ver- 
schiedenem Inhalt (nicht blofs Wein und andere Flüs- 
sigkeiten) gestanden haben werden, scheint keine ge- 
wagte Vermuthung, zumal da solche Amphoren sich 
unter dem Schutt in Menge gefunden. In gewisser 
Weise lassen sich die bekannten Aushängeschilder 
von Kaufläden in Pompeji vergleichen: die zwei Män- 
ner welche eine Amphora tra^^en, die Mühle mit dem 
Esel, die Ziege, Stein- oder Terracottareliefs in vier- 
eckigem oder kreisförmigem Rahmen (Overbeck, Pom- 
peji 2, 5), allenfalls auch die Wirthshausschilder(l\Iar- 
quardi, Handb. der röm. Alterth. 5, 2, 82 f.). Allein 
weilergehender Vermuthungen über die Verbindung 
des Marmorlagers und der anderen Magazine müs- 
sen wir uns Angesichts der immer fortschreitenden 
Aufräumung des Schuttes vorläufig enthalten. — Ei- 
nen Versuch zur Ergänzung der Inschrift n. 1 auf 
dem Blocke von ^buntem Marmor' theilt mir 0. 
Hirschfeid mit; ausdrücklich bezeichnet er densel- 
ben indessen als vage Vermuthung: 



1. ex m(armoribus) N(umidicis) Caesaris n(o$tri), 
r(alionis) d(ominicae) A(fricanae)y sub cura Cerialis 
pr(ocuratoris), subseq(uenie) Sergio Longo centurione 
legCionis) XXII Primig(en%ae) y prob(ante) Crescente 
Hb(erto), n(umero) VIIL Dafs r. nur r(aHone) sein 
kann, wie auch n. 2, wo Hirschfeld ex r(atione) Orbi 
Naialis liest, zeigen die ähnlichen Inschriften welche 
Henzen im Bull. delF Inst. 1843 behandelt hat Die 
marmora raiionis dominiccie Africanae sind demnach 
die aus Africa für kaiserliche Rechnung herbeige- 
schafften Marmorblöcke. Subseq(uente), worauf wohl 
Jeder verfallen und woran auch Jeder anstofsen wird, 
dürfte vielleicht nach Analogie des technischen Mub' 
sequi eoluntalem (wenn anders die Digestenstellen 
nicht kritisch ebenso zweifelhaft sind wie Vat. fragm. 
§ 83) die Unterstellung des Cenlurionen unter den 
Procurator bezeichnen. Freilich erwartet man hier 
wieder eher neben der cura die caesura : aber das 
ist doch aus SVBSEQ* mit folgendem Ablativ nicht 
herauszubringen, denn an sub secCuri) oder ähnliches 
ist natürlich nicht zu denken. Zu den alten scheint 
die Inschrift neue Räthsel hinzuzufügen, darunter 
dafs abermals, wie Hirschfeld hervorhebt, ein Cen- 
iurio der in Deutschland slationirten 22sten Legion 
als Commissar des Kaisers erscheint. 

Königsberg. H. Jordan. 



ZUM SCHILD DER PARTHENOS. 



Was für sonderbare Ansichten über hervorra- 
gende Kunstwerke in den späten Zeiten des Alter- 
thums umgingen, von welch eigenthümlichen Seiten 
sie betrachtet wurden, zeigt uns neben manchen an- 
dern Schriften vorzüglich das Merkbüchlein (liber 
memorialis) des Ampelius, wo in einem Kapitel als 
miracula tnundi Statuen, Wandgemälde u. s. w. mit 
ganz merkwürdigen Eigenschaften angeführt werden. 
Man sieht hieraus Wie zu jenen Zeiten der Ge- 
schmack und das Versländniss der Kunstwerke gänz- 
lich gewichen waren und einem Gefallen an dem 
Uebernatürlichen, Abenteuerlichen oder blofs Künst- 
lichen Platz gemacht hatten. Unter allem, was er 
vorbringt, fallt aber jedenfalls am meisten das auf, 
was er von der Statue der Athena Parlhenos er- 
zählt, dafs auf ihrem zur linken stehenden Schilde 

Arch&olog. Ztg., Jahrgang XXVI. 



das Bild des Daedalos angebracht sei, und zwar so, 
dafs durch dessen Herausnahme das ganze Bildwerk 
zerstört werde (Älhenis Minervae aedes nobilis, cu-^ 
ius ad sinislram clipeus appositus, quem digiio tati" 
giU In quo clipeo medio Daedali est imago, ita col^ 
locata, quam si quis imaginem e clipeo velit tollere, 
perit totum opus, soMtur enim Signum). Offenbar 
ist die Rede von dem Portrait, welches Phidias von 
sich selbst unter der Gestalt eines steinschleudern- 
den kahlköpfigen Greises in dem dargestellten Ama- 
zonenkampfe angebracht hatte. So gut diese Erzäh- 
lung nun auch zu dem Charakter der ganzen Zeit 
passt, glaube ich doch nicht, dafs uns Auipelius hier 
eine unter dem Volke verbreitete Fabel erhalten hat, 
sondern dafs er sich einfach von seinem Gewährs- 
mann hat läuschen lassen, der wiederum seinerseits 

15 
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blofs aus einem Missverslandniss zu einer solchen Er- 
zählung gekommen ist. Bekanntlich hat Valerius 
Maximus uns eine ganz übereinstimmende Nachricht 
überliefert (lib. VIII ^ 14, 6 videlicet Phidiae secutuM 
exemplum, qui clypeo Minervae efßgiem suam tnc/u- 
sit, qua convtUsa iota operis coHigatio sohereiur), 
nur dafs er richtig von Phidias, nicht von Daedalos 
spricht. Nun ist es aber zur Genüge dargethan, dafs 
Valerius bei seinen Compilalionen vorzüglich die 
Schriften Ciceros benutzt und oft auf das abscheu« 
liebste missverstanden hat (vgl. Kempf Valeri Ma~ 
ximi L IX, Berlin 1854 p. 12ss. 26 ss.), so dafs wir 
uns nicht wundern dürfen, wenn wir ihn auch hier 
als Ausschreiber Ciceros Gnden, aber so dafs er des- 
sen Worte vollständig verdreht und missdeutet. Ci- 
cero nämlich sagt da, wo er vom soluium dicendi ge- 
nug redet, es könne sehr wohl sein, dafs einer hieran 
Gefallen finde, da ja auch die Figuren, die Phidias 
auf dem Schilde der Äthena angebracht habe, im* 
Hierhin schön seien, auch wenn man sie aus dem 
Zusammenhang, aus der Composition herausnehme 
(orat. 71,234 sed si quos magis deleciani soluia, se~ 
quantur ea sane, modo sie, ut 9% quis Phidiae c/t- 
peum dissolterity collocaiionis universam speciem su" 
stulerii, non singulorum operum venustatem). Nimmt 
man dazu noch Tusc. I, 15, 34 (quid enim Phidias sui 
sitniletn speciem inclusit in clipeo MinervaCy cum in- 



scribere non üceret)f so zeigt wohl die fast wört- 
liche Uebereinstimmung zwischen Valerius und Ci- 
cero, woher jener seine Notiz geschöpft hat. Er 
combinierte eben beide Ciceronische Stellen, indem er 
nur das, was in der ersten bedingungsweise ausge- 
sprochen war, als Factum hinstellte und somit sei- 
nen Nachfolgern Gelegenheit zu grofsartigen Irrlhü- 
mern gab, uns aber zu einer falschen Beurlheiiung 
seiner Zeitgenossen veranlasste. Denn dafs Ampe- 
lius wie in andern Punkten auch in der Nachricht 
von dem Schilde der Aihena auf Valerius zurück- 
geht, wird durch die Verschiedenheit, dafs er statt 
des Phidias vom Bilde des Daedalos spricht, nicht 
dargethan. Konnte er doch recht gut beim Nieder- 
schreiben einer solchen Notiz, die er aus der Lec- 
ture des Valerius geschöpft hatte, sich ein klein we- 
nig täuschen und statt des ihm weniger bekannten 
Phidias den Künstler für alles, Daedalos, einsetzen. 
Ich glaube deshalb nicht, dafs 0. Jahn Recht hat 
wenn er in seinem Aufsatze ^die Restitution verlor- 
ner Bildwerke' (Aus dem Alterthum, populäre Auf- 
sätze, S. 216) diese Fabel als eine allgemein ver- 
breitete hinstellt; es ist uns hier weniger eine unter 
dem Volke gebräuchliche Erzählung, als ein von 
Hand in Hand gegebenes Missverständniss der Worte 
des Cicero erhalten worden. 

Berlin. R. Engelmann. 



ZUWACHS DES VATICANISCHEN MUSEUMS. 



Den Ausgrabungen, die in diesem Sommer zu 
Ostia stattgefunden, werden wiederum einige Wand- 
malereien verdankt, die der kleinen Sammlung anti- 
ker Gemälde in der vaticanischen Bibliothek einver- 
leibt worden sind. 

1. Lang 0,98 m.; h. 0,49; auf rothem Hinter- 
grunde, sehr flüchtig und schnell gemalt. — Zur 
linken des Beschauers ziehen zwei Jünglinge ip 
grünlicher kurzer Tunica einen zweiräderigen Wa- 
gen, auf dem ein Schiff mit einem Segel steht. Vor 
ihnen beGndet sich eine Gruppe von vier Jünglingen, 
in bestickter Tunica, der eine ausserdem im Mantel; 
sie sind im Gespräch begriffen, wie es scheint über 
einen grünen Kranz, den dereine erhoben hält; die- 
ser nebst seinem Nebenmanne zur rechten sind in 



Hinteransicht dargestellt. Zur Rechten des Beschauers 
naht ein Zug von vier Jünglingen, denen ein fünf- 
ter, in Tunica und Mantel, mit Schale in beiden 
Händen entgegentritt. [)iese Schale ergreift der erste 
des Zuges mit der Linken; er ist in Tunica und 
bekränzt (ob mit Lorbeer oder Weinlaub lässt sich 
nicht bestimmen), am Hinterhaupt verschleiert, und 
trägt in der Rechten einen langen Stab mit Krücke. 
Ebenso gekleidet und bekränzt, auch verschleiert am 
Hinterhaupt, ist der zweite, der in der Linken einen 
Kranz, in der Rechten einen Stab hält, dessen Krücke 
jetzt verloren ist. Der folgende, in Tunica und Toga, 
hält in jeder Hand einen Stab und wendet das Ge- 
sicht zum letzten um, der gekleidet ist wie sein Vor- 
gänger, in der Linken einen Kranz, in der Rechten 



109 



einen langen Slab trägt, an dessen oberem Ende 
eine Querstange angebracht ist, auf welcher drei 
Büsten stehen, während ein viereckiges Stück Tuch 
wie bei einem Vexillum von ihr herabhängt« 

2. Lang 1,00 m., hoch 0,59; gleichfalls auf ro- 
them Grund gemalt und sehr flüchtig ausgeführt. — 
Zur Linken des Beschauers sieht auf einem hohen 
Säulenschafle eine Statue der Diana, in kurzem ge- 
gürteten Doppelchiton und mit der Stephane ge- 
schmückt; in der vorgestreckten Linken den Bogen 
haltend, greift sie mit der Rechten nach der Köcher- 
öffnung auf dem Rücken. Rechts und links von ihr 
ist in die Erde je eine hohe Fackel gesteckt, die über 
der Statue durch eine Tänie oder Stange verbunden 
sind. Der Göttin nahen auf der einen Seite (links 
vom Beschauer) drei Männer, fast unkenntlich; zwei 
von ihnen führen je ein Pferd mit sich. Vor dem 
Götlerbilde dagegen stehen vier Jünglinge in langen 
weissen Gewändern und beschuht, die in der Rech- 
ten je eine brennende Fackel emporheben: das Ge- 
sicht der Göttin ist ihnen zugeneigt. Die zweite 
Gruppe dieses Bildes, rechts vom Beschauer, besteht 
aus noch einer Procession von vier Jünglingen, die 
einem fünften und einem sechsten, der fast ganz zer- 
stört ist, entgegengehen. Sie sind alle in Tunica 
und langer Toga, sowie beschuht. Der erste des 
Zuges hebt die Rechte, als ob er den Krückstab in 
Empfang nehmen wolle, den ihm der gegenüberste- 
hende zeigt oder hinhält mit der Hechten, während 
er im linken Arm einen Gegenstand trägt, der wie 
eine Keule oder ein langes Gefafs (?) aussieht. Der 
zweite trägt in der Rechten einen Kalathos mit Trauben, 
in der Linken eine hohe Stange, auf deren am oberen 



Ende befestigten Querstange eine Büste steht, wäh- 
rend jederseits eine Weintraube herabhängt. Der fol- 
gende trägt nur einen Korb, der vierte und letzte 
nUür die Stange, auf der wieder eine Büste aber nur 
eine Weintraube angebracht sind. 

Beide Bilder gehören zusammen und sind ab- 
gebrochene Theile aus einer gröfseren friesartig^ fort- 
laufenden Darstellung, welche wie mir scheint ver- 
schiedene religiöse Feierlichkeiten aneinanderreihte, 
als deren Schauplatz doch wohl Ostia selbst zu den- 
ken ist. Die Anbetung der Diana erinnert an den 
nächtlichen Fackelzug, welcher an den Iden des Au- 
gust der Diana von Aricia dargebracht wurde (vgl. 
Prellers Rom. Mylhol. S. 250). Die andere Gruppe 
desselben Bildes ist wahrscheinlich eine Procession 
zu Ehren des Liber, wie die erste des erstbeschrie- 
benen Bildes einen Festzug zu Ehren des Neptunus 
darstellt, wo die verschiedenen Corporationen der 
ostiensischen Schiffer (vgl. Orelli-Henzen 4054.4104. 
6029) ein Schiff in feierlicher Procession mit sich 
führen. Leider ist die Ausführung so flüchtig, dafs 
die Einzelheiten sich nur schwer und kaum sicher 
werden bestimmen lassen. 

3. Lang 0,24 m., hoch 0,57; auch von geringem 
Werth in der Ausführung. — Auf einer Basis, die 
von Blättern gebildet wird, steht ein bärtiger Krie- 
ger in Chiton und Panzer, Helm und Wehrgehänge, 
auf dem Rücken den Mantel; er hebt in der Lfhken 
den Schild und zückt in der Rechten die Lanze. 
Die Figur ist eine der decorativen Einzelfiguren, von 
denen Pompeji so zahlreiche Beispiele liefert. 

Rom, November 1868. 

H. Hbydbmann. 



ALTERTHÜMER VON OADIZ UND SEVILLA. 



Aus dem 'Tagebuch des Erich Lassota von 
Steblau. Nach einer Handschrift der von Gersdorff- 
Weicha^schen Bibliothek zu Bautzen, herausg. von 
Reinhold Schottin Dr. phiK, Halle 1866. 8.' gehn 
uns die folgenden Auszüge zu, welche hier wohl 
eine Stelle verdienen: 

"Erich von Lassota, Schlesier aus ritlermäfsi- 
gem Geschlecht, besuchte um 1567 die Görlitzer 
Schule, dann die Universität Leipzig, reiste im De- 



cember 1573 nach Italien, war bis 1576 in Padua, 
von da bis 1579, wie es scheint, in der Heimath. 
Im Jahre 1579 zog er wieder nach Italien, um un- 
ter den sechzehn Fähnlein deutscher Knechte Dienst 
zu nehmen, welche Graf Hieronymus von Ladron für 
Philipp II. zum Krieg gegen Dorn Antonio von Por- 
tugal warb. Während dieser Feldzüge noiirte er: 
zu 1583, 1. Okt. S. 82. Cales, zu Latein Ga- 

des Auf den Plaz am Rathhaufs oder Hon- 

15* 
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digo^ seind zwo Antiquitäten^ nemlich auf einer Säu- 
len oder basi, ein Bruslbildt, von weisen Stein^ eines 
grofen jungen Mannes, mit einer Sturnnhauben, auf 
die art, wie man vor Zeiten die alten Römer zu 
mahlen gepfleget, darnach ist ein anders steinen 
Bildtt eines Knaben, ungefehr eine Ele hoch, mit 
einem Köcher umb den leib, wie man den Cupido 
zu mahlen pflegt, aber nicht mit zugebundenen Au- 
gen, auch ohne Bogen, und mangeln ihm beide Ar- 
men und der rechte Schenckell. 

eod. a. 8. Okt. S. 84. Sevilla. [Ausführliche 
Beschreibung zweier Säulen mit Statuen auf dem 
Brunnenplatz, der 'columnae Herculis' mit ihren In- 
schriften: Senalus Populusque Hispalis — Fundatori 
Hispalen. urbis u. s. w.J •— Daselbst sihet man noch 

') Gemeiat sind die bekannten Reste von Italica, vgl. C. I. L. 2 
S. 145. 



ein alt Amfitheatrum und Rudera einefs alten Heid- 
nischen Tempels '). Auf der seilen, da man nach 
Carmona reiset, ist ein Aqiiae ductus*). 

1584. 6 — 11. Febr. S. 86. Medina Sidonia. 
— Alda in der Thumbkirchen an den zwo Seulen, 
die neben der Porten stehen, so gerad gegen dem 
hohen Altar über ist, seind zwen alle stein u. s. w. 
[hier werden die auch sonsther hinreichend bekann- 
ten Inschririen C. I. L.2, 1313 und 1324 milgetheilt, 
die hier nicht wiederholt zu werden brauchen]. 

Der Schreiber ist ein ernsthafter, umsichtiger 
und in Geschäften zuverlässiger Mensch gewesen, 
des Lateinischen wohl kundig. Von den zahlreichen 
copirten Aufschriften gehört keine sonst der römi- 
schen Zeit an'\ E. H. 

') Welcher jedoch im wesentlichen modern ist , höchstens auf 
antiken Substructionen ruhend; C. I. L. 2 S. J53. 



ZUM HILDESHEMER SILBERFÜND. 



Dr. Benndorf schreibt: 'Auf meine Bitte sandte 
mir vor mehreren Wochen Hr. Hauptmann v. Dob- 
1er aus Hildesheim einige kleine Stückchen Silber 
und etwas Lothsubstanz zu chemischer Untersuchung. 
Dr. H. Hübner hat die Güte gehabt dieselbe vor- 
zunehmen, und ich beeile mich das Resultat dersel- 
ben Ihnen zu gefälliger Publication in der archäolo- 
gischen Zeitung roitzulheilen\ 

Die chemische Untersuchung der Silber- 
gefäfse aus Hildesheim (ausgeführt von Herrn 
Upmann aus Birkenfeld) ergab folgendes Resultat: 

'I. Das Loth mit welchem die GeFäfstheile an- 
einander gefügt sind. 

Die sehr mühsame, weil nur mit ungefähr 0,1 
Gr. Loth ausgeführte Untersuchung desselben ergab, 
dafs es aus Zinn besteht'), welches zum Theil im 
Lauf der Zeit in die schwer auflösbare cristallisirte 
Zinnsäure übergegangen ist. Dem Zinn w£ir etwas 
Silber und Kupfer beigemengt; diese Bestandtheile 
der Gefäfsmasse sind wahrscheinlich beim Ablösen 
des Lolhs von den Gefäfsen abgekratzt worden und 

*) Ob danach nnter dem zam Löthen verwendeten fHwahum 
stets fWmhxim albutiiy Zinn, zu verstehen ist, oder auch Blei ange- 
wendet werden konnte, bleibt zu nntersuchen. Vgl. Uarqaardt 5, 2 
S. 275. 



SO zum Zinn gekommen. Endlich enthielt das Zinn 
sehr kleine Mengen Eisen, eine fast nie fehlende Ver- 
unreinigung der Metalle, und etwas Chlor, welches 
jedenfalls erst aus der Erde aufgenommen worden ist. 

II. Die Gefäfsmasse. 

Ein sorgfältig durch Abreiben gereinigtes, blan- 
kes und anscheinend wenig angegriffenes Stück ei- 
nes Gefafses, welches also sehr annähernd die Zu- 
sammensetzung der ursprünglichen Gefäfsmasse wie* 
dergiebt, zeigte folgende Zusammensetzung. 
Die zur Untersuchung verwendete Menge = 0,5787 Gr. 
zusammen enthielt: 0,0196 Gr. oder 3,18 Prc. Gold 

Chlorsilber = 0,7288 „ „ 94.78 „ Sdber 

Schwefelkupfer = 0,0139 „ „ 1,92 „ Kupfer 
(Kupfersnlfür) gg^jj 

und Spuren von Eisen. 
Die angegriffene Schicht der Oberfläche der Gefafse 
liefs sich an einigen Stellen leicht von der wenig 
angegriffenen Gründmasse ablösen; diese angegriffene 
Schicht bestand wesentlich aus Chlorsilber, nur ge- 
ringe Mengen von Schwefel konnten in derselben 
nachgewiesen werden'. 

Esf wäre zu wünschen dafs ähnliche Analysen 
einer möglichst grofsen Anzahl antiker Silberarbeiten 
vorlägen; erst dann wird man übersehen können, ob 
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und welche Schlüsse für die noch mancher Aufhel- 
lung bedürftige Geschichte der Technik (für welche 
jetzl auf Marquardts sorgfaUige Zusammenstellung 



5, 2 S. 274 ff. 286 ff. verwiesen werden kann) daraus 
zu ziehen sind. 

E. H. 



NACHTRÄGLICHES ZUR BERLINER AÜGÜSTÜSSTATUE. 



Die Statue des Augustus, welche in dem diess- 
jährigen Winckelmanns-Programm publiciert und be- 
sprochen worden ist, bietet, so einfach sie scheint, 
dennoch der Erklärung mancherlei Schwierigkeiten, 
die nicht auf den ersten Wurf zu lösen waren, zu- 
mal in den eng gesteckten Grenzen einer Festschrift. 
Schon bald nachdem der Druck beendigt war, be- 
friedigte mich selbst nicht mehr das über das Motiv 
des linken Arms und den muthmafslicb von ihr ge- 
tragenen Speer gesagte. Wo der Speer sicher vor- 
handen war, wie z. B. bei dem jüngst von Friede- 
richs nachgewiesenen Doryphoros, und ebenso auf 
der in dem Programm selbst (Taf. 1, 6) abgebildeten 
Münze, da ruht er oben auf der Schulter; wie das 
auch am natürlichsten ist. Das ist aber bei der 
Berliner Statue durch den Mangel jedes Restes auf 
der Schulter und durch die Haltung des Unterarms 
ausgeschlossen. Auf der anderen Seite spricht, wie 
bemerkt, die mangelnde Verbindung mit dem Wehr- 
gehenk gegen das sonst vorauszusetzende Parazo- 
nium. In diesem Dilemma entschied ich mich, haupt- 
sächlich der Münze folgend, für den Speer. Ich 



übersah dabei, dafs grade für die adlocutio-zrifav 
nicht das lange Scepter, das Tenerani dem August 
von Prima Porta gegeben hat, wohl aber ein kur- 
zer scipio ebumeus passt. Denn diesen tragen in 
den Darstellungen der Trajans* und Antoninussäule, 
wie es scheint, grade bei den adlocuHones die Kai- 
ser, worauf mich Arnold Hug in Winterthur brief- 
lich aufmerksam macht. Er verweist auf folgende 
adlocuHones der Trajanssäule bei Bartoli 8 (= Froh- 
ner 7), 24 (F. 23), 30 (F. 32), 57 (F. 63) und der 
Antoninussäule bei Bartoli 27, 37, 42, 56. Dagegen 
sind, wie derselbe bemerkt, adlocuHones mit Lanzen 
seltener; auf der Trajanssäule bei Bartoli 18 (F. 16), 
auf der Antoninussäule bei Bartoli 7. Ob nun dar- 
aus gefolgert werden darf, dafs auch der Berliner 
Augustus ein solches kurzes Scepter getragen habe, 
will ich nicht entscheiden, ehe nicht alles einschlä- 
gige Material beisammen ist. Soviel aber ist gewiss 
das ein kurzes Scepter, nicht auf der Schulter ru- 
hend, sondern an den Oberarm ^angelehnt, zu der 
Bewegung des Unterarms recht wohl passt. 

E. H. 



ZUSÄTZE UND BERICHTIGUNGEN ZUR ARCH. ZEITUNG 1868. 



S. 4 in dem Verzeichnisse der Orpheusvasen 
heissl es unter D: 'Gerhard Aus. Vas. 111, 156; ohne 
Zweifel (vgl. dagegen Brunn Bull. 1859 p. 35) iden- 
tisch mit dem Gefafs der früheren Sammlung Cam- 
pana Cat. XI, 10*. Eine flüchtige Vergleichung der 
G.^schen Tafel mit dem C.'schen Calalog zeigt, dafs 
das Bild G acht, C nur sieben Figuren enthält, dafs 
in G eine Frau, in C zwei Frauen Steine schleu- 
dern u. s. w. Die beiden Bilder sind also nicht 
identisch, sondern nur verwandt, wie von mir im 
Bulletino angegeben wurde. Eine Zeichnung von C 
befindet sich in den Mappen des Instituts. 

S. 11. Die grolse Marmorvase mit der Relief- 
darstellung der Raserei des Lykurgos stammt nicht 



aus Ostia, sondern aus der Villa des Augustus bei 
Prima porta. Ich selbst habe an Ort und Stelle die 
Fragmente zuerst zusammen geordnet und danach im 
Bull. 1863 p. 85 eine kurze Beschreibung gegeben. 

S. 85. Die Darstellung des Herakles und einer 
Hesperide in einem Cook'schen Relief stimmt nach 
der Beschreibung genau mit den antiken Theilen 
eines bekannten Albanischen Reliefs überein (Zoega 
II, 64). Da die zweite Hesperide, welche in letzte- 
rem nach der Andeutung einer noch erhaltenen Hand 
ergänzt ist, in dem Cook'schen Exemplar gänzlich 
fehlt, so ist dieses wahrscheinlich für eine moderne, 
vor der Restauration des Albani'schen Reliefs ange- 
fertigte Copie zu halten. 
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Das auf S. 86 beschriebene Vasenbild mit grie- 
chischen Inschriften ist eine mehrfach besprochene 
Troilos-Darslellung: Overbeck XV, II; und in den 
undeutlichen Zügen der zweiten Inschrift steckt of- 
fenbar nicht der Name des Paris, sondern (rückläu- 
fig) der des Troilos. H. Brunn. 



Die Karlsruher lo. 

Diese von Gerhard im X. Winckelmanns-Pro- 
gramm (Mykenische Alterthümer) publicirte Terra- 
cottafigur hat mir wegen ihres unorganischen Ge- 



füges stets einen unangenehmen ^Eindruck gemacht 
und auch Engelmann (De lone, Halae 1868, p. 32) 
weifs mit dieser ^mirifica sane figura^ nichts anzu- 
fangen. Die Schwierigkeiten, die sie bietet, werden 
sich aber in unerwarteter Weise lösen, wenn wir 
die Gestalt selbst in ihre Beslandtheile auflösen: ein 
antikes Fragment einer weiblichen Figur und eine 
daran geklebte moderne Kuh. Als ein solches ^Pas- 
iiccio' erkannte ich sie bei meinem neulichen Be- 
suche des Museums in Karlsruhe in Begleitung des 
Bildhauers Steinhäuser. 

München. H. Brunn. 



SITZUNGSBERICHTE. 



Berlin. Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 3. November. — Der Vor- 
sitzende Hr. Hübner gedachte zuerst des der Gesell- 
schaft jüngst durch den Tod entrissenen Mitgliedes 
Hrn. Waagen und begrüfste sodann Hrn. Curtius, der 
seinen alten Sitz in der Gesellschaft nach seiner 
Rückkehr aus Göttingen hierher nun wieder ein- 
nimmt, so wie die neu eintretenden Mitglieder Dr. 
Rose und Assessor Friedlaender. — Vorgelegt wurde 
sodann zunächst ^das inzwischen vollendete Doppel- 
heft (2 und 3) der neuen Serie der archäologi- 
schen Zeitung. •— Unter der grofsen Anzahl der 
seit dem Sommer eingegangenen neuen Publicatio- 
nen hob der Vorsitzende zuerst die für die Gesell- 
schaft eingegangenen Geschenke, darunter Heinrich 
Brunns neuen Catalog der Münchener Glypto- 
thek, mit dem gebührenden Danke an die Geber 
hervor.^ Derselbe konnte für eine neue Abhandlung 
*über die Gründung Roms' dem als Gast anwe- 
senden Prof. Forchhammer mündlich abgestattet wer- 
den. Die übrigen Geber sind die Herren J. Freu^ 
denberg in Bonn, (?. Gozzadini in Bologna, L. Leemans 
in Leiden, Ä. Mommsen in Schleswig, Chr. Petersen 
in Hamburg, Ä. f>. Reumont in Aachen und TF. E. 
Röscher in Leipzig. Neben den periodischen Publi- 
cationen und zahlreichen kleineren Schriften wurden 
ferner hervorgehoben Otto Jahns Leben Eduard 
Gerhards und desselben Otto Jahns neue Samm- 
lung populärer Aufsätze 'aus der Altert hums- 



wissenschaft' und ein italienischer Necrolog 
Gerhards von Hrn. v. Reumont. — Sodann legte 
der Vorsitzende Photographieen und Durchzeichnun- 
gen eines in Lissabon befindlichen römischen 
Gtasgefäfses mit Darstellungen der Bauten von 
Puleoii vor (s. ob. S.91 ff.). Aus Colchester in Eng- 
land war ferner dem Vorsitzenden die Photographie 
eines merkwürdigen, vor Kurzem daselbst gefundenen 
Grabsteines eines römischen Centurionen, 
mit der schön ausgeführten Relieffigur des Verstor- 
benen, zugegangen. Die Inschrift und der Charakter 
der Darstellung machen eine ziemlich genaue Zeit- 
bestimmung für diess Denkmal möglich: es gehört in 
die Zeit Vespasians und stellt mithin aller Wahr- 
scheinlichkeit nach einen Kampfgenossen des Agri- 
cola, des Schwiegervaters des Tacitus, dar, welcher 
zu jener Zeit die genannte Le*gion befehligle. Unter 
den bisher in England gefundenen Denkmälern die- 
ser Art nimmt das vorliegende an Alter und Schön- 
heil bei weitem die erste Stelle ein; es schliesst sich 
würdig den schönen Grabsteinen römischer Krieger 
aus noch älterer Zeit an, welche das Mainzer Mu- 
seum schmücken. Auf die historische und kunst- 
geschichtliche Bedeutung dieser ganzen Klasse von 
Denkmälern ist in dem VVinkelmannsprogramm der 
Gesellschaft für 1866 (Relief eines römischen Krie- 
gers im Museum zu Berlin) hingewiesen worden, in 
welchem ein vortreffliches Reliefbild des hiesigen Mu- 
seums, ebenfalls einen römischen Krieger darstellend. 
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publiciert und besprochen worden ist. Das neueste 
Heft der archäologischen Zeitung bringt den Grabstein 
eines römischen Floltensoldaten aus Athen (oben S.40 
Taf.5, 1); es ist zu hoffen, dafs nach und nach durch 
Vereinigung aller derartiger Kunstwerke die aus den 
alten Schriftstellern so gut wie gar nicht zu erken- 
nende Geschichte der Tracht und Bewaffnung der 
römischen Truppen zu Land und zur See nach Mög- 
lichkeit aufgehfllt werde. — Durch die Kunsthand- 
lung von Amsler und Rudhardt lagen zur Ansicht 
aus die vorzüglichen von Hanfstängl aufgenomme- 
nen Photographieen nach den Werken der 
Münchener Glyptothek; sie erregen von neuem 
den Wunsch danach, dafs bald von allen gröfseren 
Antikensammlungen, insbesondere auch von der unse- 
res Museums, vollständige photographische Publica- 
tionen hergestellt werden möchten. — Hr. Eichler 
hatte den Gipsabguss des schönen in Arles gefunde- 
nen und daselbst auch aufbewahrten Venuskopfes, 
nebst einer auf des Hrn. von Fahrenheid Veranlassung 
ausgeführten Restauration desselben zur Ansicht ausge- 
stellt. — Hr. Curtius legte der Gesellschaft die Pho- 
tographie der oben (S.42ff. Taf.6) publicierten Statue 
vor und entwickelte kurz seine Ansichten darüber. 
— Sodann knüpfte derselbe an seinen der Gesell- 
schaft vorliegenden neuen Atlas von Athen einige 
Bemerkungen über die Praxis der Fremdenführung, 
wie sie zur Kaiserzeit in den Städten Griechenlands 
üblich war. Die Kenntniss derselben ist nölhig, um 
die Ortsbeschreibungen des Pausanius zu verstehen. 
Man kann aber nicht nur in Olympia, sondern auch 
in Athen nachweisen, wie die Masse der Sehens- 
würdigkeiten in bestimmte Gruppen eingetheilt war, 
und zwar nicht blofs nach der örtlichen Nähe, son- 
dern auch nach dem sachlichen Zusammenhange, so 
dafs z. B. die Mysterienheiligthümer, welche nicht 
zusammenlagen, doch von demselben Fremdenführer 
gezeigt wurden; ebenso die Bauten Hadrians. — 
An diese Mittheilungen knüpfte sich eine kurze Dis- 
cussion über die wichtigsten Fragen der Topographie 
von Athen zwischen dem Vortragenden und Prof. 
Forchhammer, welcher die Darlegung des Vor- 
tragenden im einzelnen und ganzen durchaus bestritt 
und bei sein.en früher ausgesprochenen entgegenge- 
setzten Ansichten beharren zu müssen glaubte. Der- 



selbe schloss jedoch damit, dafs er dem Vortragen- 
den und seinen Mitarbeitern im Namen aller der für 
diese Untersuchungen sich interessierenden Gelehrten 
und Kunstfreunde aufrichtigen Dank aussprach für die 
neuen und äusserst werthvollen Materialien, die in 
jener Publication niedergelegt worden sind. — Hr. 
Hermann Grimm legte darauf einige, Raphaels 
Verhältniss zur Antike darlegende Photographien 
vor. Beim Vergleiche der Sieneser Graziengruppe mit 
Raphaels Federzeichnung danach erkennen wir, wie 
er die ihm vor Augen stehende Antike unbewusst in 
peruginesken Formen reproducierte. Sein kleines 
Oelgemälde, die drei Grazien darstellend, das bald 
darauf entstand, zeigt eine ähnliche Umformung der 
Figuren eines Basreliefs von römischer Arbeit. Eine 
Kreidezeichnung aus späteren Jahren dann aber be- 
weist, dafs Raphael in der Folge die Antike anders 
sah und zeichnete. — Hr. Schöne legte Durch- 
Zeichnungen von Vasenscherben aus Athen, 
meist von der Akropolis, vor, darunter zwei Bruch- 
stücke einer Schale mit rothen Figuren, auf der den 
erhaltenen Inschriften zu Folge Spenden an den 
Agathos Daimon und Zeus Soter dargestellt gewe- 
sen sind. Eine Reihe anderer Bruchstücke ist be- 
merkenswerth durch Götternamen die sich darauf 
linden, z. Th. mit der ausdrücklichen Bezeichnung, 
dafs das Gefafs dem Gott als Weihgeschenk darge- 
bracht worden; ein bis jetzt noch wenig bekannter 
oder beachteter Gebrauch. — Hr. G. Wolff knüpfte 
an Millers neues Buch nUlanges de liti^rature grecqiie 
p. 377, wo auch Enten als Opfer unbemittelter Athe- 
ner angegeben werden, eine Besprechung der grie- 
chischen Geflügelopfer bei den Schriftstellern 
und in der Kunst. Er stellte gegenüber Stephani 
(Compte rendu pour 1863 S. 79) die Ansfcht auf, 
dafs in den Reliefs von Bacchanalien, wo an der 
rechten Seite des Bildes eine Frau dem bärtigen 
Bacchus einen Vogel opfert, (in Gerhards antiken 
Bildw. Taf. 110 einen Hahn, galleria Giustiniani Bd. 2 
Taf. 122 eine Gans, Visconti Pio-Clem. 5 Taf. 8 und 
Mus. Chiaram. 1 Taf. 35 eine Taube) im griechischen 
Original der Hahn das Ursprüngliche gewesen sei, 
und dafs vor Priapushermen (bei Gori gemmae Mus. 
Florent 1 Tafel 95,7 und Gerhard Hermenbilder 2,1) 
nicht Gänseopfer gemeint sind. Auf einem Relief 
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der Art bei Gori z. B. bringt ein Mann ein Trank- 
opfer; vor ihm sitzt eine lebendige Taube. Auf ei- 
neoa von Gerhard publicierten Relief bringt eine 
Frau solche Taube dar. Doch sei die Weihung 



lebender Thiere durchgehends von Opfern zu schei- 
den; wie z. B. der Aphrodite Tauben in Griechen- 
land heilig waren, ohne ihr geopfert zu werden (s. 
jetzt Philologus 28 S. 188 ff.). 



CHRONIK DER WINCKELMANNSFESTE. 



Die archäologische Gesellschaft feierte 
auch dieses Jahr am 9. December den Geburtstag 
Winckelmanns, unter zahlreicher Beiheiligung der 
Mitglieder und in Gegenwart von einer grofsen Anzahl 
von Gasten aus allen Kreisen der hiesigen Gesellschaft 
sowie von auswärts. Hr. Eich 1er hatte wie alljähr- 
lich die Büste Winckelmanns, Hr. Grimm den 
Abguss eines griechischen Mädchenkopfes aus 
dem Besitz des dänischen Bildhauers Jerichau aus- 
gestellt. Der Vorsitzende Hr. Friederichs vertheilte 
zunächst das von Hrn. Hübner verfasste Festpro- 
gramm 'Augustus, Marmorstatue des Berliner 
Museums'. — Hr. Curtius hielt sodann den. ein- 
leitenden Vortrag, in welchem er an Winckelmanns 
letzte Schrift (über die Allegorie) anknüpfte und 
darauf hinwies, dafs in der wissenschaftlichen Be- 
handlung der Kunstsymbolik seit Winckelmann am 
wenigsten sichere Forlschritte gemacht worden seien. 
Daher noch immer das Schwanken in der Erklärung 
der wichtigsten Kunstdenkmäler nach Mafsgabe sub- 
jektiver Neigungen und Stimmungen, wie sich dies 
neuerdings wieder in Betreff des sogenannten Har- 
pyiendenkmals von Xanthos in Lycien gezeigt 
habe [für das nähere verweisen wir auf den Abdruck 
des Vortrags, der im nächsten Jahrgang erscheint]. 

— Hierauf sprach Hr. Hübner über eine römische 
Marmorbüste des Museums in Madrid, deren Abguss 
sich seit kurzem in der hiesigen Sammlung befindet. 
Sie ist nach des Vortragenden Ansicht das Bild- 
niss eines vornehmen Galliers, etw/i aus Ca- 
sars oder Augustus' Zeit, und zwar das erste Bild- 
niss der Art, welches bekannt wird [da der Vortrag 
ebenfalls in dieser Zeitschrift zum Abdruck kommen 
soll, so unterlassen wir hier genauer zu referieren.] 

— Hr. Friederichs sprach darauf über den Hil- 
desheimer Silberfund, von welchem einige Pro- 



ben zur Ansicht vorlagen Er erörterte Werth und 
Bedeutung desselben zunächst vom Standpunkt des 
Alterthums aus und suchte dann durch Vergleichung 
sämmtlicher andren Funde ähnlicher Art dem neuen 
Funde die ihm unter diesen gebührende Stelle an- 
zuweisen. — Derselbe legte sodann im besonderen 
Auftrag des Vf. das soeben fertig gewordene und 
für das Fest der Gesellschaft bestimmte erste Exem- 
plar von Prof. Conze's Schrift 'Beiträge zur 
Geschichte der griechischen Plastik' (Halle 
1869, 4.) vor [auch hierüber wird diese Zeitung wei- 
tere Mittheilungen bringen]. — Endlich legte auch 
Hr. Schöne eine neue Schrift vor, nämlich das 
Buch von Dr. Kekule in Bonn über 'die Ba- 
lustrade des Tempels der Athena-Nike in 
Athen' (mit Plan der Tempel terrasse und 3 Tfln. 
Abbildungen, Leipzig 1869, 8.), indem er darauf 
hinwies wie es dem Verfasser durch Auffindung 
neuer Bruchstücke und Vervollständigung der be- 
kannten gelungen sei, endlich die Grundzüge der 
Composition dieses wichtigen Denkmals griechischer 
Sculptur festzustellen. Siegesgöttinnen waren be- 
schäftigt ein Tropäum zu schmücken und eine Kuh 
heranzuführen um sie davor zu opfern; während 
Athena selbst, wie es scheint, auf einem Schiffskiel 
sitzend, dem Opfer zuschaut. Auf dem kleineren 
Schenkel der Balustrade war wieder Athena darge- 
stellt, auf einem Felsen sitzend und wahrscheinlich 
* eine Siegesgöttin ihr gegenüber. 

Bei dem auf die Sitzung folgenden Festmahl 
brachte Hr. Hübner zuerst den Toast auf den 
König aus, indem er die der Archäologie durch un- 
ser Königshaus wie durch den Staat stets reichlich 
gewährte Unterstützung hervorhob, welche sich dar- 
stelle in der unter dem besonderen Schutz des Kö- 
nigs stehenden Schöpfung des archäologischen 
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Instituts in Rom, ferner in der fortgesetzten För- 
derung der Ausgrabungen der römischen Villa 
zu Nennig bei Trier, die der rheinische Alter- 
ihumsverein in Bonn leitet, so wie in den sowohl 
vom König als von der Königin Augusta be- 
sonders reichlich unlerslützten römischen Aus- 
grabungen im Hain der Arvalbriiderschaft, 
welche Professor Henzen in Rom im Verein mit 
zwei italienischen Architekten leile (der Prospect des 
über sie demnächst erscheinenden Werkes lag vor), 
endlich in der in Aussicht stehenden Erwerbung des 
glänzenden Hildesheimer Fundes für das Mu- 
seum der Hauptstadt, in das er unzweifelhaft ge- 
höre. — Anknüpfend an diesen Fund verlheilte Hr. 
Legationsrath K. Meyer ein Gedicht 'zur antiken 
Geschichte des Hildesheimer Fundes', mit Anmer- 
kungen. — Hr. Lepsius gedachte in einem Trink- 
spruch auf die Gäste und Freunde des stillen Gastes, 
der am Winckelmannsfest besonders, dessen Feier 
er eingesetzt hat, unter der Gesellschaft weile, näm- 
lich des Gründers der Gesellschaft (Gerhard), be- 
grüfate zugleich den alten Freund und Genossen, 
der nun der Gesellschaft dauernd wieder angehöre 
(Curtius), und verlieh dabei dem Wunsch und 
Bestreben der Gesellschaft, die Theilnahme auch 
weiterer Kreise für ihre Aufgaben zu gewinnen, Aus- 
druck. — Hr. Bötticher begrüfste die Gesellschaft 
als ein zeitweilig fernes, nun zu ihn zurückkehrendes 
Mitglied und trank auf das Blühen und Gedeihen 
der Gesellschaft, sowie auf die Eintracht und Har- 
monie in derselben, welche er nach der Weise der 
Griechen dem Zeus Philios, dem Beschützer der 
Freundschaft, empfahl. — Das Fest schloss unter 
allseitig angeregter Stimmung und wird für die 
Zwecke der Gesellschaft und den in ihr lebenden 
Geist nicht ohne nachhaltige Wirkung bleiben. 

Rom. Am 11. December feierte das Institut 
für archäologische Correspondenz zu Rom in üb- 
licher Weise den Geburtstag Winckelmanns 
durch die Eröffnung Seiner regelmäfsigen Sitzungen. 
— Herr de Rossi hatte den ersten der drei Fest- 
vorträge übernommen und besprach einen im vori- 
gen Jahr gefundenen Cippus aus Peperin mit der 
interessanten altlateinischen Inschrift: Jf. Folvius. 
M. f, Ser, n. Nobilior cos. Ämbracia cepii. Er legte 
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zunächst die Bedeutung derselben für die Topogra- 
phie und Monumentenkunde des allen Roms dar. 
Wir wissen, dafs der römische Consul M. Fulvius 
Nobilior um seinen Triumph zu verherrlichen aus 
der Hauptstadt von Epirus eine ungeheure Zahl von 
Kunstwerken nach Rom schleppte, darunter neun 
Bilder der Musen und des Hercules Musagetes. Letz- 
tere stellte er zusammen in einem eigens dazu er- 
bauten Tempel auf, der unter dem Namen der aedes 
Herculis Musarum bekannt ist. Marcius Philippus, 
der Stiefvater des Augustus, erneuerte die ganze 
Anlage, die desshalb später unter dem Namen des 
Porticus Philippi erscheint. Die Lage derselben ist 
durch ein Fragment des capitoiinischen Stadtplans 
besümmt; dort erscheint der Porticus nordwestlich 
an den Porticus der Oetavia angrenzend, doch da 
die Nachforschungen an Ort und Stelle bisher a^u 
keinem klaren und sicheren Resultat geführt haben, 
war es immer eine schöne Bestätigung der vorläu- 
gen Bestimmung, dafs grade da wo man das Ge- 
bäude vermuthete, in der Via di San Ambrogio beim 
Fundamentiren ' eines Privathauses jener Cippus zu 
Tage kam, der von dem Eigenthümer dem capito- 
iinischen Museum geschenkt wurde« Darauf wandte 
sich der Vortragende zu der Frage, ob wir es hier 
mit der Originalinschrift oder mit einer vielleicht zu 
den Zeiten des August gemachtei) Copie zu thun 
haben, eine Frage, die Mommsen bei einer in Tus- 
culum gefundenen auf denselben Fulvius Nobilior 
bezüglichen Inschrift aufgeworfen und in letzterem 
Sinne beantwortet hat. Es könnte zu einer solchen 
Annahme Veranlassung geben das Fehlen des d in 
dem Ablativ Ämbracia, das Hinzufügen des Bei- 
namens Nobilior und endlich die Abkürzung COS 
für CONSOL. Unsere Inschrift wie jene Tuscula- 
nische stimmt in diesen Punkten nicht mit einer 
zwanzig Jahr älteren Inschrift des Claudius Marcel- 
lus überein. Doch besitzen wir drei mit dem Triumph 
des Fulvius fast gleichzeitige Inschriften auf Meilen- 
steinen der via Aemilia auf denen die Abkürzung 
COS, die auch auf dem senatus consuUum de bac- 
chanalibus nicht fehlt, wie das Cognomen des Aemi- 
lius vorkommen. Zwar nimmt Mommsen auch hier 
eine spätere Restauration an; doch schwindet bei 
Häufung der Beispiele die Wahrscheinlichkeit der 
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Annahme^ dafs durch Zufall die betreffenden Inschrif- 
ten nicht Originale sondern Copieen sein. De Rossi 
entschied sich somit bestimmt für die Originalität 
derselben, für die auch Material und Buchstaben for- 
men sprechen; er gab dabei zu, dafs man nicht 
genölhigt sei grade das Jahr des Triumphs als Ver- 
fertigungszeit anzunehmen. Die Kleinheit der capi- 
tolinischen Basis lässt es endlich dem Redner wahr- 
scheinlich erscheinen, dafs die darauf aufgestellte 
Statue, also doch vermuthlich eine der Musen, von 
Bronze war, wodurch denn freilich die Hoffnung jene 
Monumente eines Tages aus dem Schutt jenes Por- 
ticus hervorgehen zu sehen um ein Beträchtliches 
verringert wird. Ihre Typen sind uns übrigens nach 
einer wahrscheinlichen Vermulhung Eckhels aufr den 
Münzen des Pomponius Musa erhallen. — Profes- 
sor Henzen gab darauf einen gedrängten Bericht 
über die auf Kosten Ihrer Majestäten des Königs 
und der Königin von Preussen an der Stelle des 
Hains der Arvalenbrüder in der Vigna Ceccar^li 
fortgesetzten Ausgrabungen, die über alle Erwartun- 
gen hinaus glänzend und ergiebig den Vorralh der 
Arvalacten seit Marini fast verdoppelt haben. Er 
gab zunächst einen kurzen Abriss der Geschichte 
der Einrichtungen und der Feste jenes urallen Col- 
legiums, dessen Traditionen bis in die Zeiten des 
Romulus reichten. Es bestand aus Angehörigen der 
vornehmsten Familien und die Kaiser selbst rechne- 
ten es sich zur Ehre an, das Amt des Magisters 
oder des Flamen darin zu bekleiden. Daher die 
Wichtigkeil der Acten, die von Jahr zu Jahr aus- 
führlicher auf Marmortafeln gegraben und in dem 
heiligen Hain aufbewahrt wurden. — Die Lage 
dieses Haines vor Porta Portese ist durch die 
Ausgrabungen ganz unzweifelhaft geworden. Die 
im Laufe des Jahrs zu Tage geförderten Tafeln 
und Fragmente, die zum Theii zur Deckung der 
Gräber eines christlichen Kirchhofs dienten, reichen 
von der Regierung des Tiberius bis auf Elagabal 
herab. Einige der wichtigsten und interessantesten 
Ergebnisse wurden hervorgehoben. So wird durch 
Acten aus der Zeit des Caligula der Geburtstag der 
Julia Augusta und des Caesar Germanicus bestimmt. 
Die Acten enthalten ferner das genaue Datum der 
Anerkennung des Kaisers durch den Senat und das 



seines Einzugs in Rom. Die Acten des Jahres 66 
unter Neros Regierung enthalten interessante Nach- 
richten über den Aufenthalt des Königs Tiridates 
in Rom und den bei dieser Gelegenheit vom Kai- 
ser gefeierten Triumph. Besonders vollständig und 
inhaltsreich sind die Tafeln in der Zeit des Üomi- 
tian; sie berichten von seiner Thronbesteigung, von 
seinen tribunicischen Comitien, von Gelübden, die für 
sein Wohl gethan wurden. Aus der Zeit Trajans 
bezieht sich mehr als ein Passus auf den dacischea 
Krieg. Aus Hadrians Regierungszeit sind zwei so 
gut wie vollständige Tafeln auf uns gekommen; 
ebenso eine aus der des Antonius Pius mit einem 
Appendix aus dem Jahre 213, der von einem von 
Caracalla über die Germanen errungenen Siege er* 
zählt. Aus jedem Fragmente fast erhalten die Con- 
sularfasten die erwünschtesten Supplemente und Be- 
richtigungen, und es ergeben l|ch, was nicht minder 
wichtig ist, sichere Aufschlüsse über die Amtsdauer 
der Consuln. Von vielen Seiten fällt somit auf die 
unsichere Chronologie der Kaiserzeit ein helles und 
überraschendes Licht. Der Vortragende schloss mit 
einer Uebersicht über die regelmäfsigen und mit 
Eifer fortgesetzten Ausgrabungen auf dem Palatin 
unter Rosa^s, in Trastevere, Ostia und namentlich 
an der Marmorata unter Visconlfs Leitung. Sie alle 
eröffnen für den Gewinn wichtiger wissenschaftlicher 
Resultate die günstigste Aussicht. 

Zum Schluss sprach Dr. Hei big über einen 
vor Kurzem zu Girgenti gefundenen dem Kunst- 
händler Castellani in Neapel gehörigen kolossalen 
Herakopf. Derselbe war in einem dem Institut in 
liberalster Weise geschenkten Abguss am Ende des 
Saales zwischen der Farnesischen und Ludovisischen 
Hera aufgestellt, um dem Auge gleich die Mittel- 
stellung zu vergegenwärtigen, welche der Vortra- 
gende für ihn in Anspruch nahm. In Schädelform, 
Structur des Gesichts und in der Lippengestaltung 
verräth er im Allgemeinen die Bildungsprinzipien der 
Hera Farnese, doch ist durch'' das Streben der Gott- 
heit eine mildere Schönheit und rundlichere Form 
zu geben der Gesan^mteindruck des Typus ein we- 
sentlich anderer geworden. Die Vergleicbung von 
sicilischen und mittelitalischen Münzen führte den 
Vortragenden darauf das vierte Jahrhundert als die 
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Enkstehungszeit des Typus anzunehmen. Die Er- 
findung der Hera Ludovisi, die in der Regel in die 
Zeit des Praxiteles gesetzt wird, glaubte er in die 
Alexandrinische Zeit herabrücken zu müssen, worauf 
ihn sowohl die hoch aufgethürmte Form des Vorder» 
kopfs als namentlich auch die Bildung des Kinnes 
führten, in denen er Spuren der Lysippischen Kunst 
nachwies. Ein culturhistorischer Ueberblick über die 
Stellung des hellenischen Weibes in den Epochen, 
die als die Entstehungszeit jener drei Typen ange- 
nommen wurden, warf schliefslich ein interessantes 
.Licht auf die Köpfe, in denen jedesmal das Ethos 
in charakteristischer Weise ausgeprägt erschien, wel- 
ches sich in jener wechselnden Stellung vorzugsweise 
ausbilden musste. — Die Versammlung war ausser- 
ordentlich zahlreich besucht. Unter den Anwesen- 
den bemerkte man den preussischen Gesandten Hrn. 
von Arnim mit mehreren Damen seines Hauses, den 
österreichischen Botschaftsrath Hrn. von Ottenfels, 
den Fürsten Massimi, die Fürstin Rospigliosi und eine 
grofse Reihe von einheimischen Gelehrten, Künstlern 
und Kunstfreunden. 

Bonn. Generalversammlung und Win- 
ckelmannsfest des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlande. Wie alljährlich be- 
ging der seit 27 Jahren mit der Führung der 
archäologischen Interessen im Rheinlande betraute 
Verein [am 9. December das Geburtsfest Winckel- 
mann's, verbunden mit der vorhergehenden geschäft- 
lichen Generalversammlung. Letztere leitete der zei- 
tige Präsident Berghauptmann Nöggerath. Professor 
aus'm VVeerlh stattete Bericht über die Vereinsthä- 
tigkeit ab und constatierte die fortschreitende Be- 
deutung des Vereins, zu welcher der von demselben 
im September abgehaltene internationale Congress 
nicht wenig beigetragen habe. Der Vortragende ge* 
dachte dankend der vielfachen Geschenkgeber von 
kleinen Kunstwerken , Büchern und anderen Gaben 
und gab Mittheilung über die geschehenen wie be- 
vorstehenden Vereins -f^ublicationen, besonders die 
für die Winckelmannsfeste der Jahre 1868 und 1869 
bestimmten Publicationen über den Hildesheimer Sil- 
berfund'). Der Vereins -Rendant, Hauptmann a. J). 

*) Ausser seinen Jabrespublicationen TerÖffentlichte der Verein 
in diesem Jahre: 1) als Festschrirt zum UnifersitäU Jubiläum : *Bei- 



Wuerst, legte hierauf die Finanzlage des verflossenen 
Jahres vor^ welche erfreulicher Weise ungeachtet 
der stets sich mehrenden Anforderungen noch einen 
Ueberschuss gewährt. Nachdem bei der Wahl des 
Vorstandes für das nächste Jahr der bisherige Vor- 
stand wiedergewählt war, stellte Professor aus'm 
Weerth den Antrag, künftighin die geschäftliche Ge- 
neralversammlung von dem Winckelmannsfeste zu 
trennen und in die Pfingstwoche zu verlegen. Der 
Antrag wurde mit der Bemerkung motiviert, dafs es 
als eine wenig rücksichtsvolle Zumuthung an die 
auswärtigen Mitglieder erscheine, in der unfreund- 
lichsten Jahreszeil Bonn zu besuchen; in Folge des- 
sen die bisherigen Generalversammlungen auch nie- 
mals die wünschenswerthe Betheiligung von aussen 
gefunden hätten. Begreiflicher Weise fand dieser 
für die lebendigere Durchdringung der ganzen Kör- 
perschaft gewiss folgenreiche Antrag die allgemeine 
Zustimmung. Der in dankbarer Anerkennung dem 
Vereine seit Jahren gewährter Förderung gestellte 
Antrag, den Cultus- Minister v. Mühler zum Ehren- 
mitgliede zu ernennen, wurde gleichmäßig zum Be- 
schluss erhoben. 

Das an die Generalversammlung sich an- 
schliessende Winckelmannsfest eröffnete der Geheime 
Legationsrath v. Reumont. Derselbe begann seine 
Rede mit der Erinnerung, dafs in diesem Jahre ein 
Jahrhundert sich vollendet habe, seit Winckelmann 
(am 8. Juni 1768) in einem Gasthofe zu Triest dem 
Mordstahl Francesco Arcangeli's erlegen sei, und 
ging dann zu der Betrachtung der Bedeutung über, 
welche unser grofser Landsmann für die Alterthums- 
wissenschaft erlangt hat. Die Betrachtung des Zu- 
standes der Stadt Rom in der Winckelmann^scben 
Epoche führte hierauf den Redner zu den vielen und 
bedeutenden Aufschlüssen über römische Topographie^ 
die wir den Ausgrabungen des letzten Decenniums 
verdanken, welche uns über die ältesten Befestigun-' 
gen auf Palalin, Avenlin, Quirinal, Esquilin, über die 
Lage des capitolinischen Jupiterlempels, über die 
palatinischen Bauten von Tiberius bis auf die Flavier 

trage zur Geschichte der kurkolniscben Unifersitflt Bonn von C. Var- 
rentrapp'; 2) als Festschrift zu Ehren des internationalen archäolo- 
gischen Congressses : *Bonn, Beitrage za seioer Geschichte und seinen 
Denkmälern Ton Fr. Ritter, J, Freudenberg, K. Simrock, W. Harless,. 
E. f. Schaumburg, C. Varrentrapp, E. aas'm Weerth, A. Wuerst. 
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und über die zum Palatin führenden Strafsen, über 
das Wachlhaus der transtiberinischen Feuerwächter- 
Cohorke und anderes Auskunft gaben, abgesehen von 
zahllosen kleineren Entdeckungen, die zum Theil von 
denen seltenster Seulpturwerke, wie des Auguslus 
von Prima Porta und des kolossalen bronzenen Her- 
cules des Pompejuslheaters begleitet waren. Unter 
den neuesten Entdeckungen wurden die auf der Stätte 
des Emjporiums in der Aventinischen Region ge- 
machten besonders hervorgehoben. Eine Erinne- 
rung an die Arbeiten der in Rom weilenden Lands- 
leute, an das Institut für archäologische Correspon- 
denZy das den Winckelmannslag seit 40 Jahren auf 
dem tarpejischen Felsen feiert, beschloss den Vortrag. 
— Prof. aus'm Weerth sprach hierauf eingehend 
über den Hildesheimer Silberfund'). Indem er 
hervorhob, wie überraschend es gewesen sei, an 
dieser dem römischen Alterlhume fremden Stätte am 
9. October circa 60 Stück silberne Geräthe in beab- 
sichtigtem Verstecke 9 Fufs tief (auf dem sogenann- 
ten Galgenberge) vergraben zu finden, ging er unter 
Vorzeigung von Photographieen und Gypsabgüssen 
zu einer Beschreibung des Fundes über, denselben 
in Speisegeschirr, Trinkgeschirr und Schaugefäfse 
theilend. Die gröfste Beachtung wurde vier Schalen 
der letzten Kategorie, welche auf dem inneren Boden 
in hochgetriebener Arbeit eine sitzende Minerva als 
Friedensgöttin, den kleinen Hercules als Schlangen- 
erwürger, wie die asiatischen Gottheiten Cybele und 
Deus Lunus darstellen, zu Theil. Der Vortragende, 
von der Wahrnehmung ausgehend, dafs diese Pracht- 
schalen nur bei schräger Aufstellung ihren Kunst- 
schmuck zeigen und desshalb auch als Schaugefäfse 
lediglich zum Schmucke der Hinterwand eines Cre- 
denztisches, nicht aber einer flachen Tafel dienlich 
sein konnten, neigte der Ansicht zu, sie als Schüs- 
seln, welche man zum Auffangen des übergegosse- 
nen Wassers beim Händewaschen nach der Mahlzeit 
untergehalten, anzusehen. Nachdem der eingepräg- 
ten Künstlernamen und Gewichtsangaben und der 
mit den Lauersforter Phaleren geuciu übereinstim- 
menden Technik gedacht war, führte Redner die 

1) Aa Stelle des um einige Tage Terxogerten, ounmelir ansge* 
g^beoeo [una aber bis jetzt niciit zagegaogeneoj Fesiprogramaief : 
H)er Hildesheimer Silberfuod. Erste Abibeiluog foa Friedrich Wie- 
seler. Mit drei lithographirten Tafeln/ 



stilistischen Gründe an, wonach er diese Bildwerke, 
unter denen die IMinerva als ein vollendetes Kunst* 
werk betrachtet werden dürfte, in die Augustische 
Zeit setze. Schliesslich ward zu erwägen gegeben, 
ob nicht die Umstände der gewaltsamen Beschädi- 
gung, welche manche Stücke offenbar vor ihrer 
Vergrabung editten, ferner das damit zusammenhän- 
gende Fehlen einzelner Geräthetheile, dann das ab- 
sichtliche Verbergen in der Erde durch Leute, welche 
offenbar von plötzlichem Tode an der Wiederaus* 
grabung verhindert wurden, die Bestimmung des 
Ganzen als eines Tafelgeräthes und die aus dem 
Stile hervorgehende Zeilstellung, endlich die im Che- 
ruskerlande liegende Localitäl es sehr wahrscheinlich 
erscheinen lassen, in diesem Funde das vom Cherus- 
kerfürsten Arminius dem geschlagenen Varus in der 
teutoburger Schlacht abgenommene Tafelservice zu 
erkennen. — Prof. Ritter suchte gegen diese Ver- 
muthung, dafs der Hildesheimer Silberschatz aus der 
Beute der Varianischen Niederlage stamme, gellend zu 
machen, dafs so ausgezeichnete und für den Gebrauch 
der Tafel wenig geeignete Kunstwerke, wie sie der 
Hildesheimer Fund aufweise, nicht zum Tafelgeschirre 
eines militärischen Führers passe, der einen Sommer- 
feldzug vom Rheine nach der Weser unternommen 
habe, dafs auf einem Hauptstücke des Fundes nicht 
etwa VARI, auch nicht QVINTILI, sondern BOCHI 
eingegraben stehe, und dafs dieser Genitiv am ein- 
fachsten und natürhchsten vom Eigenlhümer des 
Stückes zu verstehen sei, dafs der Fundort Hildes- 
heim ausserhalb des Bereiches der Varianischen Nie- 
derlage und der Wohnsitze der Cherusker liege, 
dafs die hier oder doch in nächster Nachbarschaft 
wohnenden Chauken als Bundesgenossen der Römer 
an dem Rachekriege gegen Arminius und die Che- 
rusker unter Germanicus im Jahre 15 und 16 n.Chr. 
Theil genommen hätten (Tacit. Annal. I 60, II 17). 
Der Name des Eigenthümers Bochus oder Bochius, 
dann der bedeutende Silberwerth und die Angabe 
des Silbergewichtes auf einigen Stücken liefsen ver- 
muthen, dafs diese Kunstwerke einem Tempelschatze 
geweiht seien, vielleicht einem Tempel in Kleinasien 
0(4(r in Mesopotamien, wohin die Figuren des dort 
verehrten Gottes Lunus und der Dea Syria zu fuh- 
ren schienen. In der kindlichen Figur, welche in 
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jeder Hand eine Schlange hält, war derselbe geneigt, 
den Kaiser Nero als Kind abgebildet zu sehen, mit 
nachdrücklicher Hinweisung auf die Erzählung, dafs 
Drachen die Wiege des Nero behütet und dessen 
Kindheit gegen Nachstellungen in Schutz genomnaen 
halten (Tacit. Annal. XI 11). Oerselbe äusserte fer- 
ner, wenn er eine Vermulhung über die Herkunft 
dieser Werke aussprechen solle, so halte er für mög- 
lich, dafs die meisten Stücke durch den Tempelraub 
des Nero aus einem Heiligthume in Mesopotamien, 
wo der Gott Lunus verehrt wurde, nach Rom ge- 
kommen und von Nero einem Häuptlinge der ger- 
manischen Leibwache, auf deren Treue er besonders 
zählte (Tacit. Annnl. XV .58), zum Geschenke gege- 
ben seien. Hierbei sei zu bemerken, dafs der eine 
von den zwei neronischen Tempelräubern Secundus 
au3 Carrä gewesen (Tacit. Annal. XV 45) und dafs 
gerade zu Carrä in Mesopotamien der den Griechen 
und Römern unbekannte Gott Lunus verehrt wurde 
(Spartianus im Leben des Caracalla C. 6 und 7). — 
Nachdem Professor Schäfer hierauf hervorgehoben 
hatte, die Hügelform und Benennung des Fund* 
ortes 'Galgenberg^ lasse es ihm wahrscheinlich er- 
scheinen , dafs derselbe ursprünglich eine heilige 
Stätte gebildet habe, in welcher die gefundenen Ge- 
genstände zum Schutze vor der Wiedereroberung 
vergraben wurden, und Professor aus*m Weerth 
dem bestätigend hinzugefügt hatte, wie ja auch die 
Marser den Adler der Varianischen Legion in ei- 
nem heiligen Haine vergruben und, gegen Professor 
Ritter replicierend, Hildesheim als noch im Cherus- 
kerlande liegend festhielt, auch in Bezug der Dar- 
stellung von Cybele und Deus Lunus auf Varus 
Aufenthalt in Syrien, dessen Stalthalter er vor sei- 
nem Rheinfeldzuge war, hingewiesen, begab sich 
die Versammlung zum Festmahle. An Stelle des 
leider aus Gesundheitsrücksichten abwesenden Prä* 
sidenten widmete Professor aus*m Weerth die erste 
Tischrede der Zukunft des Vereins, indem er aus* 
führte, ein Volk, welches Beruf für die Gestal- 
tung der Gegenwart und Zukunft beanspruche, müsse 
und werde vor Allem seine Vergangenheit ehren, 
und es sei das Bewusstsein unseres Staates zum 
deutschen Berufe nicht zum geringsten Theile hi- 
storischer Forschung entsprungen. Kein Theil unse- 



res Vaterlandes könne in Bezug auf grofse Vergan- 
genheil einen höheren Anspruch an Staat, Communen 
und Gebildete erheben, als das Rheinland; und wenn • 
auch kein anderer Landestheil ein ähnliches seit 27 
Jahren bestehendes Institut gleich dem rheinischen 
Alterlhumsvereine für die Pflege der Vorzeit und 
ihrer Denkmäler besitze, so sei doch demselben noch 
weit mehr die allgemeine Theilnahme zu wünschen, 
damit er in lebendigerer Durchdringung seine Auf- 
gabe erfülle. Der zeitige Reclor der Universität 
Bonn, Prof. Bluhme, erwiederte hierauf mit einem 
Trinkspruclie auf den Vereinsvorstand. 

Hamburg. Zum Geburtstag Winckel- 
manns hielt Herr Prof. Petersen im grofsen Hör- 
saal des Gymnasiums am Mittwoch Abend einen Vor- 
trag über Winckehnanns Tod und Ehren. Einleitend 
bemerkte der Vortragende, dafs ihn nicht sowohl der 
religiöse Gedanke, nach welchem die katholische 
Kirche den Todestag ihrer Märtyrer als deren Ge- 
burtstag feiere, zu der Wahl des heutigen Themas 
bestimmt habe, als vielmehr der Umstand, dafs in 
diesem Jahre ein Jahrhundert seit Winckelmann's 
Ermordung abgelaufen sei. Nachdem der Redner 
dann kurz an die Bedeutung des Gefeierten für die 
Erweckung des Verständnisses der klassischen Kunst 
« erinnert, schilderte er im ersten Theil seines ,Vor- 
irages die näheren Umstände der Mordthat vom 
8. Juni 1768. In Triest halte man keine Ahnung 
davon, welcher Genius auf so grauenhafte Weise 
geendet halte. Bald freilich wiederhallte auch hier 
der Schmerzensruf des ganzen gebildeten Europas. 
Denn in bewundernswürdiger Weise habe Winckel- 
mann unter den Zeilgenossen Anerkennung für seine 
Leistungen gefunden, da ihm ein dunkles Drängen 
nach dem Versländniss der klassischen Kunst ent- 
gegen kam, das er in so meisterhafter Weise erschloss. 
Das führte dann auf den zweiten Theil des Vortra- 
ges, Winckelmann*s Ehren. Wenn der bescheidene 
Mann Lessing^s Beurtheilung seiner Arbeit gegenüber 
es einmal ausgesprochen hat, dafs nicht nur das Lob 
eines Verständigen ehrenvoll sei, sondern auch die 
Lob und Tadel gerecht vertheilende Würdigung eines 
Sachkenners, so habe er selbst nicht nur der äusseren 
Ehren viele erfahren, sondern vor allem Würdigung 
seines Verdienstes dadurch gefunden, dafs die von 
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ihm eröffnete Kenntniss unablässig weiter gepflegt 
und höher ausgebildet sei. So verweilte denn der 
Redner nur kurz bei den Porträts, die nur die äussere 
Erscheinung des Mannes, nicht dessen genialen Künsl- 
iersinn wiederzuspiegeln vermöchten, länger schon 
bei den Denkmälern, wo die bildende Kunst sich zur 
Aufgabe gestellt, die Bedeutung des verewigten Mei- 
sters durch Befolgung der von ihm selber gewiese- 
nen Wege zur Anerkennung zu bringen, bei den 
unzähligen Schriften, welche über Winckelmann von 
seinen Jüngern und Verehrern geschrieben sind, um 
sich um so vollständiger der Betrachtung dessen hiny 
zugeben, was in Winckelmann's Sinne für die Pflege 
der Kunslkenntniss geschehe. Dasj archäologische In- 
stitut zu Rom führte der Redner vor, dessen Gründer: 
Gerhard, Bunsen, Thorwaldsen u. A. den Geburtstag 
Winckelmann^s zu seiner Stiftung erwählten, und aas 
durch ein glückliches Zusammentreffen alsbald die in 
dem frei gewordenen Griechenland uns erhaltenen 
Schätze zu heben vermochte. Des nun auch dahin ge- 
schiedenen Gerhardts ward gedacht, der, wenn auch 
verschieden von Winckelmann, ihm gleich gewesen sei 
in der Hingebung an die Kunst und in der Thätigkeit 
für die Crweckung ihres Verständnisses, auf dessen 
Anregung nicht nur das archäologische Institut in Rom, 
sondern auch dessen Filiale, die archäologische Ge- • 
Seilschaft in Berlin, gegründet sei, dessen Aufforde- 
rung zur Errichtung des Denkmals für Winckelmann 
in dessen Vaterstadt Stendal wesentlich beitrug, der 
durch seine archäologische Zeitung die archäologi- 
schen ^Studien' in Deutschland in ähnlicher Weise för- 
derte, wie die Publicationen des römischen Instituts 
in ganz Europa. Endlich ward auch auf die Vaterstadt 
der Blick gelenkt. Als der Redner am 9. Deceinber 
1842 zum ersten Male Winckelmann's Geburtstag 
mit einem Kreise von Zuhörern festlich beging, da 
lag noch Hamburg, eine Beule der Feuersbrunsl, in 
Asche und Trümmern, und fast schien es eine Ver- 
messenheit, als der Redner den Wunsch aussprach, 
dafs bei dem Neubau auch der Geist der Schön- 
heit walten und die kommende Zeit unsere Stadt 
mit einem eigenen Kunstmuseum schmücken möge. 
Jetzt, da noch nicht ein Menschenalter dahingegan- 
gen, stehe Hamburg da unter den Städten des Va- 



terlands eine der schönsten, erhebe sich nun auch 
die Kunsthalle, am 5. December dem Staate als voll- 
endet übergeben, ein beredtes Zeugniss zu Winckel- 
mann's Ehren. 

Frankfurt, a. M. In der Sitzung des Vereins 
für Geschichte und Alterthumskunde vom 
8. d. Monats entwickelte Hr. Professor Dr. Becker 
einleitend die Gesichtspunkte, welche bei Beurtheilung 
des Fundes von Hildesheim festzuhalten seien. Unter 
Hinweisung auf den vor 100 Jahren (8. Juni 1768) 
erfolgten Tod Winckelmann's , des Schöpfers einer 
eigentlichen Kunstwissenschaft, bezeichnete der Vor- 
tragende zuvörderst die Besprechung des Hildeshei- 
mer Silberfundes als einen der' Feier von WinckeJ- 
mann^s Geburtstag würdigen Gegenstand, dessen 
volles Verständniss wesentlich auch durch die unver- 
gänglichen Forschungen desselben ermöglicht werde. 
Drei Vorfragen bezüglich jenes Fundes beantwortete 
der Redner dahin, dafs er auf die zahlreichen Funde 
griechisch-römischer Alterthümer im Norden Euro- 
pas, insbesondere Deutschlands, hinwies und daraus 
wieder die durch Reichthum an edeln Metallen wie 
durch Kunst werlh bedeutsamen hervorhob, weiter 
endlich im Einzelnen die Funde aus dem Gebiete 
von Hannover, darunter vornehmlich die Münzen und 
den Goldschmuck von Lengerich im Osnabrückischen, 
näher besprach. Zuletzt wurden die Möglichkeiten 
einer Verbringung solcher Gegenstände aus dem Be- 
reiche der antiken Welt nach Nordeuropa durch Krieg 
(als Sold oder Beute) wie durch Handel erwogen, 
wobei die ältesten See- und Land-Handelsstrafsen aus 
dem Süden nach dem Norden nähere Erörterung fan- 
den. — Diesen einleitenden Miltheilungen sollte in 
der am 29. d. Mon. staltfindenden Generalversamm- 
lung des Vereins ein zweiter Vortrag folgen, in wel- 
chem, wie wir vernehmen, Fundgeschichte, Bestand 
und Beschreibung, wie Ursprung und Bestimmung, 
endlich die muthmafslichen Schicksale des Hildes* 
heimer Schatzes erörtert worden sind. 

Berichte über Festversammlungen oder Fest- 
vorträge, wie sie in früheren Jahren aus Basel, 
Breslau, Göttingen, Greifswald, Halle, Kiel, 
Würzburg vorlagen, sind bisher nicht an die Re- 
daction gelangt. 



ALLGEMEINER JAHRESBEBICHT. 



Die neue Redaction der arch^Jologischen Zeitung hat 
es stets als eine ihrer hauptsächlichsten, wenngleich schwie- 
rigsten Aufgaben angesehu, den „allgemeinen Jahres- 
bericht", welchen Gerhard alljährlich zu geben pflegte, 
nicht ohne Fortsetzung zu lassen. Der grofse Nutzen einer 
solchen übersichtlichen Zusammenstellung steht aufser Frage; 
doch giebt ei verschiedene Wege sie auszufuhren, und der 
von dem Begründer dieser Zeitung eingeschlagene entsprach 
zu genau seiner besonderen Individualität, als dass an seine 
unveränderte Fortsetzung hätte gedacht werden können. Was 
wir dieses Jahr geben, bitten wir als einen ersten Versuch 
anzusehn, welcher der Verbesserung von Seiten einsich- 
tiger Fachgenossen ebenso flihig als bedürftig ist. Um 
den Anschluss an Gerhardts letzten im Verein mit A. M i - 
chaelis ausgearbeiteten Bericht zu gewinnen^ welcher im 



März 1867 abgeschlossen worden ist (arch. Zeitung 1867 
S. 35*), mussten diefsmal fast zwei volle Jahre, 1867 und 
1868, umfasst werden; späterhin soll im letzten Heft des 
Jahrgangs das laufende Jahr allein berücksichtigt werden. 
Ausgeführt hat den Bericht Hr. Dr. Engelmann, unter 
Mitwirkung der drei bei der Redaction Betheiligten und des 
Hrn. Dr. Schöne, sowie mit Benutzung freundlicher Mit- 
theilungen von verschiedenen Seiten, besonders von Hm. 
Michaelis. Es schien zweckmäfsig, als ersten Abschnitt 
die üebersicht über die Litteratür zu geben (mit der 
Gerhard nbzuschliefsen pflegte), um auf sie für die Ein- 
zelheiten der beiden anderen Abschnitte, Ausgrabungen 
und DenkmAler, die sich als zutreffend und ausreichend 
bewährt haben, in möglichster Kürze verweisen zu kön- 
nen. 



I. LITTERATÜR. 



Innerhalb des ersten Abschnittes ist unterschieden wor- 
den zwischen Zeitschriften und anderen periodi- 
schen Publicationen (nämlich den Werken gelehrter 
Gesellschaften) und Einzelschriften. Für die erste 
Gattung liefs sich die rein alphabetische Anordnung, welche 
für das Auffinden und Benutzen an sich die zweckmäfsigste 
ist, nicht durchflihren. Es ist daher nach Ländern unter- 
schieden worden, welche, Deutschland voran, alphabetisch 
geordnet sind; innerhalb der einzelnen Länder stehen die 
Titel der benutzten Werke in alphabetischer Folge. Von uns 
selbst nicht gesehenes ist mit einem * bezeichnet. Die Ein- 



zelschriflen sind nach den Autoren alphabetisch geordnet. 
Noch ist zu bemerken, dass einzelne schon in der arch. Zeit, 
für 1867 angezeigte Bücher aus dem Jahre 1867 doch in die- 
ses Verzeichnis aufgenommen sind, wenn nämlich zugleich 
eine Recension derselben angeführt werden musste. Be- 
sprechungen von vor 1867 erschienenen Büchern sind in 
dem Anhange unter einem besonderen Titel zusammenge- 
stellt. In Bezug auf Einzelabzüge aus Zeitschriften bitten 
wir zu entschuldigen, wenn sich in deren doppelter An- 
führung oder Auslassung noch Inconsequenzen finden; in 
Zukunft soll dem thunlichst vorgebeugt werden. 



1. Zeitschriften und andere periodische Publicationen. 



A. DEIJTSCUI.AND. 

Abhandlungen der Konigl. Academie der Wissenschaften 
zu Berlin. Aus dem Jahre 1867. Berlin 1868, 4. Mo- 
natsberichte der König], preufsischen Academie der 
Wissenschaften zu Berlin. Jahrgang 1867 und 1868 (bis 
October). 

Abhandlungen der schlesischen Gesellschaft für va- 
terländische Cultur, philos. bist. Abtheilung 1867 und 
1868, Heft 1. Breslau 1868. 

Annalen des Vereins fiir Nassauische Alterthumskunde 
u. Geschichtsforschung, 8. Bd. Wiesbaden 1866. 9. Bd. 
1868. 

Archaeologische Zeitung y neue Folge. I. Bd. Berlin 
1868. 4. 

Berichte iiber die Verhandlungen der Konigl. Sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, phil. hist. 
Classe, 1867, I. 



Berliner Blatter für Münz- Siegel- und Wappenkunde, 
IV. Bd. Heft X— XII. Berlin 1867 und 1868. 

Literarisches Centralblatt für Deutschland, herausge- 
geben von Fr. Zarncke. Jahrgang 1867 und 1868 (bis 
14. Nov., No. 47). Leipzig. 

Festgruss der philolog. Gesellschafl zu Würz bürg an 
die XXVI. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer, Würzburg 1868. 

Göttingische gelehrte Anzeigen unter der Aufsicht der 
Konigl. Gesellschaft der Wissenschaften. Gottingen 1867 
u. 1868 (bis Stück 44, 28. Oct. 1868). [Vgl. Phil. 1867 
S. 573]. 

Grenzboten, Zeitschrift für Politik und Literatur, 
26. Jahrg. 2 Bd. Leipzig 1867. 

Hermes, Zeitschrift für classische Philologie. 2. Bd., Berlui 
1867 u. 3. Bd. Hefl 1 u. 2, 1868. 

JahrbCcher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
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Rheinlande. Heft 42-43, Bonnl867 und Heft 44— 45, 
Bonn 1868. [Vgl. Philol. 1868 S, 192]. 

Jahrbücher fiir Kunstwissenschaft, herausgegeben von 
A. V. Zahn. Leipzig 1868, 8. 

Nachrichten von der K. Gesellschaft der Wissenschaften 
und der Georg - Augusts - UniFersität aus dem Jahre 

1867 und 1868 (bis 2. Septemb.). Göttingen 1867 u. 
1868. [Vgl. Philol. 1867 S. 559]. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Paedagogik, her- 
ausgeg. von A. Fleckeisen und H. Masius. 95. Bd. 
Leipzig 1867, u. 97. Bd. Heft 5—8, 1868. 

Philologus, Zeitschrift ftjr das klassische Alterthum, her- 
ausgegeben von £. V. Leutsch. Bd. XXVI und XXVII 
Helt 1—3. Güttingen 1867 uud 1868. 

Philomathie in Neifse, 14. u. 15. Bericht, 1865 — 1867. 

Rheinisches Museum für Philologie. Herausgegeben von 
F. G. Welcker und F. Ritschi. Neue Folge. 22. Bd. 
Frankfurt a. M. 1867. 23. Bd. 1868. 

Sitzungsberichte der Königl. bayer. Akademie der 
Wissenschaften zu München, 1867 u. 1868, II. Heft 2. 

Verhandlungen der XXV. Versammlung deutscher Philo- 
logen und Schulmänner in Halle. Leipzig 1868, 4. 

Zeitschrift für aegyptische Sprache und Alterthums- 
kunde, herausgegeben von R. Lepsius. Berlin 1867 und 

1868 (bis October). 

Zeitschrift für Bauwesen, redigirt von Erbkam. Jahrg. 
XVII, Berlin 1867 fol. 

Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Ge- 
schichts-, Alterthums- und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau etc. Freiburg 1867. 

Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 
herausgegeb. von W. Koner. III. Bd. Berlin 1868, 8. 

Zeitschrift für bildende Kunst herausgegeben von 

K. V. Lützow, LBd. Leipzig 1866. II. Bd. 1867. lU.Bd. 

1868. 
Zeitschrift des Vereins zur Erforschung der rheinischen 

Geschichte und Alterthumer in Mainz. lU. Bd. 1868 

Heft 1. 

Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Alter* 
thumskunde, herausgegeben von dem Verein für Ge- 
schichte und Alterthumskunde Westfalens. 3. Folge 
VII. Bd. 2. Heft. Munster 1867. 

B. Belgien. 

Bulletins des commissions royales d'art et d^areheologle, 
6"^ annie. Brusdlee 1866 u. 1867. 

Bulletin de Vinstitut archMogiqne Liegeois , tom. VUI. 
Liege 1867 u. 1868. 

M6MOIRES couRONNts et autres mSmoirea puhlUs par 
Vacad6mie royale des sciences, des leitres et des heaux 
arts de Belgique. Collect, in 8., tom. XIX. ßrvxelles 
1867. 

M6MOIRES ET PUBLiCATiONS ds Ja socicti dss scisnceSy 
des arts et des lettres du Hainaut, annie 1866—1867. 
Mona 1868, 8. 

Revue de la numismatiqus Beige j IV. ser. t. VI, 4* livr. 
Bruxelles 1868. 

C. Dänemark. 
O VERSIGT over det l^ongellge danshe Videnshahemes Sei«- 



hahs forhandUnger og deis Medlemmers Arheider i Aaret 
1866. Kjöhenhavn, Dazu: Eesum4 du Bulletin de Iq 
SocUte Royah Danoise des Sciences pour Vannee 1866. 

D. England (nebst Schottland). 

Archaeologia, or miscellaneous tracts relating to anti- 
auity, published by the Society of Antiquaries of Lon- 
don, vol. XLI, 1867. 

The NuMiSMATic Chronicle and Journal of the Numis- 
matic Society. London 1867 u. 1868 part I u. II, 8. 

PnoCEEDiNGs of the Society of antiquaries of Scolland, 
sessions 1864—1866 vol. VI. Edinburg 1868, mit Appen- 
dix, Edinburg 1867. [Zahlreiche Funde von celtischen 
Grabhügeln und Gerätbschaften u. s. w.] 

Transactions of the Royal Society of Literature of the 
united Kingdom. See. ser. vol. VIII. London 1866, 4. 

Die beiden hauptsächlichsten antiquarischen Zeitschriften 
Englands, das Journal of the Archaeological Intütute 
of Great Britain and Ireland und das Journal of the 
British Archaeological Association liegen für 1867 und 
1868 hier noch nicht vor. 



E. Frankreich (nebst Algier). 

Annales ARCHEOLOGiauES par Didron aine, t. 25. Paris 

1865—1868, 4. 
Archives des MISSIONS sciENTiFiauEs et litUratreif 

deuxi^me s6rie, tome III 3« livr., tome IV l«et2MiYr. 

Paris 1867; 3« livr. Paris 1868. 
Bulletin archeologique du Musee Parent no. 1. Paris 

1867. fol. [Vgl. arch. Zeit. 1868 S. 59]. 
Acad^tes des inscrlpiions et helles -lettres. Comptes 

rendus des seances de Vannie 1867 u. 1866 (bis Augast). 

Paris. 

L'Institut, Journal universel des sciences et des societet 
savantes en France et ä Vetränger, II« section, tome 
XXXII. Paris 1867. XXXII l (bis August) 1868. 

Journal asiatique. Paris, tom. X u. XI, 1867 u. 1868 
(bis Juni). 

Journal des savants. Paris 1867, 4. 

*Memoir£S de la commission d'arch^ologie etdesscienca 

historiques de la Haute Saön^^ complement du tome IV. 

Vesoul 1867, 8. 
MfcMoiRES DE l'institut impMttl de France^ acadimie 

des inscriptions et helles-lettree, t. XXVI. Paris 1867. 

^Recueil des notices et mhnoires de la «oci^f^ archec^o- 

g'ique de la province de Constantine. 1«' vol. de la 2^ ser. 

(1867). Constantine, Alger, Paris 1867, 8. 
Revue archeologique, nouvelle sMe, vol. XV u. XVI 

Paris 1867, vol. XVII u. XVIII Paris 1868 [Vgl. Philol. 

1868 S. 380-383 u. 554-569]. 
Revue critique dliistoire et de littdrature, 3* aiiwe. 

Paris 1868, 8. (bis No. 48, 28. Nov.). 
Revue des deux mondes, XXXVIII^ annee, seconde ft- 

riode, tome 67—78. Paris 1867—1868. 
Revue numi^matique puhliee par de Witte, nouvdle serk, 

t. Xll u. XIII. Paris 1867 u. 1868. 
Travaux ARCHÄOLOGiauES, extroits des mSmotres dt 

Vacademie des sciences, helles ^lettres et arts de Lyon- 

Lyon 1868, gr.8. 
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F. Italien. 

Die immerhin einige Ausbeute yersprechenden atil der 
Akademieen zu Turin und Paäua sowie der PonUpcia 
Romana sind ftir die beiden Jahre, ja theilweise schon 
seit l;ingerer Zeit an die hiesige Koiiigliche Bibliothek 
nicht eingesandt worden. KiuiAig wird eine genauere 
Kenntnis der italienischen Litteratur uns durch die bi- 
hUogrufia d'itulia compihil sul docitmenti comunicaii 
del R. Ministero delV Istrnzlone publica per cvra delle 
librariß Bocca FrateUi, Ermanno Loeschery M. Mtiit- 
sier, sowie durch die bibliographischen Anzeigen von 
Deihen in Neapel müglich werden. 

Annali delV insiiluto di corrispondenza archeologica per 
Vanno 18G7, vol. XXX Villi Roma, dazu Momnnenii 
ineHili vol. VIII, tavv. XXXVII-XLVIII«. [Vgl. Philol. 
186Ö S. 367—369. Gott. gel. Anz. 1868 S. 1521—1535]. 

Bullettinjo delV instllvio dl corrtapondenza arclheologica 
per Vanno 18C7 u. 1868 (bis November). [Vgl. Philol. 
1868 S. 369-373 u. 552]. 

BuLLETTiNO dl archeoJogla crisUana del cav. G. Bait. de 
Rossi. Anno V Koma 1867, annoW (bis August No. 4) 
Rom 1868. 

GioRNALE degli ecavi dl PompeU Nuova eerie puhhlicata 
dagll alunni dalla scuola archeologica. Vol. I, Hefl 1 — 3, 
Neapel 1868, 4. 

Memorie delV J. R, Mituto Veneto dl eclenze^ leliere 
ed artl, vol. XIII. Venedig 1866. 

Raccolta VENETA, collezione di documenii relailv't alla 
etoriUy alV arclieologla, alla numlematica. Serie I, tom. I. 



Venedig 1867. 



G. Oestreich. 



Abhandlungen der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 



schaften, philos. histor. Klasse, im Jahre 1867. Wien 
1868. 

Sitzungsberichte der philosophisch -historischen Klasse 
der kaiserlichen Academie der Wissenschaften. Wien 
1867, Bd. 55-59, Heft 2. 

Mittheilungen der k. k. Central-Commistion zur 
Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale, 12. u. 
13. Jahrgang. Wien 1867 u. 1868 (bis October). 

Mittheilungen des historischen Vereins fiir Steier- 
mark, 14. u. 15. Heft. Gratz 1867 u. 1868. 

H Russland. 

Bulletin de VAcaddmie Impdriale des Sdences de St. 
Päershourif^ Bd. 11 u. 12. 1867—1868, gr. 4. 

MftMoiREs de V Academie Imperiale des Sciences de 8i. 
Pelershonrg, Serie VII Bd. 10 u. 11. 1867—1868, gr.4. 

■ 

(Vom Compie rendn de la Commission Imperiale ArAio- 
loglqne liegt auf^er dem schon besprochenen Heft für 
1864 kein neues vor). 

I. Schweiz. 

Anzeiger für schweizerische Geschichte und Alterthums- 
kunde. XIII. Jahrgang, Zürich 1867 und XIV. Jahrgang 
No. 1 u. 2, 1868. 

Berichte der antiquarischen Gesellschaft in ZQrich. 
Zürich 1868. 

MiMoiRES et documenis pnhliis far la sociiU dTÜtlotr» 
et d'arcliiologie de Genh>e, t. XVl 1867, 8. 

Mittheilung BN der antiq. Gesellschaft in ZQrich, Bd. 31. 
Zürich 1867. 



2. Einzelschriften. 



F. Adler, die Weltstädte in der Baukunst (Heft 51 der 
3. Serie gemeinverstimdlicher wissenschaftlicher Vortr;ige 
Yon Virchow u. v. Holtzendorff). Berlin 18C8, 8. 

D'AiLLY, reclierclies svr la monnaie romutna depvis son 
origine jusqiiä la mort d* Auguste, p. I u. II, 2* partie. 
Lyon 1867 u. 1868, 4. 

Eduardo Augusto Allen, notida e descripfao de tftn 
sarcophago romano descoberto ha annos no Almentejo, 
Porto 1867, 32 S. 8. (Der Sarcophag befindet sich im 
Museum zu Porto). 

J. J. AMFi:R£, voyage en Egypte et en Nubie, Paris 

1867, 8. 
ANDRfi, caialogue raisonnS du musie archiologique de la 

ville de Rennes, Rennes 1868, 8. 

B. Arnold, die tragische Buhne im alten Athen, mit 
spezieller JBeriicksichtigung der Sophocleischen Antigone. 
Progr. des Wilhelmsgyron. zu München, 1868,4. 

J. Bachofen, die Unsterblichkeitslehre der orphischen 
Theologie auf den Denkm/ilern des Alterthums nach 
Anleitung einer Vase aus Canosa. Basel 1867, 8. 

A. Bacmeister, alemanische Wanderungen. I. Ortsnamen 
kelt-röm. Zeit. Slawische Siedlungen. Stuttgart 1867,8. 

*Dk Baecker, les tables Eugubines, Etüde sur Us ori- 
^tnea du peuple et de la langue d'une province de Vitalle. 
1867, gr. 8. 

Arcbaolog. Ztg., Jahrgaog XXVI. 



A. DE Bartu6lemy, Alesiay son vMtahle emplacement 
(Auszug aus rev. des quesiions historiques)» Paris 1867, 
gr. 8. [Vgl. rev. crit. 1868 II S. 180]. 

A. V. Bayer, Denkmale der Kunst und Geschichte Badens. 
Zweite Fortsetzung. (Enth;ilt: W. Brambach, Baden 
unter römischer Herrschaft). Carlsruhe 1867, 4. mit 
einer Tafel. 

J. Becker, alte und neue römische und griechische In- 
schriften aus den Rheinlanden. Aus den Bonner Jahr- 
bnchern Bd. 44, 1868. 

O. Benndorf u. R. Schöne, die antiken Bildwerke des 
Lateranensischen Museums. Leipzig 1867. [Vgl. bull, 
deir inst. 1867 S. 77—80. Rev. crit. 1868 I 8.204. 
Centralblatt 1868 S. 447. Gott. gel. Anz. 1868 S. 321 
bis 326]. 

Th. Bernhardt, Geschichte Roms von Valerian bis zu 

- Diocletians Tode (253—313 n. Chr.). 1. Abth.: Politische 
Geschichte des römischen Reiches von Valerian bis zu 
Diocletians Regierungsantritt (253—284 n. Chr.). Berlin 
1867, 8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 104. Sybels bist. 
Zeitschrift Bd. XIX. S. 367—374]. 

J. J. Bernoulli,' über die Minerrenstatuen (Gratulations- 
schrift an die naturforschende Geselbchaft zu Basel). 
Basel 1867, 8. 

E. BeulIe, histoire de Vart grec avant Pirielhs. Paris 1868,8. 

— AugustSy sa famiUe et ses amis. Paris 1867, 1 toI. 8. 

17 



124 



H. Blümner, über ein von J. de Witte in der archaeolo- 

fischen Zeitung publicirtes Vasenbild. (Aus den Ab- 
andlun^en der archaeol. Section der schlesischen Ge- 
sellschatt zu Breslau). Breslau 1868, 5 S; 8. 

— archaeologische Studien zu Lukian. Breslau 1867, 
gr. 8. [Vgl. Centralblati 1868 S. 868]. 

*G. BoissoNADE, de la rdserve hSreditaWe chez les 
Aihiniens. Paris 1867, 8. 

A. BouTKOWSKi, recherclkes historiques sur la vilU de 
Tium, Heidelberg 1867, 8. 

W- Brambach, Baden unter römischer Herrschaft. Frei- 
burg 1867. [Vgl. rev. crit. 1867 H. S. 385]. S. oben 
A. V. Bayer. 

— corpus inscriptionum Rhenanarum consilio ei auctori- 
täte societaiia Antiquariorum Rhenanae, ^Praefatus est 
Fridericus Ritschelius. Elberfeld 1867, 4. [Vgl. Central- 
blatt 1867 S. 61. Bonn. Jahrb. Heft 44 S. 234 — 263. 
Heidelberger Jahrb. 1867 S. 161 — 174]. 

H. Brunn, iiber die sogenannte Leucothea in der Mün- 
chener Glyptothek. München 1867, 8. 

* — Beschreibung der Glyptothek König Ludwig's I. zu 
München. München 1868, 8. 

— Troische Miscellen I u. H (aus den Sitzungsberichten 
der K. bayer. Akademie der W. 1868. I. 2). München 
1868, 8. 

— Die Kunst bei Homer und ihr VerhHlcnis zu den 
Anfingen der griechischen Kunstgeschichte (aus den 
Abhandlungen der K. bayer. Akademie der W. I. 3). 
München 1868, 4. 

B. BOCHSENscuüTZ, Traum und Traumdeutung im Alter- 
thum. Berlin 1868, 8. 

C. Bursian, ex Hygini genealogiis excerpta restituta 
Zürich 1868, 4. (Gratulationsschrift zum Bonner Jubi- 
läum). 

— Geographie von Griechenland. H. Bd. Peloponnes und 
Inseln, 1. Abth. die Landschaften Argolis, Lakonien, 
Messenien. Leipzig 1868, 8. 

— Aventicum Helvetiorum, Zur. Mitth. 1867 und 1868, 
Bd. XVI, Abth. 1, Heft 2. 

— Mosaikbild von Orbe. Zürich 1868, 4. 

*Caillemer, itudea sur les antiquit^s juridiques d' Äthanes-, 
4® itude, les pajtyrus grecs du Louvre et de la hihlio- 
th^que imperiale. La propriit^ litieraire ä Athitnes. 
Paris et Grenoble 1867, 8. 

P. Cassei«, Drachenk;impfe, I. Th. Archaeologische und 
mythologische Auslegungen. Berlin 1868, 8. 

*Castan, Uli cache^ inidit d*oculiste romain. Besanqon 
1868, 8. 

*CiiALLE, sur Vemplacement de Genahum. Auxerre 1867. 

A. CuASSANG, le spiritualisme et Vid^al dans Vart et la 
po^ie des Grecs. Paris 1868, 8. (Enthält: 1. Le spi- 
rittialisme populaire en Grhce et ä Rome; des croyan- 
ces des Grecs et des Romains sur la destinee des 
ämes aprhs la mort, 2. Helene dans la poesie et dans 
Vart. Du culte et du respect de la heautd chez les 
Grecs. 3. La caricalure et le grotesque dans la poisie 
et Vart des Grecs. Le laid proscrit par les Grecs dans 
la plastique et dans les arts du dessin. 4. De la mise 
en schie dans le theätre grec. Harmonie entre Veffet 
artistique du spectacle et Veffet moral des oeuvres dra- 
matiques, 5. Findare le poete, le moraliste, Vhomme). 
[Vgl. rev. crit. 1868 H. S. 210]. 



*v. DER Chijs, le cahinet de numisniatique de Vuniversiie 
de Leyde. Leyden 1867, 12. 

*E. Christy, reliquiae aquitanicae, 4^ livr. 1867. 

*CocHET, noie sur trois cercueils de plomb trouves ä Diepfpe 
en 1866. Rouen 1867, 8. 

A. V. CoHAUSEN, Caesars Rheinbrücken philologisch, mi- 
litärisch und technisch untersucht. Leipzig 1867. Mit 
22 Holzschnitten. [Vgl. Oentralblatt 1868 8. 643. Bonn. 
Jahrb. Heft44S. 249—267]. 

D. Comparetti, Edlpo e la mitologia comparata, saggio 
critico. Pisa 1867, 90 S. gr. 8. [Vgl. Gott gel. Anz. 1867 
S. 1721-1731]. 

A. CoNZE, die Familie des Augnstus, ein Relief in S. Vi- 
tale zu Ravenna. Mit 2 Phot. Halle 1867, 4. 

— Beiträge zur Geschichte der griechischen Plastik. Nebst 
11 Tf. Halle 1869, 8. 

C. Curtius, das Metroon in Athen als Staatsarchiv. Ber- 
lin 1868, 4. (Programm des Gothaer Gymnasiums). 

E. Curtius, 7 Karten zur Topographie von Athen. Gothi 
1868, Atlas in Querfolio. 

— erlriuternder Text der 7 Karten zur Topographie von 
Athen. Mit lithographischen Beilagen und Holzschnitten. 
Gotha 1868,8. [Vgl. Gott. Nachrichten 1868 S. 319-324]. 

— griechische Geschichte, Bd. I. Dritte umgearb. kvA. 
Berlin 1868, 8. 

— Rom und die Deutschen, Göttinger Programm 1868, 4. 

A. Danz, aus Rom und Byzanz, VortrJige. Weimar 1867. 
(Enthält: Ein Tag im römischen Circus; Böder und 
Badeleben im alten Rom; Anfang und Ende der Gla- 
diatorenkc'impfe; das Hofceremoniell der byzant. Kaiser- 
zeit; ein Aufruhr unter den Parteien des Circus). [Vgl. 
Oentralblatt 1868 S. 88]. 

P. Decharme, recueil d^inscriptions inedites de Biot'^- 

Paris 1868, 8. (Aus den Archiven des missions säen- 

tifiques et litleraires. T. 4). 
H. Deiters, über die Verehrung der Musen bei den 

Griechen (zum Bonner Jubilüum). Bonn 1868, 4. 
* A. Delacroix, la Sequanie et Vhistoire de Jules Cmr- 

Besan^on 1867, 8. 

P. Delaroche etc., tresor de numismatique et de glp- 
iique, recueil gin^ral de nMailles^ monnaies^ pierra 
gravies, bas-reliefs, ornements etc., tant anclens que mo- 
dernes, grave par les proced6s de M. Achille CollaSf sous 
la dlrection de M. P. Delaroclie, H. Dupont, Fr. Lenor- 
mant. Paris, 20 vol. in fol. 

E. Desjardins, voyage archeologique et geographique daM 
la region du Bas Danuhe, (Auszug aus der revue archeo- 
logique). Paris 1868, 27 S. 8. Mit 2 Karten. 

D. Detlefsen, de arte Romanorum antlquissima. P«»"- 
ticula L Gliickstadt 1867, 24 S. 4. IL Gliickstadt 1868, 
26 S. 4. [Vgl. rev. crit. 1867, H S. 17]. 

*DiCTioNNAiRE archeologique de la Gaule, epoque celliq««) 
puhVU par la Commlssion instituie au Ministhre de In- 
struction publique, d*apr^s les ordres de S. Af. VEw- 
pereur. Paris 1867 (AA-AZY- BONNEIL), kl. fol. 

E. Droysen, quaestiones de Arisloplhanis re scenlca. 
Dissert. inaug. Bonn 1868, 8. 

JoH. DuEMiCHEN, historlschc Inschriften altrigyptischer 
Denkm.nier in den Jahren 1863—1865 an Ort und Stelle 
gesammelt und mit eriäuterndem Texte herausgegeben 
Leipzig 1867, fol. 

— die Flotte einer ägyptischen Königin aus dem 17. Jahrh. 
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vor unserer Zeitrechnung u. s. w. Als ein Beitrag zur 
Geschichte der Schifffahrt und des Handels im Alter- 
thume. Leipzig 1868, qu. Fol. [S. oben S. 60; vgl. Cen- 
tralblatt 1868 S. 1182]. 

*£. DuGiT, ilude sUr l'Ar^opage aihinien, thhse prisentie 
ä la Faculti des kttres de Paris. Paris 1867, 8. [Vgl. 
rev. crit 1868, I S. 196]. 

G. Ebers, Aegypten und die Bücher Mose's, Bd. 1. "Leipzig 
1868, 8. (Mit 59 Holzschnitten). 

*£. Egger, notes sur une tfi«cripfiofi Grecque de Mar- 
ssilU. Aix 1867, 8. 

L. EiCK, die römische Wasserleitung aus der Eifel nach 
Köln. Bonn 1867, 8. [Vgl. Mitth. d. Centr.-Comm. 1867 

S. Lxxni]. 

R. Engelmann, de lone commentaiio archaeologica. Ber- 
lin 1868, 47 S. 8. 

A. FiLLOUX, noiivel essai d^interpr^taHon et de classic 
fication des monnaies de la Gaule. .Paris 1867, 8. avec 
6 pl. [Vgl. rev. num. Par. 1867 S. 290—303. rev. num. 
Belg. t. VI S. 113]. 

G. FiORELLi, sulle scoverte archeologiche falte \n llalxa 
dal 1846 al 1866. Relazione a\ minislro della istru- 
ztone puhhlica, Napoli 1867, 109 S. gr. 8. 

P. W. Forchhammer, die Gründung Roms. Mit einer 
Karte. Kiel 1868, 8. 

R. Förster, die Hochzeit des Zeus und der Hera. Relief 
der Schaubertschen Sammlung in d. k. Mus. ftir Kunst 
u. Alterth. Breslau 1867, 4. (Winckelmannsprogramm). 

P. FoucART, xnsGTxptions inidltes de Vile de Rhodes» 
(Auszug aus der rev. arch.). Paris 1868, 90 S. 8. 

FotjQufe, rapport sur une mission «ctenli/ique ä Vile de 
Santorln. Paris 1867» 8. 

JoH. Freuoenberg, Urkundenbuch des römischen Bonn 
(Aus der ßegrufsungsschrift fiir den Bonner arch.'iolo- 
gischen Congress). Mit einer Karte. Bonn 1868, 4. 

C. Friederichs, Amor mit dem Bogen des Hercules, 
27. Programm zum Winckelmannsfest der archaeologi- 
sehen Gesellschaft zu Berlin 1867. [Vgl. bull. delF inst. 
1868 S. 110—112]. 

— Bausteine zur Geschichte der griechisch-römischen 
Plastik ; oder Berlins antike Bildwerke. L Th. die Gyps- 
abgusse des Neuen Museums in historischer Folge er- 
klärt. Düsseldorf 1868, 8. [Vgl. Liitzows Zeitschr. HL Bd. 
S. 200—203. Gott. gel. Anz. 1868 S. 801—813]. 

L. FriedlAnder, dissertalio de Pomponia Graecina su- 
persHtionis externae rea. Königsberg 1868, 5 S. 4. 

— moeurs romaines du r^gne d* Auguste ä la fin des An- 
ionins. Traducilon lihre par Ch. Vogel, t. H. Paris 
1867, 8. [Vgl rev. crit. 1867 I S. 225]. 

W. FrÖuner, iahlettes grecques du tnusie de Marseille, 
Paris 1867, 9S. 4. 

W. Fröhner, sur une amuleite Basilidienne inedite du 
musde NapoUon HL Caen 1867, 8. 

— ehoix de vases grecs inidiis de la colUction de S, A, 
L le priiice NapoUon. Paris 1867, folio. [Vgl. Gott. gel. 
Anz. 1868 S. 1417—1424]. 

— caialogue d^une coUection d'aniiquitSs (du Prince Na- 
poUon). Paris 1868, 218 S. 

'^Ag. Gallo, suUa introduzlone, progresso, decadimento e 
risorgimento e quasi attuale ahbandono della lingua la^ 
lifia In Sicilia rapid* cenni storici. Palermo 1867, 8. 



*A. Gatschet, promenade onomatologique sur les hords 

du Lac L4man, Bern 1867, 12. 
£. Gerhard, gesammelte akademische Abhandlungen und 

kleine Schriften. 2. Bd. mit Atlas. Berlin 1868, gr. 8. 

[Zum 1. Bd. vgl. Centralblatt 1868 S. 200. Rev. crit. 

1868 II S. 35]. 

— etruskische Spiegel, Liefg. 21 (Schluss). Berlin 1867,4. 

Fr. Dor. Gerlach, P. Cornelius Scipio Africanus der 

Aeltere und seine Zeit. Anhang: Rom und Capua, histo- 
rische Parallele. Basel 1868, 8. [Vgl. Centralblatt 1868 
S. 553]. 

^V. Godard - Faultrier , Müde sur un vase en plomh 
irouvi dans les rulnes de Carthage. Angers 1867, 8. 

H. GoDwiN, tihe English Archaeologists Handhooh. Oxford 

u, London 1867, 8. 

H. Goell, Kulturbilder aus Hellas und Rom. Bd. III. 

Leipzig 1867, 8. 
M. DE GoNGORA, anÜgüedades prehistoricas de Andalucia 

(Prospect. Das Werk soll in Madrid im Laufe dieses 

Jahres mit Unterstützung der Akademie der Geschichte 

erscheinen). 
G. GozzADiNi, studj arclieologico - topografici sulla dtiä 

di Bologna. Bologna 1868, 4. 

— di alcuni sepolcri della necropoli Felsinea^ ragguaglio. 
Bologna 1868, 8. 

B. Graser, die Gemmen des kgl. Museums zu Berlin mit 
Darstellungen antiker Schiffe. Berlin 1867, 4. 

C. L. Grotefenb, die Stempel der römischen Augenärzte. 
Hannover 1867, 8. 

J. HasenmOller, die Nenniger Inschriften keine Fälschung. 
Mit lithogr. Abb. Trier 1867, 8. 

L. Heuzey, Vexaltatlon de la fleur. Basrelief grec du 
style archaique trouvi ä Pharsale. Paria 1868, 4. 

H. Heydemann , über eine nacheuripideische Antigone. 
Beriin 1868, 4. 

O. Hirschfeld, das Aerarium militare und die Verwal- 
tung der Heeresgelder in der röm. Kaiserzeit (aus den 
neuen Jahrb. 1868 S. 683--697). 

£. HObner, noticias archeologicas de Portugal (aus den 
Abhandlungen der Academie zu Lissabon 2. Cl. Bd. 4. 
Th. 1). 1868, 4 (übersetzt aus den Monatsberichten der 
Berliner Akademie tou 1861). 

— nouvelles iess^es de gladiateurs. Traduit de VaUe- 
mand par Henri Galdoz (aus der revue archeologique, 
Juni 1868, übersetzt aus den Monatsberichten der Ber- 
liner Akademie von 1866). 

— ein pactum /Sdiiclue und Bemerkungen dazu von 
H. Degenkolb (aus Hermes 3, 1868). 

— ein Decret des L. Aemilius Paulus (aus Hermes 3, 1868). 

— eine in der portugiesischen Provinz Beira Baixa vor- 
handene [lusitanische] Inschrift (übersendet von Dr. 
W. Gurlitt; Auszug aus den Monatsberichten der Berliner 
Akademie). Berlin 1868, 8 S. 8. 

— Bericht über seine diesjährige epigraphische Reise nach 
England (Auszug aus dem Monatsbericht der Berliner 
Akademie). Berlin 1868, 10 S. 8. 

— Augustus, Marmorstatue des Berliner Museums (28. 
Beri. Winckelmannsprogr.). Nebst 2 Tfln. Berlin 1868, 
4. [Vgl. arch. Zeit. 1868 S. 111]. 

Otto Jahn, über Darstellungen des Handwerks und Han- 
delsverkehrs auf Vasenbildern (aus den Ber. der K. Sachs. 
Ges. der W. philol. histor. Cl. 1867). Mit einer Beilage 



126 



von A. Michaelis, Mie Polychromie der Grabstelen* u. 
5 Tfln. [Vgl. giorn. d. sc. I S. 9—11]. 

O.Jahn, über Darstellungen des Handwerks nnd Han- 
delsverkehrs auf antiken Wandgemrilden. Leipzig 1868, 4. 
(Aus den Abhandlungen der philologisch -historischen 
Classe der Künigl. S;ichsischen Gesellschaft der Wissen- 
«chaften Bd. 5). Mit 6 Tafeln. 

— Eduard Gerhard, ein Lebensabriss. Berlin 1868, gr. 8. 
(Einleitung zu Gerhards ges. akad. Abb. Bd. II). 

— Aus der Alterthumswissenschaft, popul;ire Aufsfitze. 
Bonn 1868, 8. (Enth;ilt: 1. Bedeutung und Stellung der 
Alterthumsstudien in Deutschland. 2. Eine antike Dorf- 
geschichte. 3. Novelletten aus Aptthjus, 4. Die Helle- 
uisclie Kunst. 5. Die Restitution vei lorner Kunstwerke 
für die Kunstgeschichte. 6. Die alte Kur.st und die 
Mode. 7. Die Polychromie der alten Sculptur. 8. Der 
Apoll von Belvedere. 9. Hoüsche Kunst und Poesie 
unter Augustus. 10. Die griechischen bemalten Vasen. 
11. Cyriacus von Ancona und Albrecht Dürer. 12. Gothe's 
(phigenia auf Tauris und die antike Trugoedie. 13. Bil- 
dun|(Sgaug eines deutschen Gelehrten am Ausgang des 
15. Jahrb.). 

— Kottabos auf Vasenbildern. Mit 4 Tfln. (Aus dem Phi- 
lologus Bd. XXVI). 

— Perseus, Herakles, Satyrn auf Vasenbildern und das 
Satyrdrama. Mit 4 Tfln. (Ans dem Philologus Bd.XXVII). 

W. Ihne, römische Geschichte, 1. Bd. Von der Griin- 
dnng Roms bis zum ersten punischen Kriege. Leipzig 
1868, 8. [Vgl. Sybels bist. Zeitschr. Bd. XX S. 408]. 

H. Jordan, novae quaesiiones topographicae. Königsberg 
1868, 16 S. 4. 

— die Kaiserpalnste in Rom (Heft 65 der Sammlung 
gemeinverstlindlicher wissenschafrlicher Vortr;ige heraus- 
geg. von Virchow u. v. Holtzendorff) . Berlin 1868,8. 

B. JuLLiEN, Iharmonle du langage chaz les Grecs et les 
Romains. Paris 1867, 12. 

F. Kanitz, Reise in Süd -Serbien und Nord -Bulgarien 
ausgefiiiirt im Jahre 1864. Mit 5 Taf. u. 1 Karte (aus 
den Denkschriften der Akademie). Wien 1868, 4. [Vgl. 
Centralblatt 1868 S. 588]. 

— Serbien. Historisch -ethnographische Reisestudien aus 
den Jahren 1859—1868. 20 Taf. u. 1 Karte. Leipzig 1868, 
gr.8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 1161]. 

KsKULft, Hebe, eine archaeologische Af)handlung. Leipzig 
1867, 8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 42. Bull. delF inst. 
1867 S. 42. Lützows Zeitschr. Bd. III S 74]. 

— vaso dipinio della raccoUa glä S. AngeJo ora nel mu- 
seo nuz. di Napoll. Rom 1867, fol. (Festschrift zu Hen- 
sens 25j:*ihr. JubiUium). [Vgl. arch. Zeit. 1867 S. 34 ff. 
und S. 120]. 

— die Balustrade drs Tempels der Athena Nike in Athen, 
3 Tfln. Leipzig 1869. 8. [Vgl. arch. Zeit. 1868 S. 114]. 

Fr. Kenner, Beitnige zu einer Chronik der arcbnologi- 
sehen Funde in der östreichischen Monarchie (1864 — 
1868). Neunte Fortsetzung. Wien 1868, 8. 

R. J. KcNRiCK, htstorical notlces of the ninih and sisth 
leglons. York 1867, 20 S. 8. 

Kiepert, Ailas antiquus. 10 Karten zur alten Geschichte. 
Berlin 1868. 

A. Kirchhoff, die Abfassungszeit des herodotischen 6e- 
ichichtswerkes (aus den Abbandlungen der Berliner Aka- 
demie 1867). BerUn 1808, SO S. 4. 



A. Kirchhoff, über di^ Uebergftburkunde der Schatz- 
meister der Athene vom Jahre Ol. 100,1. Berlin 1868, 
4. (aus den Abhandlungen der Berliner .\kademie 1867). 

— über eine unedirte archaische Inschrift von Julis auf 
der Insel Keos (aus den Monatsber. d. Berl. Ak. 1868). 

K. Klein, römische Inschriften aus der Umgpgend von 
Mainz. (Aus der Mainzer Zeitschr. Bd. 3). 1868. 

Ph. Le Bas et W. H. Waddington, voyage urdi^ologi- 
que en Grhce et en Aste Mineure, 55 — 58* llvr. Paris 
1867, 4. 

E.Lee, Supplement zu Isca Si/»rtrm, or an iUvstrated 
catalogue of the museum of antlquities at Caerlon. 
Newport 1868, gr. 8. 

*C. Leemans, Rijke- Museum van Oudheden en Hifki 
ethnographisch Museum te Leiden, gedurendt het Jaar 
1867, 8. (Jahresbericht). 

Fr. Lenormant, chefs d'oeuvre de Vart antiqve; ArcU- 
tecture. — Peinture, — Statues etc. tires des diversti 
collections publiques et princlpalement du Musee royal 
de Xaples; I*'^ vol. V ser. Monuments de la vie des an- 
ciens, pur Robiou, F^ vol. 2* ser. et tom. H et UL. Alo- 
numents de la peinture et de la sculpture {l'art propremeni 
dit) par Fr. Lenormant, Par. 1^67, 4. [Die Tafeln des 
Museo Borhonico mit popul'.rem Text]. 

— description des antiquitis igypt., hahyl., assyr.j mfedes, 
pers.j phenicy grecq.^ rom., Mrusq. et americ, composani 
la colleclion de feu M. A. Raife. Paris 1867, 8. 

— munuel dlnstolre ancienne de V Orient jusqu^'aux guerrei 
midlques, vol. L et IL IsraeliteSy Egyptiens, Assyriens. 
Paris 1868, 8. [Vgl. siances et travaux de Vucadhnie 
des Sciences morules et poUtique* , t XVI. Paris 1868 
S. 91-93]. 

J. Leonardy, die Secundinier nnd die Echtheit der Nen- 
niger Inschriften. Trier 1867, 8. 

Ricu. Lepsius, Grundplan des Grabmals des Königs Rom- 
ses IV in einem Turiner Papyrus (aus d. Abb. d. K. 
Akarl. d, W.). Berlin 1867, 4. [Vgl. Centralblatt 1868 
S.40] 

G. Lignana, la filologia al secolo XIX. Napoli 1868. 

H. DE Longp6rier, reiherches sur les insignes de la qw- 
slure et sur les ricipients monitaires (aus der rev. arch. 
1868 t.XVIlIS. 58-72; 100-123; 158—171). [VgLrcT. 
num. Belg. t. VI S. 94]. 

— nots sur les rouelles antiques de hronze et sur un usagt 
finnois (aus dem bull, de la sociM imper. des onii- 
quuires de France, 15. Mai 1867). 

— des rouelles et des anneaux antiques conslddris commt 
agents de Suspension (aus der rev. arch). 

— catalogue de la coUection d^antiquitis (vases peints bron- 
zes, pemtures) de feu M, Ad. Noel des Vergers. Paris 
1867, 8. 

LoTZE, Geschichte der Aesthetik in Deutschland. Man- 
chen 1868, 8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 905]. 

W. LüBKE, Grundriss der Kunstgeschichte. 4. Aufl. Stott- 
garf 1868, 8. 

C. V. LöTzow, Munchener Antiken, 4. u. 5. Lief. Mön- 
chen 1867, fol. (S.31-46. Taf. 19—30). [Vgl. Centralblatt 
1868 S. 869]. 

F. Matz, de Philostratorum in describendis tmaginihut 
fide. Bonn 1867. [Vgl. Bonn. Jahrb. 1868 S. 59—62]. 

A. Maury, Ethnoginis gauloiss, ou mimoire critiqus sw 
Vorigine st la parent4 des Cimmirisns, des Cimbres, des 
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Omhres, des Beiges , des Ligures ei des anclens Celles. 
3^ parkte.: Preuves inteUeciuelles, Le gdnie gaulois, 1 vol. 
Par. 1868, 8. 

*A. Maury, exposi des progrks de Varchiologie. Paris 

1867, gr. 8. 

Louis et Ren^ M^nard, de la sculpture antique et mo- 
deme^ ouvrage couronM par VAcadhnie des heaux- 
arts. Paris 1867, 8. [Vgl rev. arch. XVII S. 248]. 

A. Michaelis, die griechische Kunst nnd die Monarchie 
(Grenzh. 1868 Bd. III S. 373—390). 

M. E. Miller, mdlanges de litt^aiitre grecque, conienani 
un grand nambre de textes inedits. Pari« 1868. [Enthült 
folgendes: S. 1 — 318 etymologicum magnum; 319 — 340 
etymologicum parvwn; 341 — 385 recueil de proverbes; 
385—436 opuscules divers (Claude Casilon^ Didyme 
d'AUxandrie, Z^nodore^ Suetone, Arislophane de By- 
zance, Suilone fragm.); 437 — 458 hymnes orphlques 
{ä H^cate, au Soleil, ä la Lune)]. 

A. Mommsen, Aihenae Christianae, Leipzig 1868, 8. [Vgl. 
Centralblatt 1868 S. 1168]. 

Tu. Mommsen, antlcaglie che si ritrovano in Este suo 
territorio e alirove, ms. d% Ippolito Angelieri (aas den 
Atti delV Accad. di Padova 1868). 

D. Juan J. Moreti, htstoria. de L. M. N. y. M. L. 
ciudad de Ronda, Lief. 1—28. Ron da 1867, 8. 

A. Müller^ die Trachten der Romer und Römerinnen 
nach Ovid und Martial. Mit 4 Abbildungen. Hannover 

1868, 38 S. 8. 

A. S. Murray, greek Weights in the british m%iseum (aus 
dem numismatic Chronicle von 1868). London 1868, 8. 
[Vgl. Hermes 3 S. 299 ff.]. 

C. T. Newton, ofi an inscription fram Ualicarnassus 
relating to Lygdamis. London 1867, 8. (aus den TVaiw- 
actions of ths Royal Society of Literature). 

— correspondence as to the tVoodhouse- Collection of 
Antiquities, With an appendix. Presented to ihe House 
of Commons by command of Her Majesty^ in pursuance 
of their adress, dated May 30, 1867. London 1867. 
[Vgl. arch. Zeit. 1868 S. 76]. 

— appendix to „correspondence^^ u. s. w. (enthält den re- 
port by Mr. Newton of his proceedings at Corfu rela- 
tive to objects missing from tlie Woodhouse- Collection 
of Antiquities). London 1867. Dazu noch report from 
lue select Committee on the Woodhonse- Collection; to- 
gether with the proceedings of the Committee^ Minutes 
of Evidence and Appendix^ 9. August 1867. 

— a guido to the Blacas collection of antiquities. London 
1867, 8. 

6. Nicolaides, topographie et plan siratigique de 
Vmade. Paris 1867, 8. 

H. Nissen, Pompeji. Berlin 1867, 8. (Heft 37 der Samm- 
lung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge, 
herausgegeben von Virchow und v. Holzendorflf). [Vgl. 
Centralblatt 1868 S. 201]. 

M. Odkllt, empreintes de camies et d'intailles antiques, 
Vll, Cent. Verzeichnis davon als Beilage zum bull, dell* 
inst. Rom 1868 (Fortsetzung der Instituts- Centurien, 
vgl. bull, deir inst. 1839 S. 97). 

J. O VERBECK, die antiken Schriftquellen zur Geschichte 
der bildenden Künste bei den Griechen. Leipzig 1868, 8. 

IVgl. Centralblatt 1868 S. 1315. Bonner Jahrb. 1868 
Iea44 S. 153-166]. 

— kunstgeschichtliche Miscellen (aus den Berichten der 

Arcbäolog. Ztg., Jahrgang XXVl. 



Kön. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften, philol.-hist. 
Kl.) 1868, 8. 
^PeignA-Delacourt, Vhypocauste de Champlieu pfhs de 
Pierrefont. Beauvais 1867, 8. 

G. Perrot, essai sur le droit public et privi de la r«- 
publique athinienne; le droit public. Paris 1867, 8 [Vgl. 
Centralblatt 1868 S. 859. Rev. crit. 1867 H S. 65j. 

— de Galatia provinda Romana. Paris 1867, 8. [Vgl. rev. 
crit. 1867 I S. 395]. 

— exploration arch^ologique de la Oalatie e$ de la 
Bithynie, 20« et 21«' livr. Paris 1868. 

C. Peter, Geschichte Roms, III. Bd. „Geschichte der Kai- 
ser aus dem Julisch - Claudischen Hause.'^ Halle 1867, 
gr. 8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 601. Sybels bist. Zeit- 
schr. XIX S. 239], 

Chr. Petersen, das Mausoleum oder das Grabmal des 
Königs Maussolus von Karien. Hamburg 1867, 16 S. Mit 
2 Tafeln. [Vgl. Liitzows Zeitschrift 1867 S. 177. Sybels 
Zeitschr. XIX S. 239]. 

— das Zwülfgöttersystem der Griechen und Römer. Zweite 
Abtheilung. Hamburg 1868,4. (Lectionscatalog des Aka- 
demischen Gymnasiums). 

— das Verhältnis des Bronzealters zur histor. Zeit bei 
den Völkern des Alterfhums. Hamburg 1868, 4. (Gratu- 
lationsschrift zur Bonner Jubelfeier). 

— Spuren des Steinalters, welche sich bis in die Zeiten 
der beglaubigten Geschichte erhalten haben, zusammen- 
gestellt und erörtert. Hamburg 1868, 4. (Festgabe zur 
zweiten SÄcularfeier der UniversitJjt Lund). 

Am. Peyron, nota sullo scheno eracleese, egizicmo e greco. 
Torinp 1868, 8. (aus den Atti ddla Reale Academia 
delle Scienze di Torino 1868) [sucht den (s/oTvog von 
Heraklea auf dem ganz unsichern Fundament anderwei- 
tiger Ueberlieferungen und des natürlichen Bedürfnisses 
für die Mafse eines Rinderstalles zu reconstruiren]. 

O. Pfundtner, des Reisebeschreibers Pausanias Lebena- 
und Glaubensanschauungen, Programm des Kneiphöfi- 
schen Stadtgymnasiums. Königsberg 1868. [Vgl. Central- 
blatt 1868 S. 1132]. 

Fr. Pichler, die Münzen der römischen und byzantini- 
schen Kaiser in der Steiermark. Gratz 1867, 8. 

Ad. Pictet, nouvd essays sur les inscriplions gauloises. 
Paris 1867, 8. (aus der rev. arch. 1867). 

S. PiERALESi, lettera so}}ra una dstu I^enestina in hronzo 
ornata di graffiti^ disoterrata alla Colombella il 4 
Maggio 1866, con una osservazione intomo ai litostroU. 
Roma 1867, 4. Mit Tfln. 

Bd. Pinder, über den Fünfkampf der Hellenen. Berl. 1867,8. 
(Vgl. arch. Zeit. 1867 S. 129*). [Vgl. Centralblatt 1868 
S. 1139. Gott. gel. Anz. 1867 S. 1117—1120. Rev. crit. 

1867 II S. 229J. 

C. Plinii Secundi naturalis historia. D. Detlefsen recen- 
suit Vol. II, Berlin 1867. Vol. III, 1868. [Vgl. Central- 
blatt 1868 S. 171. Bonner Jahrb. 1867 S. 853-859]. 

IloAiogit7]Tty.u xni noXtogxiut dtarfOQmv noXiWVj PoHor- 
cetique des Grecs .... par C. Wescher, Paris 1867. [Vgl. 
journ. des sav. 1868 S. 178—189; 243—257; 305—324. 
Ueber den darin enth. Artemidorus vgl. rhein. Mus. 

1868 S. 303 ff.; 582 ff.; 673 ff. und neue Jahrb. 1868 
S. 81 ff. ; 93 ff. Zweite Ausgabe des Aristodemus im 
annuaire de Vassociaiion pour Vencouragement des itudes 
grecques en France I 1868 S. 60 ff.]. 

Tu. Pyl, die Greifswalder Sammlung vaterländischer Al- 

18 
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terthiimer und die Kunstwerke des Mittelalters und der 
Renaissance. Greifswald 1869, 8. 

L6oN Renier, memoire sur les officiers qui tMsisihrent au 
conseil de guerre ienu par Tiius avant de livrer Vassaut 
au temple de Jerusalem (aus den Memoires de l'Academie 
des Inscriptions et Belles-Lettres. Bd. XXVI). Paris 1867, 
53 S. 4. 

* X. DE Reul , Vdge de la pierre ei Vhonime prdhistorique 
en Bdgique, Exiraif de la Revue trimestrieUe, BruxeUes 
1868, 8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 436]. 

A. VON Reumont, Geschichte der Stadt Rom, Bd. I— IIL 
Berlin 1867 u. 1868, gr. 8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 859. 
B«v. crit. 1868 I S. 250. Sybels hist. Zeitschr. Bd. XVII 
S. 3961. 

— necrotogia dt Odoardo Gerhard (aus dem Archivio 
Storico Italiano Tom. VII). Florenz 1868, 12 S. 8. 

H. Riegel, deutsche Kunststudien. Hannover 1868, 8. 
(Enthält eine sehr oberflächliche Zusammenstellung: 
Spuren der Römer auf deutschem Boden). 

Ch. Robert , les Ugions du Rhin et les inscriptions des 
carriHes. Paris 1867, 4. [Vgl. rev. crit. 1867 II S. 284]. 

*De Roussillon, origineSj migrations, philologie et nio- 
numents antiques, 1. 1. Londres et Paris 1867, 8. 

J. RuBiNO, Beiträge zur VorgeAhichte Italiens. Leipzig 
1868, 8. [Vgl. Sybels hist. Zeitschr. Bd. XX S. 405]. 

Th. Rumpel, kleine Propyläen. Bilder aus der Welt der 
alten Klassiker zum bessern Versütndnis derselben zu- 
sammengestellt und erläutert. Gütersloh 1868, 8. [Durch- 
aus unwissenschaftliche und unselbständige Arbeit]. 

£. v. Sacken , das Grabteld von Hallstatt in Oberöstreich 
und dessen Alterthumer. Mit 26 Tafeln. Wien 1868, 4. 
(Bronzezeitalter). [Vgl. Centralblatt 1868 S. 189]. 

De Saulcy, histoire d'Hdrode, roi des Juifs. Paris 1867, 
gr. 8. [Vgl. Gott. gel. Anz. 1868 S. 911-914]. 

ScARTH, the Rev. Preh.^ the Roman Itinera connected with 
the Principality of tVales. London 1868, 8. 

F. ScHUE, die Darstellungen des Troischen Sagenkreises 
auf etruskischen Ascheukisten. Mit einem Vorworte von 
H. Brunn. Stuttgart 1868, 8. [Vgl. Gott. gel. Anz. 1868 
S. 1251-1257]. 

D. J. Schmidt, ngayfiaxtiu mgt rov ytvof.uyov t(Z 1861 
(o dtxff.tßg, 26 jj (14 jj) neia/nov tov jilyiov, (.uju- 
(pguo&tiaa ix rov itQ(.iVLvty.ov vno ^Fl^, MrjTOOJiovXov 
tv ^Ad'fjuutg 1867 (mit Uebersicht der überhaupt be- 
kannt gewordenen Erdbeben Griechenlands). 

M. Schmidt, the Lycian Inscriptions after the accurate 
copies of the late Aug. Schönhorn^ with a critical Com- 
mentary and an Essay on the alphuhet of the language 
oftlie Lycians, Jena 1868, 8. [Vgl. Centralbl. 1868 S. 479. 
Gott. gel. Anz. 1868 S. 14—24]. 

— neue lycische Studifen, und W. Pertsch, das Decret 
des Pixodaros. Jena 1869, 8. 

C. ScHNAASE, Geschichte der bildenden Künste, zweite 
verbesserte Auflage. I. Bd. Unter Mitwirkung des Ver- 
fassers bearbeitet von C. v. Lützow. II. Bd. Unter 
Mitwirkung des Verfassers bearbeitet von C. Friederichs. 
Düsseldorf 1867. [Vgl. Lützows Zeitschr. Bd. III S. 252. 
Centralblatt 1868 S. 233]. 

I. H. Schneiderwirth, Geschichte der Insel Rhodus. Hei- 
ligenstadt 1868, 8. [Vgl. Centralblatt 1868 S. 737]. 

G.F.Schömann, die Hesiodische Theogonie. Berlin 1868, 8. 
R. ScuoENE, quaestionum Pompeianarum specimen, Leip- 
zig 1868, 8. (Habilitationsschrift.) 



H. Scurader, die Sirenen nach ihrer Bedeutung und künst- 
lerischen Darstellung im Alterthum. Berlin 1868, 8. 

M. H. ScuVERMANS, sigUs figulins {dpoque romaine), 
Bruxelles 1867, 8. (aus den annales der acad. d^archio- 
logie de Belgique^ t. XXIII). 

L. Schwabe, die Griechen und die griechische Kunst am 
Nordgestade des schwarzen Meeres. (Akad. Festrede). 
Riga 1867, 8. 

O. Seemann, die Götter und Heroen Griechenlands. Eint 
Vorschule der Kunstmythologie. Leipzig 1869, 8. 

*L. Spach, Atigusta Rauracorum (Äugst), son fondateur 
et ses ruines. Strasboui^ 1867, 8. (Auszug aus dem Bullei. 
de la soc. pour la conserv. des mon. hist. d*Älsace). 

G. Spano, tavola di hronzo trovata in Esterzili (Sar- 
degna) con appendice di Carlo Baudi di Vesme. (Aus 
den Memorie dellu Reale Academia delle Scienze di 
Torino). Torino 1865, 53 S. 4. [Vgl. Hermes 2, 102 ff. 173 
und Bruns Zeitschrift für geschichtl. Rechtswissenschaft 
1868 S. 159]. 

B. Stark, Joh. Joach. Winckelmann (aus der Sammlung 
gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vortrüge von 
Virchow u. v. Holtzendorff). Berl. 1867, 48 S. 8. 

— Ladenburg am Neckar und seine römischen Funde 
(aus dem 44. Bande der Bonner Jahrbücher). Mit 3 Ta- 
feln. Bonn 1868, 4. 

A. Steudner, antiquarische Streifzü^. Halle 1868, 8. (Eni- 
hrdt: Ueber das Symbol des Zweiges. 2. lieber die ho- 
merische Helena). 

H. W. Stoll, Geschichte der Griechen bis zur Unter- 
werfung unter Rom, 2. Bd. Hannover 1868, 8. [Vgl. Cen- 
tralblatt 1868 S. 380]. 

J. Stuart, the sctdpinred stones of Scotland, t. II. Edin- 
burg 1867, kl. fol. 

W. P. Tuckermann, das Odeum des Herodes Atticus und 
der Regula zu Athen. Bonn 1868, fol. 

Fr. W. Ullrich, die hellenischen Kriege. Mit einem 
Anhange über den Wiederaufbau Athens nach der Schlacht 
bei Plataeae. Hamburg 1868, 4. [Vgl. Centralblatt 1868 
S. 642]. 

C. L. Urlichs, die Glyptothek Sr. Majestät des Königs 
Ludwig I. von Bayern. München 1867, 8. 

— über die Gruppe des Pasquino. Nebst einem Anhange 
über den Achilles Borghese. Hierzu eine Restauration 
der Gruppe u. deren Begründung von Ed. v. d. Laünitz. 
Mit 4 Tfln. u. 2 Holzschn. (Winckelmannsprogr. des 
Vereins v. Alterthumsfreunden im Rheinlande). Bonn 
1867, 4. 

*Vachez, inscription antique de Neronde (Loire): w 
Messala en Gaule. Lyon 1867, 8. 

Joh. Vetter, das römische Ansiedlungs- und Befesti- 
gungswesen im allgemeinen, sowie über den Ursprung 
der Stlldte und Burgen und die Einführung des Chri- 
stenthums im südwestlichen Deutschland (mit zwei lithogr. 
Karten). Carlsruhe 1868, 4. 

Gh. de Vigneral, ruines romaines de VAlgMe, cercU 
de Guelma. Paris 1867, 8. 

H. Vincent, memoire sur les calendriws .des Lagidu. 
Paris 1868, 8. (aus der rev. arch. 1867). 

P. E. Visconti , la stazione della coorte VII dei vtgiU, 
e ricordi istorici segnati a graffito ndle pareti di essa, 
2« ed. Roma 1867, 8. 

ViTRVvii de architectura Uhri X ed. V. Rose ei H. Mmüer- 
Sirubing. Leipzig 1867, 8. 
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W. H. Waddington, mdlanges de nwmismaiique y 2* ser. 
Paris 1867, 8. (enthält folgendes; 1. Trournille d' Ama- 
8%a. M'iihrldatelV et Pharnace I^ rois du Pont. 2. Coit- 
ßddraUon de quelques villes de l'Asie Mineure ei des 
lies aprhs la baiaille de Cnide (A. C. 394) — Mon- 
naies de Samos^ Eph^eey Rhodes, Cnide, Cyzique, Lam- 
psaque, TMei et Zacynthe. 3. Orontas, satrape de Mysie 
et d'Jonte, 4. Ketriporis, dynaste de la Tlhrace, 5. Ni- 
cephore Melissbne, prdtendant au tröne de Byzance 
(1080—1081). 6. Trouvaille de Taida — Stat^es 
d' Alexandre le Grand , de Cius, de Rhodes, de Panti- 
capee, de Pliilippi, de Pergame ^ de Pnytagorus, roi de 
Salamine, d*une ville inceriaine de la Syrie. 7. IVpu- 
vaifle de Marmara — Teiradrachmes de Cyzique, 8. Sur 
l'emplacement de Philippolis d'Arabie et sur les medaiU 
les de Marin et de Pacatien. 9. La lettre B sur les 
monnaies de Byzance. 10. Numismatique et Chronologie 
des rois de la Charac>.ne. 11. Numismatique et Chro- 
nologie des rois du Pont et du Bosphore, des princes 
d'Oüha et des Zdnonides de Laodicee, 12. Les portraits 
des proconsuls d^Asie et d'Afrique sur les monnaies. — 
Paullus Fahius Maximusy Asinius Gallus, Tidlius Ci- 
cero, Plautius Silvanus, Vedius Pollio, Quinctilius VarvSy 
Volusius Saturninus, Africanus Fabius Maximus. 
13. Les hres employdes en Syrie, d'ajMrhs de nouvelles 
decouvertes dpigraphiques). [Vgl. arch. Zeit. 1868 S.58]. 

A. Wagner, le monument fundraire romain du mush des 
heaux-arts d^Anvers {extrait des annales de Vacaddmie 
d'archeologie de Belgique, 2« ser. tom. III). 1867, 14 S. 

M. Wanner, das alemannische Todtenfeld bei Schleit- 
heim und die dortige römische Niederlassung. Mit 
9 Tfln. Schaffliausen 1867, 4. 

C. Wescher, dtud& sur le monument hUingue de Delphes 
suivi d'dclaircissements sur la ddcouverte du mur orien- 
tal, avec le texte de plusieurs inscriptions inedites re- 
latives ä Vhistoire des Amphictyons, un plan du temple 
d*Apollon Pythien et wie carte du territoire sacre de 



Delphes (minu pres. t. VIII, Uvr. 1. Paris 1868). [Vgl. 
rev. crit. 1868 II S. 194]. 

F. J. Wiberg, der Einfluss der klassischen Völker auf 
den Norden durch den' Handelsverkehr, aus dem Schwe- 
dischen durch J. Mestorf. Hamburg 1867. [Vgl. Gott, 
gel. Anz. 1868 S. 81-98. Centralblatt 1868 S. 525]. 

F. Wieseler, das Diptychon Quirinianum zu Brescia. 
Nebst Bemerkungen iiber die Diptycha überhaupt. . Mit 
zwei. Kupfertafeln. Göttingen 1868,8. 

— gemmae litteratue in der Ermitage zu St. Petersburg (aus 
den Jahrb. für Philofogie). 1868, 18 S. 8. 

— die Sammlungen classischer Kunstwerke und Alter- 
thumer in dem Nationalmuseum zu Stockholm (aus dem 
Philologus Bd. 27). Göttingen 1868, 8. 

G. WiLMANNS, de sacerdotiorttm P. P. K. quodam genere. 
Praecedit qtiaestio de Laurentio et Lavinio oppidis» 
Berol. 1867, 8. [Vgl. rev. crit. 1868 I S. 297]. 

VON WiLMOwsKY, die römische Villa zu Nennig. Ihre 
Inschriften. Mit zwei Tafeln, Facsimile der Inschriften 
und erUiuternden Sculpturen vom Amphitheater und Fo- 
rum der Col. Aug. Trev. Trier 1868, 18 S. fol. 

A. Winckler, die Wohnh/mser der Hellenen, nach den 
Quellen und den neuesten Forschungen. Berlin 1868, 8. 

J. DE Witte, discours lu au capitole le 26 avril 1867 
ä Voccasion de Vanniversaire de la fondation de Rome. 
Paris 1867, 14 S. 8. 

— note sur quelques amphores panathdnaiaues und note 
sur un miroir trouvi a Corinthe (aus dem bull, de Vacad. 
des inscr. et bell, lettr., M;irz ii. .\pril 1868 und rev. 
arch. Januar 1868). 

— le gdnie des combats des coqs (aus der rev. arch. 
Mai 1868). 

M. Zink , der Mytholog Fulgmtius, Ein Beitrag zur rö- 
mischen Litteräturgeschichte und zur Grammatik des 
afrikanischen Lateins. II. Th. Würzburg 1867, 4. [Vgl. 
Centralblatt 1868 S. 591]. 



II. 

a^ Ausgrabungen. 

Aof die in dem VerzeicbDis I. 2. Einzel Schriften vollständig bezeichneten Werke und Abhandlungen wird hier nnr kurz Tenriesen. 



1. Deutschland. 

Raschdorff-Ennen, Berichtigungen zu den im 41. Hefte 
der Jahrbucher von Herrn Dr. Düntzer genoachten Mit- 
theilungen, römische Älterthumsfunde in Cöln betref- 
fend, und Erwiderung von DDntzer. Bonner Jahrb.* 
42 S. 194. 

O. Benndorf, Hildesheimer Fund. Cöln. Zeit v. 
7. Nov. 1868 u. arch. Zeit. 1868 S. 110. Vgl. Friede- 
richs, Kreuzzeit. 25. Dec. 1868, Schöne in der National- 
zeit. V. 19. Dec. 1868, Sauppe, Gott. Nachr. 1868 S. 375, 
Abbildungen in der Leipz. illustr. Zeitung 12. Dec. 1868. 
[Gefunden sind silberne Küchengeriithe, Becher mit 
Mnsken und andern Ornamenten, Reste eines Drei- 
fufses u. s. w. , vor allen Dingen aber Schalen , deren 
Boden mit getriebenen Figuren verziert ist]. 

J. B. Stark, Ladenburg am Neckar und seine römi- 
schen Funde. Bonner Jahrb. 44 S. 1. [Geschichte der 
Stadt und der Ausgrabungen, Verzeichnis der haupt- 
sächlichsten Funde seit 1830: Inschriften, architektoni- 
sche Reste, Statuen, Reliefs, Münzen, Gefafse]. Dazu 



Th. Mommsen, arch. Zeit. 1868 S. 25; 26. [Funde von 
Inschriften; Altar mit Relief u. s. w.J und Ficrler S. 28. 
[Architektonisches, Funde von Vasenfragmenten mit Tö- 
pfernamen, Säulen, Münzen]. 

Fund einer germanischen Grnberst^tte bei Niederbronn. 
Rev. arch. XVIII S. 371. 

H. Schreiber, die römische Töpferei zu Riegel. Breis- 
gauer Zeitschr. 1867 S. 5. 

BocH, Ausgrabungen von Grabhügeln in der Nahe von 
Weifskirchen. Bonner Jahrb. 43 S. 123. 

Fretjdenberg, Fund von römischen Silbermünzen in dem 
Walde von Wallers. Bonner Jahrb. 42 S. 211. 

Schalk, die neuesten Funde in Wiesbaden. Nass. Ann. 
1868 S. 357. [Römische Wasserleitungsröhren mit Stem- 
pel der 14. Legion, Sonnenuhr, Inschrift der Göttin Si- 
rona, christl. Grabschr.] ^ 

2. Belgien. 

H. ScuCrmans, exploration de (pielques fumulus de la 

18* 



130 



?erhaye. Bull. Belg. 1866 S.422. [Geräth von Bronze, 
erracotten, Münzen u. s. w.]. 

H. Shürmans, exploraüon devillas helgo-romaines outre 
Meuse. Bull. Belg. 1867 S. 111; 229. 

3. DonaufOrstenthOmer. 

O. Blau, zweiter Bericht über römische Aiterthümer in 
Bosnien. Berl. Monatsber. 1867 S. 741. 

GusT. BoissiAre, raftport sur une mission archiologitfite 
ei ^pigraphique en Moldavie et en Valachie. Miss, 
scient. t. IV S. 181. 

Ch. de Linas, trisor de Pitrosea. Rev. arch. XVIII 
S. 46. Arch. Zeitung 1867. S. 86*; 130*. [Schüssel mit 
Relief und freistehender Figur; Schmuckgegenstände]. 
(Vgl. aufserdem unter Topographie). 

4. Frankreich (mit Algier). 

Ch. de Vigneral, ruines romainee de VAlgirie. S. o. 

Fund einer Statuette, dreier Kopfe aus Bronze, Münzen 
und Vasen mit Töpferin seh riflen im Gebiete von Annecy 
(Savoyen). Rev. arch. XVII S. 97; 392. 

Gaudon de Lalande, Ausgrabungen zu Antigy-sur- 
Gar-tempe, dana le d^artetnent de la Vienne. L'Instit. 
1868 S. 15. [Aufdeckung von Gnibern, Funde von 
Vasenfragmenten, Münzen aus verschiedenen Zeiten, eine 
Inschrift von Antoninus Pius u. s. w.]. * 

J. Klein, Auffindung römischer Griiber bei Arles. Rhein. 
Mus. 1868 S.381. 

Dicouverte d^wi four ä potier gallo-romain ä Bellevue, 
prhs Agen (Lot et Garonne). Rev. arch. XVIII S. 217. 

Le Men, fouilles d'un tumulue dane la foret de Car- 
noSty commune de Quimperle (Finisih'e). Rev. arch. 
XVII S. 364. 

Peign6-Delacoupt, Vhypocauste de Champlieu. S. o. 

Fouillea au camp de Chassey (Sadne et Loire), Rev. arch. 
XV S. 261. 

8ur les fouilles pratiquiee ä Evrecy par la socütd des 
antiquaires de Normandie. Caen 1867. 

Ausgrabungen zu Genermont (canton de Chaulnes), 
L'Instit. 1867 S. 24. [Fund von Vasenfragmenten, Mün- 
zen u. s. w.]. 

CocHET, Ausgrabungen zu Hericourt-en-Caux. Rev. 
arch. XVIII S. 217. [Romisches Haus, Vasen fragmente, 
Münzen]. 

Römische Münzfunde zu Mesnil bei Lillebonne. L'In- 
stit. 1868 S. 16. 

Castagnez, sur la dicouverte d'une muraille gauloise, au 
lieu de ütursceint, commune de Cras, ddpartement du 
Lot. Rev. arch. XVII S. 249. 

De Saulcy, gallische Mauer zu Mursen (dep, du Lot). 
Rev. arch. XVIII S. 73. 

CocuET, Varcheologie dans la Seine- In firieure, — 
Operations archiohgiqnes accomplies dans la Seine-In- 
firieure du V^ ju'dlet 1866 au 30 juin 1867. Rev. arch. 
XVII S. 33. [Neben gallischen Münzen der Sarcophag 
der heiligen Honorina in Graville; ferner ein römi- 
scher Begriibnisplatz zu Lillebonne mit einer Aus- 
beute von Vasen und Schmuckgegenständen; ai>fserdem 
Funde aus der frlinlcischen Epoche und dem Mittelalter]. 

A. Allmer, fouilks de Vienne, Bull, deir inst. 1867 
S. 193. [Neben den Fragmenten einer mit dem Köcher 



versehenen Apollostatue hauptsächlich Mosaiküberreste, 
vorzüglich Okeanos im Meer mitten unter den Bewoh- 
nern desselben]. Vd. ebend. 1868 S. 48. [Architekto- 
nisches, Mosaike: iHiger, verschiedene Thiere, die vier 
Jahreszeiten, lason im Begriff die Argo zu besteigen, 
und seine Hochzeit mit Medea. Ferner O. Bennoorf, 
ebend. .1867 S. 42. [Gefunden sind unter andern cel- 
tische Äxte, Vasen, Münzen, Lampen, Bronzestatuetteo, 
Hermes und Herakles vorstellend]. 

5. Griech£n;.and xjsd die Inseln. 

C. V. LOtzov^, Correspondenz aus Athen. Lutzow^s 
Zeitschr. III S. 21. [Das Dionysostheater, Ausgrabung 
und Restauration des Lysikrates-Monumentes, plastische 
Funde: ein neuer Hermes mit dem Widder], 

P. Pervanoglu, scavi sulV Acropoli d*Atene nel 
1866. Bull, deir inst. 1867 S. 72. [Neben einer Un- 
zahl von Waifenüberresten, Ornamenten, Fragmenten 
von Reliefs, kleinen Bronzen, Resten von Statuen ist 
vorzüglich die mrtnnliche Statue mit dem Kalbe (Her- 
mes Moaxocfogog oder Apollo N/ftiog7) zu erwähnen, 
von der man sich jetzt, nachdem fast (iie sümmtlichen 
dazu gehörigen Fragmente gefunden sind, ein klares 
Bild machen kann. Wichtig sind auch die Funde von 
ganzen Vasen und Vasenfragmenten, verschiedenen Pe- 
rioden angehong, mit schönen Darstellungen und zum 
Theil neuen Künstlerinschriften. Fast sämmtliche Schätze 
sind aus der untern Schicht der Akropolis zu Tage ge- 
fördert und gehören wohl in das Zeitalter vor Phidias, 
indem sie bei dem Wiederaufbau der von den Persern 
zerstörten Akropolis unter die Erde geriethen]. Dazu 
ebend. 1868 S. 161. [Inschrift aus dem Piräeus, Topo- 
graphisches von der Akropolis, Aschenkiste mit In- 
schrifl, Vasen]. Vgl. A. Dümont, über einige Funde 
zu Athen, vorzüglich im Piräeus. Comptes rend. 1867 
S. 167; 219. [Architektonisches, Papyrus, Ostrakon 
u. s. w.]. 

Choisy, die Ausgrabungen im Dionysos -Theater. 
Comptes rend. 1867 S. 24. 

P. FoucART, Inschriftenfunde in Megara. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 139. [Erstes Consulat des M. Aurel, In- 
schrift des Trajan; eine lateinische Inschrift]. 

Ausgrabungen in Santorin. Rev. arch. XV S. 75. [Zwei 
U^iuser u. s. w.]. 

F. FouQvft, premier rapport sur une mission scieniißque 
ä Vile de Santorin, Miss, scient. IV S. 223. [Nebeo 
Beobachtungen über den Vulcan auch Ausgrabungen 
antiker Häuser]. Vgl. Fr. Lenormant, l'Instit 1868 
S. 45. 

LfcoN Thenon, fragments d'une description de Vile de 
Crhte. Rev. arch. XV S. 265; 416. XVI S. 104; 409. 
XVII S. 293. 

A. Salzmann, Journal des fouiUes de Kamiros (Ue de 
Rhode). Bull. Parent I S. 28. 

GusT. Deville, rapport sur une mission dans Me de 
Samothrace. Miss, scient. IV S. 253. Vgl. Tlnstit. 
1867 S. 41. Dazu E. Coquart, miss. scient. IV. S. 267. 

6. Italien und Sicilien. 

G. Fiorelli, sulle scoverte archeologiche fatte in Italia 
dal 1846 al 1866. S. o. 

£. BeulA, ddcouvertes en Italie depuis vingt ans. Joum. 
d. sav. 1868 S. 333; 397; 480; 553. 
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E. HObner, römische Ausgrabungen. Arch. Zeit« 1868 
S. 80. 

P. Rosa,' über die Ausgrabungen am Fuise des Palatin. 
BuU. deir inst. 1867 S. 132; 134; 135. [Einer Special- 
schrift vorbehalten]. Aufdeckung eines Tempels auf 
dem Palatin. Llnstit. 1867 S. 48. 

O. Benndorf, scavi di Roma. Bull, dell' inst. 1867 
S. 136. [Neben Fragmenten von Inschriftsteinen und 
Vasen ist als wichtig hervorzuheben ein Relief, wahr- 
scheinlich Isis und Osiris darstellend, und eine Statue, 
Herakles, Rest einer Gruppe, Herakles und Omphalej. 
Ferner W. Helbig, ebend. S. 140. [Sterbender Perser 
(Marmorkopf), zwei Athenastatuen, ein Relief (darstel- 
lend einen Krieger auf dem Wagen, über ihm ein Amor), 
Basis mit Inschrift, Sophoklesherme mit Inschrift]. 

O. Benndorf, scoperki faita soito la chiesa d% 8. C)e- 
menie a Roma, Bull, dell' inst, 1867 S. 33. [Fund 
eines Altars mit Mithrasdarstellung]. 

— scavi dt Monte di Fiori. Bull, dell' inst. 1867 S. 34. 
[Vorzuglich eine Lampe mit burlesker Vorstellung]. 

£. LuiGi ToccOy scavi di S. Cosimo e Damiano a 
Roma. Bull, dell' inst. 1867 S. 177; 178. [Aufdeckung 
des MaceÜum oder Forum Cupedinis, ein Stück der 
capitolinischen Tafel mit der Aufschrift: Porticus Li- 
viae]. Vgl. aün. dell' inst. 1867 S. 408 u. G. Henzen, 
ebend. S. 416. Ferner L. Uruchs, rhein. Mus. 1868 
S. 84. A. Klügmann, Philol. 27 S. 474. Vgl. bull, 
crist. 1867 S. 61. 

G. Parthey, römische Ausgrabungen. Arch. Zeit. 1868 
S. 15; 104. [Fund von Marmorstücken, theilweise mit 
Inschriften]. Vgl. Jordan, ebend. S. 106. 

A. Pellegrini, Ausgrabungen in Rom. Bull, dell' inst. 
1868 S. 177. [Thermen des Sura und Decius und Pri- 
vathaus Trajans]. 

G. Henzen, sacrario Mitriaco. Bull, dell' inst. 1868 S. 90. 
[Neben weiblichen und männlichen Köpfen, unter an- 
dern von Pan, vor allem ein Marmorblock mit einer 
grofsen auf Mithras bezüglichen Inschrift]. 

F. Barnabei, Ausgrabungen an der Via Salar ia. Giorn. I 
S. 76. [Reste eines Tempels, nach Inschriften dem He- 
rakles geweiht, Reste von Mosaik und Wandgemälclen ; 
Köpfe von Marmor, Münzen, SchmuckgegensUinde u. s. w. 
Der Berichterstatter glaubt dort die Stelle der von Pto- 
lemaeus erwähnten Stadt BiXtyga gefunden zu haben]. 

R. Schöne, über die Ausgrabungen in Pompeji. Bull, dell' 
Inst. 1867 S.42; 82. Und Kekvlä S. 161. [Architekto- 
nisches, Inschriften, Wandgemälde, nämlich Apollo und 
Marsyas (S.46; 167), Eros und Pan (S.48), schlafender 
Hermaphrodit (S. 48), Orpheus mit Herakles Musagetes 
unter den Musen, durch Inschriften bezeichnet (S. 49), 
Aktaeon (S.82u.l63; 166), Hesione (S.83; 165), Phae- 
dra und Hippolyt (S. 84), Scene aus einer Comoedie 
(S. 85); ferner Hausgeräth, Lampen, Candelaber, Silen 
als Lampenträger; weitere Gemälde: Daedalus und Ica- 
rus (S. 163), Satyr und Bacchantin (S. 163), Artemis 
und Endymion (S. 165), Tödtung eines Ebers (S. 165), 
die Töchter des Peleus (S. 166), Priap (S. 167), Ama- 
zonen, Junglingsfiguren, Satyr mit der Lyra und andere, 
deren Gegenstand nicht bestimmt werden konnte]. Im 
Anschluss daran H. Heydemann, ebend. 1868 S. 12; 40. 
[Architektonisches, unter andern eine Werkstätte; Wand- 
gemälde, so das Urtheil des Paris, eine Nereide, Satyr 
mit Frau (S. 15), Landschaft (S. 15; 45), Laren, Ver- 
ehrung des Dionysos (S. 16); Hieroglypheninschrift, 



Sonnenuhr (S. 19), Wandgemälde: Herakles die Schlan- 
gen würgend, Bestimmung des Schicksals fiir Herakles 
(S. 20), Genius Familiaris (S. 21) ; Vasen, Larentempel- 
chen, weibliche Büste (Marmor). — Graffiti (S. 40; 46), 
Wandgemälde: Thaten des Herakles (S. 41), Danae 
(S. 47) u. a., eine reich geschmückte Kiste aus Bronze 
u. s. w.l. Vgl. H. DE Longp6rier, rev. arch. XVI 
S. 445. Ferner F. Matz, bull, dell* inst. 1868 S. 193. 
[Architektonisches; Reste von Bronzebetten mit Schmuck- 
werk (S. 193); Waffenbehälter (S. 194); Wandgemälde: 
phantastische Architektur, Narciss (S. 196), geflügelte 
Figuren, Lykurgos (?) (S. 197), Dionysos sich ins Meer 
verbergend (S. 198), Landschanen und Stilleben, Romer- 
gestalten (S. 199), Musen, Opfer, Herakles (?) mit der 
Hirschkuh, räthselhafle Darstellung (S. 200), Theseus 
unter den befreiten Kindern (S. 201), Hochzeit des 
Peirithoos (S. 202), Eroten, Attribute der Artemis, Paria 
mit Helena oder Aphrodite, Portraitgemälde (S. 204), 
Eros mit Psyche (S. 205)]. 

Fr. Bocchi, scoperXe di ^dria. Racc. Ven. 1867 S. 85. 
[Vasenfragmente, Graffiti, Stempel, Meilensteine]. 

W. Helbig, Ausgrabungen in Albano. Bull, dell' inst 
1867 S. 195. [Substructionen, Grabkammern, darin 
Münzen, Ziegelstempel, Marmorplatte mit Inschrift, 
Marmorrelief mit Aegeus und Theseus, Lampen, Bron- 
zen u. s. w.]. ' 

E. Ltjigi Tocco, Alsium^ oggi Palo e sue vüleromane. 

Bull, deir inst. 1867 S. 209; 212. [Häuserreste]. 

G. Eroli, scavi di Amelia (Etrurien). Bull, dell' inst. 

1867 S. 169. [Grabkammern, darin Spiegel mit Zeich- 
nungen, Vasen von Bronze und Thon, Mimzen, Idole 
aus Bronze, Marmorkopf, Theile von Mosaiken u. s. w.]. 

Fr. de Pellegrini, sopra alcune tomhe romane scoperie 
presso Belluno. Racc. Venet. 1867 S. 98. [Vasen, 
Perlen, Fibulae, Ringe u. s. w.]. 

Gaet. Nuvolato, scopeiie fatte in Este. Racc. Ven. 
' 1867 S.94. [Inschriften]. 

Fr. Schlie, delle recenti scoperte e ddla cattlva fortuna 
de' monumenti antichi in Eiruria, Bull, dell' inst. 

1868 S. 131. 

G. GozzADiNi, necropoli Felsinea. S. o. 

O. Brnndorf, über die Ausgrabungen in M arsala (Si- 
cilien). Bull, dell' inst. 1868 S. 129. [Alte Strafse, 
Steine mit griechischen Inschriften, Statuenfragmente]. 

— scavi di Orbetello. Bull, dell' inst. 1867 S. 145. 

{Entdeckungen über die Lage von dem alten Succosa, 
^lnde von Ringen, Skarabäen, Vasenfragmenten mit 
Zeichnungen, Vasen mi( Relief, Bronzefiguren, eine Pa- 
tera mit etruskischer Inschrift u. s. w.]. 

Saverio Cavallari, Ausgrabungen in Selinus. Bull, 
deir inst. 1868 S. 87. [Metopenfragment, Triglyphen, 
weiblicher Kopf (Hera?), Inschriften, theils auf Apollo 
und Athena, tneils auf Hera bezuglich, Reste von Vasen, 
Lampen u. s. w.]. 

R. Schöne, scavi dt Taormina. Bull, dell' inst. 1867 
S. 172. [Statue einer Isispriesterin und eine Marmor- 
basis mit einer auf Serapis und Isis bezüglichen In- 
schrift]. 

Raf. Garrucci, on the discovery of sepulchral remains 
at Veii and Praeneste. Archaeol. 1867 S. 187. 
[Schmucksachen, GetÜfse u. s. w.]. 
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7. KXEINASIEN UND EgYPTEN. 

O. Perrot, VeTploration de la Galaixe el de la Bi- 
thynie. S. o. 

E. 6. Rey, rapport sur vne miesion scieniifique accom- 
pUe en 1864 — 1865 dane U nord de la Syrie. Miss, 
scient. III S. 329. 

J. J. Ampäre, voyage en Egypte et en Nuhie. S. o. 
Vgl. rev. arch. XVII S. 396. 

£. BETjufcy ddeouvertee ä Cyr^ne. Joarn. d. sav. 1868 
S. 273. 

8. Obstreich. 

Fr. Kenner, Beiträge zu einer Chronik der archaeologi- 
sehen Funde in O estreich. S. o. 

9. Russland. 

A. Maury, des monumente de la Ruseie connue eoue le 
nom de Tumulus Tschoudee» Rev. arch. XVIII S. 29. 

C. GöRZ, scavi di Theodoeia. Bull, dell' inst. 1867 
S. 212. [Eröffnung eines (xrabes, Auffindung von 



Schmuckgegenst^inden mit Darstellungen: der Kampf 
um den Dreifufs; eine Frau auf einem Hirsche (Arte- 
mis Taurica?)]. 

10. SctrwEiz. 

Münzfund im Kirch et bei Meiringen, Kt Bern. Schweiz. 
Anz. 1867 S. 59. 

Statue de Minerve en hronze, trouv^ ä Lussy. Schweiz. 
Anz. 1867 S. 57. 

Antiquitds de Plat-Choex, pr^e Semhram^her^ en Valaie. 
Schweiz. Anz. 1867 S. 42. [Funde von Bronzegeräthen]. 

F. Thioly, sepultitres helvhtes dana le Valais. Schweiz. 
Anz. 1868 S. 104. [Fund von Schmucksachen aus Bronze]. 

Funde römischer Antiquitäten in Zürich. Schweiz. Anz. 
1868 S. 28. [Votivstein der Diana und des Silvanus, 
Münzen, Schmuckgegenst'inde]. 

11. Spanien. 

E. HCbner, Ausgrabungen in Cadix. Arch. Zeit. 1868 
S. 80. 



b. Topographie. 



1. Deutschland. 



H. Riegel, die Spuren der Römer auf deutschem Boden, 
in: Deutsche Kunststudien. S. o. 

E. CuRTius, Rom und die Deutschen. S. o. 

H. Schreiber, wie können Spuren romischer Alterthümer 
in unsern Geeenden aufgefunden und verfolgt werden? 
Breisgauer Zeitschr. 1867 S.43. 

W. Brambach, Baden unter römischer Herrschaft. S.o. 

JoH. Vetter, das römische Ansiedlungs- und Befesti- 
gongswesen. S. o. 

A. Bacmeister, alemanische Wanderungen. S. o. 

Nick, einige Bemerkungen über das Baudob^ica des 
Itin. Anton. Nass. Ann. 1866 S. 100. 

Bonn, Beiträge zu seiner Geschichte und zu seinen Denk- 
mälern von Fr. Ritter, J. Freudenberg, K. Simrock, 
W. Harless, E. V. Schaumburg, C. Varrentrapp, E. 
aus'm Weerth, A. Wuerst. Festschrift zur Begrüfsung 
des internationalen Congresses für Alterthumskunde und 
Geschichte. Bonn 1868, 4. Mit 7 Tafeln und vielen 
Holzschnitten. 

Schmidt, Bericht über die Ausgrabung und Aufnahme 
der im Flussbette der Mosel bei Co b lenz aufgefun- 
denen Pfahl- und Steinreste. Bonner Jahrb. 42 S. 1. 
Dazu: NoBiLTNG S. 12, A. Hoyer S. 18, Eltester 
S. 26 und E. HCbner S. 45. 

L. EiCK, die römische Wasserleitung ans der Eifel nach 
Cöln. S. 0. Vgl. Kessel, Bonner Jahrb. 44 S. 275. 

J. Becker, der Berlich zu Cöln und der Perlach zu 
Augsburg. Bonner Jahrb. 42 S. 64. 

CuNO, römische Wasserleitung in der He es bei Birten. 
Bonner Jahrb. 42 S. 209. 

H. Hartmann, Römerspuren im Osnabrücks chen. Anz. 
f. d. Kunde d. deutschen Vorzeit 15 N, 15. 

Lopodunum, das heutige Ladenburg am uutem Neckar. 
Bonner Jahrb. 42 S. 216. 



J. Becker, castellum Mattiacorum^ das römische 
Castell. Nass. Ann. 1868 S. 148. 

V. HoiNiNGEN - HOne, Bemerkungen in Betreff des Pfahl- 
grabens bei Unke 1. Bonner Jahrb. 44 S. 280. [Römer- 
graben]. 

Ritter, die Stelle der ersten Rheinbrücke Caesars. Das 
alte und neue römische Lager bei Xanten. Bonner 
Jahrb. 44 S. 46. 

V. Maack, der bemsteinfiihrende Eridanus der Alten. 
Koners Zeitschr. 1868 S. 17. [Nach ihm gleich der 
Elbe]. 

2. Belgien. 

Atuatucits, Adiiatuca, Atuatucum. , Bull. Lieg. XVUI 
S. 345. 

3. DonaufürstenthOmer. 

E. Desjardins, exposi des resvitats geographiques et 
archiologlques de son voyage dans ki rigion du Bas- 
Dan übe. Comptes rend. 1868 S. 40. Rev. arch. XVII 
S. 254. 

F. Kanitz, Reise in Süd-Serbien und Nord-Bulga- 
rien, ausgeführt im Jahre 1864. Abh. d. Wien. Ak. 
ph. bist. Kl. XVII S. 1. 

— Serbien. S. o. Dazu Mitth. d. Centr. Com. 1867 
S. 28. 

G. Lejean, ruines d*une viUe romaine ä Kaialin pr^ 
iHevne {Bulgarie), Rev. arch. XVIII S.81. 

4. England. 

Scarth, the Roman itinera, S. o. 

Stanhope, on the day of Caesars landing in Br itain. 
Archaeol. 1867 S. 270. 

E. HObner, römischer Wall in Englan d. Berl. Monatsber. 
1866 S. 789. — Der Wall in Schottland. S. 794. 
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5. Frankreich mit Africa. 

H. J. Heller, Jahresbericht zu Caesar. Philol. 26 S. 652. 

W. Brambach, noUtia provinciarum et dvitatium Gal- 
Uae. Rhein. Mus. 1868 S. 262. 

A. Delacroix, la S^quanie ei VMstoire de Jules Cisar, 

S. o. 

Brunet de Presle, Messhiigel. Cotnptes reud. 1867 
S. 94. Vgl. rev. arch. XVI S. 210. 

F. Adler, römische architektonische Denkmäler in Frank- 
reich. Arch. Zeit. 1868 S.20. 

A. de Barth^lemy, Aleaia^ ton vMtahh emplacemeni, 

f S. o. 

BuLLiOT, 9wt \a (\Me9^on de B'ihracXe. Rev. arch. XV 
S. 69. 

Peignä Delacourt, rhypocausto de Cftamplieu. S. o. 

Architektonische Reste nebst Funden von Werkzeugen bei 
Di Jon. Rev. arch. XVII S. 321. 

Challe, 8IW l'emplacement de Gen ah um. S. o. 

L. LoHDE, das Denkmal der Julier zu St. Remj, Pro- 
vence. Erbkam's Zeitschr. XVII S. 503. 

Römische Befestigung zu Renn es. Rev. arch. XVII S. 246. 

Magne, lee ar^nes de Senlis. Circulaire du comiU arch. 
de Senlie aux soci^Us de Vik'anger. Bull. Belg. 1867 

S. 77. 

Ch. Aubertin, nofe sur le veriiahh emplacement de la 
Station Vi dubia. Rev. arch. XV S. 50. 

Cu. DE ViGNERAL, fuiues Tomaines de VAlgSrie, S. o. 

Daux, Studes stir Utique et ses envtrofie. Comptes rend. 
1868 S. 148. 

6. Griechenland nebst Orient. 

Ph. Le Bas et W. H. Waddington, voyage en Gr^ce 
et eil Asie Min, S. o. 

Nicolaides, topograplm de Vlliade, S. o. 

F. Slaars, dteeerfafion qui pr^cise la Situation du fleuve 
MHhs. Rev. arch. XVI S. 214; 243. 

CdR. Petersen, das Maussoleum. S. o. 

G. Perrot, de Galatia prov. Rom. S. o. 

— Vexplor. arch. dela Galatie et de la ßithynie. S. o. 

L. Heuzey, la ville d*Alayi^ en Macidoine et son sanc- 
tuaire de Pluton. Rev. arch. XVIII S. 18. 

A. Conze, Uebersicht über die für die Philologie wich- 
tigen Reisen, Untersuchungen und Entdeckungen in den 
altgriechischen Ländern, seit 1859 (Jahresbericht). 
Philol. 25 S. 285. 

C. BuRSiAN, Geographie von Griechenland. S. o. 

Ji7L. Braun, Athen. Lutzow's Zeitschr. I S. 81. 

E. CüRTius, sieben Karten zur Topographie von Athen. 
Mit Text. S. o. Vgl. arch. Zeit. 1868 S. 113. 

C. Waciismvth, Bausteine zur Topographie von Athen. 
Rhein. Müs. 1868 S. 1. 

C. Böttcher, Ergänzungen zu den letzten Untersuch un- 

§en auf der Akropolis zu Athen. VI. Grofser Altar 
er Demeter zu Eleusis. VII. Ueber Stiftung und In* 
halt des Eleusinion zu Athen. Philol. 25 S. 15; 193. 

P. Pervanoglu, der Niketempel auf der Akropolis. 
Bull, dell' inst. 1868 S. 162. Vgl. R. Kekul«:, die 
Balustrade des Niketempels. S. o. 

C. V. LOtzow, das choragische Denkmal desLjsikrates, 



nach Th. Hansen's Restaurationsentwarf. Lützow's Zeit- 
schrift III S. 233; 264. 
W. P. Tuckermann, das Ode um. S. o. 

L. Thenon fragments d*une description de Vtle de Crhte. 
Rev. arch. XVIII S.126; 192. [Fortsetzung]. 

JuL. Friedländer, Elea in Epirus. Berl. Blatt. IV S. 36. 

P. Decharme, notice sur les rutnee de Vhi^on des Muses 
dans VH^licon. Miss, scient. IV S. 169. 

R. Grosser, Geschichte und Alterthümer der Stadt Kro- 
ton. 2 Theile. Minden 1866 u. 1867. 

L. Urlichs, der Tempel des Zeus in Olympia. Verh. 
d. Phil. S. 70. 

J. ScHNEiDERWiRTH, Gcschichtc von Rh od US. S. 0. Vgl. 
TissoT, rev. arch. XVIII S. 153. 

J. Brandis, die Bedeutung der sieben Thore Thebens. 

Hermes 2 S. 259. 
J. J. Amp&re, voyage en Egypte et en Nuhie. S. o. 
J. Schiern, die Nilseen bei den Alten. Vid. selskabs 

forh. 1866 S. 121. Vgl. resume S. 22.. 

7. Italien mit Sicilien und Sardinisn. 

Alfr. V. Reumont, Geschichte der Stadt Rom. S. o. 
P. W. Forchuammer, die Gründung Roms. S. o. 
H. Jordan, novae quaestiones topographicae. S. o. 
G. E. Parker, über die Untersuchung alter architektoni- 
scher Denkmäler. Bull, dell' inst. 1868 S. 67. 

— die Mauern des Servius. Bull, dell' inst. 1868 S. 113. 
Vgl. Henzen a. a. O. und Schöne S. 114. 

R. Bergau, die Befestigung Roms durch Tarquinius 
Priscus und Servius Tullius. Philol. 25 S. 637. 
Vgl. Grenzb. 1867 II S. 14. 

— SU vasi fittili usati per la costruzione delle volte. Ann. 
deir inst. 1867 S. 405. 

H. Jordan, die Kaiserpaläste in Rom. S. o. 

F. Adler, römische Baukunst unter Trajan. Arch. Zeit. 
1868 S. 24. 

R. Bergau, zur Kenntnis der Bauten des Hadrian. Arch. 
Zeit. 1868 S. 79. 

K. Zangemeister, zur römischen Topographie. Her- 
mes 2 S. 469. 

H.Jordan, Topographie des Capitols und Lage des ca- 
pitolinischen Tempels. BuU. dell' inst. 1867 S. 103. 

— osservazioni topografiche. Ann. dell' inst. 1867 S. 385. 
Vgl. Hermes 2 S. 76; 407. Berl. Monatsber. 1867 S. 526. 

P.Rosa, regio Varroniana. Bull, dell' inst. 1868. S. 114. 

A. Pelleorini, U portico Emilio colV empor io. Bull, 
deir inst. 1868 S. 145. Vgl. dazu H. Jordan, arch. 
Zeit. 1868 S. 17. 

E. Bormann, der Bogen anf dem Forum Boarium. 
Bull, dell' inst. 1867 S. 131 ; 217. 

GoRi, das Lupereal. Bull, dell' inst. 1867 S. 104. Vgl. 

CiCCONETTI S. 157. 

A. Pellegrini, Gärten des Pollio. BuU. dell' inst. 1867 

S. 109. 
R. Bergau, das Grabmal des Bibulus. PhiloL 26 S. 81. 

— ein antikes Grabmal vor PortaPiazu Rom. Philol. 26 
S. 376. 

F. Barnabei, das BiXiyqa des Ptolemaeus. Giom. I S. 82. 

G. Gozzadini, studj suUa cittä di Bologna, S. o. 
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L. Tocco, das Amphitheater von Cagliari (Sardinien). 

Bull, deir iDst. 1867 S.121. 6. Spano, sioria e de- 

scrizione delV Anfiteairo Romano di Cagliari. Cagliari 

1868, 8. 
O. Benndorf, über die Lage von Cosa und Succosa 

(Etrurien). Bull, dell' inst. 1867 S. 145. 

Am. Peyron, noia sulla scheno er a de es e, S. o. 

L. Tocco, Nora und sein Theater in Sardinien. Bull, 
dell' inst. 1867 S. 119. 

H. Nissen, Pompeji. S. o. 

F. Salyatore Dino, suHo eiato di alcune sfrade dt Pom- 
pet. Gioro. I S. 42. 

E. Brizio, domus C, Vihiu Giorn. I S. 1. 

F. Salyatore Dino, domue M. Gavi Rufi. Giorn. I 
S. 25. 

G. DE Petra, domu« ei plsirinum P. Paqui ProculL 
Giorn. I S. 58. 

R. Schöne, Fortunatempel zu Pompeji. Bull, deir inst. 

1867 S. 40; 41. 
H. Heydemann, Lararium zu Pompeji. Bull, dell' inst. 

1867 S. 45 ; ebend. 1868 S. 22. 

R. Bergau^ Bopra un cornicione antico di terracoUa (aus 
Praeneste). Ann. dell' inst. 1867 S.402. 

H. Jordan, die Küste von Puteoli auf einem romischen 
Glasgeföfs. Arch. Zeit. 1868 S. 91. 

O. Hirschfeld, judische Catacomben zu Venös a (Ve- 
nusia). Bull. deU' inst. 1867 S. 148. 



8. Obstreich. 

Perger, romische Wasserleitung bei Azgersdorf [bei 
Wien]. Mittb. d. Centr. Com. 1867 S. XXVIII. 

Fr. Kenner, das römische Bad und Mosaikbild im Cbiem- 
seehofe zu Salzburg. Mittb. d. Centr. Com. 1868 
S.51. 

9. Schweiz. 

H. Wiener, remarques sur les noms de quelques localilet 
de la Suisse fran^aise, Schweiz. Anz. 1867 S.81. 

Urech, der Römersitz und die GrÄberstlitte in Altwyl, 
Kt. Aargau. Schweiz. Anz. 1868 S. 121. 

L. Spach, Augusia Rauracorum (Äugst). S. o. 

C. BuRSiAN, Aveniicum Helvetiorum. S. o. 

Römische Straf se bei Pierre-Pertuis. Schweiz. Ani. 

1867 S.57. 
A. NOsche, Zürich in vorrömischer und römischer Zeit. 

Zur. Ber. 1868 S. 17. 
F. Keller, Ueberreste des römischen Castells auf dem 

Lindenhofe. Zur. Ber. 1868 S. 21. 

10. Spanien und Portugal. 

Fr. Wieseler, Antiquarisches aus Spanien. Philol. 26 
S. 375. [Römischer Begräbnisplatzj. 

I>. Juan J. Moreti, Hisioria de Ronda, S. o. 
W. GuRLiTT, römisches Lager bei Vizeu in Portugal. 
Arch. Zeit. 1868 S. 14. 



c. Museographie. 



1. Deutschland. 



Th. Juste, Im mus4es archiologiques d*Allemagne, se- 
coni rapport ä M. le Ministre de VintMewr. Bull. Belg. 
1866 S. 401. 

Friederichs, Berlins antike Bildwerke. S. o. 

C. L. Urlicus, die Glyptothek in München. S. o. Fer- 
ner H. Brunn, Beschreibung der Glyptothek. S. o. 
Vgl. C. V. LüTzow, Münchener Antiken. S. o. 

2. DJInemark. 

L. UssiNG, 28 Inschriftenabdrücke in der Sammlune Rost- 
gaard (jetzt in der Bibl. zu Kopenhagen). Vid. sel- 
skabs forh. 1866 S. 202. Vgl. resume S. 8. 

3. DonaufOrstenthOmer. 

A. DuMONT, note sur quelques ohjets antiques conservis 
au musSe de Belgrad, Rev. arch. XVIII S. 407. [Ne- 
ben vorhistorischen und nationalen Resten auch grie- 
chische und barbarische Münzen]. 

4. England. 

H. GoDWiN, ihe english archaeologisis handhooh, S. o. 

S. W. Vaux, neuer Erwerb des brittischen Museums. 
Transact. 1866 S. 559. 

R. Hbrcher, die Sammlune Woodhouse. Arch. Zeit. 
1868 S. 76. S. 0. unter Newton. 



W. Madden, occoufif of ihe coUeclion of roman gold 
coins of ihe lafe duhe de Blacas^ purdiased^ vnth 
oiher antiquities for ihe Briiish Museum, Num. ehroa. 
1867 S. 251; 1868 S. 1. Vgl. C. T. Newton, a guide 
io ihe Blacas colleciian. S. o. 

E. Hübner, Inschriften des brittischen Museums. Betl. 
Monatsber. 1866 S. 799. 

— Sammlung zu Alnwick. Berl. Monatsber. 1866 S.789. 
ZuBathS.798. In Caerleon S. 797. [Vgl. E. Lee, 
Supplement zu Isca Silurum. S. o.]. ^In Cambridge 
S. 803. InColchester ebend. 1868 S. 87. Sammlung 
der Bibliothek zu Durham ebend. 1866 S. 788. Samm- 
lung Trollope in Lincoln S. 786. [Ist inzwischen zum 
sröfsten Theile ins brittische Museum gelangt}. Samm- 
lungen in Liverpool S. 796. Museen in Manchester 
S. 796. Zu Newcastie S. 789. In York S. 787. 

— romische Alterthiimer in Irland. Berl. Monatsber. 
1866 S. 797. 

5. Frankreich. 

Lemaitre, de musies archiologiques ei numismaiique de 
France, Paris 1867. (Aus dem annuaire de la so(^le 
franqalse de numismaiique), 

Oppermann's Sammlung zu Paris. Arch. Zeit. 1868 

S. 13. 
H. DE LoNGPftRiER, fiases peifite tnMis de la oollactiofi 

Dzialynshi. Rev. arch. XVII S. 345. 
Fr. Lenormant, colledion de feu M, A. Ralf 6, S. o. 
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W. Fröbner, collectlon d^aniiquitis du pr. Napolf.on. 
S. o. Vgl. desselben choix de vasea grecs inMits den, 
Samml. [S. o.]. 

— iahUiies grttcque» du mvsie de Marseille, S. o. 

E. HObnitr, zu den Alterthumern von Reims. Bonner 
Jahrb. 42 S. 203. 

ANDRft, cafalogue raieonni du mueSe de Rennet. S. o. 

6. Holland. 

Van der Chijs, le eahinei fiiiiiiMm. de Leyde, S. o. 

C. Leeman8, Rljhs-Museitm van Oudhedun on Rijhs e^o- 
graphiseh Museum ie Leiden. S. o. 

7. Italien. 

O. Benndorf und R. Schöne, das lateranensische 
Museum. S. o. 

H. Heydemann, Zuwachs des vatikanischen Museums. 
Arch. Zeit. 1868 S, 11; 108. [Vgl. ebend. S. 111]. 

— Alterthumer in Benevenf. Bull, dell* inst. 1868 S.98. 
[Inschriflen , Reliefs von Sarcophagen]. In Canosa 
[Vasen] S. 183. W. Helbig, Vasen ans Capua S. 135. 
F. Sculie, Sammlungen EtrnriensS. 205. H. Heyde- 
mann, Ober die Sammlungen in Ruvo S. 152. O. Benn- 
dorf, über die Vasensammlung von C. Navarra zu 
Terranova ebend. 18G7 S. 225. 



8. SCHVnCDEN. 

Fr. Wibseler, die Sammlungen classischer Kunstwerke 
und Alteithijmer in dem Nationalmuseum zu Stock- 
holm. Philol. 27 S. 193. 

9. Schweiz. 

Romische Alterthumer. Schweiz. Anz. 1867 S. 14. [Meist 
Schmuckgegenstände, Münzen u. s. w. aus kleinen Samm- 
lungen in der Schweiz]. 

10. Spanien und Portugal. 

E. HObner, Alterthumer von Cadix und Sevilla. Arch. 
Zeit. 1868 S. 109. 

— archaeologische Gesellschaft in Lissabon. Arch. Zeit. 

1868 S. 81. 
W. GuRLiTT, Sammlung des Hrn. F. Cook zu Mont- 

serrat bei Cintra (Lissabon). Arch. Zeit. 1868 S. 84. 

[Vgl. ebend. S.lll]. 

11. Türkei und Griechenland. 

A. Dhmont, le musie Sainte-Irhne ä Constantinople, 
Rev. arch. XVIII S. 237. [1. L'art grec; 2. Tart greco- 
romain; 3. monnments des premiers siecles du christia- 
nisme; 4. monuments byzantins]. 

R. Kekul^, griechische Terracotten aus der Sammlung 
von Comnos in Athen. Bull, dell' inst. 1868 S. 50. 



m. DENKMALER, 
a. Werke der Sculptur. 



1. Marmorwerke. 



F. Wieseler, monumenti antiqui imitofi in opere d'arie 
dd media evo. Ann. dell' inst. 1867 S. 200. v. Zahn^ 
Ausbesserungen und Ankäufe von Statuen im Mittel- 
alter. Bull, deir inst. 1867 S. 189. [M. Aurelius, Lao- 
koon u. s. w.j O. Jahn, die Restitution verlorner Kunst- 
werke für die Kunstgeschichte. Die alte Kunst und die 
Mode. Die Polychromie der alten Sculptur. S. o. Pop. 
Aufs. Ad. Miceiaelis, Polychromie der Grabstelen. 
Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig 1867 I S. 113. 
O. Jahn, Cyriacus von Ancona. Grenzbot. 1867 I S. 1. 
Pop. Aufs. S. 333. H. Grimm, Raphaels Verhältnis zur 
Antike. Arch. Zeit. 1868 S. 113. 

R. Förster, die Hochzeit des Zeus und der Hera. S. o. 
A. Allmer, Zeus mit Hera und Athen a, Relief an 
einem Altar zu Montelimart. Bull. delF inst. 1868 S. 108. 
E. CuRTius, der knieende Jilngling aus der Giustinia- 
nischen Gallerie [Ganymed]. Arch. Zeit. 1868 S. 42. 
A. Allmer, Ganymed mit dem Adler, Altar zu Mon- 
telimart. Bull, deir inst. 1868 S. 109. 

Fr. LfeNORMANT, les fragments des sculpiures de VHe- 
raeum d'Argos. Rev. arch. XVI S. 116. Saverio Ca- 
vALLARi, weiblicher Kopf [Hera?] aus Seliuus. Bull, dell* 
inst. 1868 S.89. 

Fr. LftNORMANT, les grandes diesses e% Tripiol^me^ 
hasrelief d'Eleusis, Rev. arch. XV S. 161. L. Ste- 
PHANi, Raub der Koro, Sarcophagrelief aus der Ermi- 
tage zu St Petersburg. Bull. Petersb. XI S. 273. 

ArcbAoIog. Ztg., Jahrgang XXYI. 



J. J. Bernoulli, über die Athenastatuen. S. o. Hel* 
big, zwei Athenastatuen. Bull. dell. inst. 1867 S. 141. 
R. Schöne, Pallas, auf beiden Seiten eine Nike, auf 
dem Harnisch einer Marmorstatue zu Athen. Arch. Zeit. 
1868 S. 23. R. Engelmann, zum Schild der Parthenoa 
S. 107. Klvegmann, Schild der Athena Parthenos. 
Bull, deir inst. 1867 S.34. A. Dumont, Medusen- 
kopf, Relief mit Inschrift. Rev. arch. XVIII S. 242; 
249, 12. 

R. KEKULft, sovra due scoperie archeologiche riguardanti 
r Apollo di Belvedere. Ann. dell' inst. 1867 S. 124. 
Vgl. O. Jahn, Grenzbot. 1867 I S. 41. Pop. Aufs. S. 265. 
Galli, sitzender Apollo, Relief in Bologna. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 113. 

W. Helbig, Artemis von Versailles. Bul]. dell* inst. 1868 
S. 115. P. Pervanoglu, J/igerin Artemis, Marmor- 
statuette aus Calydonia S. 167. A. Dumont, Artemis- 
statue (?). Rev. arch. XVIII S. 250. H. Heydemann, 
Artemis beiEndymion, Sarcophagrelief von Benevent. 
Bull, deir inst. 1868 S. 103, 10. 

W. Helbig, Ares und Aphrodite, Relief der Villa 
Albani. Bull, dell' inst. 1867 S. 6. 

Fröhner, la Venus d'AnÜhes. Rev. arch. XV. S. 360. 
A. Dumont, Aphrodite mit Muschel, Marmorstatue. 
Ebend. XVIII S. 250, 14. 

P. Pervanoglu, Hermes Agoraios. Arch. Zeit. 1868 
S. 75. 

O. Benndorf, über die Statue eines jugendlichen Die* 

19 
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nysos. Bull, dell' inst. 1867 S. 67. Helbig, räthsel- 
hafles Geräth aus Marmor, gefunden auf dem Palatin. 
(Dionysos mit dem Panther?) S. 41. L. Stephani, 
Dionysos, Sarcophagrelief aus der Ermitage zu St. Pe- 
tersburg. Bull. Petersb. XI S. 273. A. Allmer, Dio- 
nysos und Semele, Relief zu Montelimart. Bull, dell* 
inst. 1868 S. 109. H. Heydemann, bärtiger Satyr, 
Statuen (?)fragm. in Benevent 8. 102, 5. Vgl. Benndorf 
und Schöne, later. Mus. n. 385. H. Heydemann, Satyr 
und Bacchantinnen, Relief an einem Becher in Rom. 
Bull, deir inst. 1868 S. 66. 6. Benzen, Pan, Mar- 
morkopf aus Rom S. 90. 

H. Heydemann, Eroten auf der Ebeijagd, Relief von 
Benevent. Bull. delF inst. 1868 S. 101, 1. C. Friede- 
richs, Amor mit dem Bogen des Herakles. S. o. 
H. Heydemann, Psyche, Relief in Benevent. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 102, 6. 

A. DüMONT, den Nymphen geweiht, Marmorrelief. Rev. 
arch. XVIII S. 250, 16. 

H. Brunn, über die sog. Leukothea in der Glyptothek. 
S.o. 

W. Helbig, Tiber eine Statuette des Sil van us. Bull, dell' 
inst. 1867 S. 41. Kekul^, über ein Fragment des Ver- 
tumnuB S. 135. 

Fr. Kenner, das Mithraeum von Kroisbach. Mitth. 
d. Centr. Com. 1867 S. 119. 

H. Heydemann, Herakles mit Aepfeln und Keule, Re- 
lief von Benevent. Bull, dell' inst. 1868 S. 102, 4. 
O. Benndorf, Herakles und Omphale, Statuenfragm. 
Ebend. 1867 S. 71. Conze, zur archaeologischen Zei- 
tung 1863 Taf. CLXIII, 1,2. [Hebe und Herakles, 
Relief]. Arch. Zeit. 1868 S. 78. 

A. Dumont, Kentauren kämpf, Relieffragm . zu Constan- 
tinopel. * Rev. arch. XVIII S. 249. 

— schlafende Ariadne. Rev. arch. XVIII S« 249. 

H. HiNCK, due sarcofaghi riferibUe al mito d'Ippoliio ' 
e Pedra, Ann. dell' inst. 1867 S. 109. Vgl. bull, dell' 
inst. 1867 S. 103. A. Dumont, Phaedra und Hippolyt, 
Sarcophagrelief in ConstantinopeK Rev. arch. XVIII 
S. 247. Wieseler, das Diptychon Quirinianum in 
Brescia. S. o. Vgl. A. Michaelis, arch. Zeit. 1868 
S. 101. [Phaedra mit Hippolvt und Aeneas mit Dido 
(oder nach Wieseler Aphrodite und Adonis)]. 

W. Helbig, über einen Sarcophag mit Phae ton -Darstel- 
lung. Bull, deir inst. 1867 S. 68. H. Heydemann, Phae- 
thon, Relief von Benevent. Ebend. 1868 S. 102, 3. 

L. Urlichs, über die Gruppe des Pasquino. Nebst einem 
Anhange iiber den Achilles Boi^hese. S. o. Vergl. 
Verh. d. Phil. S. 169. 

A. Dumont , Neoptolemus in Delphi (?). Rev. arch. 
XVm S. 249. 

O. Benndorf, die trunkene Alte des Myron. Arch. Zeit. 
1868 S. 78. Der Kopf eines N i o b i d e n , Marmor. Bull, 
deir inst. 1867 S. 67. A. Dumont, Frau mit Axt, Mar- 
morrelief vom Mausoleum. Rev. arch. XVUI S. 241. 

A. Conze, griechische Portrait köpfe. Arch. Zeit. 1868 
S. 1. W. Kelbig, Alcaeus, Statue der Villa Borghese. 
Bull, deir inst. 1867 S. 135. O. Benndorf, ritraUi 
de% iirannicidu Ann. delF inst. 1867 S.304. A. Du- 
mont, Portraitstatuen in Constantinopel. Rev. arch. 
XVUI S. 250, 15. 

A. Dumont, archaische Frauenstatuen aus Roedestus. 
Rev. arch. XVHI S. 241. 



L. Heuzby, VesaUaUon de la fieur. Archaisches Relief 
aus Pharsalus. S. o. 

P. Pbrvanoglu, griechische Grabsteine. Arch. Zeit. 
1868 S. 73. H. Heydemann, sechs griechische Grab- 
steine. Bull, deir inst. 1868 S. 38. R. Schöne, über 
ein Relief mit der Vorstellung eines Todtenmahles. Ebend. 
1867 S. 37. A. Dumont, Todtenmahl mit loschriit 
Rev. arch. XVIII S. 251, 19; 253, 20. Dilthey, grie- 
chisches Sepulcralrelief von Civitavecchia. Bull, dell* 
inst. 1868 S»65. A. Dumont, Grabstelen mit Bildwerk. 
Rev. arch. XVIII S. 251, 18; 254, 22 u. 23. Allen, 
römischer Sarcophag zu Porto. S. o. 

W^ Helbig, Kopf des Scipio Africanus Major. Bull, 
deir inst. 1868 S. 82. O. Benndorf, römisches Grab 
in Kephisia. Arch. Zeit. 1868 S. 35. £. HObner, Grab- 
stein eines römischen Flottensoldaten aus Athen S.40; 90. 
TubabK'iser der XI. Legion, Grabrelief aus Sebastopol 
S. 22. Grabstein eines römischen Centuriouen S. 112. 

A. Wagener, le monumeni funeraire Romain du mn$k 
des heaux-aris d'Anvers. S. o. £. HObner, Augustus, 
Marmorstatue des Berliner Museums. S. o. Vgl. arch. 
Zeit. 1868 S. 111 und Zurstrassen S. 26. A. Conze, 
die Familie des Augustus. Ein Relief in Ravenna. S. o. 
Rosa, über Köpfe von Frauen aus der julischen Fa- 
milie. Bull, dell' inst. 1867 S. 65. 

E. HObner, Büste eines gefangenen Barbaren im britti- 
schen Museum. Arch. Zeit. 1868 S. 21. H. Heyde- 
mann, Barbarenkopf vom Aventin. Bull, dell' inst. 1868 
S. 38. Helbig, der Kopf eines sterbenden Persers. 
Ebend. 1867 S. 140. E. Hübner, germanischer 
Frauenkopf in Petersburg. Arch. Zeit. 1868 S. 22. 
Germanenköpfe im k. Museum zu Berlin S. 46. 

W. Helbig, Büste des jugendlichen Philippus. Bull, 
deir inst. 1868 S. 36. 

R. Bergmann, über zwei griechische Reliefs und eine 

griechische Inschrift zu Thasos. Hermes 3 S. 233. 

Helbig, über ein Basrelief der Villa Albani. Bull, dell' 

inst. 1867 S. 6. 
H. Heydemann, Mann mit Schlange, Relief in Benevent. 

Bull, deir inst. 1868 S. 103, 7. 
R. Förster, zum sogenannten Leichnam im Fischernetz. 

Arch. Zeit. S. 7. 
H. Heydemann, neues Fragment einer Marmorbasis aus 

Sorrento. Bull, dell' inst. 1868 S. 34. 

— Jagd auf Eber, Hirsche und Tiger, Relief von Bene- 
vent. Bull, deir inst. 1868 S. 101, 2. 

O. Benndorf, die Metopen von Selinus. Bull, dell' inst. 
1868 S. 115. Saverio Cavallari, Marmorkopf von 
den Metopen zu Selinus S. 89. 

H. Heydemann^ Fragmente von vierzehn Statuen zu Bene- 
vent. Bull, deir inst. 1868 S. 103, 9. 

C. CuRTius, Sculpturen aus Ephesos. Arch. Zeit. 1868 
S. 81. 

P. Pervanoglu, Marmorplatte mit Relief (menschliche 
Köpfe und Thiere) von Thera. Bull, deir mst. 1868 
S. 167. 

W. Helbig, Athletenköpfe. Bull, dell' inst 1867 S.35. 

H. Heydemann, weibliche Büsten (Marmor). Bull, dell' 
inst. 1868 S. 22. 

O. Benndorf, Marmortorso (männl. Figur) aus Marsala. 
Bull, deir inst. 1868 S. 131. Marmorschenkel aas Mar- 
sala S. 131. 
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F. CHiiRDiN, ohservaiions sur un auiel Romain du mitade 
de Sira^ourg, Rev. arch. XV S. 43 ; 352. J. Freuden- 
BERG, lein unedirter Matronenstein aus Godesberg. Bonner 
Jahrb. 44 S. 81. 

A. Michaelis, due hassarelievi votivi, Ann. dell' inst. 

1867 S. 93. 

On ihe dhscovery of ihe Hon at Chaerotteir, by a pariy of 
English travelhrs in 1818. Transact. VIII S. 1. 

P. Pervanoglu, Hand aus Marmor, in Schwanenkopf 
auslaufend, aus Theben. Bull, dell' inst. 1868 S. 165. 

2. Werke aus Erz und andern Metallen. 

Athenn, Silberfigur am Boden einer Schale. S. o. HU- 
desh. F. Statue de AUnerve en hronze, irouvie ä Lussy, 
Schweiz. Anz. 1867 S. 57. 

K. Kekuli§:, Apollo, griechische Bronze. Bull, dell' inst. 

1868 S.82. Helbig, Apollo, Silberfigur aus Siiditalien 
S. 86 F. ScHLiE, Apollo mit Schwan, Candelaberfigur. 
Bronze aus Ciaia (Etrurieu) S. 207. 

H. Heydemann, Artemis und Atalante [?] an einer 
Kiste zu Pompeji. Bull. dell. inst. 1868 S. 47. 

R. Kekul6, neuer Hephaestos typus, griechische Bronze. 
Bull, dell' inst. 1868 S. 82. 

A. Allmer u. O. Benndorp, zwei Bronzestatuetten des 
Hermes. Bull, dell' inst. 1867 S. 42. 

E. HObner, Aphrodite, Bronzefigur aus Alexandnen. 
Arch. Zeit. 1868 S.58. 

Kybele, Silberfigur am Boden einer Schale. S. o. Hil- 
desh. F. 

C. BuRSiAN, Erzgef^fs von Avenches [Dionysos, Satyr]. 
Zürich. Ber. 1868 S. 16. R. Schöne, kleine Silens- 
figur in Bronze. Bull, dell' inst. 1867 S. 86. Silber- 
gefafd mit Masken und andern Attributen des Dionysos. 
S. o. Hildesh. F. 

Lunus [vielmehr Attis], Silberfigur am Boden einer 
. Schale. S. o. Hildesh. F. 

A. Allmer u. O. Benndorp, zwei Bronzestatuetten des 
Herakles. Bull, dell' inst. 1867 S.42. Kekul«, eine 
Bronzestatuette des Herakles S. 65. Vgl. de Witte 
S. 70; 132. Coloss des Herakles, gefunden im Theater des 
Pompejus zu Rom S. 135. Comptes rend. 1867 S. 293. 
Vgl. Beul«: S. 306. L'Instit. 1868 S. 20. Herakles die 
Schlangen wiirgend, am Boden einer Schale. S. o. Hil- 
desh. F. O. Benndorp, Herakles auf dem Scheidewege, 
Relief aus Blei. Bull, dell' inst. 1867 S. 98; 99. 

J. Lessing, Laokoongruppe in Kassel aus Bronze. Arch. 
Zeit. 1868 S.59:60. 

"W. Helbig, Krieger in der Haltungdes Meleager mit einer 
Lasa auf einem Geföfshenkel. Bull, dell inst. 1867 S.6. 

O. Benndorp, über eine gefälschte Bronzevase mit Hek- 
tor und Achilles. Bull, deir inst. 1867 S.69. 

DE LoNGPfeRiER, Augustus uud Livia, Bronzebiisten. 
Rev. arch. XVU S. 293. 

W. Helbig, kleine Bronzestatue eines Knaben. Bull, dell' 
inst. 1867 S. 65. 

F. ScHLiE, anbetender Knabe, Bronze in Venedig. Bull, 
deir inst. 1868 S. 173. Vgl. Friederichs, arch. Zeit 
1868 S. 59. 

GozzADiNi, Bronzegruppe (ein Krieger mit einer Frau). 
Bull, dell'- inst 1867 S. 152. 

F. ScHLiE, Liebesscenen , zwei Bronzehenkel aus Ciaia 
(Etrurien). Bull, dell' inst. 1868 S. 206. [Als Kiny- 



ras mit Myrrha und Epopeus mit Nyktimene er- 
klart]. 

H. Heydemann, geflügelte Knaben mit Laubwerk an einer 
Kiste zu Pompeji. Bull, dell' inst. 1868 S. 46. 

Putti an einem Silbergeföfs. S. o. Hildesh. F. 

H. Heydemann, Junelingskopf mit Olivenkranz aus Bene- 
vent, Bronze. Bull, dell' mst. 1868 S. 103, 8. 

Fr. Lenormant, Marmorstatuette aus Kythera (phonizisch). 
Rev. arch. XVIII S. 124. 

E. Hübner, römischer Becher mit Relief [Circusfahrten] 
aus England. Berl. Monatsber. 1868 S. 87. 

A. Allmer u. O. Benndorp, ein Panther aus Bronze. 
Bull, deir inst. 1867 S. 42. Helbig, Greif von Bronze 
aus Cervetri. Ebend. 1868 S. 67. F. Schue, Bronze- 
deichsel mit Greifenkopf aus Etrurien S. 207. 

W. Helbig, Bronzeflügel, gefunden in S. Maria di Faleri. 
Bull, dell' inst. 1868 S. 35. F. Schlie, Hand und Fnfs 
aus Bronze, aus Etrurien S. 207. Reste eines Pferdes 
aus Bronze (Etrurien) S. 206. 

A. Dumont, Bronzekopf einer Schlange [von der Schlan- 
gensäule] in Constantinopel. Rev. arch. XVIII S. 243. 

3. Werke aus Thon. 

R. Schöne, über den Styl raelischer Terracottareliefa. 
Bull, deir inst 1868 S. 81. H. Heydemann, runde 
Figuren an Vasen S. 185; 187, 8 u. 9. De Witte, die 
Herkunft und das Alter der Reliefschalen. Ebend. 1867 
S. 129. 

m 

R.KEKULft, Kopf der Hera(?), griechische Terrae. Bull, 
deir inst. 1868 S. 70. 

~ Athens, attische. Terrae. Bull, dell' inst 1868 S. 50, 
1 ; 2. Athens mit Eule, Lampe aus Athen S. 59, 36. 

— Apollo mit dem Schwan, attische Terrae. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 51,3. Apollo mit der Lyra, Lampe aus 
Kreta S. 59, 39. 

— Kopf der Artemis, Terrae, vom Pontus Euxinus, 
Bull, deir inst. 1868 S.59,35. 

L.Visconti, die Magna Mater auf einem Schiffe sitzend. 
Bull, deir inst. 1867 S. 135. Vgl. ann. dell' inst. 1867 
S. 296. 

KEKULft, Über zwei Terracotten, Frauengestalten (Deme- 
ter und Hygiea?). Bull, dell' inst 1867 S. 34. 

— Aplirodite, megarische Terrae. Bull, dell' inst 1868 
S. 54, 21. HelbiG; Aphrodite auf einer Lampe. Ebend. 
1867 S. 66. 

— Dionysos mit Silen und Bacchantin, griechische 
Terrae. Bull, dell' inst. 1868 S. 70. Pan, attische 
Terrae. S. 52, 5;6. Satyr, attische Terrae. S. 52, 
7; 8; 9. Schöne u. Helbip, Silenskopf, ein Thon- 
relief. Ebend. 1867 S. 68. Helbig, trunkener Silen 
mit Satyr und Bacchantinnen in Relief auf dem Boden 
einer Schale S. 135. Kekul6, Papposilen mit dem 
Bacchusknaben, attische Terrae. Ebend. 1868 S. 51, 4. 

-- Eros, attische Terrae. Bull, dell' inst 1868 S. 52,10. 

W. Helbig, Nike auf einer Lampe. Bull, dell' inst. 1867 

S. 66. 
H. Brunn, die Karlsruher lo. Arch. Zeit. 1868 S. 112. 
R. KEKULfc, Minotaurus köpf (?), kretische Terrae. Bull. 

deU' inst 1868 S. 57, 31. 
H. Heydemann, Niobide (7). Terrae, aus Canosa. BulL 

deir inst 1868 S. 187, 8. 

19* 
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1^. Helbig, Perseus und Andromeda aaf einer Lampe. 
Bull, deir inst. 1867 S. 135. 

R. KxKüLft, Europa auf dem Stier, kretische Terrae. 
Bull, deir inst. 1868 S. 57, 30. 

— Ganjmed, attische Terrae. Bull, dell' inst. 1868 
S. 52, 11. Derselbe auf einer Lampe. Ebend. 1867 S. 34. 
Paris, attische Terrae. Bull. delF inst. 1868 S.52,12. 
Terrae, aus Kyrene S. 58, 34. 

H. Heydem ANN, Achilleus, oft wiederholtes Vasenrelief. 
Bull, deir inst. 1867 S. 66. 

W. Helbig, Vasen mit B.eliefdarstellungen, darunter drei 
Abentheuer des Odysseus. Bull, deli' inst. 1867 S. 129. 

R. KEKULfc, Elektra und Orest, Terracottarelief aus Me- 
los. Bull, deir inst. 1868 S. 56, 27. 

— Frauenköpfe, aus Attika. Bull, dell' inst. 1868 S. 52, 
13; 14. Nackte Frauengestalt S. 54, 20. Gruppe von 
zwei MSdchen, aus Megara S. 54, 22. Weibliche Figur 
(Puppe), aus Korinth S. 55, 24. Weibliche Büste, boeo- 
tische Terrae. S. 55, 26. Vgl. ebend 1867 S. 34. 

— alte Frau mit Flöten, aus Athen. Bull, dell' inst. 1868 
S.54, 19. Tänzerin S. 52, 15; 16; 17; 18. S. 55, 25. 
Krotalistria (aus Santorin?) S. 56, 28. 

— Mann mit komischer Maske, korinthische Terrae. Bull, 
deir inst. 1868 S. 55, 23. 

— Astragalenspielerin, aps Melos. Bull, dell' inst. 1868 
S. 57, 29. 

O. Benndorf, Knabe mit Eselskopf. Bull, dell' inst. 1867 
S. 71. Burleske Darstellung auf einer Lampe S. 34; 35. 
Helbig, Putto im Begriff sich zu bewaffnen, eine Lampe 
S. 135. 

R. KEKULft, Frau mit einem Pferd, attische Lampe. Bull, 
dell' inst. 1868 S. 59, 38. 

P. Pervanoglu, eine Jagd, melisches Vasenrelief mit In- 
schrift. Bull, dell' inst. 1868 S. 166. 

H. Heydemann, Lekythos mit Relief der Sammlung Jatta 
[Scenen aus dem LebenJ. Bull, dell' inst. 1868 S. 66. 

£. DoGNfeE, notice sur une lampe ä trois hecs [Darstel- 
lung eines Bildhauers]. Bull. Lieg. VIII S. 175. 

E. HDbner, Vase mit Relief [Bärenhetze, Thiere, Gladia- 
torenkampf]. Berl. Monatsber. 1868 S. 88. H. Heyde- 
mann, Wolfsjagd, runde Figuren an einer Vase aus 
Canosa. Bull, dell' inst. 1868 S. 184. 

W. Fröhner, Terracotten von Alcantara. Mit 2 Tafeln. 



Bull. Parent. I S. 14. Vgl. Friederichs, arch. Zeit. 
1868 S. 59. 

4. Gemmen und Pasten. 

M. Odelu, empretftto« de camSes ei d'intaiUea aniiques. 
S. o. Benndorf, Gemmen sicilischer Sammlungen. Bull. 
deir inst. 1867 S. 215. E. HObner, Gemmensammlung 
des Architekten G. Bergan in Danzig. Arch. Zeit. 1868 
S. 79. B. Graser, die Gemmen des Berliner Museums 
mit Darstellungen antiker Schiffe. S. o. F. Wieseler, 
gemmae Uiteratae in der Ermitage zu St. Petersburg 
und in einigen andern Sammlungen. Neue Jahrb. 1868 
S. 123. 

H. Heydemann, Athena, Gemme in Ruvo. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 159, 29. 

B. Kekul6, Apollo als Schütze, griechische Gemme. 
Bull, dell' inst. 1868 S.82. 

— Aphrodite mit Polos und Scepter, aus Tarent. Bull. 
dell' inst. 1868 S.82. 

H. Heydemann, Bacchantin mit Idol, aus Ruvo. Bull. 
deir inst. 1868 S. 155, 8. W. Helbig, Bacchantin mit 
Böckchen, aus Civita Castellana S. 82. 

— Herakles mit der Hydra, aus Ruvo. Bnll. dell' inst. 
1868 S. 155, 8. Geryon, aus Ruvo S. 159, 27. 

— Daedalos und Ikaros, aus Ruvo. Bull, dell' inst. 
1868 S. 158, 24. 

— Hero und Leander, aus Ruvo. Bull, dell' inst. 1868 
S. 158, 23. 

R. KEKULft, Berenike (?) auf einer egyptischen Gemme. 
Bull, deir inst. 1868 S. 70. 

DiLTHEY, Kopf des Galba, Glasfluss vom Aventin« Ball, 
deir inst. 1868 S. 65. 

B. KekulA, Gemme mit Inschrift [des Thersios] aus Ae- 
gina. Bull, dell' inst. 1868 S. 70. 

W. Helbig, ägyptischer Scarabaeus aus Cometo. Bull, 
dell' inst. 1868 S. 67. 

Fr. Lenormant, phoenizische Gemme. Rev. arch. XVHI 
S. 137. De VoGOft, intaiUee ä Ugendes eimitiques 
XVn S. 432. 

F. X. Kraus, über ein angeblich basilidianisches Amulet 
Nass. Ann. 1868 S. 123. 

F. Adler, die Onyxkanne zu St. Maurice in Wallis. Arch. 
Zeit. 1868 S. 98. 



b. Werke der zeiclmenden Künste. 



1. WandgebiAlde. 

NB. DiejcDigeo Wandgemälde, deren Herkunft nicht besonders an- 
gegeben ist, sind als in Pompeji gefunden lu betrachten. 

Donner, die antiken Wandmalereien al fresco gemalt. 
Bull, deir inst. 1868 S. 83. 

H. Heydemann, Zeus und Athena mit Laren. Bull, 
deir inst. 1868 S. 16; 20; 36. Danae S. 47. Vgl. 
E. Brizio, giorn. I S. 6. 

£. Brizio, Foseidon und Amymone. Giorn. I S. 28. 

R. KEKULfc, Apollo mit Marsyas. Bull, dell' inst. 1867 
S. 46; 167. Helbig^ Daphne auf pompejanischen 
Wandgem;ilden S. 41. 

F. Matz, Musen. Bull, dell' inst. 1868 S. 200. Schöne, 
Orpheus mit Herakles zwischen den Musen. Ebend. 
1867 S. 49. 



R. KsKULft, Artemis und Endymion. Bull, dell' inst 
1867 S. 165. 

R. Schöne, Aphrodite und Adonis(7). Bull, dell' inst. 
1867 S.46;47. 

H. Heydemann, Verehrung des Dionysos. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 18. F. Matz, Dionysos und Apollo, 
rnthselhafles Wandgemälde S. 200. Dionysos flieht vor 
Lykurgos S. 198. Vgl. S. 197. Schöne, schlafender 
Hermaphrodit und Satyr. Eb^nd. 1867 S. 48. Ke- 
KXJLfc, Satyr mit Bacchantinnen S. 163. H. Heyde- 
BiANN, Satyr mit Frau. Ebend. 1868 S. 15. 

F. Matz, Eros mit Psyche. Bull, dell' inst. 1868 S.205. 
Schöne, Eros mit Panisk. Ebend. 1867 S. 48. 

R. KEKULft, Grazien. Bull, dell' inst. 1867 S.169. H. Hey- 
demann, Nereide. Ebend. 1868 S. 15. Parse, Copie 
nach Michelangelo, falschlich für antik erklärt 8. 20. 
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H. Heydemann, Genius fa miliaris. Bull, dell' inst. 

1868 S. 21. 
— Herakles die Schlangen würgend. Bull, dell* inst. 

1868 S. 19. Arch. Zeit. 1868 S. 33. Bestimmung des 

Schicksals für Herakles. Bull, dell' inst. 1868 S. 20. 

Thaten des Herakles [?] S. 41. Herakles und Antiope 

S. 37. £. Brizio, Herakles und Au'ge [?]. Giom. I 

S. 31. 
£. Brtzio, Peirithoos und die Kentauren. Giorn. I 

S. 64. Vgl. F. Matz, bull, dell' inst. 1868 S. 202. 

F. Matz, Narciss. Bull, dell' inst. 1868 S. 196. 

-^ Theseus der Befreier. Bull, dell' inst. 1868 S. 201. 

R Schöne, Hesiones Befreiung. Bull, dell' inst. 1867 
S.83; 84. Vgl. Kekul6 S. 165. 

F. Matz, Paris mit Helena oder Aphrodite. Bull, 
deir inst. 1868 S. 204. H. Heydemann, Urtheil des 
Paris S. 15. 

R. Schöne, Hippolyt und Phaedra. Bull, dell' inst. 
S. 84. Vgl. Helbig S. 101. 

R. Kekul6, Daedalos und Ikaros. Bull, dell' inst. 1867 
1867 S. 163. 

R. Schöne, Aktaeon. Bull, dell' inst. 1867 S.82; 83. 
Vgl. KekulI: S. 163; 165; 166. 

R. RERUL6, Pelias und seine Tochter. Bull, dell' inst. 
1867 8. 166; 167. 

£. Brizio, Minus und Britomarte. Giom. I S. 4. 

R.Schöne, Scenen aus einer Komoedie. Bull, dell' inst. 
1867 S. 85. 

£. Brusio, Scene aus dem Gerichtsleben. Giorn. I S. 38. 

F.Matz, Romergestalten. Bull, dell' inst. 1868 S. 199. 
Portraitgemälde S. 204. 

2. Vasengemälde. 

W. Fröhner, vcises greca inSdiis (coli. NapoUon). S. o. 
W. Helbig, sopra alcuni vcm» con nomi d'ariisÜ, Bull, 
deir inst. 1868 S. 73. De Witte, über panathenäische 
Amphoren. Comptes rend. 1868 S. 178. O. Jahn, Kot- 
tabos auf Vasenbildern. Philol. 26 S. 201. B. Stark, 
unedirte archaische Vasenbilder im Berliner Museum. 
Arch. Zeit. 1868 S. 52. R. Schöne, Vasenscherben aus 
Athen S. 113. L. Ussing, zwei bemalte griechische Vasen 
aus dem Museum zu Kopenhagen. Vid. selskabs forh. 
1866 S. 2. Resume S. 6. H. BlOmner, über ein in der 
arch. Zeit, publicirtes Vasenbild. S. o. H. Heydemann, 
Lekythos mit rothen Figuren aus Benevent. Bull, 
dell inst. 1868 S 38. Vasen mit gelben Figuren auf 
schwarzem Grund gleichfalls aus Benevent S. 103. 
Helbig, griechische Vase, ähnlich denen von Melos. 
Ebend. 1867 S. 103. C. F. Newton, über Strutt's Vase. 
Transact. 1866 S. 597. 

J. Roulez, Orakel der Athena Sxigdg, Vase des Duris. 
Ann. 1867 S. 140. 

Gargallo Grimaldi, Streit des Marsyas mit Apoll on, 
Sammlung Jatta. Ann. dell' inst. 1867 S. 160. W. Hel- 
big, Liebesabentheuer des Apollo, aus Capua. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 136, 2. Apollo im Verein mit Hermes 
und Artemis, aus Capua S. 138, 4. P. Pervanogltj, 
die neun Mnsen, aus Attica S. 166. 

A. Klügmann, Jägerin Artemis, aus Terranuova (Gela). 
Bull, dell' inst. 1868 S. 85. 

H. Heydemann, Frauen mit Mörserkeule und Hermes 



KjQiOtpoQOQ. Bull, deir inst. 1867 S. 135. £ro8 mit Her- 
mes, aus Ruvo. £bend. 1868 S. 155, 10. 

— Aphrodite und Adonis (?), aus Canosa. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 184; 186,5; 187, 7. 

— schmausender Dionysos. Bull, dell' inst. 18688.155,11. 
Tanzender Silen, aus Ruvo S..154, 5. Geschwänzter 
Satyr, aus Ruvo S. 157, 18. Helbig, eine Vase mit 
Satyr- und Bacchanten köpfen. £bend. 1867 S. 69. 
Silen und Bacchantin. £beud. 1868 S. 37. 

— Nike als Wagenlenkerin, aus Canosa. Bull, dell' inst. 
1868 S. 184 *. 

— Nereide, Sammlung Jatta. Bull, dell' init. 1868 S. 70. 
Nereiden mit den Waffen Achills, aus Canosa S. 185, 2. 
Saverio Cavallari, dasselbe aus Selinus S. 88. 

W. Helbig, Boreas und Oreithyia, aus Capua. Bull, 
deir inst. 1868 S. 137, 3. 

H. Heydemann, Medusa, aus Canosa. Bull, dell' inst. 
1868 S. 186, 3; 4; S. 187, 10. 

P. Pervanoglu, Triptolemos, aus Athen. Bull, dell' 
. inst. 1868 S. 166. 

O. Jahn, Perseus, Herakles, Satyrn auf Vasenbil- 
dem und das Satyrdrama. Philolog. 27 S. 1. 

H. Heydemann, la gara di Tamiri colle Muse. Ann. 
dell' inst. 1867 S.363. Dilthey, Orpheus auf Vasen. 
Bull, deir inst. 1867 S. 135. Orpheus in Thrakien, aus 
Neapel. Ann. dell' inst. 1867 S. 167. H. Heydemann, 
dasselbe aus Ruvo. Bull, dell' inst. 1868 S. 153, 1. Tod 
des Orpheus. Arch. Zeit. 1868 S. 3. [V^l. S. lll]. 
Belle rophon, aus Canosa. Bull, dell' inst. 1868 
S. 185, 1. 

De Witte, Herakles mit einem Greif kämpfend. Bull, 
dell' inst. 1867 S. 134. W. Helbig, Wegfuhrung des 
Kerberos, Vase zu Moskau. £bend. 1868. S. 33. 
H. Heydemann, Herakles in £gypten, aus Ruvo 
S. 158, 21. W. Helbig, trunkener Herakles S. 33. 

W. Helbig, kalydonische Jagd, aus Kyrene. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 85. Kekulä, Althaea (S. o. vaso dipinio 
ddla raccoUa giä S. Angdo). 

A. Klügmann, comhatHmento di Amazon* sopra i vasi 
d% Stile hello. Ann. dell' inst. 1867 S. 211. 

H. Heydemann, die isthmische Stele des Theseus. Arch. 
Zeit. 1868 S. 12. Vgl. P. Pervanoglu, Vase von Me- 
gara. Arch. Zeit. 1868 S. 102. H. Heydemann, The- 
seus und Antiope (?}, aus Ruvo. Bull, dell' inst. 1868 
S. 153, 3. 

— Oedipus vor der Sphinx, in Neapel. Bull, dell' 
mst. 1868 S. 69. Vgl. ann. dell' inst. 1867 S. 374. 

— Talosvase [neue Beischrift entdeckt]. Bull, dell' inst. 
1868 S. 34. 

A. Flasch, Jason bringt dem Aietes das goldene Vliefs. 
Würzb. Festgr. S. 77. 

De Witte, Amphiaraos und £riphyle, aus Chiusi. 
Bull, dell' inst. 1867 S. 213; 214. J. Roulez, Streit 
des Lykurg und Amphiaraos, Vase des Duris. Ann. 
1867 S. 146. 

F. Pervanoglu, angeblicher Sieg de% Pelops. Arch. 
Zeit. S. 74. H. Heydemann, Leda, aus Ruvo. Bull. 
dell' inst. 1868 S. 158, 19. Raub des Ganymed, aus 
Ruvo S.155,9. Hesione oder Andromeda, aus Ruvo 
S. 157, 16. ScHLiE, P a r i s der Freier der H e 1 e n a S. 65. 
H. Heydemann, Paris (?) auf dem Wagen, aus Canosa 
S. 186, 6. Parisurtheil, aus Canosa S. 187, IL P. Per- 
vanoglu, Athena vor Paris, Vase in Athen S. 166. 
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W. Helbig, Achilleus und Penthesileia, Vase aus 
Capua S. 135, 1. H. Heydemann, Poljxena (?), aus 
Ruvo S. 157, 17. 

H. Heydemann, Elektra mit Orestes, aus Ruvo. Bull, 
deir iost. 1868 S. 154, 4. Orestes in Delphi, aus Ruvo 
S. 158, 22. W. Helbig, Orestes in Tauris, polychro- 
mes Yasenbild aus Capua S. 138. 

F. ScHLiE, Tereus mit Prokne, aus Chiusi. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 205. 

Gamurrini, Eberjagd, ein Yasenfragment. Bull. delF inst. 

1867 S. 133. Kekul6, Jagd auf Vögel, Sammlung BrUls. 
Ebend. 1860 S. 85. 

J. RouLEZ, Bewaffnung eines Kriegers, Vase des Duris. 
Ann. deir inst. 1867 S. 150. W. Helbig, Krieger auf 
einem attischen Lekythos. Bull, dell' inst. 1868 S. 70. 
H. Heydemann, Ruckkehr von der Reise, aus Ruvo 
S. 153, 2. 

W. Helbig, Hochzeitsvase. Bull, dell' inst. 1867 S. 37. 

R. Kekulä, weiblicher Kopf, aus Kyrene. Bull, dell' inst. 

1868 S. 58, 32; 33. 

H. Heydemann, der fliegende Drache, aus dem Museum' 
zu Neapel. Bull, dell' inst. 1868 S. 35. 

De Witte, bemalte Thontafel [nQo&taig]. Comptes rend. 
1867 S. 164. 

F. Chardin, vase de verre du musie de Strasbourg, Rev. 
arch. XVI S. 145. Jos. Kamp, ein römisches Glas. 
Bonner Jahrb. 44 S. 274. 

3.- Spiegel und Cisten. 

£. Gerhard, etruskische Spieeel. S. o. O. BennoorF;, 
griechische Spiegel. Spiegeltfilschung. Arch. Zeit. 1868 
S. 77. A. DuMONT, Spiegel mit Zeichnung aus Athen. 
Comptes rend. 1867 S. 332. S. Pieralesi, aopra una 
cista Prenestina. S. o. 

C. Friederichs, Spiegelkapsel mit Kopf der Aphrodite, 
aus Korinth. Arch. Zeit. 1868 S. 61. De Witte, Aphro- 
dite mit Eros. Bull, dell' inst. 1867 S. 70. 



W. Helbig, Kopf des Hermes. Bull, dell' inst 1867 
S. 66. 

De Witte, Marsjas und Panisk, Spiegel mit lateini- 
scher Kiinstlerinschrift aus Palestrina. Comptea rend. 

1867 S. 52. 

— korinthischer Spiegel (Eros mit Hahn). Comptes rend. 

1868 S. 190. Rev. arch. XVH S.89; XVUI S. 76. 

W. Helbig, Odysseus und Penelope; Raub des Ga- 
nymed. Ann. dell' inst. 1867 S. 326. 

C. Friederichs, Meleag er Spiegel. Arch. Zeit. 1868 

S. 81. 
G. Conestabile, Laios mit Chrysippos, aus der 

Sammlung Barberini. Comptes rend. 1867 S. 61. 

W. Helbig, Athleten, aus Präneste. Bull, dell' inst. 
1867 S. 133. 

B. Arnold, Platte mit scenischen Vorstellungen im 
CoUegio Romano. Wiirzb. Festgr. S. 158. 

W. Helbig, nUhsettiafte Darstellung. Bull, dell' inst. 

1867 S. 105. 

4. Mosaike. 

A. Allmer, Fund eines Mosaikes zu Vienne. Rev. arch. 
XVIII S. 322. C. BuRSiAN, Mosaikbild von Orbe. S. o. 
A. V. Varady de K6m6nd, Mosaikboden in Sieben- 
bürgen. Mitth. d. Centr. Com. 1867 S. XX. 

A. Allmer, die vier Jahreszeiten, aus Vienne. Bull. 

dell' inst. 1868 S. 49. 
R. KEKULt, die drei Chariten, aus Hypata. Bull. dell. 

inst. 1868 S. 59, 40. 

EntfQhrung der Europa, aus Salzburg. Bonner Jahrb. 42 
S. 215. 

A. Allmer, Jason besteigt die Argo; seine Hochzeit mit 
Medea, aus Vienne. Bull. dell. inst. 1868 S.49. 

— J''iger, Thiere u. s. w., aus Vienne. Biill. dell' inst. 

1868 S.48. 



c. Geräth. 



A. Kiene, der Schild der Achilleus bei Homer und seine 
Nachahmungen. Philol. 25 S. 577. 

Th. Mommsen, Heroldstab von Thurii. Hermes 3 S. 298. 

A. S. MxmRAY, Greek weigMs in ilhe British Museum, 
Num. chron. 1868 S. 57. Th: Mommsen, noie on Greeh 
weights S. 74. Vgl. Hermes 3 S. 299. 

H. DE LongpArixr, des rouelles et des anneaux antiques, 
considör^ comme agents de Suspension, Rev. arch. XVI 
S. 342; 397. Bull, des antiq. de France Mai 1867. 

Blondel, über ein Sistrum zu Athen. Rev. arch. XVH 
S. 467. 

H. Heydemann, Sonnenuhr aus Pompeji. Bull, dell' inst. 
1868 S. 19. Schalk, Sonnenuhr aus Wiesbaden. Nass. 
Ann. 1868 S. 358. 



H. Heydemann, Kasten aus Pompeji mit Schmuckwerk. 

Bull, deir inst. 1868 S. 45. 
F. Matz, Bronzebetten mit Schmuckwerk. Bull, dell' inst. 

1868 S. 193. 

Ch. Cournault, sur un insirumeni de musique du fn%tse€ 
de Saint Germain, Rev. arch. XVIII S. 56. 

De Lasteyrie, essai de restitution d'un des houcliers 
daces repr Gentes sur les hasreliefs de la Colonne TVa- 
Jane, Comptes rend. 1868 S. 243. 

y. GoD ARD-Faultrier, litude sur un vase en plomh. S. o. 
De Witte, Vasen von Blei [Fälschungen]. Bull, dell' inst. 

1867 S. 98. 
CocHET, note sur trois cercueils de plomh, S. o. 



d. Münzen. 



1. Griechische. 



in- 



J. H. Waddington, milanges numismatiques. S. o. 
F. LtNORMANT, de quelques espbces de monnaies grecques 



mentionn^ dans les auteurs ancisns et dans les 
scriptions. Rev. num. XII S..179; 343. XIII S. 9; 237. 
Waddington, Gv^tnohifiai in Lykien. Comptes rend. 
1867 8. 41. V. Rauch, antike Gold- und SUbermunzen, 
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vorzüglich aus Kleinasien. Arch/ Zeit. 1868 S. 58. 
ZOndel, eine Sammlung antiker Münzen in Palermo. 
Bonner Jahrb. 43 S. 209« 

Th. BcRGK, der Dreifufs des Gelon und die Münzen der 
Damarete. Verhandl. d. Phil. S. 25. Holtsch, Ge- 
genbemerkungen dazu S. 37. 

A. CuNNiNGHAM, coifi« of Alexander* 8 successors in 
ihe Eaet. Part I. — The Greeke of Baciriana^ Ariana 
and India. Num. ehren. 1868 S. 93. Stuart Poole, 
coins of Hie Ptolemies, remarks on the staters of ihe 
PtolemUs. Num. chron. 1867 S. 203. 

Ferd. Bompois, mMaiiUs de M^lSagre, roi de Maci^ 
doine^ notice euivUs d^ohservations sur le type cotnmu- 
nemeni appeli houclier macidonien, Rev. num. XII S.87. 
L. MOller, 8ur les monnales aUrihu^ea par M. ßom- 
pois ä MiUagrey rot de Macidoine S. 189. F. Bom- 
pois, 4clairci88ement sur le nom ei la numismatique de 
la ville de San 4 et eur quelques mMaillee qni 8*y rap- 
porteni euivie d^oheervations touchetnt deux proposiiione 
emieee ä ce eujei par M. Fr. Linormant, (Fortsetzung). 
Rev. arch. XV S. 20. Vgl. S. 76; 113. 

A. Salinas, deecripiion d'iui d^pdi de irhs-peiiies monnaies 
d*argent frappies en Sicile, Rev. num. XII S. 335. 

J. Friedländer, eine Tochter der Niobe auf einer boeo- 
tischen Münze. Berl. Blatt. IV S. 141. 

A. PosTOLACCA, Münze von Korinth. Bull, dell' inst. 
1867 S. 186; 242. Lovati S. 207. 

A. DE LoNGPiiRiER, m^^datUe d*Hadrien frappie ä Co- 
r int he. Rev. num. XIII S. 133. 

A. PosTOLACCA, Münze von Megalopolis in Arkadien. 
Bull, dell' inst. 1868 S. 190. 



2. Römische. 

De Witte, Observation« stir lea pihcee d^argent et d*or 
fourreest aux temps de la lUpuhlique romaine et de 
V Empire. Rev. num. XIII S. 177. D'Ailly, recherchee 
eur la monnai« romaine. S. o. 

G. FiORELLi, medaglie del Museo Santangelo. Ann. dell' 
inst. 1867 S. 382. 

John Evans, one some rare or unpuhluihed Roman Me- 
dal^iofM. Num. chron. 1867 S. 1. 

J. FriedlXnder^ zur antiken Münzkunde. Berl. Blatt. 
IV S. 145. 

Ch. Robert, milanges numiemaiimiee. IV. Medaillons 
oontorniates inedits. Rev. num. XIII S. 248. 

H. Meier, Verzeichnis der Fundorte romischer Munztöpfe. 
Schweiz. Anz. 1867 S. 16; 37; 103. 

Romische Münzen aus Pfahlbauten. Schweiz. Anz. 1868 
S. 103. 

C. F. Trachsel, die Münzen und Medaillen G raub lin- 
de ns, beschrieben und abgebildet. Berlin 1866 — 1867. 
Vgl. A. DE LoNGP^RiER, Tcv. uum. XII S. 465. Rev. 
num. Belg. VI S. 108. 

Fr. Pichler, die Münzen der römischen und byzantini- 
schen Kaiser in der Steiermark. S. o. 

DeSalis, Roman coins Struck in Britain. Num. chron. 
1867 S. 57; 321. 

A. DE Longp^rier, silberner Denar der Familie Atia. 



Rev. num. XII S. 314; 472. Quinar der Familie Cur- 
tia. Rev. num. XIII S. 229. 

W. H. Waddington, les portraits des proconsuls d^Asie 
ei d^Afrique sur les monnaies. Rev. num. XII S. 102. 
S. o. ni^lan^es ntimism. Th. Mommsen, über die Bild- 
nisse der römischen Proconsuln auf den Provinzialm Un- 
zen der augusteischen Epoche. Hermes 3 S. 268. Arch. 
Zeit. 1868 S. 59. 

F. Bompois, des portrails d' Octavie, soeur d' Auguste, 
Rev. num. XIII S. 63. 

J. FriedlAnder, Noraenmunzen Domitians. BerLBUitt. 
IV S. 29. 

Funde von Münzen aus der Zeit von Caracalla bis Pro- 
bus. Rev. arch. XVII S. 97. 

A. Allmer u. O. Benndorf, Münzen der Julia Mam- 
maea. Bull, dell' inst. 1867 S.42. 

A. V. Sallet, das siebente aegjptische RegierungsJAhr 
Aurelians. Berl. Blatt. IV S. 129. 

W. Hblrig, Münze von Constantin [Avers und Revers 
gleich]. Bull, deü' inst. 1868 S. 35. 

J. DiRCKS, Goldmünze des Arcadius. Rev. num. Belg. 
VI S. 98. 

J. Evans, coins of Magnus ]^aximus, Struck at Lon- 
don. Num. chron. 1867 S. 329. 



3. Barbarische. 

De Vog06, die nabataeische Konigsfamilie nach Mün- 
zen und Inschriften. Comptes rend. 1868 S. 121. Rev. 
num. 1868 S. 153. 

A. P ARENT, trois monnaies inedites (Her ödes Antipas , 
Ptolemaeus, Moha ville d'.^ro6i«). Bull. Parent I 
8. 5. De Saulcy, histoire d^Hirode^ roi des Juifs* S. o. 
Vgl. rev. arch. XVII S. 324. 

A. Chabouillet, rfiiicroltdion, dissertation sur uns m^- 
daiUe d*or inidite d^Eucratide^ roi de la Bactriane, 
Rev. num. XII S. 382. A. de LongpArier, observations 
sur la date d'un tetradrachme de Phraatace, roi des 
Parthes. Rev. num. 1868 S. 21. J. Friedländer, 
die angeblich phönizischen Münzen von Neapolis in 
Campanien und einige neu bekannt gewordene meist 
italische Münzen. Berl. Blatt. FV S. 134. De Vogub, 
monnaies des rois phiniciens de Citium. Rev. arch. XII 
S. 364. 

W. Helbig, liparitanische Münze. Bull, dell' inst. 
1868 S. 39. (Vgl. ebend. 1862 S. 11). 

A. DE LoNGPteiER, medaillon numide. Rev. num. XII 
8. 155. 

De Saulcy, sur la numismatique gauloise, Rev. num. 
XII S. 1; 169; 329. XIII S. 1. EuG. Hucher, troisi^me 
lettre ä M. de Saulty sur la numismatique gauloise. 
Ebend. 1867 S. 81. J. Friedlänoer, monnaies cel'^ 
tiques portant des Ugendes. Ebend. XIII S. 129. Vgl. 
D. pRoans S. 303. A. Vary, monnaie gauloise. Ebend. 
XII S. 76. A. FiLLioux, nouvel essai d*in$erprdtation 
et de Classification des monnaies de la Gaule, S. o. 
BeulA, les monnaies deä anciens ßretons. Journ. d. sav. 
1868 S. 5. F. DE Saulcy, lettre ä M. Anatole di Bar- 
thilemy sur la Numismatique des Eduens et des Se- 
quanes. Rev. arch. XVII S.57; 122. 
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e. Inschriften. 

A. Inschriftsteine. 



1. Deutschland. 



J. Kamp, zur Texteskritik rheinischer Inschriften. Bon- 
ner Jahrb. 44 S. 278. J. Becker, alte und neue rö- 
mische und griechische Inschriften aus dem Rhein lande 
S. 58. Brambach, corpus inscriptionum Khenanarum. 
S. o. B. Lupus, Beiträge zur rneiuischen Epigraphik. 
Nass. Ann. 1868 S. 187. Charl. Robert, les IMons du 
Rhin et les mscriptions des carrihres. S. o. J. Becker, 
römische Inschriften am Mittelrhein. Nass. Ann. 1866 
S. 568. Th. Mommsen, süddeutsche Inschriften. Arch. 
Zeit. 1868 S. 83. 

Fickler, neue rheinländische Inschrift. Arch. Zeit. 1868 
S. 63. Vgl. Th. Mommsen a. a. O. 

J. Freudenberg, Urkundenbuch des römischen Bonn. 

S. 0. 
Neue Inschrift der legio I (Germanica) aus Bonn. Bonner 

Jahrb. 42 S. 138. 

DOntzer, neue römische Inschrift aus Co In. Bonner 
Jahrb. 42 S. 79. 

K. Klein, römische Inschriften, welche in und bei Mainz 
aufgefunden wurden. Mainzer Zeitschr. 3 S. 61. 

Fickler, Widmungsstein der dritten aquitanischen Cohorte 
aus Mannheim. Arch. Zeit. S. 61. Vgl. Th. Momm- 
sen a. a. O. 

J. HasenmOller, die Nenniger Inschriften keine Fäl- 
schung. S. o. J. LeÖnardy, die Secundinier und die 
Echtheit der Nenniger Inschriften. S. o. v. Wilmowsky, 
die römische Villa zu Nennig. S. o. E. HCbner, Gut- 
achten über die auf den falschen Inschriften Ton Nennig 
angewandten Schriftformen. Berl. Monatsber. 1867 S. 62. 
Th. Mommsen, ErkUirung in Betreff der Nenniger In- 
schriften. Arch. Zeit. 1868 S. 26. J. Becker, Verwah- 
rung wegen eines Berichts der Nenniger Inschriften- 
Controverse. Bonner Jahrb. 44 S. 278. Vgl. ebend. 43 
S. 223. 

Olenschlager , drei römische Inschriften aus Pfünz in 
Mittelfranken. Bonner Jahrb. 43 S. 147. 

Schalk, Inschrift der Göttin Sxrona aus Wiesbaden. 
Nass. Ann. 1868 S. 359. Bleiröhre mit Stempel der 
14. Legion aus Wiesbaden S. 357. 

Nick, Inschrift des Callgula, Nass. Ann. 1866 S. 597. 

2. Belgien. 

Menue» inscrxpilons du MusH de Liege, Bull. Lieg. VIII 
S. 105 ; 209. [Meist gallisches}. 

3. DonaufOrstenthümer. 

A. DuMONT, zwei griechische Inschriften aus Thracien 
[des Antomnus und eine mit thracischen Namen]. Rev. 
arch. XVIII S.441. 

F. Ranitz, römischer Votivstein aus Belgrad [8%g%\, leg, f\, 
Mitth. d. Centr. Com. 1867 S. LXIX. -^ 



Th. Mommsen, lateinische und griechische Inschrift des 
Consiantius aus Mitroritz. Bull, dell* inst. 1868 
S. 141. 

E. Desjardins, Inschrift aus Lopa-Palanka (Bulgarien) 
[por lortiim pubicum Illyricum], Comptes rend. 1868 
S. 107. 



G. Lejean, bilingue Inschrift aus Filibe (Philippop o- 
lis). Comptes rend. 1868 S. 192. 

E. Desjardins, Inschrift des lulius Saturninus in Troes- 
mis. Comptes rend. 1868 S.263. 

4. England. 

E. HüBNER, Bericht über eine epigraphische Reise nach 
England im Jahre 1867 [Inschriften u. s. w.]. Berl. Mo- 
natsber. 1868 S. 82 [Fortsetzung von ebend. 1866 S. 781]. 

De Vit, sind die BrUtones gleich den Briktnnil Bull, 
deir inst. 1867 S. 39. 

5. Frankreich 

(mit Algier und den angrenzenden Reichen). 

De Witte, über die Kaiser, welche während des 3. Jahrh. 
in Gallien geherrscht haben. Bull, dell' inst. 1867 S. 102 '. 

Ad. Pictet, sur les inscripHons gauloises. S.o. Vgl. 
Chabouillet, rev. arch. XVII $.242. D. W. Nash, 
on ihe Gaulish inscriptions, Transact. 1866 S. 326. 

I. I. Bachofen, Testament eines Lingonen. Bull, dell' 
inst. 1867 S. 60. Vgl. ann. dell' inst. 1864 S. 204. 

Lateinische Inschrift, gefunden zu Brumath (Nieder- 
rhein). Rev. arch. XV S. 159. 

A. SoucAiLLE, lateinische Inschrift zuCaviac lesBains. 
Rev. arch. XVI S. 371. 

D'Arbaumont, noie sur une home mUiaire trouvee pr^ 
de Dijon. Rev. arch. XVII S.57. 

H. ScHUERMANS, titi« inscrtption didicatoire irouvee ä 
FUmahle [Göttin Mosa]. Bull. Belg. 1867 S. 97. 

G. Heuzen, zweisprachige Inschrift in Genay (dip. de 
VAin). Bull, dell' inst. 1867 S. 203. Allmer, Inschrift 
von Genay. Bull, dell' inst. 1868 S. 24. 

— zweisprachige Inschrift von Lyon. Bull, dell' inst. 
1867 S. 102. A. Allmer, Relief mit Inschrift von 
Lyon [caiaphraciarii seniores]. Ebend. 1868 S. 22. 

Egger, notes sur une inscription grecque de Marseille 
(estrait du campte rendu des travaux du congrhs «cieitf i- 
fique de France tenu ä Aix en Provence en decenibre 
1866). Aix 1867. Inschrift des KXtvdtjfiog aus Mar- 
seille. Comptes rend. 1867 S. 46. 

TouRNAL, Inschriften y gefunden bei Narbonne. Rev. 
arch. XVII S. 387. 

Vachez, inscription de Neronde (Loire): un Messala 
en Gaule, S. o. 

LtON Renier, memoire sur une inscription ddcouverte ä 
Orleans [des L, Cornelius Magnus Atepomari f.]. 
Mem. de l'inst. XXVI S. 119. 

H.Fazy, Inschriften von Savoyen. Rev. arch. XV S. 225. 
Lateinische Inschrift aus Savoyen [die Familie des Jlfa- 
crifiue; Brigantio; vallis Poenina). Rev. arch. XVIII 
S. 442. ^ 

Gallisch-römische Inschrift im Museum zu Sens. L'Instit. 
S. 31, 

L. Renier, romische Inschrift [iuvenum iVemeeiorum] aus 

Vence. L'Instit. 1868 S. 36. 

R. GitRY, Inschriftsteine, dem Quirinus geweiht, gefunden 
zu Vilette. Comptes rend. 1867 S. 319. 
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E. HObnier, Inschrift aus Africa. Hermes 2 S. 163. 
De Wulf, zwei lateinische Inschriften aas Africa 
Coroptes rend. 1867 S. 109. De Vit, Vorschrift für den 
praef. vig,, Inschrift aas Africa. Bull, deir inst. 1868 
S. 62. L. Renier, bilingue Inschriften (lateinisch und 
libysch), gefunden bei la Calle. Comptes rend. 1868 
S. 233. Lateinische Inschrift [des l^tialis] aus Car- 
thago. L'Instit. 1868 S. 33. Sidi Mohammed, pa- 
nische Inschriften. Comptes rend. 1867 S. 61. 

6. Griecuenlano. 

Fr. LftNORMANT, iiudes sur Vorlgine ei \a formation de 
Valphahet grec. Rev. arch. XVI S. 273 ; 327 ; 423. XVII 
S. 188; 279. 

W. Fröhner, inacnpiione grecqiies inidiies. Bull. Pa- 
rent I S. 37. 

Fr. Lenormant, griechische Inschrift aus Fauvels Nach» 
lass [Ev^^tiyoq^vXaxfc]. Comptes rend. 1867 S. 35. 

U. KÖHi^ER, attische Inschriften. Hermes 2 S. 16. 
H. Saxjppe, zwei neue Inschriften aus Athen. Gott. 
Nachr. 1867 S. 146. U. Köhler, Weihinschrift von 
der Burg zu Athen. Hermes 3 S. 166. Kirchhoff, 
über die Uebergaburkunde der Schatzmeister der Athene 
vom Jahre Ol. 109,1. S. o. W. Henzen, Taurobolien- 
inschrift aus Athen. Bull, dell' inst. 1867 S. 103; 174. 
P. Pervanoglu, Marmorsessel mit Inschrift aus dem 
Dionysostheater. Bull, dell' inst. 1868 S. 167. Inschrift 
des OayoaxQuTog (?) «us dem Dionysostheater S. 167. 
R. Schöne, Basis mit Inschrift [des TIinToxQaTvg und 
^inoXXodiOQoc aus dem Dionysostheater] S 69. Egger, 
Inschrift zu Demosthenes „de Corona,^ Comptes rend. 
1867 S. 2.56. Vgl. C. Curtius, Philol. 26 S. 190 
A. Pervanoglu, luschrift des ^E/Jdtiuo<; und Mixiwv. 
Philol. 25 S. 337. A. Dumont, lettre ä M. Egger sur 
quelques tablettes du tribumd des Hiliasies [nvftßoXa 
dixaoTixa] conserv^es au Mus^s de la SocxM archio- 
logique d^Athhnes. Rev. arch. XVII S 140. E. Egger, 
Inschrift aus Athen [olympische Sieger]. Comptes rend. 
1867 S.34. P. Pervanoglu, Aschenkiste mit Inschrift. 
Bull, deir inst. 1868 S. 164. C. Wescher, notlce sur 
une sthle hypolhicaire des environs d'Athbnes. Rev. arch. 
XV 8. 36. P. Pervanoglu, Inschrift aus dem Pi- 
rHeus. Bull, deir inst. 1868 S. 161. £. Rgger, In- 
schrift aus dem Piräeus. Comptes rend. 1868 S. 85. 

U. Köhler, über die Pr/iscripten einiger attischer Pse- 
phismen. Hermes 2 S. 321; 3 S. 156. H. Sauppe, 
Psephismata. Verb. d. Phil. S. 79. Vgl. C. Curtius, 
aneeblicher Fund einer bei Demosthenes eingelegten 
Urkunde. Philol. 26 S. 199. W. Dittenberger, attische 
Archonten zwischen Ol. 122 und 130. Hermes 2 S. 285. 
A. Kirchhoff, ist in Athen jemals nach Priestern der 
Soteren datirt worden? Hermes 2 S. 161. 

6. Perrot, zwei unedirte griechische Inschriften aus der 
Nahe von Adrianopel. Rev. arch. XVII S. 464. 

P. Decuarme, recueü d'inscriptions inedites de Biotie, 
Miss, scient. IV S. 483. 

A. DuMONT, Serapisinschrift zu Constantinopel. Rev. 

arch. XVIII S. 246. Altar mit griechischen Inschriften 

S. 250, 17. 
A. KiRCHHOFFy Über eine unedirte archaische Inschrift von 

Julis auf der Insel Keos. Berl. Monatsber. 1868 S. 1. 

R. Bergmann, griechische Inschriften aus Kerkjra. 
Hermes 2 S. 136. Vgl. Egokr, comptes rend. 1867 
8. 158. 

Archlolog. Ztg., Jabrgftog XXVI. 



P. FoucART, Inschri^ des Trojan zu Megara. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 140. Erstes Consulat des M . Aurel S. 140. 

U. Köhler, Inschriften aus Melos und Amorgos. Her- 
mes 2 S. 454. 

P. Derenburg, les in^criptiotis grecques juives au nord 
de la mer noire, Journ. asiat. 1868 S. 525. 

C. T. Newton, griechische Inschrift aus Mytilen«. 

Transact. 1866 S. 549. 
L. EßGER, Säule mit griechischer Inschrift aus Perinih. 

Comptes rend. 1867 S. 220. 

P. FoucART, inscriptions tn^difes de VUe de Rhodes 
(Fortsetzung). Rev. arch. XV S. 204. XVI S. 21. 

S. W. Vaux, griechische Inschrift von Salonichi. Trans- 
act. 1866 S; 525. 

7. Italien mit Sicilien und Sardinien. 

V. Zaun, Charaktere der romischen Schrift vom 6. Jahrh. 
bis Constantin. Bull, dell' inst. 1867 S. 38. Piper, die 
klassisch - epigraphischen Studien und Mittbeilungen bei 
den Kirchenvätern u. im Mittelalter. Verb. d. Phil. S. 162. 
W. Henzen, über die stadtrömisdhen Inschriftensamm- 
lungen aus der Epoche nach Cyriacus bis auf Jac. Ma- 
zochi. Berl. Monatsber. 1868 S. 369. E. Herzog, Bei- 
lagen zu dem Jahresbericht über die lateinische Epigra- 
phik. Philol. 25 S. 135. 

Ar. Fabretti, corpus tn^criptioiium Italicarum aiiti- 
quioris aevi ordine geographica digestum et glossarium 
Ititlicum in quo omnia vocahula contineniur ex Umbri- 
eis Sahinis Oscis Volscis Etruscis ahisque monumeniis 
quae extant collecta et interpretaiionlhus variorutn^ex- 
plicata. Turin 1867, 4. 

W. Vischer, zu den campanischen Inschriften. Her- 
mes 2 S. 15. 

G. Renier, liber das Proconsulat des A n u 1 1 i n u s. Comptes 
rend. 1868 S.lll. 

W. Henzen, epigraphisches. Hermes 2 S. 140. 

A. Cuabouillet, epigraphische». Rev. arch. XVII S. 320 
(vgl. bullet, de la societe imper. des antiqu. de France, 
1867, seance da 19juin). 

W. Helbig, griechische Inschrift in Italien [Sobn Agesan - 
ders]. Bull, dell' inst. 1867 S. 143. 

A. Pellegrini, la setlima coorte dei vi^tli, seavi dt 
Roma, Bull, dell' inst. 1867 8.8. W. Henzen, tacri- 
2iofii gtaffite ddla settima coorte de' mgili S. 12; 38. 
Vgl. S.42. P. B. Visconti, la stazione della coorte VH 
dei vi^iU. S. o. 

W. Henzen, neues Fragment von Arvalacten. Bull, dell' 
inst. 1867 S. 70; 135. Ann. dell' inst. 1867 S. 225. 
Hermes 2 S. 37. Th. Mommsen, Bemerkungen zu der 
neuen Arvaltafel S. 56. L. Renier, comptes rend. 1868 
S. 29. 

Rosa, Altar mit Inschrift [des Cn. Domitius Calvinus, 
COS. 701] vom Palatin. Bull, dell' inst. 1868 S. 39. 
Rosa u. Henzen, Marmoraltar mit Inschrift [des S«- 
rapis] vom Palatin. Bull, dell* inst. 1867 S. 71. De Rosm, 
•tti grafßn dei Palatino. Bull, crist. 1867 S. 75. 

O. Hirschfeld, procurator Augusti ad Castorem. Bull, 
deir inst, 1867 8. 35. Vgl. Henzen S. 36. 

R. A. Lanoani, sugll orti degli AcUii, Inschriftstein vom 
Pincius. Bull, deir inst. 1868 S. 119. 

W. Henzen, Fors Fortuna^ .\har mit Inschrift aus Rom. 
Bull. deU' inst 1868 S. 116. 

20 
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W. Henzen, Mithrasinschrift ans Rom. Bull, dell' inst. 
1868 8. 90. Vgl. bull, crist. 1867 S. 76. 

— Militärinschrift [des L. Paconiua Proculu$] in Rom. 
Bull, deir inst. 1868 S. 60. MilHiae peMor 8. 71. Vgl. 
Tu. MoMMSEN, mÜHiae petliores 8. 144. 

O. HiRSCHTELD, Stein des C. Julius Bassus Aemilianus. 
Bull deir inst. 1867 8. 36. 

W. Henzen, Inschriften fragment [Bäder des Agrippa], 
Bull, deir inst. 1867 8. 68. 

R. Schöne, Aufschrift eines Gemäldes im Museum Kir- 
cherianum. Bull, dell' inst. 1867 S. 131, 1. 

£. Bormann, Marmorfufs mit Inschrift [...lentt]. Bull, 
dell' inst. 1868 S. 36. 

Th. ^ommsen, Grabschrift aus Rom. Hermes 2 S. 156. 

F. Barnabei, Inschrift des Herculestempels von der Via 
Salaria [zweites Consulat des Cn, Pompeius und M. JLtct- 
fitii« Crassus]. Giorn. I S. 77; 81. O. Hirschfeld, Mei- 
lenstein der fia Salaria. Bull, dell' inst. 1867 S. 132; 154. 

Fr. Bocchi, Meilenstein aus Adria und römische Strafse. 
Racc. Ven. 1867 S. 90. Das Collegium nauiarum und 
ein decurionum decretum S. 91. 

G. Italia Nicastro, griechische Inschrift des Königs Hie' 
ron in Akre (Sicilien). Bull, dell' inst. 1867 8.185. 

W. Henzen, die 2. parthische Legion in Albano. Ann. 
deir inst. 1867 S. 73. Bull, dell' inst. 1867 S. 7. Vgl. 
L. Renier, comptes rend. 1867 S. 132. W. Henzen, 
lateinische Inschriften von Albano. Bull, dell' inst. 1867 
S. 42. 

— lateinische Inschrift von Aricia. Bull, dell' inst. 1867 
8.200. 

Fr. de Pellegrtni, Inschrift von Bellunum [Capertia]. 
Racc. Ven. 1867 8. 102. 

O. Hirschfeld, Stein von Benevent [Minerva Para- 
c«Rlia]. Bull, deir inst. 1867 S. 132; 133. H. Nissen, 
Inschrift aus Benevent [ein Pentameter gefolgt von zwei 
Hexametern]. Rhein. Mus. 1868 S. 198. H. Heyde- 
mann, Inschriften in Benevent [der Trehonia Januaria, 
der Julia Veneria (Diis Alanihus Aeternis), des Foco- 
nius FelicissimuSy der Egnaiia Certiana (parasiti), des 
Carhonarius und der Turlusia, jede auf einer Herme 
ohne Gesicht, u. s. w.]. Bull. cTell' inst. 1868 S. 99; 
101, 1 u. 2. 

Inschrift [des C. Multitts Capito] aus Boscotrecase. 
Giorn. 1 S. 84. 

BoRTOLOTTi, Inschriften [der Minerva Medicd] von Ca- 
hardiacum. Bull, deir inst. 1867 S. 219; 237. 

A. Kl^gmann, Statueninschrift [Julius Salius^ römischer 
Bildhauer] aus Capri. Bull, dell' inst. 1867 S. 133. 

Th. Mommsen, anticctglie che si rilrovano in Este. S. o. 
Gaet. Nuvül.ato, Stein des Q, Licinius und der Grac- 
celia Secunda aus Este. Racc. Ven. 1867 S. 95. 

W. Henzen, Inschrift des C, Aailleius Mundus aus La- 

nuviura. Bull, dell' inst. 1868 S. 159. 

£. Bormann, Inschrift aus Mars ala [hei, augusta]. Bull, 
deir inst. 1868 S. 168. Zwei Quaestoren in Sicilien 
unter Caracalla S. 179. O. Benndorf, griechische In- 
schriften aus Marsala S. 130. 

O. Hirschfeld, Fragment einer Inschrift aus Mirabella 
[M. Mugius Praef. Aeg,]. Bull, dell' inst. 1867 S. 99. 

L. Renier, Inschrift von Nettun o (Antium). Joarn. d. 
sav. 1868 S. 95; 243. 

G. B. De Rossj, Inschrift des Af. Anneus Paulus JVtriM, 



zu Ostia. Comptes rend. 1867 S. 76. Vgl. bull, crist. 
1867 S. 6. 

W. Henzen, lateinische Inschrift der XII. Legion aus 
Parma. Bull, dell' inst. 1867 S.34; 178. 

R. Schöne, Inschriftenstein von Pompeji, j^ull. dell' 
inst. 1868 S. 6. Quaeslionum Powpejanurum specimen, 
S. o. F. Salvatore DiNO und G. de Petra, Inschrif- 
ten aus Pompeji. Giorn. I S. 40. H. Heydemann, Dop- 
pelinschrift des M. Porcius Sexiilius auf zwei Seiten 
eines Altars zu Pompeji. Bull, dell' inst. 1868 S. 34. 
R. Schöne und Lanzi, pompejanische Inschriftensteine 
[phinui]. Ebend. 1867 S.6. K. Zangemeister, Graffiti 
aus Pompeji S. 50; 87. Vgl. H. Heydemann, ebend. 1868 
S. 40; 46. Capella IL tfir. S.47. Hieroglyphen in Pom- 
peji S. 19. «R. Schöne, oscische Inschriften, geftmden 
bei Pompeji. Ebend. 1867 S. 37. 

O. Hir^chfeld, Stein [des Aelius Aeternalis] von Ponti- 
cello (bei Benevent). Bull, dell' inst. 1867 S. 101. 

De Ro&si, Inschrift aus Porto mit Consulnamen aus dem 
Jahre 114. Bull, dell' inst. 1867 S. 123. 

Inschrift auf einem Sarcophag von Pozzuoli [C. Julius 
Marinus Julia Aelias conjugi suae fecit], Giorn. I S. 84. 

W. Henzen, Inschriften von Praeneste [unter andern 
Mater Madcia]. Bull, dell' inst. 1867 S. 35 ; 65; 181. 

Zwei Inschriften aus Puteoli [Dis » wdni . Browkis . ar- 
gentari und des P. Avianiiis Rufus]. Giorn. I S. 84. 
W. Henzen, Inschrift von Puteoli. Hermes 3 S 173. 

Felcic, Inschrift aus Risano [zwei dacische Triumphe 
Trajans]. Bull, dell' inst. 1868 S. 192. 

L. Tocco, Inschrift der Martenses in Sardinien. Bull, 
deir inst. 1867 S. 176. G. Spano, tavola di hronzo 
Irovata in Eslerzili, S. o. Th. Mommsen, Decret des 
Proconsuls von Sardinien L. Helvius Agrippa vom Jahre 
68 V. Chr. Hermes 2 S. 102; 173. 3 S. 167. 

Saverio Cavallart, griechische Inschrift [des Apollo und 
der Athena] aus Selinus. Bull, dell' inst. 1868 S.88; 
der Hera S. 89. 

R. Bergmann, die griechische Inschrift an der obersten 
Stufe der Ostseite des neu ausgegrabenen Tempels zu 
Syrakus. Philol. 26 S. 567. 

Th. Mommsen, tahellae Ticinenses, Hermes 3 S. 302. 

8. Oestreich. 

R. Rnabl, römische Inschriften nach der Zeitfolge ihres 
Auflfindens als Fortsetzung der epigraphiscben Excurse. 
Mitth. aus Steiermark 15 S. 182. 

— 'unedirte Römerinschrift [des Diasiumanus], Mitth. aus 
Steiermark 16 S. 183. 

9. Orient. 

L. YiTET, tftt mot sur Varchiologie orienlale. Rev. d. d. 
moud. LXXV S. 746. 

M. Schmidt, the Lydun Inscriptions. S. o. M. Schmidt, 
](^eue lycische Studien, und W. Pertsch, das Decret 
des Pixodaros. S. o. 

Fr. Lenormant, sur un passage des lettres de l%^istod$ 
relatif ä Vecriture cundiforme. Rev. arch. XV S. 246. 
J. Opfert, la Chronologie hihlUfue fisie par les kUpses 
des inscriptions cuniiformes, Kev. arch. XVIII S. 306. 

De VoGOife, inscriptions plUniciennes de VUe de Cypre, 
Journ. As. 1867 S. 85. 1868 S. 491. Comptes rend. 
1867 8. 114. 
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F. Lenormant, zwei Scherben aus Aegypteti mit grie- 
chischer Inschrift. Philol. 25 S. 531. £. Egger, zwei 
friechische Ostraka aus Aegypten. Comptes rend. 1867 
. 344. G. Maspero, essai 8ur la 9tUe du aonge. Rev. 
arch. XVII S. 329. C. Rodenbach, note sur quelques 
gignes hi^oglyphiques de la coudee S. 314. E. Des- 
jardins, i'iber eine griechische Inschrift aus Alexan- 
drien S. 389. E. v. Leutsch, das Decret von Kano- 
pus. Philol. 26 S. 185. A. J.H.Vincent, Untersuchungen 
über den Kalender der Lagiden. Comptes rend. 1867 
S. 55; 59; 75; 85; 129; 156. Rev, arch. XVII S. 1. 
A. MoMMSEN, über neu entdeckte Daten aus der Pto- 
lemaeerzeit. Philol. 26 S 606. W. H. Waddington, 
edit de Vemperenr Anastase sur Vadministrailon niiü- 
taire de la Lihye [gefunden bei Kyrenel. Rev. arch. 
XVIII S.417. 

F. DE Saulcy, noie sur deux inscriptions de Bäalhek. 
Rev. arch. XV S. 163. Lateinische Inschrifl aus Baalbek 
[leg, Ai\ionin%ana]. Comptes rend. 1867 S. 18. 

— inscriptlon hilingue {siniitique et grecque) [aus Si den]. 
Bull. Parent I S. 9 



11. ScifWElZ. 

Note sur quelques inscriptions gallo -romaines du canton 
de Gen^ve. Rev. arch. XVI S. 153. 

12. Spanien und Portugal. 

E. HüBNKR, ein pactum fiducicte. Hermes 3 S. 283. Vgl. 
H. Degenkolb, Bemerkungen dazu S. 290. 

— Egelesta^ Hermes 2 S. 456. 

L. Remer, Bronzetafel aus Gibraltar Jdes L. AemiUus 
liber die Hastensium servi, 566 a. u. c.J. Comptes rend. 

1867 S. 267. £. IIübner, ein Decret des L. Aemilius 
Paulus. Hermes 3 S. 243. Vgl. Th. Mommsem S.261. 

E. Hübner, über eine in der portugiesischen Provinz 
Beira Baixa vorhandene Inschrift [nach Dr. W. Gar- 
litts Mittheilung]. Berl. Monatsber. 1868 S. 6. Rev. 
arch. XVII S. 391. 

L. Renier, lateinische Inschriften aus Lissabon [des 
Kaisers Tctcitus; Meilenstein des M. Aurel]. L'Instit. 

1868 S.35. 



10. Russland. 

V. EiCHWALD, skythische (?) Inschrift aus dem Gouverne- 
ment Perm. Comptes rend. 1867 S. 275. 



13. Unbekannter Herkunft. 

W. Henzen, Bronzeplatte mit griechischer Inschrift. Bull, 
deir inst. 1867 S. 67. 



B. Geräthschaften mit Anfschriften. 



F. Gamurrini, Fibula von Gold mit Inschrifl aus Arezzo. 
Bull, deir inst. 1867 S. 135. 1868 S.27. K. Fiedler, 
römische Schnalle mit Schrift. Bonner Jahrb. 42 S. 72. 

O. Benndorf, Spiegel aus Praeneste mit altlateinischer 
Inschrift. Bull, dell' inst. 1867 S. 67; 68; 69. 

C. BuRSiAN, silberner Ring aus Baden. Züricher Ber. 
1868 S. 22. 

H. Sauppe, über den Silberfund bei Hildesheiro, vorläufige 
Mittheilimgen. Gott. Nachr. 1868 S. 375. (Mit Facsimile 
der 24 Inschriften). E. Höbner, Zinnge^ifse mit Auf- 
schriften ipn brittischen Museum. Berl. Monatsber. 1868 
S. 85. De Witte, Vase von Blei mit Inschrifl des Mu- 
seum Blacas. Bull, dell' inst. 1867 S.98; 102. 

E. Höbner, Töpferstempel im brittischen Museum. Berl. 
Monatsber. 1868 S. 83. O. Benndorf, Fabrikstempel 
von Thonvasen Philol. 27 S. 493. Topferzeichen auf 
Vasen. Rev. arch. XVIII S. 295. De Witte, athenische 
Preisgef;ifse mit Archonten- und Töpfernamen. Ebend. 
XVII S. 463. P. Pervanoglu, Inschrift auf melischer 
Vase mit Relief. Bull, deir inst. 1868 S. 166. Dumont, 
gestempeltes Gef;ifszu Athen. Comptes rend. 1867 S.255. 
W. Helbig, Schale mit Fabrikantennamen aus Cervetri. 
Bull, deir inst. 1868 S. 115. H. Heydemann, Terra- 
cotten mit Fabrikantennamen aus Ruvo S. 156, 14; 15. 
W. Helbig, Vasenfragment mit Fabrikantennamen S. 82. 
Conestabile, Schale mit etruskischer Inschrift aus Reg- 
gio. Ebend. 1867 S. 57. O. Benndorf, Schalen mit 
Relief und lateinischer Inschrift S. 34. H. Schuermans, 
sigles figuUns {ii}oque romaine). S. o. Nouvelle noie con- 
cernani les marques de fabrique sur la verrerie romaine, 
Rev. arch. XV S. 437. Fr. Bocchi, Graffiti und Stem- 
pel aus Adria. Racc. Ven. 1867 S. 89. R. Schöne, 
Stempel eines Geföfshenkels aus Pompeji. Bull, dell' inst. 
1867 S. 68. Stempel auf Ziegelsteinen m Pompeji S. 86. 
Osci8€he Stempel auf pompejanischen Ziegeln S. 37. 



Inschriften auf Amphoren u. s. w. aus Pomprii S. 130. 
Read, vase galh-romain avec inscription, Rev. arch. 
XVIII S. 225. R. KEKULfc, Lampe aus Athen mit In- 
schrift fit] ajiTov. Bull, deir inst. 1868 S. 59, 37. Ch. 
Clermont-Ganneau, Lampe mit griechischer Inschrift 
aus Jerusalem. Rev. arch. XVIII S. 77. Töpfernamen 
aus Nymwegen. Bonner Jahrb. 43 .S. 223. 

C. L Grotefend, die Stempel der römischen Augenärzte. 
S. o. Philol. 25 S. 153. Bull, dell' inst. 1868 S. 104. 
Vgl. G. Conestabile S. 176. K. Zangemeister, GrafBio 
eines Oculistenstempels. Hermes 2 S. 313. Trois nouvdUs 
pierres sigittalres d^oculistes romains. Rev. arch. XVI 
S. 75. M. RouLEz, observaiions sur les cachets d'ocu- 
listes S. 180. Castan, un cachet inedit docullste ro- 
maivt. S. o. Jos. Habets, notice arch^ologique sur un 
cachet d'oculiste romain trouv^ ä Heerhent entre Aix- 
la-Chapelle et MaestrkU. Bull. Belg, 1867 S.21. Vgl. 
H. Schuermans S. 90. J. Freudenberg, Bonner Jahrb. 
43 S. 220. 

O. Hirschfeld, ehernes Siegel mit Inschrift aus Neapel. 
Bull, deir inst. 1867 S.35; 37. 

E. HüBNER, neue Gladiatorentesseren. Berl. Monatsber. 
1867 S. 747. Rev. arch. XVII S. 408. W. Henzen, Gla- 
diatorentesseren im Besitz von AI. Castellani in Neapel. 
Bull, deir inst. 1867 S. 37. Vgl. bull, dell' inst. 1868 
S. 86. 

W. Henzen, bleierne Schleudereichel mit Inschrift. Bull, 
deir inst. 1867 S. 67. F. Gamurrini, Schleudereicheln 
mit Inschrift, ans Etrurien. Ebend. 1868 S. 168. 

Fabiani. Bronzewaffen des Museum Kircherianum mit 
phoenicischen (7) Inschriften. Bull, dell* inst. 1867 S.71. 
Vgl. ann. dell' inst. 1867 S. 5. 

E. HObner, Bleibarren mit Inschriften des brittischen 
Museums. Berl. Monatsber. 1866 S. 800. 

20* 
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IV. ANHANG AUS VERWANDTEN GEBIETEN. 

a. Eunstgesohiohte. 



Fr. Lenormant, ehefs d^aeuwre de Vart antique. S. o. 
J. O VERBECK, die antiken Schriftauelleii zur Geschichte 
der bildenden Kilnste bei den Griecnen. S. o. W. LObke, 
Grundriss der Kunstgeschichte. S. o. A. Conze, Bei- 
träge zur Geschichie der griechischen Plastik. S. o. 
Th. Kumpel, kleine Propylaeen. S. o. O. Seemann, die 
G5tter und Heroen Griechenlands. S. o. C. Sceinaase, 
Geschichte der bildenden Künste. S. o. H. Brunn, die 
Kunst bei Homer und ihr Verhältnis zu den Anföngen 
der griechischen Kunstgeschichte. S. o. O. Jahn, die 
hellenische Kunst. S. o. A. Michaelis, die griechische 
Kunst und die Monarchie. Grenzb. 1868 III S. 373. 
L. und R. MtNARD, de la aculnUtre antiaue et moderne. 
S. o. J. OvERBECK, kunstgescnichtliche Miscellen. S. o. 



L. Schwabe, die Griechen und die griechische Kunst 
am Nord^estade des schwarzen Meeres. S. o. G. Wust- 
mann, die Ueberlieferuns des Plinius über die Anfänge 
der griechischen Malerei. Rhein. Mus. 1868 S. 225. 

C. Wachsmuth, der Bildhauer Poljklet. Rhein. Mus. 
1868 S. 193. 

H. HoussAYE, itudee »ur Vart grec. Hieioire d'Apel\$, 

S. o. 

W. Helbig, Zeuxis und Parrhasios. Neue Jahrb. 
1867 S. 649. 

G. Wustmann, die sikyonische Malerschule. Rhein. 
Mus. 1868 S. 454. 

D. Detlefsen, de arte Rotnanorum antiquiMeima, S.o. 



b. Mythologie. 



W. Helbig, die Gotter und ihre Attribute, ein Beitrag 
zur Kunstgeschichte. Bull, deir inst. 1868 S. 37. Chr. 
Petersen, das Zwolfgöttersystem der Griechen und 
R5mer. S. o. 

R. Engelmann, de lone. S.o. Mignard, Studee myiho^ 
logiquee. — Le mythe d7o. Comptes rend. 1868 S. 255. 

H. Heydemann, Eutwickelung des Heraideals. Bull, dell' 
inst. 1868 S. 40. J. Overbeck, ist ein gegürtetes Ge-» 
wand für Hera in Kunstwerken charakteristisch? Rhein. 
Mus. 1868 S. 521. 

6. Ungermann, zum eleusinis eben Bilderkreise. Neue 
Jahrb. 1867 S. 209. 

H. Heydebiann, Athena und Gorgo Medusa. Arch. 
Zeit 1868 S. 5. 

H. UsENER, Kai lone [KuXXoyt] eleich der geburtshelfen- 
den Artemis — Hekate]. Rhein. Mus. 1868 S. 316. 

P. Pervanoglu, Hermes Moo/^offogog oder Apollo n 
Nofiiogl Bull. dell. inst. 1867* S. 76. 

O. Benndorf, über Areshermen. Bull, dell' inst. 1867 
8.66. 

Heuzey, le eanctuaire de Bacchue Taaihaeienus dane le 
canion de Zikhnu (eii Thrttce). Comptes rend. 1868 S. 219. 

A, Conze, antike Satyrdarstellungen und ihre Gegenbil- 
der in der modernen Kunst. LUtzows Zeitschr. UI S. 157. 

J. Sabatier, U culie de Cyhhle et d*Aty8 d^aprke lee 
mddailles et lea monuments, Rev. num. Belg. VI S. 217. 

R.HSRCHER, Kopfschmuck der Isis. Hermes 2 S. 153. 

R.KEKUL6y Hebe, eine archaeologische Abhandlung. S.o. 

H. Deiters, über die Verehrung der Musen. S. o. 



H. ScHRADER, die Sirenen im Alterthum. S. o. 

J. DE Witte, U ginie des comhate de coq$. Rev. arch. 
XVn S. 272. 

O. Benndorf, zwei Darstellungen des Faunus. Bull, 
deir inst. 1867 S. G6. 

Fr. Lenormant, la ligende de Cadtnue et lea itahUeee' 
mente phiniciene en Grhce (Auszug aus Bd. IV der m^ 
nalee de phWoeopliie chritienne. Par. 1867). 

O. Jahn, Phrixus. Ann. dell' inst. 1867 S. 88. 

U. Köhler, der Tod des Hippolyt. Hermes 3 S.312. 

D. Comparetti, £dipo e la m%tolog%a comparata. S.o. 

H. Brunn, Troi sehe Miscellen. Münchener Sitzungsber. 
1868 S. 45; 217. F. Schlie, die Darstellungen des 
Troischen Sagenkreises auf etruskischen Aschenkisteo. 
S. o. 

A. Steudner, antiquarische Streifzuge (über das Symbol 
des Zweiges und cfie homerische Helena). S. o. J. Freu- 
denberg, Bedeutung der Pinie. Bonner Jahrb. 43 S. 221. 

A. Reiffer»cheid, de Hercule et Junone diis Italorwn 
conjugdlihue. Ann. dell* inst. 1867 S. 352. 

K, Zangemeister, über die vermeintliche pompejaniscbe 
Göttin Amentia. Arch. Zeit. 1868 S. 87. Th. Momm- 
SEN, Bemerkungen dazu S. 90. 

J. Bachofen, la lupa romana eu monumenti eepokraU. 

Ann. deir inst. 1867 S. 183. 

J. Becker, Beitr/ige zur römisch-keltischen Mytho- 
logie. Bonner Jahrb. 42 S. 90. 

P. Cassel, Drachenk;impfe. I. Th. Archaeologische und 
mythologische Auslegungen. S. o. 



6. Alterthfimer. 



1. Griechische. 



£. Herzog, d:e Bevölkerungsstatistik des Alterthums. 
Philol. 25 S. 699. H. Goell, Kulturbilder aus Hellas 
und Rom. S. o. A. Winckler, die Wohnhliuser der 
Hellenen. S. o. Ch. Daremberg, de V4tat de la md- 
decifia entre HomSre et Hippocrate, 962 — 460 d'apr^ 
Us p&ktes et le$ hietoriens Grecs. Rev. arch. XVUI S. 345. 
M. Foucart, $ur la natura et Vinfiuence dee eocUtis 
appdSee Igayot et &iaaoi. Rev. arch. XV S. 156. 
Gr. WoLFF, griechische GeflQgelopfer. Arch. Zeit. 1868 



S. 113. P. Foucart, m^oirea sur Vaffranchieeement 
dee eeclavee^ par forme de vente ä une dioittif^, dTaprit 
le« inacriptione de Ddphee. Miss, scient lU S. 375. 
Vgl. Bevl6, journ. d. sav. 1867 S. 281. £. Finder, 
der Fünfkampf der Hellenen. S. o. O. Jahn, Handwerk 
und Handelsverkehr auf Vasenbildera und WandgemSl* 
den. S. 0. Joh. Falke, Weberei und Stickerei bei den 
Alten vom Standpunkte der Kunst. Lutzows Zeitachr. 
UI S. 63 ; 97. A. Conze, antike Webergewichte. Bonner 
Jahrb. 43 S. 209. C. Friederichs, Vorhang im Theater. 
Arch. Zeit 1868 S. 22. Graser, das anUke Ruder- 
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svstem. Verh. d. Phil. S. 170. J. J. Bachofen, die 
Unsterblichkeitslehre der orphischen Theologie auf den 
Grabdenkmrilern des Alterthums. S. o. P. Pervanoglu, 
Muscheln in Gnibern. Bull, deir inst. 1868 S. 165. 
C. CiTRTiüs, das Metroon in Athen als Staatsarchiv. S.o. 
DEHtQUE, neuer Demos von Attika. Comptes rend. 1868 
S.198. C. WÄCHSMtJTEf, die Akropolis- Gemeinde und 
die Helikon -Gemeinde, ein Stuck athenischer Stadt- 
geschichte. Rhein. Mus. 1868 S. 170. £. Dugit, Hude 
9ur l'ArSopage athinien. S. o. G. Perrot, e$8ai tur 
le droit public et privi athinten, S. o. Caillemer, 
Studes 8ur Im antiquiUs juridiqtiea d'Athhnes. S. o. 
G. BoissoNADE, de la rieerve hiredMatre chez le$ AtM- 
niens. S. o. C. Bursian, der Aufbewahrungsort des 
panathen;iischen Schiffes in Athen. Rhein. Mus. 
1868 S. 379. Vgl. C. Wachsmuth S. 631. B. Arnold, 
die tragische Buhne im alten Athen. S. o. 

H. Baudrillart, «tcr le Ivxe puhlic et le luxe prlvi ä 
Athenes. L'Instit. 1867 S. 121. 

2. Römische. 

Lange, römische Alterthümer. S. o. £. Herzug, die 
Litteratur der romischen Staatsalterthiimer. Philol. 25 
S. 664. Th. PlOss, sex euffragia [Verfassung des Ser- 



vius]. Neue Jahrb. 1868 S. 537. H. de LoNGPftRisR, 
recherches sur les insignes de la queeture et sur leere" 
ciptents mon^taires. Rev. arch. XVIII S. 58; 100; 158. 
H. F. Stobbe, die candidati Caeaarie. Philol. 27 8. 88. 
Ch. Robert, sur les Ugions d* Auguste, Comptes rend. 
1868 S. 93. Le Blant, recherches sur la eohorte men- 
tionnie par les M)angelistes dans la passion de J,^C* 
Comptes rend. 1868 S.86; 91; 117; 127. L. Renier, 
memoire sur les offiders qtti assisthrent au conseil de 
guerre tenu par Titus, avant de livrer Vassaut du tempU 
de Jerusalem. Mem. de l*inst. XXVI S. 2G9. E. HObner, 
Legionsgladiatoren. Berl.Monatsber. 1868 S.89. Antike 
Sturmwidder. Hermes 2 S. 450; 3 S. 316. Hermann, 
das römische Pilum. Verh. d. Phil. S. 171. Vgl. J. Qui- 
CHERAT, le pilum romain. Rev. crit. 1867 I S. 269. 
G. Wilmanns, de sacerdotiorum p. P. R. quodam ge- 
ftere. S. o. F. Robioxj, recherclhes sur Varigine des 
leciisternes, Rev. arch. XV S. 403. A. Müller, die 
Trachten der Römer und Römerinnen. S. o. J. Saba- 
TiER, fun^railles diez les Romains. Rev. num. Bels. VI 
S. 369. Verwaltung der antiken MarmorbrGche. Bull, 
crist. 1868 S. 22;47. Th. Mommsen, templa domus 
viel insulae plateae angiportus, Hermes 3 S. dQ3. 
L. FriedlAnder, moeurs romains du rhgne d^ Auguste 
ä la fin des Anionms, S. o. 



d. Klassische Litteratur. 



M. £. Miller, milanges de littiraiure grecque, S. o. 

Gh. Petersen, über den Ursprung der unter Orpheus 
Namen Torhandenen Hymnen. Philol. 27 S. 385. 

H. BlOmner, arrha eologische Studien zu Lukian. 8. o 
Vgl. J. Sommerbrcdt, neue Jahrb. 1867 S. 753. 
H. Blümner, ebend. 1868 S. 482. O. Bennoorf, zu 
Lukian de domo c. 23. Philol. 27 S. 753. 

O. PruNDTNER, des Reisebeschreibers Pausanias Lebens- 
und Glattbensanschauungen. S. o. Fr. Wieseler, zu 
Pausanias. Philol. 26 S. 353. J. H. Cu. Schubart, Ver- 
schiebungen im Pausanias. Neue Jahrb. 1868 S. 529. 

F. Matz, de Philosiratorum fide. S.o. 

C. Wescher, fragments in^dlts de Vhistorien grec Aristo- 
d^tne. S. o. Fragment historique in^dit, en dialecie 
ionienf relatif au siege d*une citd gauloise, Rev. arch. 
XVU S. 401. Fragment von Priscus über Belagerung 
von Noviodunum. Ebend. XVHI S. 86. 

D. Detlefsen, C. Plinii naturalis historia. S.o. 

V. Rose et H. MOller StrObing, Vitruvii U6rt. S. o. 

H. Müller, Beitnige zur Kritik des Appulejus. Rhein. 
Mus. 1868 S. 44^. 

C. BvRsiAN, ex Hygini Genealogiis exe, rest. S.o. 

M. Zink, der Mytholog F u Igen t ins. S. o. 

G. Parthey, Pomponii Melae de Chorographia lihri 
tres. Berlin 1867. Gott. gel. Anz. 1867 S. 148. 



E. BeulA, Hudes et portraits du stiele d* Auguste. Rev. 
d. d. m. LXXV S. 386. Avguste, sa famiUe et ees atnis. 
S. o. Vgl. O. Jahn, höfische Poesie unter Augostns. 
S. o. pop. Aufs. 

D. DüNTZER, Postvmus, Ficiorififi«, Tetricus in Gallien. 
Bonner Jahrb. 43. S. 220. 

JoH. Oberdick, Beiträge zur Geschichte des römischen 
Orient vom Jahre 254—267 n. Chr. Philom. in Neifse 
14 S. 23. Ueber die Regierung der Königin Zenobia 
S. 139. 

F. DE SAfLCY, 4tude topographique sur Tora maritima de 
Rufus Festus Avienus. Rev. arch. XV S. 54;81. 

Delisle, Fragment des Itinerariums des Antoninus. 
Comptes rend. 1867 S. 308. 

Krause, etymologische Beitr.ige [t. Labyrinth auf Kreta, 
2. Etymologie des Namens Italia, 3. Etymologie von 
Forctes und Sanates]. Philom. in Neifse 15 S. 82. 

De Baecker, les tables Euguhines. S. o. 

A. Houzft, ^tudes sur quelques noms de lieux. Rev. arch. 
XV S. 99. 

R. Mow'AT, examen de la signification attribu4e aux noms 
d*hommes Sarmentius, PrqjectuSy Stercorius; itymologis 
de Tullus, Pirasius. Rev. arch. XVII S. 356. 



1. Deutschland. 



e. Ethnographie. 



2. Belgien. 



Chr. Petersen, Spuren des Steinalters , welche sich bis 
in die Zeiten der beglaubigten Geschichte erhalten haben. 
S. o. Tu. Pyl, die Greifswalder Sammlung vater- 
ländischer Alterthümer. S. o. M. Wanner, das aleman- 
nische Todtenfeld bei Schieitheim. S. o. 6. Per- 
rot, emetikre dicouvert prto Worms. Rev. arch. XVUI 
8. 377. 



X. DE Reuil, Vdge de la pierre et l'homme pr^tstortque* 
S. o. £. DiTpoNT, itude sur Vethnograplne de l'hamm^ 
du renne dans les cavemes de la vallie de la Lssse, 
ses caracthres, sa race, son Industrie, ses moeurs. Mem. 
Belg. XIX. A. Briant u. a., rapport sur les dicou^ 
wertes gMogiques et archiologiques faites ä Spisnnes sn 
1867. Mem. Hain. 1868 S. 355. 
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3. Griechenland. 

J. F. WiBERG, der Einfluss der klassischen Völker auf 
den Norden durch den Handelsverkehr. 8. o. Vgl. Pe- 
tersen, Gott. geL Anz. 1868 S. 81. Das VerhÄitnis 
des Bronzealters zur historischen Zeit bei den Völkern 
des Alterthums. S. o. Fr. Lenormant, Vage de pierre 
en Gr^ce. Rer. arch. XV S. 16; 145. 

4. Frankreich. 

A. Darcel, Sges ante-hietoriques, Ann. Didron XXV S. 302. 
De LA ViLLEMARUUfe, de Vorigine des monumenis me- 
gaUthiques. Rer. arch. XVII S. 147.. H. du Cleuzion, 
dee imtruments clasaes sous le nom de taches de pierre 
el de taches de hionze. Rev. arch. XVIII S. 264. Faid- 
HERBE, ionibeaux megaVUhiques en Algerie. Comptes 
rend. 1868 S. 241. De Saulcv, aus der Steinzeit (Ar- 
genteuil). Comptes rend. 1867 S. 49; 102; 193. 
D. HaignerIe und E. Sauvage, note sur une seimlture 
dicouverie prhe Boulogne-sur- Me r. Rev. arch. XVII 
S. 369. Peccadeau de l*Isle, noiice sur des ohjets 
sculpi^s et grav^.8 trouv^.8 ä Bruniquel (Tarn-et-Ga- 
rönne), Rev. arch. XVII S. 213. Al. de Cuastaigner, 
Vage de pierre dans les landea de la Gironde, Rev. 
arch. XVIII S. 95. Vorhistorische Denkmriler zu Na- 
mur. L'Instit. 1868 S. 31. H. de Fbrry, noie sur une 
figurine trouvSe ä Soluire {Saone-et-Loire). Rev. arch. 
XVII S. 207, V. Gansauge; über Steindenkmäler und 
den Steincultus der Tiltesten Zeit. Bonner Jahrb. 43 
S. 92. 



5. Italien. 

J. RuBiNO, Beiträge zur Vorgeschichte Italiens. S. o. 
M. DE Rossi, rapporio sulle sooperte paleoetnolögkhe 
nd hacino della Campagna romana. Ann. dell' inst. 
1867 S. 5. Secondo rapporto. Roma 1868. Ausgrabun- 
gen in Rom. Bull, dell' inst. 1868 S. 116. Vasenfunde 
in einer vorhistorischen Nekropolis (Albanerberg). 
Ebend. 1867 S. 70. Scoperte paleoetnologiche in Casik 
Ceriolo presso Alessandria. Koma 1868. Vorhistori- 
sches. Bull, deir inst. 1867 S. 66. E. Luigi Tocco, 
osservazioni sui Nuraghi di Sardegna S. 80. Ceselu, 
Waflfen von Stein S. 99. 

6. Oestreich. 

F. Unger, Notiz über GerSthschaften aus der Steinzeit 
(Steiermark). Wiener Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 55 
S. 527. E. v. Sacken, das Grabfeld von Haistatt in 
Obcröstreich. S. o. 

7. Schweiz. 

F. Thioly, Spoques antehistoriques au moni Salhve. 
Mem. de Gen. XVI S. 382. Vepoque du renne dans \a 
valUe du LS man. Schweiz. Anz. 1868 S. 116. 

8. Spanien. 

M. de Gongora, antigüedades pr^isioricas de Andalusia. 
S. o. 



f. Celtisches und Germanisches. 



Dictionnaire archMogique de la Gaule. S. o. Wehi'ley 
Stokes, note sur le glossaire guulois de Endliclwr. Rev. 
arch. XVII S. 340. Vgl, H. d'Arbois de Joubainville, 
ebend. XVIII S.300. A. Maury, ethnog6nie gauloise, 
S. o. A. Pictet, sur une nouvelle dSesse gauloise de 
la guerre, Rev. arch. XVIII S. 1. H. Gaidoz, Gar- 
gantua^ essai de mythologie celtique. Rev. arch. XVIII 
S. 172. F. Le Doze, la Bretagne avant J.-C, S. o. 
J. Pantet, sur la civilisalion des Gaulois au pemps de 
Cisar. L*Instit. 1868 S.62. A. Daurree. aper^u kisio- 
rique sur Vexploitation des m^taux dans la Gaule, Rev. 
arch. XVII S. 298. H. Gaidoz S. 382. Geoffroy 
d'Ault-Dumesnil, recherches sur la provenance des 
grahits qui ont servi ä elever les monuments dits ceU 
tiques. Rev. arch. XVII S. 221. Cdramique gauloise. 



Rev. arch. XVII S. 93. A. de Rochambeau, sur ks 
s4pultures en forme de ^niits. S. o. Brunet de Presle, 
celtisches Grab zu Isie-Adam {dep. Seine- et -Oise). 
Comptes rend. 1867 S. 103; 106. Deschamps de Pas, 
gallischer Helmbusch S. 93. J. Leflocq, le mysthre 
des bar des de Vile de Bretagne. Rev. arch. XVIII 
S. 203. Vgl. H. Martin S. 329; 431. H. d'Arbois de 
JouBAiNviLLK, ftole sur une ciMnson hretonne intitulie: 
le Retour d^Angleterref et qu'on croit supposee. Ebend. 
XVII S. 227. J. Stuart, the sculptured stones of Scot- 
land, S. o. Esl-ellen, Bemerkungen über die Leichen- 
felder bei der Stadt Beckum. Münster. Zeitschr. 1867 
S. 275. L. LiNDENSCHMiT, der Erzschild. Mainzer 
Zeitschr. III S. 45. 



g. Christliches. 



Le Blant, archdologie chretienne. Rev. arch. XVII S. 460. 
L. MOller, über das vorchristliche Kreuz und das 
Monogramm Christi als Symbole des Sonnencultns. Vid. 
selskabs forh. 1866 S. 240. Vgl. resume S. 3. .\. Zester- 
MANN, das Kreuz vor Christus. Programm der Thomas- 
schule. Leipzig 1867. A. Mommsen, Athenae Chrisiia- 
nae. S.o. Dumont, christliche Inschrift aus Megara. 
Comptes rend. 1867 S. 247. E. Bormann, christliche 
Inschrifl aus Taormina [Bezeichnung der Wochentage]. 



Bull, deir inst. 1868 S. 171. De Rossi, christliche Lam- 
pen vom Palatin. Comptes rend. 1867 S. 76. Ball 
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V. NACHTRAGE, 
a. Litteratur. 



BojESEN-HoFFA-RxiN, römische Antiquitäten. 3. Aufl. 
Wien 1866. Rhein. Jahrb. 1867 S. 758. 

J. Brandis, das Münz-, Mafs- und Gewichtswesen in 
Vorderasien bis auf Alexander den Grofsen. Berlin 1866. 
Bonner Jahrb. 1867 S. 513. Gott. gel. Anz. 1867 S. 850. 
Rev. crit. 1868 I S. 33. 

Bruun, noiice$ hisioriquea et topographiques concernant 
Ue colonies italiennee en Gazarie. (Aus den Mem. de 
l'acad. X.) Petersburg 1866. Centralbl. 1868 S. 882. 

£• Desjardins, aperi^ua hisioriquea aur lea embouchurea du 
Khdne, iravaiix anciena ei modernea. Paris 1866. Bull, 
deir inst. 1867 S. 69. 

Ermiiage imperial. Miiaie de aculpiure aniique. 2^ dd. 
St Petersburg 1865. Bull, dell' inst. 1867 S. 126. 

H. Frohberger, de opificum apud veierea Graecoa con- 
didone disaertaiio I (rrogratnm der Landesschule Grimma 
zum 14. September 1866). Rbein. Jahrb. 1867 S. 11. 

D. GoLiNi, pitiure murali ul freaco e aupeUetiili einlache 
in hronzo e in ierrtMotta. Florenz 1865. Gott. gel. Anz. 
1867 S. 281. 

b. Ausgrabungen 

). Deutschland. 

V. CoHAXjscN, Xäsars Feldzuge gegen die germanischen 
Stämme am Kbein. Bonner Jahrb. 43 S. 1. 

H. DüNTZER, Domhof und römisches Forum in Co In. 
Bonner Jahrb. 43 S. 107. 

L. LoHDB, Grabfund zu Weifskirchen. Bonner Jahrb. 43 
S. 123. 

2. Frankreich. 

L. LouDE, das Denkmal der Julier zu St. Remy. Bonner 
Jahrb. 43 S. 133. 

M. Cherbonneau, eJTcursion dana lea ruines de Mila, 
Sufevar, Sila ei Signa pendant Vili de 1868. (Aus dem 
reoeuil dea noiicea ei mimoirea de la aociSÜ archdo^ 
logique de la province de Conaianiine), Constantine 1868. 

3. Italien. 

F. Gori, avqli edifizj palaiini, Rom 1867. [Gegen 
P. Rosa mit eben so viel Ignoranz wie Arroganz ge- 
schrieben]. 

J. H. Parker, de ioariia airuciurarum generihua penea 



H. Heydemann, Brvgosschale. Berlin 1866. Bull, dell* 
inst. 1867 S. 38. 

K. JudTi, über die Studien Winckelmanns in seiner vor- 
römischen Zeit. Liitzows Zeitschr. II S. 137. 

F. Lenormant, tftfrodtfcliofi ä tin memoire aur la propa- 
gaiion de Valphahei Phenicien dana Vancien monde. Paris 
1866. Gott. gel. Anz. 1867 S. 1041. 

A. Michaelis, Gesammtausgabe der Sculpturen des Par- 
thenon. Verb. d. Philol. §. 159. 

A. V. Sallet, die Fürsten von Palmyra unter Gallienus 
Claudius und Aurehan. Berlin 1866. Centralbl. 1868 
S. 214. 

O. ScHucuARDT, Nikomachos, eine archaeologische Studie. 
Weimar 1866. Centralbl. 1868 S. 41. 

C. L. Urlichs, vindiciae Plinianae^ faecicnlua alier. Er- 
langen 1866. Neue Jahrb. 1867 S. 69. Centralbl. 1868 
S. 172. 



und Topographie. 

Romanoa veierea ei de iempore quo alngula in uawm 
auni recepia praeleclio hahiia Romae coram aocieiaie 
Britannica, Rom 1868, 8. 

— et F. GoRi, ichnographia ieierriml carceria Mamer- 
tini nunc j)rmum recognila. Dazu F. Gori, U carcere 
Mamertino ed il robore Tulliano (in der Zeitschrift 
Buonarroli vom Juli 1868). [Das robur Tu Uianum wird 
mit den Diramationen der Cloaken verwechselt, wie denn 
überhaupt diese beiden seit einiger Zeit verbündeten Re- 
formatoren der römischen Topographie in Paradoxien und 
Unwissenheit das Unglaubliche leisten]. 

W. Hknzen, acavi nel boaco aacro dei fraielU arvali. 

Rom 1868, fol. 

C. CiAVARiNi, memorie archeologiche e aioriche delV avvo- 
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